
























—J 
Ks 7 & 


7 


— 








Tafchenbucch 


neueſten Geſchichte. 


Herausgegeben 





von 
Dr. Wolfgang Menzel, 
—⸗ == r 5 ö - TFT 


| FIN 

Biere 3 — 8 

SefhigteN RB — 
Erfie Say HL * 


Mit 12Portraits. nr 


Stuttgart und Tübingen, 
in der J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 
48:5; 














Senat 


DIE. Bei BiNIE DeR ToanrE2. 1539, 
Erfier ag — 
EINICHUNG. 8 


I. Frankreich. 
4) Periers Sieg und Untergang. Die Cholera in 


Yaris : . 6 
2) Miniſterium — "Kanäung ber, Her: 
zogin yon Berrr... tung & 26 
3) Compte rendu. Lamarque's blutige Todten- | 
1102 Pe RN 59 


4). Paris im Belngerungssuftand; er er .:59 
5) Minitterium Soult. Verhaftung der Herpgin 

von Berry, Karl X in Prag, Tod ‚des Her: 

3095 von Neichftadt. . » +» .» 71 
6) Feldzug gegen Antwerpen, Eröffnung der Kam- 

mern und Schuß auf den König. Algier, „. . 401 


U. Belgien und Holland, 


1) Hartnädiger Widerftand Hollands gegen die 
Beichlüffe der Londoner Gonferenz. König 


- v— 
Seite 
Reopold wird durch bie fünf großen Maͤchte an- 
erfannt. ii eure > 4IE 
2) Leopolds Hochzeit. Vvergebliche Unterhanblungen. 129 
3) Buͤndniß Englands und Frankreichs. Erobe- 
FENG VOR DHEWerBEen. 3 2.0000 ar 42 


I. England. 
1) Sieg der Tories und Sturz = Beagle 
a . 
2) Große Röltsbererng. Grey behaͤit das 
Staatsruder, und die Reformbill geht durh. . 177 
3) Angelegenheiten Irlands und Grey’s Conti— 
BEL OR. er en area 


IR ET ek a ——— 


V. Portugal, 


41) Don Pedro’d Erpeditioh, » 2 0 2 2 en. 7 
2) Der Kampf um Dporto. 2 2 2 ne. 261 


VI Stalien, 
4) Zug der papftlihen Truppen nach Een er 372 
2) Die Franzgofen in Ancona. » - « Bun 28 288 
3).Neapel, Savoyen, Modenn, « «+ 0 + + 310 


Die 


Geſchichte des Sabres 1832. 





er te Th eik 


Menjels Taſchenbuch. Vierter Jahrg. I. Tür. 4 





Die Gefchichte des Jahres 1832. 


Eineitung. 


Die ſchon im vorigen Fahre begonnene Reaction gegen 
die Zuliusrevolution fehritt in diefem Jahre noch weiter vor» 
waͤrts. Die confervatorifhe Politik, die alles beim Alten. 
zu erhalten fuchte, gewann immer entfchiedener die Oberhand 
über die Politik der Neuerungen. In Frankreich, weldes 
feit dem Julius 18350 Europa mit einer allgemeinen Umbil- 
dung zu bedrohen fchien, und welhes mit Recht als der 
Herd der europäifhen Bewegungen betrachtet wird, gelang 
es der Elugen, ausdauernden und vor nichts erröthenden: 
Politif Ludwig Philippe, die Zuliusrevolution, der er die 
Krone verdbankte, verachtlih zu machen, und ihre Anhänger 
theils zu demoralifiren, theils (im Junius) durch Waffenge: 
malt niederzumerfen. Damit wurde zugleich den Liberalen 
anderer Länder jede Unterftüßung von Seite Frankreichs 
vereitelt. Zwar intervenirte Ludwig Philipp für die Sta: 
liener in Ancona und für die Belgier in Antwerpen; 
allein er ging hierin nur fo weit, als ibm das zu dieſem 
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Zwecke mit ihm alliirte England und deſſen ſtets zwiſchen 


Frankreich und den nordiſchen Mächten abwaͤgende Eifer: 
fucht geftattete, und Stalien fowohl als Belgien waren weit 
entfernt, fih dadurch in einen erfreulichen oder nur geficher- 
ten Zuſtand verfeßt zu fehen. Waren Ancona und Antwer: 
pen die Gränzfteine, wo die douce resistance de juste- 
milieu begann, fo hatte dagegen in allen äftlich gelegenen 
Ländern die abfolutiftifhe, von Hußland ausgehende Keaction 
freien Spielraum. Das im vorigen Jahr befiegte Polen 
wurde in dem gegenwartigen politifch vernichtet. In Deutfd: 
land ſchien die gefeßlihe Oppofition nur darum zu jour- 
naliftifhen und tumultuarifhem Schwindelgeift ausarten 
zu müfen, um die Befhlüffe des 28 Jun. zu motiviren, 
duch welche die bereits in einigen Staaten befchloffene 
Preßfreiheit wieder vernichtet, und die gehofften Entwick— 
Jungen des conftitutionellen Lebens wieder in Trage geftellt 
wurden. 

Im europäifben Welten dagegen errang das conititu- 
tionelle Princip wieder entfchiedene Vortheile. In Eng: 
Iand fekte die Standhaftigfeit des Grafen Grey unb die 
laut aufbraufende Volksſtimme die Reform durh, und 
in Spanien begann die Königin Chriftine den 
Sinn des Königs umzumenden und durh eine Gabinets- 
revolution dem Syſteme der rahevollen Defpotie das der 
Gerechtigkeit und Maͤßigung entgegenzufeken. Selbſt in 
Portugal ſchien durh die Landung Don Pedro’s in 
Dporto und in Erwartung franzöfifch = englifher Hülfe der 
Tyrannei Don Miguels ein nahes Ende bevorzuftehen. 

Sn dem Maß, wie Frankreich die Aufmerkfamfeit we: 
niger in Anſpruch nahm, wurde biefelbe wieder, wie vor 
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der Juliusrevolution auf den Drient gelenft, Nicht nur 
erhielt Griechenland an dem Prinzen Otto von Bayern 
einen neuen König, fondern auch die hohe Pforte fekte 
anfs neue die europäifhe Diplomatie in Bewegung, da 
der Bafha von Aegypten Syrien eroberte, durch Kiein- 
Aſien vordrang und am Schluffe des Tahres ſchon Conftan- 
tinorel felbft bedrohte, 





Die Gefchichte des Jahres 1832. 
Erfter Theil 
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1. 
Periers Sieg und Untergang. Die Cholera 
in Paris. 
Frankreich theilte ſich nach der Juliusrevolution, wie wir 
geſehen haben, in drei Parteien: in die koͤnigliche oder 
miniſterielle, deren Wahlſpruch das Juſte-Milieu war, 
die auf gleiche Weiſe das Adels: und Pfaffenregiment der al- 
ten Bourbong wie die Anarchie der Nepublif im Snnern, fo 
wie eine zweite Neftauration von augen oder Napoleoniſche 
Eroberungsfriege nach außen vermeiden wollte, und die fi 
im Innern der materiellen Intereffen und Friedensſympa— 
thien gegen die Parteien, nach aufen Englands gegen die 
geil, Allianz bediente; ferner indie Farliftifche oder hen: 


zicinauiftifse Partei, die Ludwig Philips ald Uſurpator 
und nah Abdanfung Karls X und des Dauphins den leuten 
Sprößling der Altern Linie der Bourbons, Heinrih V, als 
den legitimen König anfah, die um fo Fühner wieder ihr 
‚Haupt erhob, je mehr fie durch das Maͤßigkeitsſyſtem Ludwig 
Philipps gefhont wurde, und die, wie zur Zeit der erften 
Emigration, theilsvon einer neuen Coalition der Könige, theild 
von einem neuen VBendie:-Aufftande eine neue Neftauration 
Hoffte; endlih indieYartei der Bewegung, bie fi von 
ser Juliusrevolution weit größere Folgen für die Freiheit der 
Voͤlker und den Ruhm Franfreihs verſprochen hatte, daher 
Sehr unzufrieden mit Ludwig Philipp wer, aber wieder in 
zwei Fractionen zerfiel, namlich in die ce onftitutionellen 
Liberalen, die wie Odilon:Barrot ıc. den Eöniglichen Thron im 
Innern, nur mit etwas mehr demofratifchen Anftitutionen um⸗ 
‚geben, und nach außen eine Eraftuollere und der Freiheit der 
Voͤlker günftigere Politit baden wollten; und in die reinen 
Republicaner, welde mit dem Königthum völlig brachen, 
ſeitdem felbft ein Bürgerfönig,, wie fie überzeugt waren, die 
Probe nicht beftanden Hatte, 

Das Juſte-Milieu Hatte fort und fort gefiegt, und da der 
Erfolg die Meinungen zu beftimmen pflegt, fo nahmen die 
Vorwuͤrfe gegen daffelbe fhon im Jahre 13832 bedeutend ab. 
Seine Gegner, auf der Tribune überwunden, nahmen ihre 
Zuflucht zu Verſchwoͤrungen, die eben fo ungluͤcklich augfielen, 
dis die Oppofition endlich wirklich ermattete, oder ed wenig- 
ſtens für politifch hielt, ihre noch übrigen Waffen nicht vol- 
lends abzunugen, fondern zu pauficen und zu warten, Gleich: 
wohl hatte die Lage Ludwig Philipps troß feiner Siege im 
Innern und feiner Anerfennung von außen noch nit von 
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ihrer Gefährlichkeit verloren, und felbft diejenigen, die ftets als 
den edlen Zw ed feiner Politik den Frieden Europa’, die un 
geftörte Eivilifation und den innern Wohlftand Frankreichs 
bezeichneten, glaubten doch, daß er in der Wahl feiner Mit: 
tel Fehlgriffe gethan, die nicht nur feinem Ruhme, fonderr 
auch feinem Plane gefährlich find. Seine doctrinaͤre Dialektik 
und Polizei im Innern und feine winfelziekende Diplomatie 
nah außen entbehren der Offenheit und Größe, die ihm feine 
weltgefhichtliche Lage, als erfter Wahlkönig einer großen Nas 
tion, zur Pfliht macht. 

Der geiftreihe Verfaffer der Franzoͤſiſchen Zuftände hat 
ung zu Anfang des Jahres 1852 ein fehr lebendiges Bild des 
Königs entworfen: „In Ludwig Philipp fah das Wolf einer 
Mann, deffen Vater fhon, foger in feinem Namen, die bür: 
gerlihe Gleichheit der Menfchen anerkannt hat, einen Mann, 
der felbft bei Balmn und Jemappes für die Freiheit gefochten, 
der von feiner früheften Jugend an big jekt die Worte Frei: 
heit und Gleichheit im Munde geführt, und fib, in Oppo— 
fition gegen die eigene Sippfchaft, als einen Nepräfententen 
der Demofratie bargegeben bat. — Wie herrlich leuchtete die= 
fer Mann im Glanze der Zuliusfonne, die fein Haupt wie 
mit einer Glorie umftrahlte, und felbft auf feine Fehler fo 
viel heiteres Licht frreute, daß fie noch mehr als feine Tugen— 
den blendeten! Valmy und Jemappes! war damals der pa— 
triotifhe Refrain aller feiner Reden; er ftreichelte die dreis 
farbige Fahne wie eine wiedergefundene Geliebte; er fand 
auf dem Balcone des Palais-Royal und fchlug mit der Hand 
den Tact zu der Marfeillaife, die unten das Volk jubelte; 
und er war ganz der Sohn der Gleichheit, fils d’Egalite, der 
Soldat tricolore der Freiheit, wie er ſich von Delavigne in 
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der Parifienne befingen lafen, und wie er fih von Horace 
Vernet malen laffen, auf jenen Gemälden, die in den Gemaͤ⸗ 
bern des Palais-Royal immer befonders bedeutungsvoll zur 
Schau geftanden. In diefen Gemächern hatte das Wolf waͤh— 
rend der Neftauration immer freien Zutritt; und da wan— 
delte e3 herum des Sonntags, und bewunderte, wie bürger- 
lich alles dort ausfah, im Gegenfage zu den Tuilerien, mo 
fein armer Bürgersmann fo leicht hinkommen durfte; und 
mit befonderer Vorliebe betrachtete man das Gemälde, wor⸗ 
auf Kudwig Philipp abgebildet ift, wie er in der Schweiz als 
Schullehrer vor der Weltkugel ftebt und den Knaben in der 
Geographie Unterricht ertheilt. Die guten Leute dachten 
under, wie viel er felbft dabei gelernt haben müffe! Sekt 
fagt man, Ludwig Philipp habe damals nichts Anderes ge— 
lernt, ald faire bonne mine a mauvais jeu und allzu große 
Schäsung des Geldes, Die Glorie feines Hauptes iſt ver: 
ſchwunden, und man erblidt darin nur eine Birne. Die 
Birne ift noch immer ftehender Volkswitz, in Spottblättern 
und Sarricaturen, Gene, namentlich le Nevenant, led Can 
cans, le Brid:Difon, la Mode, und wie das Farliftifche Un— 
geziefer font heißen mag, mißhandeln den König mit einer 
Unverfhamtheit, die um fo mwidermwärtiger ift, da man 
wohl weiß, dag das edle Faubourg folhe Blätter bezahlt. 
Man fagt, die Königin lefe fie oft und weine darüber; die 
arme Frau erhält diefe Blätter durh den unermuͤdlichen 
Dienfteifer jener ſchlimmſten Feinde, die unter dem Namen 
„die guten Freunde” in jedem großen Haufe zu finden find. 
Die Birne ift, wie gefagt, ein ftebender Wis geworden, und 
- Hunderte von Garricaturen, worauf man fie erblidt, find 
überalf ausgehbangt, Hier fiebt man Perier auf ber Redner: 
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buͤhne, in der Sand die Birne, die er den Umſitzenden an- 
preif’t und an den Meifibietenden fürıs Millionen losſchlaͤgt. 
Dort wieder liegt eine ungeheure große Birne, glei einem 
Alp, auf der Bruft des ſchlafenden Lafayette, der, mie ax der 
Zimmerwand angedeutet fteht, vonder beiten Republik träumt. 
Dann fieht man auch Verier und Sebaftiant, jener als Pierrot, 
diefer als dreifarbiger Harleguin gekleidet, durch den tiefſten 
Roth waten, und auf den Schultern eine Querftange tragen, 
woran eine ungeheure Birne hängt. Den jungen Heinrich 
fieht man als frommen Wellfehrter, in Pilgertracht, mit 
Muſchelhut und Stab, woran oben eine Birne haͤngt, gleich 
einem abgefhnittenen Kopfe. Ich will mahrlih den Unfug 
dieſer Sraßenbilder nicht vertreten, am allerwenigften ment 
fie die Derfon des Fürften felbit betreffen. Shre unaufhoͤrliche 
Menge ift aber eine Volksſtimme und bedeutet etwas. Eini— 
germaßen verzeihlich werden folde Garricaturen, wenn fie, 
feine bloße Beleidigung der Perfänlichkeit beabfihtigend, nur 
die Taufhung rigen, die man gegen das Volk verübt. Dann 
iſt auch ihre Wirkung gränzenlos. Seit eine Carricatur er- 
ſchienen ift, worauf ein dreifarbiger Papagai dargeitellt if, 
der auf jede Erage, die man an ihn richtet, abwechſelnd 
„Valmy“ oder „Jemappes“ antwortet, feitdem huͤtet ih 
Ludwig Philipp diefe Worte fo wiederholentlich wie fonft vor- 
zubringem Er fühlt wohl, in diefen Worten lag immer ein 
Verſprechen, und wer fie im Munde führte, durfte Feine 
Quaſi⸗Legitimitaͤt nachſuchen, durfte Feine ariftofrstifhen In— 
ftitutionen beibehalten, durfte nicht auf diefe Weife den Frie— 
den erflehen, durfte nicht Frankreich ungeftraft beleidigen laf- 
fen, durfte nit die Freiheit der übrigen Welt preisgeben und 
verratben, Alles dieß durfte Ludwig Philipp nichts; was er 


— —— 


aber durfte und ſollte, war, ſo meinen die Franzoſen, etwa 
folgendes: die Lügen ber Charte mußten vernichtet, Valmy 
und Jemappes aber mußten eine Wahrheit werden. Ludwig 
Philipp mußte erfüllen, mas fein ganzes Leben ſymboliſch 
verſprochen hatte. Wie einft in der Schweiz, mußte er wies 
der als Schulmeifter vor die Weltkugel treten, und öffentliep 
erklärten: feht diefe huͤbſchen Länder, die Menfchen darin find 
alle frei, find alle gleich, und wert ihr Kleinen das nicht im 
Gedächtnis behaltet, befommt ihr die Ruthe. Ta, Ludwig 
Philipp mußte an die Spitze der europälichen Freiheit tre— 
ten, bie Intereſſen derfelben mit feinen eigenen verfhmel- 
zen, fi felbft und die Freiheit identificiren, und wie einer 
feiner Vorgänger ein kuͤhnes Vetat C'est moi! ausſprach, fo 
mußte er mit noch größerem Selbitbewußtienn ausrufen: la 
Uberté c’est moi! —“ 

Dies waren allerdings die Erwartungen Lafayette's. Ih— 
nen vollkommen zu entfprehen, war ohne Zweifel Ludwig 
Philipp nicht der Mann, daher hätte man auch Diele Ermwar: 
tungen nit von ihm hegen ſollen. Auch ging man zu meit, 
oder machte fich einer etwas ftarfen Naivetät fchuldig, wenn 
man von einem König verlangte, was nur eine Republik lei- 
fien kann, und fofern man im PVürgerfönig nur den Bürger 
ſehen wollte, durfte man fib nicht darüber beflagen, daß er 
feinerfeitg zu viel den König bliden lief. Am richtigſten 
ſcheint Odilon-Barrot die Lage des Königs begriffen zu haben, 
da er von demfelben nur mehr Aufrichtigfeit und Würde ver: 
langte. Odilon-Barrot trat den NRepublicanern entgegen, 
befannte fich feierlich zur Juliusdynaſtie, behauptete aber und 
wiederholte bei jeder Gelegenheit, daß dem Könige ber Fran- 

zoſen nur eine offene und großartige Politif gezieme, def 


— pa 


nur eine ſolche ſowohl den Frieden Europa's als auch bie 
neue Dynaſtie befeftigen koͤnne. Wenn Ludwig Philipp ihm 
gefolgt wäre, würde er die Mehrheit der Liberalen in Frank— 
reich, fratt zu Nepublicanern und feinen erbitterten Feinden, 
vielmehr zu feinen Freunden gemacht, und nah außen in Be- 
zug auf Polen, Belgien und Stalien eine weit Fräftigere In— 
tervention bewirkt haben, ohne daß weder im Sinne der Ne: 
publicaner eine neue revolutionäre Ueberfluthung Europa’, 
noch im Sinne der Karliften ein neuer Kreuzzug zu fürde 
ten gewefen wäre, weil die auswärtigen Mächte fih wohl ge: 
hütet haben würden, eine fo gewaltige, im Innern ftarfe, 
son außen mit Bundesgenoffen umgürtete, mit dem Zeitgeift 
Hand in Hand gehende Macht anzugreifen. 


Ludwig Philipp glaubte indes die Nuhe in Frankreich 
nicht durch feine Vopulerität, fondern durh Schwächung des 
Enthuſiasmus, duch Paralnfirung der Parteien und durch 
die alten Polizeimanoͤuvres, und den Frieden von außen nicht 
durch eine offene und energifhe Sprache, Tondern durch ge: 
heime Begütigungen und Sntriguen, durch die alten diploma- 
tifhen Manoͤuvres erhalten zu Eünnen. Indem er Frankreich 
damit überrafchte und feine unter einander getrennten Geg— 
ner Zeit brauchten, fich zu befinnen, indem er den materiellen 
Friedensintereffen ſchmeichelte und fo einerfeits im Innern fich 
für die nachfte Gegenwart die Majorität fiherte, und indem er 
andererfeits durch eben dieſes Syſtem auch die auswärtigen 
Mächte überrafhte, ihnen Zeit gab, über die von ihrer Seite 
zu ergreifende Politik nachzudenfen und fich dadurch einſtwei— 
len auch der Zuſtimmung ihrer Maijorität verficherte, errang 
feine Politif glänzende Erfolge, deren Dauer gleichwohl von 


der geheimen Macht abhängig ift, die der Neftor der Politik, 
Talleyrand, le hazard genannt hat. 

Das alte Fahr hatte, wie wir gefehen haben, unter hef- 
tigen YParteigezänf geendet. Das neue Jahr fuhr darin fort, 
Die Stürme der Oppofition waren zwar nicht mehr fo laut 
und haufig, aber der mehr zurüdgedrängte Groll nahm an 
Gehäffigkeit zu. 

Die Anrede bes diplomatifchen Corps an den König am 
Neujahr follte den’ Völkern beweiſen, wie fehr Ludwig Phi: 
lipp mit den nordifhen Mächten einftimmig denke: „Mit 
einem glüklihen und ruhigen Frankreich find Ordnung, Ruhe 
und Slüd aller andern Staaten verfnüpft. Im verfloffenen 
Sabre haben Eure Miajeftät und die andern Souveraine alles 
Mögliche zur Erhaltung des Friedens, zur Aufrechthaltung 
diefes erften Bedürfniffes der Civiliſation, gethan; dieſe Be— 
ſtrebungen wurden mit Erfolg gefränt, weil von beiden Geis 
ten Aufrichtigfeit und fefter Wille vorhanden waren, die 
Schwierigkeiten auszugleichen und die Hinderniffe zu über: 
fteigen. Das zu Ende gegangene Sahr hat den Grund zu dem 
Srieden des beginnenden und der folgenden Fahre gelegt.‘ 

Am aten Januar bediente fih Hr. Montalivet in der 
Kammer des Ausdrudes Unterthanen, was einen kurzen, 
aber aͤußerſt heftigen Kampf herbeifuͤhrte. Die Oppoſition 
proteſtirte aus allen Kraͤften gegen dieſen Ausdruck, der eine 
Ruͤckkehr zu der alten Sklaverei ankuͤndige, da es ſeit der 
Juliusrevolution in Frankreich nur Buͤrger, aber nicht mehr 
Unterthanen gebe. Am gleichen Tage wurden uͤber 30 Re— 
publicaner in Paris verhaftet, die einer V Verſchwoͤrung ange: 
klagt waren. 

Neue Gehaͤſſigkeiten zeigten ſich bei der Feſtſetzung der 
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Eipillifte. Der König ließ zu fehr den Wunſch Eliten, 
diefelbe erhöht zu fehen, und veranftaltete kurz vor der Ab: 
flimmung einen Ball, was man fo auslegte, als ob er die De: 
putirten dadurch habe gewinnen wollen, Inzwiſchen wurden 
von der Kammer am 12 Januar ftatt 15 nur 12 Mill. Eivil- 
fifte bewilligt, und es erhoben fih laute Klagen über die 
großen Koften des neuen Negime’s im Vergleich mit den fruͤ— 
bern Budgets unter den altern Bourbons und Napoleon. La= 
fitte conftatirte am 18 Januar die Lage der Finanzen für 1832 
folgendermaßen: 978 Millionen Auflagen; 86 Mill, Defieit 
von 18305 107 Mill., die für 1831 fehlten; 500 Mill, ſchwe⸗ 
bende Schuld; ein zu negociirendes Capital von 200 Mill, ; 
eine Tilgung, die im Verhaltniffe der Vermehrung der Schuld 
vermindert fey, um die Ausgaben nicht zu vermehren; und 
täglich neue Octrois, neue Anleihen für die Städte; die Stadt 
Paris zu einer Anleihe von 40 Mill. verurtheilt! Es iſt Zeit, 
fahrt Herr Lafitte fort, am Rande des Abgrundes ftil zu 
halten, 

im diefe Zeit übte die Regierung eine feindfelige Strenge 
gegen die geflühteten Polen aud, verweigerte denfelben 
den Aufenthalt in Paris, und trieb fie nah Avignon. Dieß 
riß die alten Wunden wieder auf, und die Oppofition erhob aufs 
neue laute, obwohl nutzloſe Klagen. Befonders erbitterte 
der Befehl, die Polen nah Algier zu transportiren, Wir 
werden fpäter, wenn wir von den Schidfalen der Polen 
überhaupt ſprechen, darauf insbefondere zurüdfommen, 

Gafimir Perier, dem der König das Staatsruder 
anvertraut hatte, indem er felbit wieder deſſen Hand lenkte, 
trat am 20 Januar der DOppofition aufs neue mit einer 
langen und gemandten Rede entgegen, Er befchwerte ſich 
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bitter über die unaufhoͤrlichen und doch unnuͤtzen Angriffe 
gegen die Regierung, über diefe foftematifche Feindfeligkeit, die 
jede Negierung unmöglich machen würde, wenn fie durchdraͤnge, 
und über die ſich die Redner der Oppofition am meiften befchwe- 
ren würden, wenn fiefelbft zur Negierung kaͤmen. „Sieht die 
Sppofition nicht ein, daß wenn fie das Unglüd Hatte, durch 
diefe Bahn der Serftörung zu der Staatsgewalt zu gelangen 
oder zurüdzufchren, fie zum voraus felbit ſich die Mittel 
der Handlung und der Kraft zerfiört haben würde? Gie 
würde alsdann nicht regieren, fondern regiert werden, 
getrieben von den hinter ihr losgelafienen Leidenfchaften, 
jtatt der Ueberzeugungen und der Intereffen, um fie auf: 
reht zu erhalten. Jede Regierung würde ihr unmöglich 
fen, weil fie die Meinung geäußert, man dürfe unfere 
Revolution nicht regieren, fondern man muͤſſe ihr folgen, 
und weil eine Nevolution, der man folgt, nur im Abs 
grunde ftill halt. Dies ift meine Ueberzeugung, es ift die 
Meinung der Majorität des Landes, fo wie die Oppofition 
fie ſelbſt gemacht hat. Das Land verlangt von Ihnen Ruhe, 
Frieden, Vertrauen und Zukunft, Nur in Ihrer Eintraht 
wird es alle diefe Wohlthaten finden, und daraus wird 
dann eine wahre Erleihterung in den Laſten, die das Land 
bedrüden, hervorgehen,“ 

Lafitte antwortete. ihm nicht weniger beredf, indem 
er auf die gefährliche Schwäche der franzoͤſiſchen Politik 
gegen das Ausland aufmerfiam machte. „Ich glaube, daß 
eine feſte Sprache bie fremden Fürften, die nicht im Stande 
ind, uns zu befriegen, zu einer Entſcheidung gebracht 
haben würde, Ich frage, ob, wie man fhon fo oft ver- 
Zündigt, Feine Berfolgungen in Italien fkattgefunden haben, 
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ob die Ammeftie vollfandig gewefen? Sch frage, ob Polen, 
das nicht hätte untergehen follen, ob Polen, das feine 
Nationalität behalten follte, noch befteht und feine Natio— 
nalität behalten bat? Endlich frage ich, ob jeßt die frem- 
den Mächte in ihren Gefinnungen einftimimig find? Ich 
frage, ob man auf die eiteln Verfprehungen, mit denen 
fie ung bisher eingemwiegt haben, zahlen Eann? Und ie 
halte Frankreich für hinreihend groß und mächtig, um 
diefen Suftand zu endigen; dazu gibt es aber nur Eine Art, 
dag man nämlich laut und ohne Beſchraͤnkung das Princip 
der Nichtintervention erkläre, das nicht beſtaͤndig verſchoben 
werden darf. Seit ſechs Monaten fagt man täglich, ber Friede 
fey gemacht, alles fey zu Ende, und doc ift die Unterhandlung 
in England unentwirrbar, man weiß nicht, was jene Proto— 
Zolfe bedeuten, die Fein Ende nehmen; es find immer Hoff: 
nungen, die man ung gibt, und diefe Hoffnungen werden 
niemals erfüllt.” 

Der Kaffenreit des Hrn. Keßner, in deſſen 
Staatskaſſenverwaltung ein Deficit von 6 Millionen ent— 
deckt wurde, ſetzte die Gemuͤther am Schluſſe des Januars 
abermals in große Bewegung, die noch durch eine Ver— 
ſchwoͤrung vermehrt wurde, Im der Nacht auf den 2. 
Februar Tentftand ein Tumult auf dem Baſtilleplatz, der 
nah einigen Flintenfhüfen durch die Truppen gedaͤmpft 
wurde. Es iſt ungewiß, ob ſich Karliſten und Republicaner 
bei dieſer Gelegenheit wirklich verbunden hatten; gewiß 
aber iſt, daß an demſelben Abend nicht nur die Karliſten, 


von denen der Tumult ausging, ſondern auch die Republi⸗ 


caner verſammelt waren, und Daß Die Negienung ihren 


Angriff zuerft gegen die Letztern richtete, Ten es mehr n 
wirt: 











wirkliher Beſorgniß, oder um fie gu verdächtigen. Es ſollen 
250 Karliſten und 50 Republicaner verhaftet worden ſeyn. 
Seit dieſer Zeit wurde die Polizei in Paris vermehrt und 
ihre Strenge verſchaͤrft. Man prägte ihr ein, Die Aufwieg— 
ler nicht mehr zu fhonen und fie wenigftens durch Hiebe 
zu ſchrecken, da die Gefhwornengerihte immer gern geneigt 
waren, fie auf dem gerichtliben Wege frei zu ſprechen. 

Zu Anfang des März brach die Oppoſition in der 
Remmer aufs neue in laute Klagen aus über den Gang 
der franzöfifchen Politik. Lamarque fagter „Iſt es nicht 
de Propaganda des Abfolutismus, die die entſtehenden 
> Sonftitutionen Deutſchlands befämpft, und wobel es Thre 
Pflicht wäre, dieſe Gonftitutionen aufreht zu erhalten? 
Iſt es nicht diefe Diplomatie, die Ihnen Feinde in jenem 
Bayern ſchafft, das vergiät, dag wir es waren, die feinen 
Serzoghut im eine Krone verwandelt Haben? Iſt es nicht 
der Einfluß der nordiſchen Mächte, der die Freiheit der 
Preſſe erſtickt, und Die Inſtitutionen verdirbt? Betrachten 
Sie die Sachen genauer, dann werden Sie finden, daß 
men in Frankfurt und Mainz gegen Sie den Krieg fuͤhrt; 
daß man in Heffen, in Wirfemberg, im Großferzosthum 
Boden Cie angreift, der Stoß der Ideen’ geht dem Ka: 
wonendonner voraus, und die Niederlage unferer Doctrinen 
mus. fie zu andern Kaͤmpfen aufmuntern. Die Minifter 
betrüsen fih alfo, und bereiten ung eine Zukunft voller 
Zufäfligfeiten vor, wenn fie einwilfigen und auf der Erde 
Wolirt zu laſſen; wenn fie das ung umgebende Netz zu: 
femmenziehen  laffen; wenn fie, alle Fragen materia= 
liſirend, alle Sympathien, alle moralifhen Gefühle, die 
uns an andere Nationen knuͤpften, erfiiden wollen. Ich 
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werde Ihnen nicht von den Protofollen und der ewigen 
Eonferenz, nicht von den 24 Artikeln fprehen, wovon 
einige eben fo gefährlich für Frankreich als laftig für Bel— 
gien find, und eben fo wenig von den Verſprechungen 
der Natificationen, bie wahre Narcotica find, womit man 
Sie einfhläfert; fondern von zwei dringenden Pflichten, 
vor denen Sie unmöglich zurüdtreten Fonnen, und vor 
einem allgumwichtigen Ereigniſſe, als daß man es mit Still- 
Tchweigen übergehen Fonnte. In der Eröffnungsrede dieſer 
Sikung bat ung der König die Verfiherung der „Aufrecht⸗ 
haltung der Nationalität Yolend’” gegeben, und Sie haben 
fh im Namen Franfreihs durch ein feierlihes Votum 
den Verfprechungen der Krone beigefellt. Was haben die 
Minifter zur Vollgiehung diefer Verpflibtung Frankreichs 
und feines Königs gethan 2? Haben fie Defterreih daran 
erinnert, dag 1816 alle Mächte diefe „Nationalität als 
einen unerlaͤßlichen Wal für Europa angefeben, und da 
der Abgefandie Englands mit Kraft die Gefahr bezeichnete, 
die eintreten würde, wenn man bie Heere der ruſſiſchen 
und polniſchen Nationen unter der Hand eines Friegerifchere 
Prinzen laffen wollte? Wollen Sie etwa die Theilnahme 
on Holen dadurch bemweifen, dag Sie an den Polen fo wenig 
Theilnahme bezeugen, daß Sie diefelben aus Frankreich 
zu entfernen fuhen, daß Sie ihren lange den Zutritt zu 
der Hauptftadt verfchloiien und einige derer verbannten, 
die im erſten Augenblide dafelbit eine Zuflucht geſucht hats 
ten? Wir würden gewig die Minifter nicht tadeln, went 
fie dem Gentral:Stalien zu Hulfe fommen, das ber 5te 
Artikel des Tractats vom 10 Junius 1817 unter unfern 
Schutz ſFellte; find aber einige taufend nah Ancona abge 


ſchickte Franzofen, 80,000 Defterreichern gegenüber, eine wirk⸗ 
lihe Stüße? Können fie nicht im Gegentheil eine fo 
leicht zu entzündende Bevölkerung überfpannen, und fie zu 
Anftrengungen veranlaffen, movon fie das Opfer werden 
dürfte 2? Haben wir mir Einwilligung Defterreihd an den 
Kuͤſten des adriatifchen Meeres gelandet, fo ift der Fehler 
noch viel ernfter, denn es kann nur eingemwilligt haben, 
indem es uns bie Verpflichtung auflegte, ihm bei Unter— 
druͤckung der Völker Italiens beizuftehben, Demnach wuͤrde 
fih das Frankreich des Julius nicht nur der heiligen Al- 
lianz unterwerfen, fondern auch einen Theil derfelben aus— 
machen, und die dreifarbige Fahne, vormals das Sinnbild 
des Ruhms und der Freiheit, würde wie der Adler des 
Nordens ein Zeihen der Sklaverei werben.” 

Thiers erklärte hierauf, daß die Berbindung 
Frankreichs mit England mehr werth ſey, und zu 
größern Nefultaten fuͤhre, ald alle Dlane der revolutionären 
Provaganda im Sinn der alten Republik und des Kaiſerreichs. 
Dagegen aber jagt Mauguin: „Ich erfenne bie am, 
Das gegenwärtige englifhe Minifterium fheint in einer Ge: 
meinfhaft der Anfigten mit dem franzöfifhen Gabinette 
zu fichen. Wer kann aber verbürgen, daß dieſes Minifte- 
vum feine Doctrin nie andern werde? Wer möchte auch 
feine Dauer garantiren? Sonach hangt die Sicherheit 
Frankreichs von einer Bersthihlagung des Haufes der 
Lords ab. Diefer fo glänzende, fo glüdlihe Zuftand unferer 
auswaͤrtigen Angelegenheiten beſchraͤnkt ſich alfo auf bie 
wenigen Worte: Rußland hat fih mit der Macht von. 
Polen vergrößert; Deitreich vergrößert fich mit der von ganz 
Italien; Preußen fanat an ſich uͤber den ganzen deutfchen 
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Bund auszudehnem Die europaͤiſche Ariftofrstie hat ſchon 
einen Theil ihres Zwecks erreicht; es ift ein großer Inter: 
ſchied zwiſchen dem Sulius 1350 und jest. Gebt rühren 
fh Hoffnungen, die damals nit gewagt haben würden 
ih zu außern. Das was die Ariftofratie mit ung that, 
bat fie früher in Spanien gethan. Man fagte diefem, 
ed folle den Frieden behalten; man fyaltefe es, man ſchuf 
Marteien, dann ward es überwunden und felbft ohne eine 
Kriegserklaͤrung. Man bat uns gezwungen unfere Prin— 
cipien preiszugeben; aber die Principien in unferer. Zeit 
find die Bataillone, die Allianzen. Als Rom feine Feinde, 
die umterhandeln wollten, zu Grunde richten wollte, for: 
derte es zuerft ihre Wagen, ihre Waffen, ihre Shäße, 
dann forderte ed Städte, Vrovinzen, und endlih ver: 
brannte es Carthago oder erfaufte Jugurtha. So verfährt 
die Ariftofratie zu allen Zeiten bis auf unfere Tage. Was 
Hat fie unter unfern Augen in Neapel, in Piemont, in 
Spanien gethan; und doch hatten dieſe Nebolstionen Mäns 
ner von koͤniglichem Geblüte an ihre Spige gerufen. Das 
fönigliche Geblüt konnte die Ariftöfratie nicht entwaffnen. 
Die Souveraine wollen feine Gonftitutionen; fie verfolgen 
die Gonftitutionen, die von den Xölfern entriffenen Freihet: 
ten, und werden fie überall verfolgen, Unſere Geſchichte iſt 
folgende: man wird ung den Frieden nicht geben; ich fage 
nicht, dag man ung befriegen wird. Wir werden in diefer 
Lage bleiben, die den Herren Miniftern fo fehr gefällt, weil 
fie ihr Laͤcheln erweckt; wir werden in diefer Lage bleiben, die 
nicht der Krieg und nicht der Friede, aber verheerend für 
den Staat, verhängnißvoll für den Handel, beunruhigend 
für das Land ift, und weder Zukunft noh Sicherheit gewährt. 
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Wir werden in diefer Lage bleiben; und wenn wir durch 
unſere Spaltungen geſchwaͤcht find, fo wird und Europe 
eines Tags für ſchwach genug halten, um ung zu erobern,“ 

Mauguin fprah hiermit die üffentlige Meinung in 
Sranfreih aus, die ohne Zweifel in der Kammer repräfentirt 
gemwefen ware, wenn die active und pafiive Waͤhlbarkeit nicht 
an die Hriftofratie des Geldes geknuͤpft geweſen ware. Man 
trug fi Damals mit den Worten, die Perier zum preußi⸗ 
fhen Gefandten gefagt haben folltes Je ne sais pas, pour- 
quoi vous nous en voulez; nous sommes la restauration 
complete excepte les Jesuites. 

Um die Friegerifgen Erinnerungen und den Haß gegen 
die heilige Allianz nicht wieder zu eriveden, wurde der ar: 
ſchallin Ney, Fürfin von der Moskwa, ihr Geſuch um 
Reviſion des Proceſſes ihres Mannes abgeſchlagen, und um 
andrerſeits den Karliſten einen Anlaß zu Kirchen-Emeuten 
zu nehmen, wurde die Feier bed 21 Januars, als des 
Todestags Ludwigs XVI, aufgehoben. 

Sn den Provinzen herrſchte daffelbe Mißbehagen, mie 
in Paris. Am 5 Januar kam es zu einer Schlägerei zii: 
ſchen Karliften und Liberalen in Tonlon, und am sten 
tumultairte das Volk zu Poitiers wegen der drüdenden 
indirecten Steuern. Am 11 März brach ein bedeutender 
Tumult in Grenoble aus. Am gedachten Tage, Sonn— 
tags, jollte nach alter Sitte ein Maskenzug gehalten werden. 
Der Praͤfect Duval unterfagte denfelben, weil er bei diefem 
Anlaß politifhe Anfpielungen und Ruheſtoͤrungen befuͤrch— 
tete. Aber aerade durch dieſes Merbot führte er fie 
herbei, denn man brachte ihm eine lärmende Katzenmuſik, 
and da er Truppen anruͤcken ließ, entſtand ein fürmliches 
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Gefecht, in welchem 45 Menſchen verwundet wurden. Dieß 
erbitterte die Buͤrger ſo ſehr, daß ſich nun auch die Natio— 
nalgarde gegen den Praͤfecten erhob, und ihn ſammt den 
Linientruppen zwang, die Stadt zu raͤumen. Die Ruhe 
ſtellte ſich inzwiſchen von ſelbſt wieder her, und der Vorfall 
hatte weiter keine Folgen, als daß die Oppoſition der Ver— 
waltung von Neuem ihre Gewaltthaͤtigkeit vorwarf. An demſel— 
ben 14 Marz wurde auch der Praͤfect in Carcaſſonne von 
den bortigen Nationalgarden inſultirt. 

Am 27 März brach plöglib die Cholera in Paris 
aus, indem fie aleihfam von London herüberfprang, im— 
mer die größten Menfchenmaifen auffuchend, wo fie fih zu— 
fammengehäuft, Sie verbreitete einen panifhen Schreden 
unter den Parifern, und braste die niederen Claſſen ber 
gebildetften und aufgeflärteften Stadt der Welt in eben ſolche 
Ruth wie die rohen Rufen und Ungarn. Es zeigten Ti 
ganz die nämlihen Symptome des Volksargwohnes und 
Volksaberglaubens. Der Pobel wurde am erfien und zweiten 
April unruhig, ſchwaͤrmte durch die Gaſſen, inſultirte die 
Aerzte und fuchte die Sanitätsanftalten zu verhindern. Das 
unfinnige Gerücht, man wolle da3 Volk vergiften, verbreitete 
fih auh in Paris, wie in Petersburg und Ungarn, und 
führte zu denfelben Erceffen. Die Lumpenfammler machten 
den Anfang, und alles Lumpengefindel ſchloß fin an: „Es 
war ein haͤßlicher Anblick, alle diefe Lumpen, diefen Schmuß, 
diefe von Trunfenheit, Elend und Simmoralität zeritörten 
Gefichter, das wuͤthende Geſchrei einer Maſſe von Weibern, 
die Faum noch dem menſchlichen Geſchlechte angehoͤren, zu 
fehen. Die untern Glaffen glauben nicht an die Griftenz 
der Cholera; fie halten fie für eing Erfindung der Regierung 
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gewiffe Maßregeln durchzufesen, die man fonft nicht im 
Ausführung zu bringen gewagt haben würde. Paris ift voll 
von einer Vopulation, die durch nichts als brutale Gewalt 
zu regieren ift. Die Religion hat feinen Einfluß auf fie, 
der Glaube an die Macht der Regierung ift durch die Ge— 
wohnheit der Nevolution gänzlich zerſtoͤrt.“ 

Am würhendften und zügellofeften bezeigten ſich die 
Weiber, die Dames de la Halle. Einige Falle werden 
erzablt, mo fie fihb auf Vorübergehende, die an einem Riech— 
flaͤſchchen rohen, ein Chlorbühschen trugen ꝛc., mit wuͤ— 
thendem Gefhrei warfen, ihnen im Nu alle Kleider vom 
Zeibe riffen, 'und fie dann im eigentlihen Sinne zerfleifchtenr. 
Ein Dieb wollte in dichter Menfchengruppe feinem Nachbar 
ein Fünffranfenftüd aus der Tafhe holen. „In's Waffer 
mit dem Dergifter! ” riefen Hunderte von Stimmen; man 
fhleppte ihn an die Arcole-Brüde, und hinunter mit ihm. 
Ein Jude, der ein Kampherbüchschen bei fih Hatte, und 
es anfeine Naſe brachte, um fich vor der Cholera zu bewah— 
ren, ward bei der Getreidehalle von dem Poͤbel überfallen, 
und mit Stößen zu Tode gemartert, Zwei junge Leute vor 
Bercyh, die eine Bude in der Straße des Faubourg St, Anz 
toine gemiethet, wurden als Vergifter angefehen, und wür- 
den ohne die Municipalmahe und die Dragoner ein Opfer 
geworden ſeyn. In der Straße St. Andre ded Arts ward 
eine Verfon, die in einen Brunnen blidte, als der Vergif— 
tung verdächtig behandelt, aber noch von einer Patrouille ges 
rettet. Derin der Strafe St. Denis getödtete junge Mann 
fand vor einer Weinſchenke. Cine Frau, die ihn im Zweifel 
Tab, wohin er gehen folte, rief ihm au; bift du ein Vergifter ? 
der Weinhandler kommt heraus und frägt den jungen Mann; 
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dierer antwortet gebrochen, es rottet fih eine Maſſe zuſam⸗ 
men; man verlangt von ihm, daß er von dem Wein trinke, 
den man für vergiftet hielt; er weigert ſich und wird ſogleich 
niedergeworfen und zerriſſen. 

Folgendes Umlaufſchreiben des Polizeipraͤfecten malt am 
beſten die Beſorgniſſe in jenen Schreckenstagen: „Die Er— 
ſcheinung der Cholera in der Hauptſtadt lieferte den ewigen 


Feinden der Ordnung eine neue Gelegenheit, unter der Bes 


völferung ſchaͤndliche Verleumbungen gegen die Regierung 


auszuſtreuen. Sie wagten zu jagen, die Cholera ſey bloß 


ine von den Agenten ber Behörde beweriftelligte Vergiftung, 
um die Bevölkerung zu vermindern, und die allgemeine Auf- 
merkjamfeit von ben politiften Fragen abzuziehen. Ih wurde 
benachrichtigt, daß einige Elende, um jenen ſchauderhaften 
Einfluͤſſerungen Slauben zu verfeaffen, den Gedanken faßten, 
die Weinſchenken und Metzgerlaͤden zu durchziehen mit Sift— 
flaͤſchchen und Paketen, ſey es um dag Gift in die Waſſerge— 
faͤße und Weinkruͤge und auf das Fleiſch zu werfen, ſey es 
auch bloß, um ſich den Auſchein zu geben, als thaͤten fie bier, 
und ſich dann auf friſcher That von Mitſchuldigen verhaften 
zu laſſen, die, ſie als Polizeiangehoͤrige bezeichnend, ihr Ent⸗ 
wiſchen beguͤnſtigen, und hierauf alles ins Werk ſetzen ſollten, 
um die Wahrheit der gegen die Behoͤrde gerichteten gehaͤſ— 
ſigen Anſchuldigungen zu beſtaͤrken. Es wird hinreichen, Ih— 
nen ſolche Entwuͤrfe anzuzeigen, um Sie die Nothwendigkeit 
fühlen zu laſſen, die Wachſamkeit über die Schenken und 
Sleifhläden zu verdoppeln, und bie Verkaͤufer vor jenen At— 
tentaten zu warnen,‘ 
Dagegen klagte der Meſſager heftig daruͤber, daß die Ne- 
gierung auch bei dieſer Gelegenheit nur ihrer politiſchen Furcht 














fröhne, anftatt auf einem ärztligen Wege für bie Gefund: 
beit Sorge zu fragen: „Hat man etwa jest Waſſer genug in 
der Stadt? Nein. Werden die Straßen wahrend der Nacht 
son dem Unrath gefaubert ? Nein. Sind fie endlich reinlich 
und gefund? Nein, fie find verpefter. Am wenigften hat die 
Adminiftration die Todien geachtet, alles wurde über: und 
durcheinander geworfen. Die Barbaren haben beifere Kirch- 
hoͤfe als wir; unſere Civilifation bleibt Hierin Hinter den Tär- 
fen zuräd. Aber was macht ſich unfere Verwaltung aus dem 
allem! Sie wirft die Leute in den Spitälern, in den Gefäng- 
niſſen, in den Kichhöfen zuſammen, und dann blidt fie um: 
ber, erivartend, dag man ihr Lob finge. Sie findet Jungen 
Dazu. Uber das Hebel wurde zu ernfihaftz anan mußte dieſes 
Concert unterbreben. Geht in bie Aue des Poſtes; man er= 
zistet dort eine Ambulance. Der Arhiteft, die Maurer 
find de; man trägt Steine uns Self herbei; men beeilt die 
Hrbeit, wann wird fie fertig fenn ? Wenn die Cholera vorbei 
iſt. Der Moniteur verfündigt bie Gefheufe an Beitzeug, 
Sleisern, Leinwand ꝛc., und was zeigt man der erftaunten 
Menge? Iſt es nidt eine Schmach? Gm einer fo reigen, fo 
verfäwenderifgen Stadt wie Paris 300 Kiffeniberzüge, 
1500 Leintucher, 600 Servietten, 165 Baar Handſchuhe, 8 Paar 
Schuhe, 6 Seſſel, 4 Slanekftüde! O bejammernswerthe Selbit: 
ſucht, da biſt du officiel groclamirt. Weitere Aufrufe an die 
Wohlthaͤtigkeit würden nit viel helfen. "Die Steuern, das 
Unbehagen, die Noth — man wird nicht wiel mehr erhalteit. 
le Induſtriezweige fioden, die Wohlthätigfeit wurde fo 
vielfach in Anſpruch genommen, das fie am Ende ih erfhörfte. 
Sür Foy's Grab bot Franfreih eine Million an; feum Die 
Haͤlfte erhält man für das Grab einer ganzen Bevölkerung.” 
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Da bie Cholera während des Aprils immer heftiger um | 
fih griff und auch mehrere Deputirte ftarben, fo machten fin 


viele der übrigen aus dem Staube. Die Kemmer wurde leer 


und am 21 April aufgelöft., Trotz der damaligen Noth 


erregte dennoch diefe Flucht der Deputirten dag Gelächter ber 
Darifer. 

Inter der großen Zahl der von ber Cholera Ergriffenen 
befand ieh auch Perier. Er hatte die Cholerafranfen im 
Hotel-Dien ohne Furcht befuht, und fen eg, daß er hier an- 
geitet worden, oder daß feine befannte Neizbarkeit ihn für 


den allgemein in der Atmofphäre verbreiteten Choleraftoff 


empfanglich machte, er erfranfte fhon im April, Die Kunft 


der Aerzte hielt ihn einige Wochen bin. Seine zahlreihen 
Keinde fagten, er werde nicht fterben, denn er felbit fey eine | 


ſchlimmere Krankheit als die Cholera. Gleichwohl fiel er im 
Wahnfinn und farb nach entfeglihen Qualen endlich am 
416 Mai. Sein practvoller Leihenzug fand gleichgültige 
Zuſchauer. 
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Minifterium Montalivet. Landung der 


Herzogin von Berry. 


Der Tod Periers veränderte durchaus nichts im Spſteme | 


der Diegierung, zum Beweife, das der Minifter immer nur 
das dienende Werkzeug des hinter ihm agirenden und felbft: 


regierenden Königs gewefen. Noch während Periers Krankheit | 


erhielt Montalivet, ‚ber jüngfte und unerfahrenfie un 
ter den Miniftern,” das Portefenille des Innern, am 
27 April, und an Montalivets Stelle wurde Girod de 
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Pain Cultminiſter. Ein Umlauffhreiben des erfteren Eün- 
digte am, dag man ganz im alten Syſteme fortfahren werde. 
Alles, was bisher gefchehen war, hatte die Hoffnungen 
der Karliſten gefleigert. Frankreich war unzufrieden, die neue 
Dynastie nur bei den reichen Befigern populär, die Parteien 
des Sufte: Milien und der Nepublif im bitterften Haß ent- 
zweit und dadurch wechfelfeitig geſchwaͤcht und endlich Paris 
damals mit der Cholera befhaftigt. Es ſchien daher ein 
günftiger Zeitpunkt für die Karlifien gefommen, deren Partei 
durh die allzu große Nachſicht Ludwig Philipps wieder Fed 
gemaht worden war. Eine große karliſtiſche Ver: 
ſchwoͤrung breitete fih über das füdliche Franfreih und 
Die Bendee aus, und die Randung der Herzogin von 
 Berrs, die fih den Winter über in Italien aufgehalten 
hatte, follte das Zeichen zum offnen Aufſtand geben, Was 
die Plane der Karliften und wiefern fie unter einander 
felbft nicht ganz einig gewefen, darüber bat der Meſſager 
einen in jedem Fall fehr intereffanten Artikel geliefert. Solfte 
derfelbe auch nichts Anderes beweifen, fo beweifter wenigſtens, 
welchen Taufsungen fih die Herzogin von Berry hingegeben, 
und wie fie von ihren eigenen Agenten ſchon damals hinter: 
gangen wurde. 
„An dem Tage, wo GrafDrloff den Hang verlief, reifte 
ein Bote, den er feit mehreren Tagen erwartete, nah Holy 
rood mit Depefhen und Geldanweifungen auf fünf Millionen 
Rubel, die von dem Kaifer Nikolaus an Karl X gefchidt 
wurden, sb. In ihren Snftructionen fagte Seine ruſſiſche 
Maieftät: „daß Sie und Fhre erlauchten Verbündeten Feinen 
andern König von Franfreih als Karl X anerkennen Fönn- 
ten, deifen Abdanfung null und nichtig wäre, weil die von 
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ihm geſtellten Bedingungen verletzt worden ſeyen; jedoch bleibe 
es Er. allerchriſtlichſten Majeſtaͤt vorbehalten, dieſe Abdanz | 
fung, wenn Sie es für. zweckmaͤßig erachten ſollte, zu er- 
neuern, fo wie Sie in den vollen Umfang ihrer Rechte zu- 
rüdgetreten feyn wuͤrde.“ Se. Majeſtaͤt fügfe hinzu, dag | 
Sie und Ihre Verbündeten nicht mit bemaffneter Sand in die | 
Innern Angelegenheiten Frankreichs einfchreiten könnten, fo | 
lange der Zuſtand derfelben eine Ausdehnung der Revolution | 
nach außen fuͤrchten ließe, und vorzüglich fo lange die verbuͤn⸗ 
deten Heere ihre Intervention nicht auf innere Bewegungen | 
ſtuͤtzen koͤnnten, aus denen die Vroclamirung ber legitimen | 
Regierung hervorginge. Man muͤßte daher dieſe Bewegungen 
durch Fonds aufzuſtiften ſuchen, die zur Verfügung des koͤ— 
niglichen Verbannten geſtellt wuͤrden. Der Kaiſer (ſo ſagen 
naͤmlich die uns gelieferten Urkunden) bemerkte ſchließlich, 
daß es ihm nicht zukomme, Karl X das Betragen vorzuzeich-⸗ 

nen, das er in Octroyirung von Inſtitutionen feinen Voͤllern 
gegenuͤber zu beobachten habe; daß er inzwiſchen glaube, ſie 
ſollten auf diejenigen gegruͤndet ſeyn, die den Ruhm feiner | 
Vorfahren ausgemacht und Franfreih vierzehn Fahrhunberte | 
des Gluͤcks gefichert hatten; jedoch mit Vorbehalt der nöthigen 
Medificationen, die aus dem gegenwärtigen Suftande der Ge— 
ſellſchaft hervorgingen.“ Die Gazette be France hätte nicht 
beſſer ſprechen koͤnnen. Gleih nah Empfang diefer Depeſchen 
und der fie begleitenden Fonds uͤberſchickte Karl X, der ſich 
unverziglih mit Abfafung feiner Eonftitution befchaftigte, 
an Herrn v. Hauſſez nach London und an das Comité nad 
Paris beitimmte und dem Willen feiner Verbündeten gemäße 
Inſtructionen, mit 608,000 Fr. In Wechſeln eines englifgen 
Banfiers auf einen ber Regierung befannten Banfier zu 
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Paris. Er ließ zugleich die Herzogin von Berry wiſſen, wie 
die fremden Maͤchte die Frage in Betreff der Ruͤckkehr der 
Legitimitaͤt verſtaͤnden, und forderte fie auf, über Spanien, 
wo fie fib mit Sr. katholiſchen Majeſtaͤt verftändigen ſollte, 
nah Holyrood zuruͤckzukommen, um fihmit ihren koͤniglichen 
Derwandten zu befprehen. Die Frau Herzogin von Berry 
kuͤmmerte ih wenig um diefe Eroͤffnung. Site beharrte dabei 
im Namen ihres Sohnes, gegemwärtig des einzigen legitimen 
Spuveraind, handeln zu wollen. Nachdem fie gefeben, das 
fie auf einen Beiftand zählen Fonnte, den man ans England 
erwartete, vermehrte fie ihre Fonds durch den Verkauf von 
Ebelfteinen, und überfhidte ihren Agenten auf allen Punf- 
ten gegen 600,090 Fr. mit der Nachricht, daß fie fih nach 
Marfeille begeben würde, ſobald alles bereit fey, um dafelbit 
Heinrich V. zu proclamiren, Diefer Entfhlug der Herzogin 
brachte etwas Verwirrung unter die Agenten des Comite's 
von Paris. Nach einer langen Erörterung inzwiſchen bei einer 
Dame, die man nicht noͤthig bat zu nennen, denn es handelt 
ſich nur davon, den Erfolg gefährlicher Verſchwoͤrungen zu 
verhindern, und nicht davon Fee und thörihte Verfonen zu 
compromittiren und zu Grunde zu richten, nach einer Erör- 
terung in Gegenwart eines Botfhafters und zweier anderer 
fremder Agenten ward entihieben, daß man den Verſuch im 
Kamen Seinrihs V unterfiäßen wolte, wenn er naͤmlich 
mit den andern Bewegungen zufammenfiele, die im übrigen 
Süden, im Welten, an den Kuͤſten der Bretagne und Nor: 
mandie und zu Yaris ftatt finden würden; Bewegungen, die 
noch nicht vollflandig organilirt waren. Ein fehr anhäang: 
liser Mann, ein Marguis, ward beauftragt, Inſtructionen 
der Herzogin von Berry, die man non in Nizza vermuthet, 
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dahin zu überbringen. Er folte ihr auch Depeſchen, bie 
durch eine fremde Botfchaft von Holyrood angefommen waren, 
überreihen. Der Marquis erfuhr unterwegs die Abfahrt ber 
Herzogin und den Aufitand von Marfeille, und Fehrte fogleich 
wieder mit feinen Depeſchen nah Paris zuruͤck. Die Eile 
ber Herzogin war dutch zwei ihrer Hauptagenten, deren Opfer 
fie gewefen, veranlaßt worden. Da fie feit langer Zeit viel 
Geld abgeſchickt, wollten diejenigen, die es empfangen, fie 
überreden, e3 fen ganz verwendet. Sie fagten ihr demnad, _ 
fie werde von einer großen Zahl Vertrauter, die yon ihnen bei 
ber Armee und bei der Bevölkerung des Südens gewonnen 
fenen, erwartet und dürfe fih nur zeigen. Gewiß fheint in 
dieſer Hinſicht, daß ein Individuum, das bafür bekannt ift, 
einer der Sauptagenten unter denen zu fenn, die in ber tim- 
gebung der Herzogin leben, Paris verlaffen und viel Geld 
mitgenommen hat, obgleih es ohne alles Geld angekommen 
war, und daß ein Anderer, der, um nah Marfeille zu reifen, 
feine Meubles Hatte verfaufen müffen, feit Kurzem zu Lyon 
mit einem wohlgeſpickten Portefeuille angefommen iſt.“ 
Gewiß ift, daß die Herzogin bei weitem bie Unterſtuͤtzung 
nicht fand, bie man ihr vorgefpiegelt hatte, Sie ſchiffte fi 
am 21 April mit dem Marſchall Bourmont und eini- 
gen andern minder bedeutenden Vertrauten auf den Earlo 
Alberto, einem Dampfichiffe, in Livorno ein und erfchien 
am Zoften im Ungefiht von Marfeille Hier follte ein 
großer Earliftifcher Aufftand ihre Landung begünftigen. Mar: 
feille war kurz vorher ſchon in Aufregung gewefen buch Die 
republicanifch gefinnte Vartei, die am 24 April dem Herren 
Thierg, der aus Auftrag Ludwig Philipps eben damals 
ben Süden bereifte, ja der vielleicht in Angelegenheiten der 
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Herzogin von Berry abgeichiet worden war, ald dem ver: 
haften Aroftel des Sufte- Milieu lebhafte a bas zugerufen 
hatte, Am 5often traten dagegen bie Karliften auf. An 
2— 3000 berfelben verfammelten fih auf der Esplanade Ia 
Tourette, liegen Heinrih V leben und erwarteten das 
Dampffhiff, das fie bereits erblidten. Zugleih wurde auf 
der Kirche St. Laurent die weiße Fahne aufgepflanzt, Allein 
die Regierung war ſchon von der Sache unterrichtet, hatte 
Truppen bei der Hand und dampfte den Aufftand augen: 
blielih. Eben fo mislang der Verſuch eines Dfficierd zu 
Grenoble, der am 7 Mai dafelbit die weiße Fahne aus— 
hing, Obgleich im Süden einige Gahrung herrihte, griff 
man doch nirgends zu den Waffen, und der Plan der Her: 
zogin fcheiterte völlig. 

Ihr Dampffhiff mußte unverrichteter Sade von Mar: 
teile wieder ablenken, um nicht den Schiffen der Regierung 
in die Hände zu fallen, Es landete aber am 5 Mai bei 
Ciotat, angeblich um fih mit Lebensmitteln und Stein 
fohlen zu verfehen, wahricheinlicher aber, um die Herzogin 
von Berry ans Rand zu feßen, da ihr Plan war, fih nach 
der Bendee zu begeben und fih dort an die Spike eines all: 
gemeinen Yufftandes zu ftellen, der, wie nachher befannt 
wurde, am 24 Mai ausbrechen follte. Das Dampfihiff wurde 
fogleih angehalten, und die Behörde berichtete nach Paris, 
fie habe die Herzogin felbft, verbeiferte fich aber bald dahin, 
daß die für. die Herzogin gehaltene Perfon eine andere, ihr 
aͤhnliche und untergeihobene Dame fen. Diefer Umſtand 
gab zu mancerlei Betrahtungen Anlaß. Man beſchuldigte 
die Regierung, fie habe felbft diefe Verwechslung erfunden, 
um die Herzogin entmiichen zu lafen, Man glanbte dieg um 
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fo mehr, als es bald darauf hieß, die Herzogin ſey in Nine 


engefommen. Man feste namlich voraus, Ne Regierung 
babe ber Herzogim bei ihrer Freilafung bie Bedingung ge: 
macht, ſich ſchnell nah Stalien zuruͤckzuziehen. Andere 
glaubten, die Karliften hatten das Gerücht ausgefprengt, 
die Herzogin fey in Nizza, um die Aufmerffamfeit von ihrer 
Reiſe nach der Vender abzulenken, und dieß ift auch das 
Wahrſcheinlichſte. Wenn die Herzogin wirklich in die Hande 
der Negierung gefallen ware, würde ihr wohl ſelbſt im Fall 
einer geheimen Freilaſſung die Reiſe wach der Vendée un- 
moͤglich gemacht worden ſeyn. Die wichtigften Perſonen, 
die man auf dem Carlo Alberto gefangen nahm, waren 
Ludwig Adolph von Bourmont, Sohn des Marſchalls, der 
junge Graf Kergorlay und der Vicomte von St. Prieft (Her: 
309 von Almanza). 

Am Ende des Mat meldeten die Blatter: „Die Herzogin 
son Berry iſt Inder Vendée mit Frau vom Larochefoncauld 
und wahrfheinlih auch mit General Bonrmont; das Lebtere 
iſt nit gewiß. Sie hatte im Marfeille gelandet, war dort 
zwei Zage geblieben, und da fie ſah, daß der Berfuh im 
Süden miflungen war, entfähloß fie ſich in die Vendée zu 
sehen. Sie reifte in einem offenen Landan mit Poſtpferden, 
von Schloß zu Schloß, bis fie endlih in der Nähe vor 
Nautes ankam, worauf Der Aufftand der Chouans ausbrach.“ 

34 Morbihan fand man ihre Proclamationen. Cine 


derfelben lautete im Namen Karld X! „Franzoſen, ſammelt 


euh um Heinrich V, feine jungen und reinen Hände bieten 
euch ben Helmſchmuck, der einft Franfreih an den populairem 
Monarchen feflele, deffen Namen er trägt; jedes andere 
Feldzeichen würde bloß bie Anarchie verlängern, und er 

oder 








oder fpäter Invaſionen herbeirufen. Nicht umfonft hat die 


Vorſehung geftattet, daß der Thron einem Prinzen zufalle, 
der durch fein Alter den traurigen Vorfällen fremd ift, die 
wir durchmachen mußten, Kein Vorurtheil, Feine ſchmerz— 
liche Erinnerung wird feine Regierung ſtoͤren. Unfte viel- 
geliebte Tochter, die Herzogin von Berry, ift Negentin des 
Königreihs; Frankreich angehörend durch ihre Voreltern, 
“durch Liebe und Leid, umgeben von Raͤthen, deren Loyalität 
ein tadellofes Leben verbürgt, wird fie gleih Blanca von 
Gaftilien, Frankreichs Ruhm und Slüd fihern; ihre Hand 
wird unfere langen Leiden verwifchen, und die verjüngte 
Monarchie wird weiter fohreiten in der Bahn ihrer glänzen 
den Looſe.“ 

Der in der Vendée commandirende General Solignac 
war von den Bewegungen im voraus unterrichtet, die am 
24 Mai ausbrechen follten, kam ihnen alfo zuvor und zer: 
ftreute die Farliftifhen Sufammenläufe auf mehreren Punf- 
ten im Augenblick ihres Entfteheng. Die HH. v. Chinar, Des⸗ 
menard, de Sainted und mehrere Erofficiere Karls X 
wurden mit den Waffen in der Hand ergriffen. „Zwei 
Stunden von Vitre fand am 29 Mai ein Gefecht zwifchen 
fünf und fehs Uhr Morgens zwifchen den Chouans und 
einer Abtheilung des Zıften Linienregiments von 30 bis 40 
Mann ftatt, die einer von Vitre Fommenden Pulverfendung 
entgegenzog. Es wurden mehrere Chouans getödtet und 
verwundet. Drei Soldaten und der Dfficier wurden ver: 
wundet. Man hat von Vitre aus Truppen zu Verfolgung 
Diefer Bande abgeſchickt. Andere Abtheilungen deſſelben 
Regiments verfolgen die Chouans in dem Bezirfe von Cha: 
teau:Gontier und tödten ihnen viele Leute, Eine Bande 
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von 200 Koͤpfen iſt in la Sarthe erſchienen unter Herrn 
von Bordigné. Sie hat die dreifarbige Fahne zu Chemiré 
verbrannt. Die Nationelgarde von Sillé-le-Guillaume 
bat fih mit einer Compagnie des 31ſten dahin begeben. Die 
Chouans flohen, und die breifarbige Fahne ward von neuem 
aufgepflanzt. Auch die Kationalgarden von Eonlie find aufr 
gebroden, In der Naht vom 28 auf den 29ften ward eine 
Scheune der Gemeinde St. Symphorien angezündet, mo 
150 Nationalgardiften und eine Xötheilung Jäger ſchlie— 
zen, Acht Pferde der Jäger verbrannten; eim Maresbal:des 
Logis und zwei Nationalgarditten wurden ſchwer verwundet; 
einer derfelben fol geſtorben ſeyn. Man bat Verftärfungen 
dahin gefandt. In der Mayenne, wo man Anfangs ſehr 
unruhig war, dürfte bie Ruhe bald wieder hergeſtellt ſeyn. 
Die Banden unter Guays und Pont-Farcy ſind ſchlecht bes 


waffnet und fuchen den Truppen auszuweichen. Die Anführer 


Hatten auf größere Maſſen bei ihrem Anhange gerechnet. 
Die Banden unter Leroi, Gaulier und Guitter, St. Martin 
find zum Theil zerſtreut. Im Departement Bender dauern 

je Verhaftungen in Folge des Gefehts von la Claye fort, 
Man hat die HH. v. Marfais Sohn, Leon de la Mothe Savatte, 
nd Hlerander, beffen Bruder, Aubin de Briqueville, Vrignand 
Vater, Lebaupin und den Pfarrer Poiron verhafter. — Von An— 
gers wird ferner unterm 29 Mat halb 3 Uhr Nachmittag ge— 
ſchrieben: „Ich höre als gewiß, daß 1500 Chouans, von der 
Nationalgarde und den Linientruppen des Bezirks von Cha⸗ 
teau⸗Gonthier verfolgt, ſich in ein dem Herrn von Sharnace 
. gehörige3 Schloß zwiſchen Gennes und Grez⸗en-Boueère zu— 
ruͤckgezogen haben. Im Augenblicke, wo die Perſon, die 
ung dieſe Nachricht gibt, abreiſ'te, verlangten die Chonans 
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zu capitnliren, was man ihnen aber abſchlug. Man ſchoß 
unter fie. Bei dem Gefechte am legten Sonntage bei Cha: 
teau⸗Gonthier hatten die Chouans 71 Todte. Die 99. m 
Civrac, Moricet und Soriniere wurden heute Nacht hier 
eingebracht und im Schloffe eingeferfert. General Solignac 
ift bier eingetroffen. Die Nationalgarden von Briollay, 
Tierce und Ecouflant find gegen die Chouans aufgebrochen. 
Der Praͤfect von Angers hat eine Proclamation erlafen, 
worin er erklärt, dab er Vollmacht habe, die Nationalgarden 
su mobiliftren, 

Gin zu Nantes angekommenes Schreiben aus Gable 
som 23 Mai fagt: ‚Wir hören diefen Augenblick, das in 
der Gegend von Gre:Saint:Charles und Meslay, drei bie 
vier Stunden von hier ein Gefecht ftattgefunden bat, und 120 
Chouans geblieben feyen.- Wir haben nur brei bis vier 
Mann verloren.‘ — Aus In Flebe wird unterm 30 Mei 
sefhrieben: „Zwiſchen Sable und Meslay, an der Graͤnze 
der Departements Sarthe und Mapenne, waren 500 Chouans 
verfammelt; Truppen und Nationalgarden zogen gegen fie, 
verfolgten und erreichten fie; 200 biefer Räuber blieben todt 
auf dert Plaße, und eine große Zahl derfelben ward gefan— 
sen, Wir haben zehn Mann verloren und mehrere Ver— 
wundete.“ 

Am 37 Mat wurde aus Angers geſchrieben: Die 
Ehouans werden auf allen Punkten gefälagen. Die zwei De: 
partements, die am meiften in Empörung fich befinden, find 
Mayenne und Sarther überall wurden bie Chonans geſchla— 
gen, General Clouet führte den Oberbefehl derfelben, unter 
ihm befehligt Sr. v, Pontfarch. Clouet hat zweimal an den 
Tonigk, Procurator von Layal und an den Generalfecretär, 
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der bis zur Ankunft des Herrn Juſſieu den Praͤfecten repraͤ— 
ſentirt, geſchrieben und fuͤr ſich und Herrn Pontfarcy einen 
Freipaß verlangt, wofür er dann verſprach, daß die Chouans 
die Waffen ſtrecken wuͤrden. Man antwortete ihm, er habe 
den Buͤrgerkrieg begonnen, und muͤſſe ihn ausfechten, er haͤtte 
keinen Pardon zu hoffen. In ſeinen officiellen Mittheilungen 
nimmt Clouet den Titel Generallieutenant, Obercommandant 
der weſtlichen Propinzen an. 

In einem Briefe, worin ſich die Herzogin bitter uͤber 
das Mißlingen des Aufſtandes beklagt, unterzeichnete ſie ſich 
Maria Caroline, Regentin von Frankreich. 

Die Regierung begnuͤgte ſich inzwiſchen nicht mit den 
Siegen des Generals Solignac. Sie ſchickte den Herzog von 
Orleans nach dem Suͤden, um denſelben zu beruhigen, ließ 
am 31 Mai die Haͤupter der Karliſten in Paris (Graf 
Moniere, Herr von Chaumont, Sibuc, Cauchare ıc.) verhaf: 
ten und bei andern (Conny, Berryer, Fitz-Fames) Hausfuhung 
anftellen, und erklärte die Vendee in Belngerungszuftand. 

Der Herzog von Orleans Fam am Ende Mai's nad 
Lyon, wo er ziemlich Falt aufgenommen wurde. In Tou— 
Ion empfing er am 11 Junius verſchiedene fehr freifinnige 
Adreffen, worin das Syſtem der Regierung bitter beflagt 
und von „Taͤuſchungen“ gefprochen wurde. Der Prinz foll 
mit Hige geantwortet haben: „Der König, mein Vater, wird 
den Aufftand, erfcheine er unter weißem oder rotbem Banner, 
zu unterdrüden wiſſen.“ 

Am 5 Junius wurde die Vendée in Belagerungs— 
zuſtand erklaͤrt. Der Moniteur berichtete uͤber die weiteren 
Vorfaͤlle daſelbſt: „Die Chouans richten ihre Hauptbeſtre— 
bungen nach dem Bezirke yon Beaupreau. Am sten griffen 
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fie Montjeau an, das feine Beſatzung hatte. Die National: 
Garden, welche die Infurgenten entwaffnen wollten, zogen 
fih in ein altes Schloß zurüd, von wo fie drei Stunden lang 
mit den Chouans Schüffe wechfelten. Diefe, 350 bis 100 an 
der 3ahl, von einem Herren Ducan befehligt, wurden zum 
Ruͤckzuge gezwungen.‘ | 

„am aten, 5ten und sten Junius brach der Aufſtand in 
einer großen Anzahl Gemeinden in der Umgegend von Meil— 
leraye, Bourbon Vendée, Mortagne und Saſenay aus; eine 
Anzahl kleiner Gefechte wurde geliefert, in denen die Chouans 
nicht immer unterlagen. Indeß fühlten doch mehrere Chefs 
ſchnell das Mißliche ihrer Lage, und ein gewiſſer de Laroche— 
Mace ſchlug dem Maire von Annecis eine Capitulation vor, 
die indes nicht angenommen wurde. Hierauf forderte de La— 
rohe-Mace, der fih General der dritten Diviſion unterzeich— 
net hatte, feine Leute felbit auf, die Waffen niederzulegen, 

Der Vorfall im Schloffe Peniffiere de Ia Cour bei 
Cliſſon war bei weiten nicht fo blutig, als man vermuther 
hatte, Inzwiſchen wurde das Schloß in Brand geſteckt, und 
mehrere Chouans fanden den Tod in den Flammen. — 
Sm der Umgegend von Caudé erfohien am 6 Junius ein 
Haufe von 800 bis 1000 Chouans, die den Truppen: es 
lebe Heinrih V! e3 lebe die Linie! entgegenriefen. Diefe 
griff jedoch an, mußte aber nach längerem Kampfe weichen. 
Sa der Nahe diefer Bande foll fich auch die Herzogin von 
Berry befinden; gewiß ift wenigftens, daß eine Dame fi 
in ihrer Mitte befindet, welcher die Chefs große Ehrerbie- 
tung bezeugen,‘ 

Am 3 Junius wurden in Nantes verfchiedene Procla- 
mationen der Herzogin von Berry befannt, worin fie eine 
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Aufloͤſung der franzoͤſiſchen Armee befahl u. Allein diefe 
-gebieterifhe Sprache faugte wenig zu den Umſtaͤnden. Der 
Monitenr berichtete am 15 Junius: „Der Belagerungsftand 
Hat die Chefs der Chouans mit einem wohlthätigen Schreden 

uchdrungen,, Hr. v. Kerfabiec ward verhaftet und am sten 
nah Nantes abgeführt. Hr. v. Karochomace, der nad Ligne 
gefommen war, um Mit 6= bis 800 Chouans die Waffen zu 
ſtrecken, verlangte zu capituliren. Das bei Vieillevigne fratt- 
gefundene Treffen hat über das Schieffal der Empörer entſchie— 
den. Viele Chefs gingen zu Grunde. Einer derfelden,, der 
fchwer verwundet war, wollte feinen Namen nicht nennen. 
Sn feinen Aenferungen erflärteer, daß der erfte Stallmeifter 
der Herzogin v. Berry getödtet worden ſey. Hier fheint die 
Prinzeffin fih von allen Chefs verabfpiedet zu haben. Cha— 
rette fagte zu den Trümmern feiner Banden: „Ihr ſeyd eurer 
Vaͤter nicht wuͤrdig; ich verlaffe euch und gehe nach England.‘ 
Herr v. la Serrie, der fh auf Gnade und Ungnade ergeben, 
ward in das Gefängnis von Nantes gebradht. Man hat in 
dem Bezirke von Savenay wichtige Verhaftungen gemacht. 
Man vermuthet, dag fich die Herzogin v. Berry in den Mia: 
raid, im geringer Entfernung von der See befindet. Sie 
findet große Schwierigkeit fich einzufchifen, da auf der ganzen 
Küfte die größte Wachſamkeit beobachtet wird.“ 

Am 14 Junius fam General Bonnet nach Nantes, um die 
Entwaffnung der Vendée und die Verhaftung der Chouans 
zu vollenden. Er mußte den General Solignac erſetzen, aus 
irgend einem politiſchen Grunde, man vermuthete wegen ge— 
heimer Unterhandlungen mit der Herzogin von Berrp. Dieſe 
letztere wurde nirgends gefunden, und man verbreitete ge— 
fliſſentlich das Gerücht, fie ſey beim Schloßbrande yon la Pe— 
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niffiere umgekommen. Die berühmte Frau von Laroche-Jacque⸗ 
Ain, eine der Hauptverfpwornen der Wendee, follte ed un: 
ter Thraͤnen gefagt haben. 


- 


3, 
Compte rendu. Lamarque's blutige 
Todtenfeier, 


Am 22 Mai verfammelten ſich 41 Deputirte von der Op- 
poſition bei Herrn Lafitte, Nah einigen Debatten glaubte 
die Verfammlung bei folgender Maßregel ſtehen bleiben zu 
muͤſſen: die Oppofition folle aus Anlaß des Todes des Herrn 
Perier eine Darftelfung ihrer Grundfage an das Land erlaſſen, 
and dadurch auf den ihr oft gemachten Vorwurf, daß fie jede 
Megierung unmöglich mache, antworten. Zur Abfaffung dies 
ſes Manifeftes ernannte man eine Commiſſion aus den 59. 
Lafayette, Lafitte, Odilon:Barrot, Mauguin und Karl Comte. 

Diefes Manifelt oder compte rendu lautet: „Die Un— 
zerzeichneten, in Paris anmwefenden Deputirten, von den Ge- 
fahren eines Syſtems überzeugt, das die Negierung immer 
mehr von der Nevolution, die fie gefchaffen, entfernt, ſehen 
3 in der gegenwärtigen Lage für eine ihrer dringendften Pflich⸗ 
ten an, ihren Committenten über ihre Principien und ihre 
Abftimmungen Rechenſchaft abzulegen, Wenn e3 nicht in 
ihrer Gewalt gewefen, die Regierung zu den Bedingungen 
ihrer eigenen Erhaltung zuruͤckfuͤhren zu fonnen, fo ſteht es 
wenigfteng inihrer Gewalt, die Gefahr derfelben zu ſchildern. 
Unfere Revolution von 1350 ward verfehiedenartig gewürdigt. 
Die Einen fahen darin nur einen Zwifchenfall, eine Modifi- 
cation der Neftauration, und fhloffen daraus, daß die Men: 
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Then und die Principien der Neftauration die Principien und 
die Menfchen der neuen Regierung ſeyn müßten, Der Ein 
fluß diefer Meinung fand fih wieder bei allen Wandlungen 
der langen und fruchtlog zu Ende gegangenen Seffton. Er 
gab fih bei den Debatten über die Givilfifte, über die Erb- 
lichfeit der Pairie, über die Organifation der Armee Fund, 
er führte bei der Erörterung des Budgets den Vorſitz; er lei- 
tet die Verwaltung des Reichs, und ordnet feine Haltung den 
Fremden gegenüber. Die Andern, und zu diefen gehören die 
Unterzeichneten, begrüßten in der Julius-Revolution die de— 
finitive Weihung der von ber großen Nevolution von 1789 
proclamirten Nechte. Diefe Principien und diefe Rechte find 
die breite und Fraftige Grundlage, worauf fie den Thron feft: 
geftellt gewüniht hatten. Shre Neden und ihre Abftimmune 
gen waren beftändig die Kolge diefes Gebanfend. So hatten 
wir bei der Erörterung der Civillifte geglaubt, dag neue Koͤ— 
nigthum hätte andere Bedingungen der Kraft und der Exi— 
ſtenz, als den Luxus und das Verderbniß der alten Monar— 
hie; es hatte, ſtark durch feinen volksthuͤmlichen Urſprung 
und die Zuftimmung der öffentlihen Vernunft, nicht nöthig, 
weder die Einbildungsfraft durch feinen Neichthum zu ergrei- 
fen, noch die Hingebungen zu erfaufen. Bei derfelben Erör- 
terung und bei dem Beharren des Minifteriums, im unfere 
Sprache und in unfer politifges echt den feudalen Ausdruck 
Unterthanen wieder einzuführen, mußten wir dagegen 
proteftiren. Die Debatten uber die Conftitution der Pairie 
waren ein umfaffendes Feld, wo die Anhänger der Doctrine 
des abgefesten Regime's das fowohl, was fie wuͤnſchten, als 
was fie vermißten, an den Tag legten. Wenn man fie hörte, 
fo gab es ‚nichts Heiligeres al3 die vor der Repolution por: 


handen gewefenen Privilegien, und ihnen zufolge war ohne 
Erblichkeit der Pairie Fein Staat, Feine Gefelichaft möglich. 
Was ung betrifft, To verfhafften wir, treu dem Princip der 
Sleihheit und der Nationalfouverainetät, dem Wunſche 
Franfreihs den Vorrang, und die ErblichFeit ward abgefchafft. 
Wir wollten noch mehr: wir verlangten, die gefeßgebende Ge— 
walt follte felbft in der andern Kammer von einer Delegation 
des Souveraind, d. h. der Nation abgeleitet werden. Wir 
wollten nicht, daß gewiſſe Pairs fih legitimer als der König 
ausgeben Eönnten, Es ſchien ung, die Revolution follte ihre 
Gefeßgeber wählen, wie fleihre Nichter hatte einfesen follen, 
Die Mehrheit entfchied anders: die Zeit und die Erfahrung 
werden zwifchen ihr und ung dag Urtheil fallen, Die Armee 
ward der Gegenſtand unferer lebhafteften Beforgnig. Für 
die Vergangenheit die Ungerechtigkeiten der Neftauration wie— 
der gut, fie für die Zukunft den Feinden Frankreichs: furcht— 
bar zu machen, ohne daß die innere Sreiheit Dadurch bedroht 
werden koͤnnte; das Vorruͤcken nicht der Gunft, fondern den 
Dienften zu fihern; den Unterricht bei den Negimentern zu 
verbreiten; endlich in jeder Beziehung die Lage des Soldaten 
zu verbeffern, — dieß war unfer Zweck. Der Vorſchlag, die 
Grade und Decorationen der hundert Tage anzuerkennen, 
genuͤgte dem erftern diefer Wuͤnſche, und ward von den bei- 
den Kammern angenommen. C3 gebührte einer legislativen - 
Mapregel, eine Genugthuung zu weihen, die nicht individuell, 
jondern collectiv war, Ohne die Fönigliche Sanction zu ge: 
ben, noch zu verweigern, unterlegte die Negierung einer le: 
gielativen Maßregel eine Ordonnanz, feßte auf diefe Art die 
Initiative der Kammern hintan, und verlekte die Vorſchrif— 
ten der conftitutionellen Competenz und felbft die für die 
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Verweigerung der Sanction eingeführten materiellen Formen. 
Wir mußten dagegen proteftiren. Es waren zwei Syſteme 
für die Drganifation vorgelegt: dag eine, das eine mächtige 
Reſerve, aus der beweglichen Nationalgarde und den vom 
Dienfte befreiten Soldaten beftehend, verlangte, würde er- 
laubt haben, die Stärfe und die Ausgabe der permanenten 
Armee zu vermindern. Das andere im Gegentheile ließ bie 
mobile Nationalgarde ohne Organtfation; eg verlangte un- 
rügermeife die Anwefenheit einer größern Zahl von Soldsten 
unter deu Fahnen. Das erftere, fparfamere, ber Verfhmel- 
sung der Nationalgarde und der Armee günftigere Syſtem 
war das unfrige. Das zweite erhielt die Mebrheit. Das 
Budget ſchien ale Meinungen in Hinficht auf Erfparung und 
Grleihterung der Steuerpflichtigen vereinigen zu müffen. Die 
Fortieher der Neftauration fanden alle Ausgaben rechtmaͤßig, 
alle Auflagen wohl beitimmt; und gleich ale ob sg an dem 
fhmerzhaften Gelege der Nothwendigkeit noch nicht genug 
gewefen ware, nahmen fie es noch auf ih, in ihren infalti- 
renden Theorien die Webertreibung der Auflage als eine Wohl- 
that darzuftellen. Wir hatten gewuͤnſcht, dab die Nevolution 
den Volke eine Morgengabe gebracht hätte, Wir waren weit 
von dem Sedanfen entfernt, die Hülfsyuellen bloßzuſtellen, 
die zur Vertheidigung des Gebiets nothwendig fern dürften ; 


aber eine fparfamere und einfachere Verwaltung, eine beffere. 


Einrichtung bei gewiffen Auflagen, eine weniger beläftigende 
Beziehungsweife würden den Druck der Öffentlichen Laſten er— 
leichtern; fie würden dadurch billiger und für die arbeitenden 


Elaffen weniger drüdend werden, Die Fragen der inner _ 


Verwaltung fanden uns ebenfalld-gefpalten. Wir weten 
eben fo fehr wie unfere Gegner und noch mehr als fie die 


Bekämpfung aller Eingriffe in die öffentliche Ordnung. Meber- 
zeugt, das die Sicherheit das erfte Beduͤrfniß eines Volkes 
ift, deſſen Eriftenz in der Arbeit liegt, dachten wir, eine 
solfsthämliche Negierung würde mehr Kraft zu Verhütung 
von Unruhen und mehr Mäpigung zu Erſtickung derfelben 
haben, Die Regierung, die fih fo ſtark ausgerufen hatte, 
drachte ed, ihrem eigenen Geftändniffe zufolge, nur dahin, 
den Widerftand auf allen Punkten des Gebiets zu organifiren, 
und in bie ergebenfte Bevölkerung Gährungsftoff der Aufrei— 
zung und Unordnung zu werfen. Was dad Perfonal der 
Berwaltung betrifft, fo war es nah dem Sturze einer Regie— 
zung, an die natürlich eine gewiſſe Zahl von Eriftenzen ge- 
knuͤpft war, leicht zu erfennen, wo fich die Feinde der neuen 
Drdnung der Dinge finden würden, Die Regierung, vor 
verhangnißvollen Doctrinen und ungerehtem Argwohn bin- 
gehalten, fah nur in denen Feinde, bie für ihre Gründung 
gekämpft hatten. Ein Mitglied der Oppofition wollte, Frank⸗ 
reich follte endlich erfahren, ob feine Regierung Anftand nehme, 
fih unwiederbringlih mit ıhr in der Juliusrevolution zu 
compromittiren. Der Briecquevill'ſche Borfehlag ward, nach⸗ 
dem er ein erſtesmal gefcheitert, in der lebten Seſſion von 
Neuem vorgelegt. Er war gleichfam die Ahnung eines neuer: 
lihen, Thon damals ausgeheckten Verſuchs, und wovon die 
Staatsgewalt, wenn man ihrem amtlihen Drgan glauben 
‚darf, bereits das Geheimniß Fannte. Man ſah inzwiſchen, 
wie die minifterielle Partei alle ihre Beitrebungen vereinigte, 
um diefen Vorſchlag zu entitellen, und jelbft nach dem Votum 
der Kammern verzögerte böfer Wille deſſen Sanction, wie 
wenn diefer unerflärlihe Auffchub eine file Proteftation, ein 
Motiy der Abfolution feyn follte, Dieſes Spitem der Scho— 


nung ftellt den innern Frieden Frankreichs bloß, und veran- 
last fhüchterne Menfhen, am einer Regierung zu zweifeln, 
die an fih felbit zweifelt. Die letzte Seſſion fchien insbe 
fondere der Verwirklichung der Verſprechungen der Charte 
geweiht. Die Kammern follten die Municipalgewalt in al: 
len ihren. Sweigen weihen, die Verantwortlichkeit der Mint- 
fter, bie aller Agenten der Staatsgewalt, den Elementarun: 
terricht und die Freiheit des Unterrichts vrganiffren. Wir 
- haben die Vollgiehung diefer Verſprechungen betrieben, 
Wir verlangten ein Municipalfnftem, das die Fleinern An- 
gelegenheiten der Gentralifirung enthob, die großen verein- 
fachte, überall die Elemente des politifchen Lebens verbreitete, 
und überall bie größtmögliche Zahl der Bürger dem Stadt: 
biürgerrechte beigefellte.. Eine umfaffende Deyartemental- 
und Communal: Organifation würde in der That das wirk— 
famfte Mittel zu Kraft, öffentlicher Ordnung und materieller 
Wohlfahrt fen. Man hatte dem Minifterium gewiſſermaßen 
durch den Drang der öffentlihen Meinung Geſetzes-Entwuͤrfe 
abgedrungen; fie wurden in der Kammer durch einen gehei- 
men Einfluß nentralifirt, und endlih durch unbeftimmte 
Vertagungen zerftört. Die waren unjere Wünfde, in Be: 
zug auf innere Politik; fie blieben unmadhtig. In den 
Verhaͤltniſſen Frankreichs mit dem Auslande war unſer 
Panier nochmals das von 1789: kein Krieg des Ehrgeizes 
und der Eroberung, aber abſolute Unabhaͤngigkeit von jedem 
fremden Einfluſſe. Mit Roͤthe auf der Stirn hoͤrten wir 
mehrmals im Laufe der Seſſion Agenten der Regierung von 
der Beſorgniß ſprechen, fremden Cabinetten zu mißfallen; 
wir hielten Frankreich auf immer von dieſem demuͤthigenden 
Einfluſſe befreit. Wir verlaͤugnen durchaus nicht unſere 
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lebhafte Sympathie für das Glüd und die Freiheit anderer 
Voͤlker; aber wir hatten nie die Forderung geftellt, fie unfern 
Snftitutionen zu unterwerfen. Nah dem Umfturze einer 
durch die heilige Allianz aufgedrungenen Dpnaftie hätte die 
Negierung mit Unruhe die Bewegungen der auswärtigen 
Monarchen beaufiihtigen follen. Sie durfte ihnen haupt: 
fahlih nicht geftatten, ihre Macht auszudehnen und zu 
veritärfen. Sie hatte dieß felbft anerfannt, als fie Frank: 
reich die Abficht verkündete, Italien gegen Defterreich beizu- 
ftehen, und die polnifhe Nationalität gegen Rußland zu 
beſchuͤtzen. And dennoch hat fie, tro& ihrer feierlichen Ver— 
fprehungen, troß der alten und neuen Intereſſen Frank— 
reihe, Stalien der Herrfhaft Defterreichs preisgegeben und 
Holen untergehen laffen, jenes Polen, dem wir hatten bei- 
ſtehen koͤnnen, was man auch darüber auf der Tribune gefagt 
bat, und das wir zu retten verpflichtet waren. Man glaube 
doch nicht, daß eine abgemeffene und fefte Sprache den Krieg 
herbeigeführt hatte; wir glauben im Gegentheil, daß die 
das einzige und fiherfte Mittel war, den Frieden zu bewah— 
ren. Kurs, der Friede mit der Unabhängigkeit und Würde 
Sranfreihs; die Ordnung durch die Freiheit, eine unerſchuͤt— 
terlihe Treue an den Gedanken der Suliugrevolution, ein 
Gedanke der Nationalität, der Gerechtigkeit, der Ordnung, 
des Ruhms und der Maßigung, der Freiheit und der allge: 
meinen Givilifation, ein glorreiher und reiner Gedanke, den 
wir fo gern immer wiederholen, den ale unſere Abſtimmungen 
treulich ausgedrüdt haben, dem unfere Herzen nie verrie- 
tben, dieß war und wird immer unfere politifche Religion 
ſeyn. Wir find weit entfernt, unfere Gegner in ihren Ge— 
mwaltfhritten und ihren Verleumdungen nachzuahmen. Moͤ⸗ 
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gen und aber bie Männer des 15 März fagen, ob eine 
einzige ihrer Verfprehungen gehalten ward, Sie follten um 
den Thron alle Meinungen vereinigen, und haben verhäng- 
nißvollen Smiefpalt unter großherzige Männer geworfen, vie 
ich aus Liebe zur Freiheit und aus dem Gefühle der Gefahr 
des Vaterlandes näherten. Sie follten die Revolution befe- 
fligen, und zertrümmerten deren natürlihe Stüsen dur 
die Auflöfung der Nationalgarden der Eriegerifhften und 
ergebenften Städte, Sie follten bie Preßfreiheit begunfti- 
gen, die Frankreich gerettet bat, und fie haben fie mit ihren 
Requiſitorien gegaalt, mit den Auflagen zu Grunde gerichtet, 
mit ihren Actien-Abkaͤufen verderbt, mit den Geldbußen 
bedrängt. Sie wußten, daß die unermeßlihe Mehrheit der 
Nation und der Deputirtenfausmer die Erblichkeit der Pairie 
abſchaffen wollte, und behandelten den National- und Par— 
lamentar- Willen ald Traumerei und Thor heit. Sie 
hatten erklärt, fie würden die gefeßlihe Ordnung bereichen 
laffen, und es gibt Fein Gefes, deffen Anwendung fie nicht 
verkehrt, oder verfälfht hatten; fie wiirden fih auf bie 
Sammer fügen, und fie eritidten deren Initiative; fie 
wuͤrden fih durch Gaftfreundlicfeit der Schuld Franfreichs 
gegen die patriotifhen Flächtlinge ans Polen, Stalien und 
Spanien entledigen, und fie haben diefe Gaftfreundlichfeit 
durch die daran gefnüpften fchmahvollen Bedingungen ge 
brandmarkt. Sie garantierten ung die innere Sicherheit, und 
dieſe ward unaufhörlih duch Aufſtaͤnde, heftige Conflicte 
zwiſchen dem Volke und der Behörde, durch immer Feder 
gewordene Angriffe der abgefesten Regierung geftört. Sie 
fündigten ung eine allgemeine Entweffnung an, und ver 
wickelten ung in ein fo unentwirrbares Labyrinth von diplo— 
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iatifhen Intriguen, daß es ihnen felbft unmöglich ift, 
diefem Suftande der Angit, der weder Friede noch Krieg ift, 
und der unfern: Handel und unfere Induſtrie tödtet, ein 
Ziel zu fteden. In welder Lage laßt endlich das Spftem der 
Duafilegitimität Franfreih nach zweijähriger Erfahrung ? Sit 
niht nah außen die Coalition der Könige drohender als 
jemals? Sft nicht der Bürgerkrieg im Innern entzündet? 
Sind dieſe Spldaten, die unfere Granzen umlagern, diefe 
Complotte, dieſe Verſuche, dieſe im Welten und Süden wie— 
der ausbrechenden Unruhen nicht zureichend, ber Staatsge— 
welt die Augen zu öffnen? Wil ſie noch, um fih Kar aus: 
zufprehen, zumarten, bis unfere Departements in Feuer 
und Flammen ſtehen, unfere Provinzen überzogen find, 
Sranfreih bloßgeftellt ifi, und fih nur durch gleichzeitige 
Verſchwendung feiner Kinder und feiner Schäße retten kann? 
Wir fpreden es mit ſchmerzlicher und tiefer Heberzeugung 
aus: Wenn diefes Spitem noch langer fortdauert, fo wird 
die Juliusrevolution und Frankreich ihren Feinden uͤber— 
liefert, Die Reſtauration und die Revolution ftehen einan— 
der gegenüber, der alte Kampf, den wir geendigt glaubten, 
beginnt wieder, Möge die Regierung wählen; die von ihr 
eingenommene zweidentige Stelfung ift nit haltbar: fie 
gibt ihre weder die Kraft der Neftanration, die unverföhnlich 
it, noch die der Revolution, die erbittert und mißtrauiſch 
wird. Das Franfreich son 1850 bat ebenfo, wie das Frank: 
reich von 1739 gedacht; dag das erblihe Koͤnigthum, von 
populairen Inſtitutionen umgeben, nichts mit den Prin- 
cipien der Freiheit Unverträgliches habe, Möge daher die 
Regierung des Julius mit Vertrauen in die Bedingungen 
ihrer Griftenz zurüdtreten, Die ganze Welt weiß, daß die 
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franzoͤſiſche Revolution denen Macht ertheilt, welchen ſie ſich 
hingibt; aber ſie will, daß man ſich ihr ohne Ruͤckkehr, ohne 
Ruͤckblicke hingebe. Was uns betrifft, die wir in derſelben 
Hingebung an dieſe große und edle Sache vereinigt ſind, 
fuͤr welche Frankreich ſeit vierzig Jahren kaͤmpft, ſo werden 
wir ſie weder in ihren Erfolgen, noch in ihren Unfaͤllen ver— 
laſſen; wir haben ihr unſer Leben geweiht, und hegen Ver— 
trauen in ihren Sieg. Paris den 28 Mai 1832. (Unterz.) 
After, Audry de Puyraveau, Arago, Bagot, Bavour, 
Bernard vom Var, Blayue-Belair, Marquis von Briag, 
Cadet, Comte, v. Corcelles, Cordier, v. Cormenin, 
Graf Duchaffault, Duris-Dufresne, Galabert, Garnier— 
Pages, Gothier de Rumilly, v. Girardin, Degouve De— 
nuncques, d'Herambout, Jolivet, Laboiſſiere, General La— 
fapette, Georg Lafayette, Jakob Lafitte, General Lafitte, 
General Lamarque (ſterbend), Lambert, Lenouvel, Marchal, 
Mauguin, Marquis v. Mornay, Nicod, Odilon Barrot, 
Portalis, Pourrat, Taillandier, Tardieu, General Thiars, 
v. Tracy.“ 

An dieſe erſten 41 Unterzeichner ſchloſſen ſich in Kurzem 
noch faſt alle übrigen liberalen Deputirten, gegen anderthalb: 
hundert am. 

Unter denfelben befand fih auch General Lamarque, 
der von der Cholera befallen worden war, „Er gab am 29 
Mai noch ein letztes Zeichen feiner Liebe für Frankreich, 
indem er von feinem Sterbelager aus dem Manifeft beitrat. 
Als Krieger und Deputirter bat er feinem Lande auf der 
Tribune und auf dem Schlachtfelde gleichmäßig gedient. Cr 
ftirbt mit dem Schmerze, den Ruhm und die Freiheit Frank— 
reiche, die er einen Augenblick dem Siege nahe glaubte, Durch 
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ein gehäffiges und niedriges Syſtem hingeopfert zu fehen, 
Das er bis zum lebten Augenblide mit aller Kraft feines 
‚Charafterg und feines Talentes befämpfte.” Amı — 
ſtarb er. 

Kaum war dieſer achte Repraͤſentant aller politiſchen und 
kriegeriſchen Begeiſterung Frankreichs verſchieden, als ſein feu— 
riger Geiſt die Hinterbliebenen neu zu beleben ſchien. Paris 
gluͤhte, und man veranſtaltete dieſem Liebling Frankreichs eine 
Todtenfeier, wie ſie ſelbſt Mirabeau nicht zu Theil geworden 
war, und bei der ſich der Enthuſiasmus der Pariſer um fo ener⸗ 
giſcher — — je gleihgültiger man Caſimir Perier zur 
ewigen Ruhe begleitet hatte, Daß diefer Enthufiasmus 
auch Die revolutionären Leidenfchaften entzündete, war na— 
tuͤrlich. Es gab Leute, welche Lamarque's Todtenfadeln in 
Das Staatsgebaͤude des Juſte-Milieu fchlendern wolltenz 
und die Polizei felbft fuchte nah ihrer Weife dag Feuer eines 
fo unzeitigen Aufruhrs zu fhlren, um einen Staatsſtreich 
gegen die Unzufriedenen führen zu Fonnen. 

Am 5 Junius fand das verhängnißvolle Begräbnig 
2amaraue’s ftatt. „Gegen zweimalhunderttaufend Mens 
ſchen begleiteten die frerblihe Hülle Marimilian Lamarque's. 
Don 8 Uhe Morgens an verfammelten fih, troß des Nie: 
gens, in allen Quartieren von Paris und der Banliene 
Gruppen von Bürgern, Dupriers, Studenten, National: 
garden, und zogen in Haufen von 10, 20, 100, 200, nad 
Ser Aue St. Honoré, zwifchen dem Vendomeplas, dem 
Boulevard. und den Tuilerien, auf ben Revolutionsplatz, 
and als diefer weite Raum die Maſſe nicht mehr faſſen Fonnte, 
verbreitete fie fich in die Champs Elnfees, auf den Quai der 
Seine-Terraffe, in die Nue-Nivoli ıc. Bald erblidt dag 
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herumfchweifende Auge Gruppen von Generalen, unter denen 
man die hohen Geftalten eines Ercellmang, eines Hulot, 
eines Sourd, dann die Marjchälle Clauzel und Gerard 
unterfheidet. Neben ihnen erfhienen die in Paris anwe— 
jenden Deputirten, Telbit Bienner, Ch. Dupin d. J. Las 
Caſas Sohn, und andere Weberläufer der Grundfäße, denen 
Lamarque getreu blieb, Einige Paird, namentlih General 
Flahault, der Botfchafter in Berlin, der Maryuis v, St. 
Simon und der Fürft von der Moskowa, fanden fih ſchon 
in früher Stunde vor dem Trauerhaufe ein, Die geflüch- 
teten Polen, Spanier und Staliener, geführt von Namorino, 
Lelewel, Eſtrada, Saldanha, Bowring ftanden auf dem 
Platze neben der Madelaine aufgeftellt. Die Deputationen 
der Schulen (der liniverfität) oder vielmehr die Schulen in 
Maſſe fammelten fih auf dem Nevolutionsplake, mit ent- 
falteten Fahnen, vermifht mit den Nationalgarden vor 
Paris und der Banlieue. Als Großfrenz der Ehrenlegion 
hatte Lamarque ein Recht auf das militärifhe Geleit eines 
Bataillond Infanterie, Eine gemwiffe Zahl Officiere der Gar: 
nifon Paris, feine alten Waffengefährten, hatten fi frei- 
willig dem Trauerzug angefchloffen; aber die Truppen felbft 
waren auf höheren Befehl in die Gafernen confignirt, fo 
daB Fein gemeiner Soldat, mit Ausnahme derer, die dag 
Geleit bildeten, in dem Zuge erſchien. Gegen Mittag Tekte 
fih der Zug in ernfter, tiefer Ruhe in Bewegung; felbft ein 
heftiger Sturmregen, ber in diefem Mugenblide fiel, ftörte 
ihn nicht, In dem Augenblide, wo der Todtenwagen die 
Pforte des Zrauerhaufes verlaffen hatte, wurden die Pferde 
ausgeſpannt; die Sugriemen und anderes Noͤthige war ſchneli 
us der Bude eines Kaufmanns im Bazar St. Honore her: 








beigefhafft worden, und 150 Perfonen, Studirende, Ju: 
ling: Decorirte, Invaliden (die dem Verewigten einft auf 
das Schlachtfeld gefolgt waren), zogen den Wagen, dem zur 
Rechten Lafitte und Chatelain (Nedacteur des Courrier fran- 
cais), Maugnin und ein Zoͤgling der Rechtsſchule gingen; 
zur Linken aber Lafayette und ein Julius-Decorirter, Mar— 
ſchall Clauzel und ein Invalide, je zwei und zwei die 
Enden des Leichentuchs haltend. Unmittelbar darauf folgten 
zwei Obercommiſſarien, Mitglieder der Deputirtenkammer. 
Louis Lamarque, Sohn des beruͤhmten Todten, und einer 
ſeiner Neffen fuͤhrten die Spitze des Zugs; hinter ihnen 
die Deputirten der beiden Kammern und die Officiere der 
Armee, denen ein engliſcher Oberſt ſich anſchließen zu duͤrfen 
gebeten hatte, in rother Uniform, mit einem hoͤlzernen 
Bein, gefuͤhrt vom General Daumesnil, Gouverneur von 
Vincennes, der bekanntlich gleichfalls ein hoͤlzernes Bein hat, 
Dann kamen die Officiere der hundert Tage, deren Rechte 
Lamarque ſo muthig vertheidigt hatte, einige von ihnen mit 
den alten Uniformen von Ligny und Waterloo. Nach ihnen viele 
son den unter der Reſtauration politiſch Verurtheilten, deren 
Berlufte die Juliusrevolution wicht vergütete, noch Ihr Uu— 
glück erleichterte. Hierauf die fremden Flüchtlinge, je ein 
ſchwarzes Trauerbanner an der Seite ihrer Nationalfahnen 
tragend, und ihre Nationalcocarde mit Flor bededt; die 
Bolen, geführt von Ramorino, Lelewel und Sierawski; die 
Portugiefen von General Saldanha; die Spanier, von Flo: 
res Eſtrada, Miniſter unter den Cortes; die Staliener, von 
Dberft Sercognani. Nichts war rührender ald die Trauer 
diefer Männer, denen man zum Theil ihr tiefed Elend anfah, 
aber auch mit welcher Würde fie es tragen. Auch eine An: 
4 * 
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zahl deutfcher Flüchtlinge begleitete den Zug, vorantragend 
eine prachtvolle fchwarz=roth = goldene Fahne. Ihnen reih— 
ten fih die Julius-Verwundeten, die Sulins - Decorirten 
an, ebenfalls in gefchloffenen Abtheilungen und mit beſondern 
Führern. Die Nationalgarde ſchloß den Zug, an ihrer Spike 
die Artillerie, jeder mit einem Immortellenbouquet auf dem 
Tſchako und einen Klor um den Arm. Nur weinige Na— 
tionalgarden zu Pferd ſtellten fich ein, aber die zu Fuß bil: 
deten eine unermeßliche Neife, deren Entfaltung auf den 
Boulesards gegen 5 Stunden dauerte, Der Nationalgarde 
von Paris folgte die von Corbeil, Effone, Longueneau, ja 
felbit von Beauvais (16 Stunden von Paris). Endlich eine 
Anzahl Invaliden, die unter den Befehlen des Generals 
gedient hatten, viele mit Thranen in den Augen. Abwech— 
felnd mit den Nationalgardecorps Famen die Corporationen 
der Ouvriers, mit ihren verſchiedenen Fahnen und Devifen, 
fodann die Gefelffhaft der Amis du peupie in ihrer aben= 
teuerliken Kleidung, und mehr als fünftaufend Studiren- 
de, jeder einen Trauerweidenzweig auf dem Hute. Als 
die Spige der Eolonne auf dem Boulevard des Capucins, in 
der Nähe des Vendomeplatzes, angefommen war, rief alles: 
zur Vendomeſaͤule! zur Vendomeſaͤule! der Sarg ward num 
rings um jenes Sieggmonument getragen. Beim Voruͤber— 
ziehen vor dem Hotel des Siegelbewahrers riefen einzelne 
Stimmen: „a bas den Sulins-Nenegaten!’ Der auf dem 
Plase befindliche Poften der Hauptwache glaubte feine Thuͤ— 
ren fohließen zu müffen. Man bat den Dfficter feine Mann= 
ſchaft heraustreten und vor dem Sarge des Todten das 
Gewehr präfentiren zu laffen. Nach einigem Zaudern will: 
fahrte der Officier, Bei der Aue Grammont bemerite man 


den Herzog von Fitz-James auf einem Balcone; er ward auf: 
gefordert den Hut abzunehmen, gleih Allen an denen der 
Zug vorüberging; er verweigerte es; da flogen Steine nad 
dem Haufe, und junge Leute riefen: Es lebe die Republik! 
„a bas Louis Philippe! vive la liberte! Es entfland ge: 
swaltige Bewegung, mehrmals noch wurden jene Rufe wie- 
derholt; am zwei oder drei Drten gab es Streit mit Muni- 
eipalgarben und Sergents de Dille, deren Werfen man 
in Stüde brach; kurz, drohende Wolfen zogen herauf, 
Inzwiſchen langte der Sarg am DOrte feiner Beſtimmung 
an. Marſchall Elauzel hielt eine Todtenrede, eine zweite 
Mauguin. Nach diefem traten noch mehrere Nedner, worun- 
ter die HH. Galabert, Pons, Saldanha, Ramorino u, f. w. 
auf. Schon während Mauguins Rede ward heftige unruhige 
Bewegung im Volke fihtber, General Lafayette beftieg die 
Stufen und beſchwor die Menge, die ernite Feier des Tages 
nicht durch Unordnung und ungefeßlihe Handlungen zu be— 
flecken. Enthuſiaſtiſche Acclamationen fhollen ihm entgegen, 
und als er von der Platform flieg, ward er im Triumphe 
zu feiner Autfhe getragen. Die Nedner, die nah ihm auf: 
traten, wurden nicht mehr gehört; ein Volksgeſang (der 
Chant du depart), der in diefem Augenbli€ angeſtimmt 
wurde, übertönte ihre Stimmen. Fortwaͤhrend ſtroͤmten Zoͤg— 
linge der polytehnifhen Schule, unter dem Rufe: Vive la 
republique ! herbei, Die yolitifhen Geſellſchaften (vor allen 
die amis du peuple), die Studenten, die Ouvriers-Corpo— 
rationen, verbreiten ſich über den Bouleyard der Baftille, und 
in Einem Moment waren die dort gepflanzten jungen Baume 
ſamt den Stüßpfoften ausgeriffen, und das furchtbarſte Ge: 
ihrer erfüllte die Luft, Nationglgarden, die fih zuruͤckziehen 
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wollen, werden von den Umſtehenden daran gehindert. Hoch 
auf ſchwarzem Roſſe erſcheint ein junger Mann, ein rothes 
Banner ſchwenkend, auf dem mit ſchwarzen Buchſtaben die 
Worte ſtehen: „Freiheit oder Tod!“ In geftredtem Galopp 
Tprengen Dragoner heran, und feuern ihre Garabiner ab; 
auch Kinientruppen rüden heran und befeßen einen Theil des 
Platzes; der wildbewegte Zug fest fih in Marſch; die Fau: 
bourgs St, Antoine, Bercy, Te Napce, St. Marceau find 
mit Poͤbel erfüllt. In wenigen Minuten find am Ende der 
Aufterliger Brüde, an den Straßenmündungen, auf jeder 
Seite des Eanals und längs der Quais Barricaden errichtet. 
Raſch theilte fich diefelbe Bewegung andern Staditheilen mit; 
Barricaden entftanden in den Rues St. Antoine, St. Denis, 
St. Martin, Montmartre, Groiffant ıc. Diele Laternen 
wurden gerihlagen, mehrere Wachhäufer genommen. Laͤſſig 
treten fih in manchen Quartieren die Nationalgarden ein; 
viele Fehrten wieder um. Manche Artilleriften der National— 
garde follen fich fogar den Inſurgenten angefchloffen haben, 
Bekanntlih war die Nationalgarde- Artillerie ftets am mei: 
ſten republicanifch gefinnt.) Beim Einbruche der Naht nah: 
men die Kämpfe einen immier drohendern Charakter an. Ka: 
nonen erdröhnten unter dem Rollen des Kleingewehrfeuers; 
blutig ward der Kampf befonders in den Rues St. Martin, 
St. Denis, dem Boulevard du Temple, dem Plake Maubert. 
Das Wolf bemächtigte fich des Purlvermagazins auf dem Bou— 
levard de l'Hopital, das bloß von acht Mann bewacht war. 
Hier fand es Munition in Ueberfluß. Während der Wacht 
war das Hanptguartier der Inſurgenten in der Rue St. An: 
toine und der Umgegend, Die Paffage Saumon wurde ge 
nommen und wieder genommen; zulest (um halb a Uhr Mor: 





gens) mußten die Truppen fie für die Nacht den Infurgenten 
überlaffen, welche die Thüren und Läden der reichen Buden 
der Paſſage einfchlugen, um fie in Vertheidigungswaffen und 
Barricaden umzuwandeln. Schrecken bemaͤchtigte fih der 
Umwohnenden; fie befürdteten eine allgemeine Plünderung; 
die Furcht war unbegründet: der Inhalt der Läden blieb un- 
beruͤhrt. Aufs neue rüdten Truppen in vermehrter Zahl an, 
die nah fünf Uhr die Paffage wieder erſtuͤrmten, und viele 
- Snfurgenten gefangen nahmen. Es waren meiit junge Maͤn— 
ser von gutem Ausfehen, doch vermifcht mit Leuten aus den 
niedrigiten Claſſen. Diele Todte und Verwundete deckten dag 
naͤchtliche Wahlfeld, Der König. kam fpat Abends von St. 
Cloud an, und hielt fogleih einen Minifterrath, worauf er 
auf. dem Garronfelplap Revue vaffiren ließ. Während der 
Naht wurden an die Preffen der Tribune, der Ouotidienne, 
Des Courrier de PEurope Siegel gelegt. Von allen Seiten, 
auf 15 Stunden im Imfreife rüdten Truppen ein; die Na— 
tlonalgarden der Banliene erfchienen mit ihnen, zum Theil 
ohne Uniform, Morgens wurde vom König und dem Herzog 
von Nemours abermals Heerfhau gehalten. Der Geift, denler 
an diefer ganzen Mannfchaft, die fih num auf über 10,000 
Mann, die Nationalgarde nicht gerechnet, belaufen mochte, 
bemerfen Fonnte, mußte ihm eben fo viele Iuverficht einflößen, 
als fie felbit des Königs Benehmen und Worte begeifterten. 
Ein harter Stand erwartete fie, denn fie hatten es mit grim: 
migen verzweifelten Feinden zu thun. In der Nacht hatten 
fih diefe um die Kirche und das ehemalige Klofter St. Merp 
(Straße St. Martin) zufammengezogen, fo da$ fie von der 
Straße deffelben Namens an bis zur Strafe Montmartre 
alles defekten, was von den Bruͤcken der Cite bis jenſeits 
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der großen Marktplaͤtze Halle und Marché des Innocents), 
ja zum Theil bis gegen das Boulevard bonne Nouvelle ſich 
erſtreckt. Nicht nur waren rings um diefen Bezirk her und 
in demfelben viele, zum Theil ſehr hohe und fefte, Barrica— 


den errichtet; um dieſe befier zu vertheidigen, waren auch die 


anftogenden Haufer von Bewaffneten befekt, und eben fo die 
um die Märkte, fo wie namentlich das große Gebäude hinter 
der Säule des Chatelet- Plakes zum Schilde au Veau qui 
tete. Vorzuͤglich feft hatten fie aber die zwei Gebäude vom 
St. Mery gemacht, wo der Mittelpunkt alfer ihrer Opera⸗ 
tionen war. Früh Morgens begann der Kampf auf dem Cha- 
telet-Plake und in der Straße des Arcis, welche die Verlän: 
gerung der Strafe Et. Martin zum Quai ift. Hier und auf 


den andern Punkten, wo die von der Nationalgarde unter: 


ftüßte Linie angriff, wurde ſie mehrmals geworfen, und durch 
- die aufeinander folgenden Schiffe aus den Häufern verloren 


fie beide viele Leute an Verwundeten oder Todten. Weit 


entfernt, gleih aus ihren Poſten verdrängt zu werden, brei= 
teten fie fih im Gegentheil aus, und um 3 Ihr Nachmittags 
flieg Def. mit einer NKat.onalgarde = Abtheilung auf das 
Gewehrfeuer, da mo die Straße Clery die Strafe Poiſſon— 
niere durhfchneidet. Even fo dauerte der Kampf in der 
Straße St. Antoine fort, mo ſchon Tags zuvor furctkare 
Barricaden erhoben worden waren. Indeſſen wurden diefe 
doch nah und nah durch den Muth der Truppen erftiegen; 
das ıfte, das 42ſte Linien-Negiment und die Nationalgarde der 
Banlieue thaten Wunder. Nur vor St. Mery konnten fie 
ſich nicht halten; vergebens erftirmten fie alle Barricaden: 
bei der Kirche empfing fie ein folcher Regen von Kugeln, Stei- 
nen, Mobilien, dag fie fi jedesmal wieder zuruͤckziehen muf: 
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ten, um nicht zu viele Leute zu opfern. Gerade um dieſe Zeit 
(2 Uhr) kam der König, nachdem er die ganze Länge der Bou— 
levards durchkitten, aufden Greͤve-Platz und an die Aue des 
Kreis, wo der Kampf noch fortwährte. Des Monarchen Kalt: 
blütigfeit verdient Bewunderung; er merfte nicht auf die 
Gefahr, in der er ſchwebte. Was aber noch mehr erinnert zu 
werden verdient, ift, dag niemand auf ihn ſchoß, fo leicht es 
auch den Nebellen gewelen ware, da er den Barricaden, hin: 
ter welchen fie fich vertheidigten, doch fo nahe Fam, Vo 

Bolfe wurde er überall mit Iautem Zuruf empfangen, fo wi 

von der andern Seite die gefangenen Aufiviegler überall bes 
ſchimpft und nur mit Mühe vor übler Behendlung von Seite 
der Menge bewahrt wurden. Kaum war ber Monard vor: 
uber, fo lieg man endlih Geſchuͤtz aufführen, und zwei Stunz 
den lang ſchallte der Kanonendonner in der beftürzten Haupt: 
ftadt, Mittelſt des Gefhüses wurden alle befesten Haͤuſer 
auf dem Marfte des Innocents und bis in die Straße St, 
Mery eingebroden, und indem nun die Linienfoldaten fih in 
diefelben ſtuͤrzten, übten fie fuchtbare Rache an denen, welde 
fo viele ihrer unſchuldigen Cameraden geopfert hatten. Auch 
die in der Kirche Verſchanzten konnten nicht länger widerſte⸗ 
ben; aufihr Verlangen zu capituliren, “ward ihnen geant- 
wortet, Bad man ihnen zehn Minuten laffe, fich zu bedenken, 
ob fie fih auf Gnade oder Ingnade ergeben wollten, und da 
die Antwort ausblieb, brachen die Kanonenfugeln den Solda- 
ten Bahn. Was widerftand, fiel unter dem Schwert; Viele 
* Daten um Schonung, und wurden mit allen Uebrigen gefan- 
sen gemacht, Um 5 Uhr blieb den Truppen nichts mehr zu 
thun übrig, ale ſich auch noch des großen Hauſes au Veau 
qui teie auf dem Chatelet: Piase zu bemeiſtern, und da fie 
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auch damit in Kurzem fertig wurden, war die Ruhe vor Ein- 
bruch der Nacht wieder hergeftellt. Es follen 10,000 Mann 
£inientruppen (felbit nad) dem Journal des Debats) in Paris 
fohlagfertig geftanden haben. Rechnet man dazu wenigſtens 
20,000 Nationalgarden, fo fchlug ſich jene Handvoll Men- 
ſchen gegen 60,000 Mann. Einftimmig wird der Heldenmuth 
diefer Tollfühnen geruͤhmt; fie folen Wunder der Tapferkeit 
volbraht haben. Sie riefen beftändig: Vive la Repu- 
blique! und fie fanden Fein Echo in der Bruſt des Volks. Mit 
Recht ſagt Heine, der damals in Paris war, vonibnen: „Sie 
waren die reinften, jedoch keineswegs die kluͤgſten Freunde der 
Freiheit, und doch ift man heute albern genug, fie des Ein: 
verftändnifies mit den Karliſten zu befhuldigen. Wahrlich! 
wer fo todesmuthig für den heiligen Irrthum feines Herzens 
flirbt, für den fhönen Wahn einer idealifhen Sufunft, der 
verbuͤndet fih nicht mit jenem feigen Koth, den uns die Ver: 
gangenheit unter den Karliften hinterlaffen bat.” 

Die Regierung erklärte noch während des Aufftandes in 
einer ſchlau abgefaßten Proclamation den Aufftand für halb 
Farliftifch, und ein großer Theil der Truppen und National- 
garden bildeten fich wirklich ein, gegen Karliften zu fechten; 
ein Theil der Aufrührer felbft aber ftand vom Kampf ab, um 
nichts mit Karliften gemein zu haben. Jene Proclamation, 
- Thon vom 5 Junius, lautete; „Der Karliemus und die Re: 
publif Haben fich heute zu gleicher Zeit gegen den Juliusthron 
aufgelehnt.“ Sie ftellte alfo den Karlismus fogar voran, 

Man warf der Polizei vor, daß ihre Agenten unter re- 
publicanifhen Verkleidungen befonders thätig gewefen feyen 
und fih unter derfelben Maste, als ein Haufe lärmenden 
Poͤbels, des General Lafayette bemächtigt hätten, damit die— 








fer General nit Gelegenheit fände, ſich etwa wieder an die 
Spike der Nationalgarde zu ſtellen. 


4. 
Paris im Belagerungszuftand. 


Während des Kampf, als der Ausgang noch unentſchie— 
den war, verlangten einige Bürger, man folle Parig in Be: 
lagerungszuſtand erklären. Diefe Maßregel wurde aber völlig 
uͤberfluͤſſig, da fih der Steg fo fchnell entfchied. Inzwiſchen 
erfannte Thiers die großen Vortheile, die fih aus einem, 
wenn auch nur vorübergehenden rehtslofen Sewaltszuſtand 
ziehen liegen, rieth alfo dringend dazu, den Belagerungszu— 
fand noch hinter dre in nah dem Siege zu erklären, am 
Abend des sten. „Niemand dachte mehr an den Belagerungs: 
zuſtand, als ein junger Deputirter, der feit mehreren Mo: 
naten nad einem Portefeuille trachtere, und neulich von Sta- 
lien zurüdfehrte, in der Meinung, es koͤnne ihm nicht feh: 
len, das Wort nahm, und von der guten Stimmung der Na— 
tionalgarden gegen bie befiegten Nepublicaner und die Oppo- 
fition ſprach: „Man hat nun, fagte er, zur Vernichtung der 
Preſſe und der Oppofition eine Gelegenheit, die nie wieder 
eintritt; erklaͤren Sie die Stadt in Belagerungszuftand, fus- 
sendiren Ste die Fournalfreiheit 5 laſſen Sie, nöthigen und 
möglichen Falls, erfhiefen wen Sie wollen, Deputirte oder 
niht: nicht nur wird man Sie handeln lafen, fon: 
dern fogar mit Freuden unterfigen; den Belsgerungs: 
zuftand! den Belagerungszuſtand!“ Herrn Thiers Mei: 
nung von den HH. Montalivet und Sebaſtiani ſchwach 
erörtert, von Marſchall Soult unterftüßt, der vielleicht hierin 
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für ſich eine Bahn zum Conſeilvorſitze ſah, ging durch, und 
der Belagerungszuſtand wurde beſchloſſen und am 7 Junius 
publicirt. 

Ganz im Sinne der oͤffentlichen Meinung rproteſtirte 
Herr Coſte, Redacteur des Temps, gegen dieſe Maßregel: 
„Die Verſetzung in Belagerungszuſtand, die alle Staatsge— 
walten in die Hand der Militaͤr-Autoritaͤt uͤbertraͤgt, die den 
Erkenntniſſen der gewoͤhnlichen Tribunale und der Geſchwor— 
nen die Erkenntniſſe durch Milit«air-Commiſſion unterlegt, 
iſt die außerordentlichſte Maßregel, die in einem freien Lande 
angewendet werden kann. Nur die dringendſte Nothwendig—⸗ 
keit kann fie rechtfertigen. Wenn aber ein Belngerungszu- 
ſtand proclamirt wird, nachdem alles zur Ordnung zurüdges 
kehrt iſt; nachdem die allgemeinfte Beiftimmung die Regierung 
unterfiüst, und die offentlihe Gewalt über den Widerftand 
völlig gefiegt hat; nachdem feine Rebellen mehr auf den Stra: 
gen oder ben öffentlichen Plägen, fondern nur Angefhuldigte 
in den Gefängniffen vorhanden find: fo heißt dieß ſowohl die 
Gefege verlegen, als die Bevölkerung fhmähen, die fi ſo 
muthig der Bezwingung der Unordnung Hingegeben hat. 
Dies ift eine Verlekung der Gefebe! denn wenn bie Maß— 
regel die Zolge hat, den Angeklagten die Garantie zu entzie— 
hen, bie fie fih durch das Gericht des Landes mitteift der Ge- 
ſchwornen erworben haben, fo ift dieß die allergehäfligite Ruͤck⸗ 
wirkung: es ift ein Act der Tyrannei. Hat aber die Maß— 
regel Feine rüdmwirfende Anwendung, macht man daraus eine 
bloß präventive Maßregel, fo entftellt man fie, Die Suspen- 
fion aller Freiheiten, aller Garantien in einer Stadt yon 
einer Million Menſchen, n der Hauptitadt Frankreichs, laßt 
ſich nicht durch bloße Vermuthungen motisiren! Aus diefen 











Beweggruͤnden erklärt der Unterzeichnete, als Einwohner von 
Paris, und als verantwortlicher Gerant eines der Organe der 
Preſſe, deren Unabhängigkeit die öffentlichen Freiheiten in- 
tereffirt, und unter dieſem Titel verpflichtet, alles zu be- 
zeichnen, was fomohl diefe Freiheit als die fie garantirende 
Monarchie bloßſtellen kann, wobei er die Verantwortlichkeit 
dieſes Acts auf ſich nimmt, daß er gegen die Verſetzung der 
Stadt Paris in den Belagerungszuſtand, als gegen die un— 
geeignetſte Maßregel, unter den Umſtaͤnden, in denen ſich 
Frankreich befindet, ſo wie als gegen die ungeſetzlichſte, welche 
die miniſterielle Verantwortlichkeit verpflichten kann, pro— 
teſtirt.“ 

Der National ſpottete über die Kraftanſtrengung der Re— 
gierung: „Frankreich wird nicht vergeſſen, daß die Geſetz— 
maͤßigkeit der doctrinaͤren Partei, wenn es ihr bequem iſt, 
in der Jurisprudenz der Kriegsgerichte, ihre Conſtitution 
in der Dictatur beſteht. Möge ſie ſich Hoch beeilen, ſich mir 
dem Zauber des Ruhms und der Groͤße zu umgeben, der auf 
einige Zeit für alle Ufurpationen abſolvirt; möge fie ung 
ihnell ihre Bulletin von Fleurus oder von Marengo bringen; 
den der Convent und Bonaparte wußten das Vaterland 
durch Stege über den Derluft feiner Gefege zu troͤſten.“ 

Die Regierung hatte den Vortheil, die Artillerie der 
Netionalgarde, die polytechniſche und Alforter 
Schule proviforifh aufzmlöfen, eine Menge Verhaftun— 
gen vorzumehmen und Urtheile durch Kriegsgerichte auszu— 
ſprechen; allein es gelangihr nicht, den Notabilitäten der Op: 
yolition Schrecken einzuflösen, fie fand überall Widerſtand. 
Sie wollte die befannten Haupter der republicanifhen Par: 
tei, Deputirte und Journaliſten, Garnier Pagès, La: 
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boiffiere, Cabet, Armand Garrel, Philippon, 
verhaften laſſen; aber diefe Herrmeverfehwanden, wußten fi 
jeder Verfolgung zu entziehen und erklärten auf ihr Ehren: 
wort, fie würden fich augenblicklich ind Gefaͤngniß ftellen, fo 

bald der verfaffungsmwidrige Belagerungszuftand aufhöre und 
man fie ihrem natürlihen Nichter uberliefere. Die Regie: 
rung ſuchte auch die gemäßigte Oppofition bei diefer Gelegen- 
heit zu verdäctigen. Lafitte, Odilon-Barrot und 
Arrago datten einen Echritt beim König gethan, der zum 
Zweck hatte, ganz in dein befannten Sinne ihrer Politik bie 
Ertreme zu vermeiden, Man höhnte fie jest, aber fie gaben 
in den öffentlichen Blättern eine edle und ftolge Antwort. 
Auch gegen die Karliften wollte die Negierung jest ihre uſur— 
patorifhe Gewalt rihten; hier fand fie aber an Herrn von 
Chatesaubriand einen unerfchütterlihen Gegner. Diefer 
geiftreihe Echriftftelfer fpottete über die erbärmlichen Maßre— 
geln, welche das Juſte-Milieu gegen ihn ergriff, und die fein 
Genie, fein greifes Haar und fein aller Welt befannter Wan: 
del beſchaͤmte. Er lieb damals öffentlih druden: „Ich Iade 
auch die Polizei ein, ihre Spione zuruͤckzuziehen, welche ver- 
geblich vor meiner Thüre lauern, und mich immer mit fo ein: 
fältigen Bliden betrachten. Sie wiffen es ja, meine Herren, 
ih gehe jeden Tag um 2 Uhr aus, im einem blauen Webers 
rode, der eben fo abgetragen ift, wie die Kegitimität, deren 
Sefandter ich bin; ich gehe, wie der alte Hageſtolz, im Luxem—⸗ 
burg ſpazieren: big auf die Rente fehe ich einem Rentier aus 
der Allee des Obſervatoriums nicht unaͤhnlich; ich mache täg: 
lich zwei oder drei Befuche und immer bei denfelben Perſonen; 
um halb 6 Ihr komme ich zum Mittageffen nah Haufe; am 
Abend Fommen einige jener feltenen Freunde, die auch im 
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Unglüd noch ausharren. Um 9 Uhr gehe ih zu Bette, um 
6 Uhr ftehe ih aufs ich lefe die Journale, die man fo güfig 
ift, mir unentgeldlich zu fenden; wenn ich gerade nicht auf: 
gelegt bin, mich über das Juſte-Milieu Inftig zu mahen, fo 
befuche ich von 10—12 Uhr gewiffe Nepublicaner,, Leute von 
Geift und Herz, die, weniger nachfichtig als ich, diejenigen 
hängen möchten, über welche ih nur laden will. Zuweilen 
kommen auch Decorirte des Julius, die von der Quaſi-Legiti⸗ 
mität verlaffen find, und bitten mich, mein legitimes Elend 
mit ihnen zu theilen. Da haben Sie nun, meine Herren 
Spione, mein Signalement und meine Tagesbefchäftigung, 
die Sie gewiß als mit der Wahrheit übereinftimmend beſchei— 
nigen werden. Sparen Sie fih alfo die Muͤhe, mir zu fol> 
gen, und fuhen Sie das aus dem Beutel der Steuerpflichti. 
gen gezogene Geld beffer zu verdienen, (Gez.) Chategubriand.“ 


Diefe hoͤhnende Sprache, die Verhaftung des jünger 
Berryer in der Vendee und die Verbindung der Parifer 
Karliften mit denen im Werten gab der Regierung erwuͤnſch⸗ 
ten Anlaß, die Karliftenhänpter in Paris arretiren zu 
laffen, und dadurh fcheinbar die frühere Vorausſetzung, 
als ob der Parifer Aufſtand am 5 und 6 Junius zugleich von 
den Karliften ausgegangen wäre, zu beftätigen. Es lag der 
Negierung viel daran, die glauben zu machen und Dadurch 
auf den Aufſtand ein gehafliges Licht zu werfen, da es bes 
reits einen großen Theil der Parifer Nationalgarde zw 
reuen anfing, fih fo eifrig für Ludwig Philipp gegen die 
Nepublicaner gefchlagen zu haben. Man las in diefem Sinn 
Öffentlihe Neclamationen von Nationalgardiften, 3. B. im 
Meſſager; „Ludwig Philiop und feine unflugen Nathgeber 


— 64 — 


mögen ſich hüten in unſerm Eifer eine feierliche Billigung 


ler ihrer Handlungen zu erblicken.“ 

Am 416 Junins wurden de HH, von Chateaubriand, 
Fitz-James, Hyde de Neuville verhaftet, mie „es 
hieß, in Folge der Verhaftung Berryers, bei dem “an 


Briefe jener Herren gefunden hatte. Wollte die Regierung _ 


» 


fie durch die Verhaftnahme herabwuͤrdigen, To erreiste fie 
ihren Zweck nicht; denn die Herren zeigten den kleinlichen 
Polizeimaßregeln gegenüber nur um fo mehr ihren Adel, 
yroteftirten gegen das ungefehlihe Gericht und verſchmaͤhten, 
demfelben irgend Rede zu ftehen. 

Auch General Ramorino wurde verhaftet, weil man 
glaubte, die Nepublicaner hätten ihn zum militärifchen Chef 
auserjehen. Als das Volk fih bei feiner Arretirung ver: 
ſammelte, rief er: „wiſſet wohl, ich bin Fein Dieb, ib Bin 
Ramorino, der für Polen gefochten.” Er wurde wieder frei 
gelafen. Die Regierung hatte die Miene angenommen, 
als od fie alle ihre Feinde vernichten wollte, allein fie be: 
gnuͤgte fih, fie nur zu beleidigen und noch mehr zu erbittern. 

Um 15 Juuius legten 15 Deputirte eine Proteftation 
gegen den DBelagerungszuftand ein: „Die HH. Laboiſſière, 
Cabet und Garnier Pages haben bei den Proteftationen, die 
fie gegen die, in der Abfiht fie einer Ausnahmsjuftiz zu 
Aberliefern, gegen fie gerichteten Verfolgungen, erlaflen, 
ihre Eollegen) der Kammer aufgerufen, ihre Meinung über 
die willfürlihen Maßregeln, deren Gegenftand fie find, zu 
erklären. Die unterzeichneten Deputirten entiprechen hiemit 
der Aufforderung ihrer ehrenwerthen Collegen und erklären, 
daß wenn ihrer Anfiht nach ein Deputirter mehr als jeder 
endere Bürger fchuldig it, das Belfniel feines Gehorfams 
gegen 


gegen die Gefeke und feines bereitwilligen Befolgens der 
Mandate der regelmäßigen und geſetzlichen Zuftiz zu geben, 
ein Deputirter auch mehr als jeder andere Bürger jeder 
Ausnahmsjuftiz, die den Gejeken und Conftitutionen des 
Landes zumider gefhaffen ift, die Sanction verweigern muß, 
die aus einem freiwilligen Erfeheinen vor diefer Zurisdiction 
hervorgehen würde, Sie nehmen mit Vertrauen die Erflä- 
zungen ihrer Collegen auf, daß fie bereit find, vor der ge: 
wöhnlihben Jurisdiction zu erfheinen, und billigen die 
Meigerung derfelben, fih den Kriegsgerichten zu überlieferm, 
deren Competenz und Geſetzlichkeit mit Necht von ihnen 
beftritten werden. Paris den 15 Junius 1832. (Unterz.) 
Lafitte, Marhal, Girardin, Odilon:Barrot, Karl Comte, 
Arrago, Defairy General Subervic, Marfhall Clauzel, Tar: 
dien, Sarabit, Allier, Bernard (vom Var), Ducaffault, 
Galabert.“ Diefer Proteftation ſchloſſen fih in den naͤch— 
Ten Tagen eine große Anzahl anderer Oppofitionsmitglie- 
der an. h 
Am 16 Junius begannen bie Kriegsgerichte. Da 
Die Negiernng einmal den Terrorismus proclamirt, und den 
gewoͤhnlichen Rechtsgang befeitigt hatte, To erivartete man 
graufame Hinrichtungen; inder hatte fie entweder nicht das 
Herz, wirklich mit Gewalt durchzugreifen, oder wollte groß- 
müthig fcheinen. Kurz, es trat auch hier wieder ein Juſte— 
Milieu ein. Man wußte weder recht zu firafen, noch recht 
zu verzeihen. Alle Gefangnife waren mit Republicanern 
erfült, die man mit den Waffen in der Hand gefangen 
Hatte. Der erite, der vor das Siriegsgeriht Fam, Pepin, 
wurde freigefproden, am 16ten, der zweite, Wach ez, den 
arten ebenfalls. Der dritte dagegen, der Garricaturmaler 
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Geoffroy, wurde am ısten für fhuldig erklärt und alfe 
sum Tode verurtheilt, Gegen ihn war bie Regierung befon- 
ders erbittert, weil er fie durch feine fatyrifhen Carricaturen 
aufs empfindlichfte beleidigt hatte, Kein Menſch Eonnte übri= 
gens bezweifeln, wo man mit Ddiefer langweiligen Proce— 
dur am Ende hinaus wollte, wenn alle Tage nur Ein Gefan— 
gener abgeurtheilt werden follte, während deren 1200 ir 
den Gefängniffen faßen. Man bätte dann, um fertig zu 
werden, wenigftens einige Jahre bedurft. Jedermann füblte, 
das diefer Zuftand zu unnatürlih fey, um lange dauern zu 
koͤnnen, und er wurde dadurch beendigt, daf am 29 Junius 
der Gaffationshof von Paris bie Urtheilsſpruͤche 
des Kriegsgerichts als verfaffungsmwidrig ver— 
warf, und dadurch zugleich den ganzen Belage— 
zungszuftend für illegal erklärte, 


Um allen übelu Folgen, welche biefe Fühne Erklärung 
für die Regierung haben Fonnte, vorzubeugen, murde fchom: 
am folgenden Tage der Belagerungszuftend vor 
Paris aufgehoben, und zugleih die HH. v. Chateatts 
briand, Fir = James, Hyde de Neuville freigegeben, am 
30 Junius. An demfelben Tage ftellten fih auch die bieher 
verftekten Deputirten Garnier Pages, Laboiffiere, Gabet und 
Montfarrat, wie fie verfprohen hatten, vor ihrem ordent— 
lihen Richter. Sie wurden freigefprohen, da feine hin— 
reihenden Beweife gegen fie vorlagen. Die übrigen Der: 
bafteten wurden nah und nah von den gemöhnlichen Ge: 
richten theils ebenfalls freigefprohen, theilg, wenn die 
Beweife klar waren, als Hocverräther verurtheilt. Doc 
wurde Fein einziger hingerichtet, da ber König alle Urtheile 











milderte, und felbft Geoffroy nur zu einer Gefängnißftrafe 
ohne Zwangsarbeit verdammte. 

Da der König auf diefe Weife die Belagerungserklarung 
zuruͤcknahm, ſchien auch eine Veränderung des Miniſteriums 
Montaliver nothwendig, da fich daffelbe durch diefe Maßregel 
aͤußerſt verhaßt gemacht hatte und zugleich überhaupt für ein 
unfähiges gehalten wurde. Der junge Montalivet ſchien 
nicht würdig genug, Caſimir Verier auf die Dauer zu er: 
fegen, da noch größere Notabilitäten zu diefem ehrenvollen 
Doften berufen werden konnten. Der König warf feine Augen 
auf den Altern Dupin, der eben fo viel Talent als Ruhm 
befag, und weit populärer war als Yerier, Von Lafitte 
and Odilon: Barrot wollte der König nichts wiſſen: fie 
Tagen ihm zu mweit links, obgleich fie nichts mit der re 
yublicanifhen Partei gemein hatten, Guizot, Thiers hatten 
als Gelehrte nicht Anfehen, nicht Erhabenheit genug, at 
der Spike eines Miniſteriums zu fiehen, Decazes ſollte 
nicht mehr aus dem Dunfel der Camarilla hervorfreten, und 
war für eine öffentliche Regierung nicht populärgenug. Dupie 
dagegen war ronaliftifcher als Lafitte und Barrot, hatte mehr 
Autorität als Guizot und Thiers, und weit mehr Populari⸗ 
tät als Decazes. Er ſchien ganz dazu gefhaffen, Periers 
Nachfolger zu werden, ja feine gefchmeidige Klugheit ſchien 
dem Könige noch mehr zuzuſagen, als Periers Halsftarrig: 
keit. Uber eben diefe Klugheit, die man mit fo viel Recht 
an Dupin pries, hielt ihn ab, ans Staatsruder zu treten. 
Er wollte nicht dag blinde Werkzeug des Königs ſeyn, und 
er hielt nicht jede Anficht des letzteren für richtig. Er 
wollte niht al feinen Ruf und feinen zufünftigen Einfluß 
aufs Spiel feken, und fih abnuͤtzen laffen, wie Perier. 
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Er wollte nicht die unermeßliche Verantwortlichkeit eines er— 
ſten Miniſters uͤbernehmen, ohne zugleich die uneingeſchraͤnkte 
Macht deſſelben zu beſitzen, denn der Koͤnig ließ die Mini— 
ſter nie fuͤr ſich handeln, ſondern leitete ſie und ſchob ſie 
nur vor. Der Herzog von Orleans aͤußerte in dieſer Be— 
ziehung: wenn mein Vater je aufhoͤrte, ſelbſt zu regieren, 
wuͤrde es bald mit uns aus ſeyn. — Man verfehlte jedoch 
nicht, der Weigerung Dupins ſehr gemeine Motive unter: 
zulegen. Man ſagte, der englifhe Gefandte habe über Du: 
pin gefpottet und ihn einen Fleinen Advocaten genannt; 
Das habe Dupin übel genommen und dem König am 23 
Junius darüber fo heftige und unehrerbietige Vorwürfe 
gemacht, dab ihn Seine Majeſtaͤt beim Arme an die Thür 
geführt hatten. Wirklich fiel eine ſolche kleine Scene vor; 
der König war entrüftet über Dupin, lies ihn aber fhon 
nach einer Stunde wieder rufen, und wahrfcheinlich war der 
Grund ihres Zwieſpalts etwas ernfterer Natur, als es dad 
Geſchwaͤtz der Höflinge vorgab., Wenn Dupin Feine wichti- 
geren Gründe gehabt hätte, um das Minifterium auszufchla- 
gen als feine Empfindlichkeit, fo würden ihn die wieder— 
holten Bitten des Königs wohl überredet haben. Die 
Wahrheit ift, daß er fih für zu gut hielt, um ſich zum 
wilfenlofen Werkzeug einer Politik herzugeben, die er nicht 
vollkommen billigte und felbft leitete; daß er es verfhmähte, 
ſich vorfchieten zu laſſen und gleihfam den Sündenbod für 
Andre abzugeben. Man unterhandelte den ganzen Sommer 
mit ihm, aber er blieb ftandhaft. 

In diefer Zwifchenzeit eröffnete die Regierung am 8 
Julius eine neue Anleihe von 150 Mil, Am 283 Julius 
wurde das Felt der Zulingrepolution begangen, man Fan 
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denken, mit welch bittern Gefühlen. Der König hatte Paris 
dicht mit Truppen angefüllt, um jeden Ausbruch diefer Ges 
fühle zu verhüten, und um die Truppen luftig zu machen, 
überfgüttete er fie mit Ehrenkreuzen. Der Temps fagt? 
„Die Anzahi der an die Negimenter der Pariſer Befakung 
vertheilten Ehrenkreuze iſt in der That uͤbertrieben. Manche 
Corps haben uͤber 30 Decorationen erhalten; mehr als Napo⸗ 
leon nach einer Schlacht vertheilte, in welcher ſein Heer 
10,009 Todte und 20,000 Verwundete hatte.“ 

Auch die Polizei erhielt Kreuze der Ehrenlegion. 
Der Temps ſagt deßfalls: „Zur Erinnerung an die Julius— 
tage ſucht die koͤnigliche Gunſt, wen? die Polizei! die Polizei, 
der ſo viele Gewaltthaͤtigkeiten vorgeworfen ſind, die Poli— 
zei, welche am 5 Junius die Preſſen zerfhlug, wie Karl X ant 
25 Julius; die Polizei, welche die Heiligfeit der Wohnungen 
'verlente und auf anonyme Angebereien hin die Gefangniffe 
vollftopfte, Ehrenfreuze der Polizei! Nach der Belagerungss 
Erklärung mangelte uns diefe Demüthigung noch. Zugleich 
gab man den Iintergeichnern der Zulinsproteftation Kreuze 
und Medaillen; lieber hätte man eine Amneſtie für fie aus— 
forehen follen. Alles, was man jeden Tag thut, ift die 
Berurtheilung eines Acts, der die Revolution begann.’ 
Am andern Tage drang die Polizei in das Zimmer des 
Herrn Eofte, der den Temps redigirte, und mißhandelte ihr 
thatlih. Doch erhielt Eofte feine Genugthuung in einem 
Duell, in welchem er den Polizeicommiſſaͤr Benoit tödtlich 
verwundete. 

Ein unparteiiſcher Beobachter ſagt in der Allg. Zeitung 
über das Feſt: „Der Courier francais allein hat ehrlich ges 
ftanden, dab das Feſt war, was alle Feſte der Art find: dag 
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es dabei an Neugierigen und Lebensfrohen nicht fehlte, daß 
im Gegentheil allenthalben großer Zulauf von Menſchen war. 
Und in der That war an beiden Tagen ganz Paris in Bewe— 
gung, denn Paris bleibt nie zu Hauſe, wenn es gilt, ſich 
ainen frohen Tag zu verſchaffen. Aber wahr iſt es auch, daß 
fie nicht viel anders gefeiert worden find, als man ein Lud- 
wigs- oder Karlsfeſt zu feiern pflegte; nichts das zur Ein- 
bildungsfraft redete, nichts das die, denfwürdigen Begeben- 
beiten der drei Tage des Volkes wieder in lebendige Crinne- 
zung brachte, Feine patriofifhen Neden, Feine feierlihen Tod— 
ten: Opfer! Kurz, es war nur ein Volkefeft, was wir dieſer 
Tage feierten, nicht ein Nationalfeit, wie es den Wuͤnſchen 
der Bewegungspartei mehr entſprechen wuͤrde. Selbſt die 
große Heerſchau, bei welcher nicht die volle Haͤlfte der Natio⸗ 
nalgardiſten, und auch dieſe ohne beſondern Schwung, ſich ein⸗ 
gefunden hatte, war, in Abweſenheit einer begeiſternden Idee, 
farblos, eine gemeine Ceremonie, obgleich der Monarch bei 
derſelben auf das wohlwollendſte empfangen ward.“ 

Die Ruhe blieb ungeſtoͤrt. Erſt in der Nacht geriethen 
einige junge Leute auf der Arcole-Brüde mit der Polizei 
in Streit, und es floß Blut, Die Opyofitionsblätter fagten, 
28 fenen mehrere Yerfonen von ber Polizei ermordet und in 
die Seine geftürzt worden; die Polizei erffärte dieß aber für 
Lügen und gab nur einige Verwundungen zu. 

Die Oppoſitionsjournale fprahen damals alle ihre ver 
haltene Wuth aus, Die Earliftifhe Gazette de France ſagte: 
„Es gibt etwas, was die Franzoſen weniger erfragen ale 
felbft die Willkuͤr, fo verhaßt ihnen diefe iſt — es it die 
Heuchelei, die Lüge, die fih der Willkür beigefelfen. Sie 
Eonnten fih unter einen offenen Defpotismus beugen, ber 
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ihnen wenigftens Ruhm ſtatt ber Freiheit gab; aber e3 iſt ge= 


gen ihre Natur, einen hinterlittigen und entwürdigenden 


Deſpotismus zu dulden. Zwar find fie leihtiinnig, neuerungs: 
fuͤchtig, zu empfaͤnglich für die Einflüfterungen der Parteien, 
zu geneigt, aus Liebe zur Beränderung, ſich von einer Negie- 
zung zur andern ziehen zu laffen; aber darin find fie beftän- 

ig und unveranderlih, dag fie nie einwilligen werden, fih 
einem entwürdigenden und ſchmachvollen Joche zu beugen. 
Nun ift aber für eine fo verftändige Nation, wie die unfrige, 
nichts fo entwürdigend, als die Leitung ihrer Angelegenbeiten 
su den ungeſchickteſten und unerfahrenften Handen zu fehen, 
die es in der Welt gibt. Es gibt nists fo Schmachvolles für 
fie, als fh Menſchen unterworfen zu ſehen, die, weil fie un— 
Fahig ind, mit den Geſetzen zu regieren, fih Fed über die Ge- 
fee ftellen, und dann zu ihren frrafdaren Uſurpationen nch 
die Inſulte und den Hohn fügen, daß fie uns weißmachen 
wolle, fie handelten nah der Gonftitution.” 

Der Temps ſagte: „Das Blut fo vieler Tapfern iſt alſo 
vergeblich geflogen; wir genieden ihres Werfes nit. Nur 
in feinen eigenen Augen ift Frankreich arößer geworden; für 
die Könige iſt es noch immer das Franfreih des Wiener 
Vertrags. Und doch hatten wir im Julius nicht Unrecht; 
and fie, die ftarben, find wohl geftorben für das Vaterland. 
Die begeifterten Menfchen, die ihm eine neue Aera zu geben 

glaubten, wußten gar gut in die Zukunft zu blicken. Man 
durfte nur in der Bahn fortgehen, die ſie geoͤffnet hatten. 
Iſt es ihre Schuld, wenn die Gewalt fie verlaͤßt? Im Jultus 
1830 waren wir bereit alles zu unternehmen, ales zu lei⸗ 
den; wir mußten, was Franfreih vermag. Sollte etwa 
Fraukreich heute ſchwaͤcher ſeyn, follte es weniger, als damals, 


das Gefühl feiner Macht haben? Gewiß nicht, aber die, die 
es führen, Fennen diefe nicht, und neben ihnen ſteht Fein 
Mann von Kopf oder Herz; denn bie Gewalt hat ihre Sa: 
chen fo gut gemacht, daß Alle, die Gedanken, Ueberzeugung, 
Hingebung, Charakter haben, mit ihr brachen. Nun verfuche 
man ohne Schreden auf das 2008 einer Gewalt zu bliden, 
die von den Nedlichen verlaffen wird.” Der Courrier francais 
hielt folgende hoͤchſt harafteriftifhe Strafrede; „Frankreich ift 
das Land der Hingebung (devouement); man gibt fih hin 
bei ung für bie regierende Dynaftie, für die geheiligte Derfon, 
für die öffentlihe Ordnung, für die Freiheit, für den Ruhm, 
für die Religion, Diefe Krankheit ift namentlih unter den 
öffentlihen Beamten anftedend. Ein Prafect, ein Unterpraͤ— 
fect befchäftigen fich nicht mehr mit der Adminiftration; fie 
find nur befchäftigt, ihre Hingebung zu zeigen. Man zeigte 
Hingebung für den Kaifer, indem man zwanzig Conferibirte 
ſchickte, wenn er zehen verlangte; man zeigte Hingebung an 
Ludwig XVII, an Karl X, wenn man, eine große Kerze in 
der Hand, den Procefjionen beiwohnte; man zeigt jekt Hin: 
gebung gegen das Zufte-Milien, wenn man Angriffe befiehlt, 
und nöthigenfalls die Nuheftörer padt. Es gibt in diefem 
Augenblide feinen Präfecten von Ruf, der fih nicht — Zeuge 
Tind Grenoble, Lyon, Garcaffonne, Beaucaire und Air — durch 
einige Gavalleriechargen oder durch die Yuflöfung einiger Com— 
pagnien Nationalgarden auggezeichnethätte. Dieſe ſchreckliche 
Neigung zur Servilität muß man den geringen Zortfchritten 
zufhreiben, die wir in der confiitutionellen Laufbahn gemacht 
haben. Die wohlgefinnteften Bürger koͤnnen fich Faum dieſes 
defpotifhen Ganges erwehren, der feit Napoleons Herrfchaft 
allen gefelfhaftlihen und politifhen Verhältniffen aufge: 
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druͤckt iſt. Man beeilt ſich, den oͤffentlichen Beamten, ſo oft 
ſie ſich Willkuͤrlichkeiten zu Schulden kommen ließen, Ent— 
ſchuldigungs- und Rechtfertigungsmittel an die Hand zu ge— 
ben, indem man dieſelben mit dem Namen Feſtigkeit, Hin— 
gebung und Treue fuͤr die beſtehende Ordnung der Dinge 
ſchmuͤckt. Die Unabhaͤngigkeit der Magiſtrate gilt für nichts. 
Menn ein Generaladvocat aus Gemwiffenhaftigfeit auf die 
Freiſprechung einiger Angeklagten anträgt, die ihm eher ver- 
irrt. als ftrafbar erfcheinen, fo trifft diefen redlihen oder edel— 
müthigen Mann die minifteriele Mißbilligung: er hat Feine 
Hingebung gezeigt. Wir haben oft feit vierzig Jahren die 
Regierungen gemechfelt, und die Hingebung von geftern war 
heute nicht immer an der Tagesordnung. So fam ed, daß 
die meiften öffentlichen Beamten, um ihre frühere Servilität 
vergeffen zu machen, fih mit vollen Segeln in eine neue war- 
fen, und fo endlih, von einem Aeußerſten aufs andere über- 
ipringend, fi in der öffentlihen Achtung völlig zu Grunde 
richteten. Die öffentlihen Sitten fühlen ihrerfeits dem 
Ruͤckſtoß diefer Gewohnheit der Servilität, die man in Frank: 
reih mit eben fo viel Sorgfalt zu naturalifiren ſucht, als 
‚man anwenden follte, um fie auszurotten, Seder fallt über 
Drden und Aemter ber; jeder will für ein rothes Band am 
Knopfloche, für ein Couvert an der Hoftafel, für ein Tabouret 
bei den Hofconcerten feine Hingebung zeigen. Und da die 
Selegenheiten, wahren Ruhm zu ernten, felten, und es 
in diefer Zeit diplomatifcher Platituden und militärifher 
Schwaͤchlichkeit ſchwer ift, fih augzuzeichnen, fo wird man Po- 
lizei: Agent oder Gendarme; correfpondirt mit einem Manne 
am Hofe, wenn man in hohen Gnaden fteht; mit einem Manne 
von der Polizei, wenn man dazu gelangen will, Man der 


nunciirt, man padt jemand feſt, das magifhe Wort „Hinge—⸗ 
bung” bedeckt alles, adelt alles. Während Praͤfecten und 
Unterpraͤfecten fi foldem Aufſchwung von Hingebung über: 
laſſen, und ihre Untergeordneten dazu ermuntern, was wird 
aus den Straßen, Ganälen, Spitälern, überhaupt aus allem, 
was die Hauptaufmerkſamkeit der öffentlihen Verwaltung in 
Anſpruch nimmt? Alle Welt weiß, dag wir dem ewigen Weg: 
fel der Beamten den traurigen Zuftand ber öffentligen Ar- 
beiten verbanfen. Nur mit politifhen Intriguen, mit Wahl— 
manoͤuvres und gemeiner Polizei befchäftigt, bleibt ihnen Feine 
Muße, an die ernfihaften Angelegenheiten ihres Departe- 
ments zu denken; Faum haben fie Zeit ihre Neerutirungsreife 
su machen, wenn fie ſolche ja felbft machen, und nicht durch 
einen ihrer Praͤſecturraͤthe machen laſſen. Das find die Ne- 
fültate dieſer Wuth, Singebung zu zeigen, die durchs Kat- 
ferreich ernettert, und durch alfen den Eifer der Neftaurationg- 
Periode genährt wurde, Denn es find von den Botſchaftern 

bis zu ben Zabafhändlern fait allenthalben diefelben Men: 
then. Nun beflagt euch noch über die erbarmlihe Rolle, die 
wir in Europa # fpielen, ſagt, daß man uns verräth, verhähnt, 
entehrt. Der Fehler Tiegt an den Bürgern, die ihre Reste 
nicht kennen, und vor ihren Pflichten zuruͤckweichen. Wenn 
die Deputirtenfanimer Thorheiten begeht, fo liegt die Schuld 
an den Wählern, Wenn die Wähler nicht zahlreicher find, 
fo liegt der Fehler an den Bürgern, welche au Peritionen, 
Afforiationen, Neclamationen ihre Zufucht nehmen Tonnen, 
um ein befieres Wahlgeſetz zu erhalten, und fie Finnen es; 
‚denn Mancher der nicht Deyutirtenwähler ift, mählt minde- 
ſtens Municipalräthe und Maires, Mancher der ein unabhän- 
giges Vermögen befist, kann ſich von Regierungseinfluß frei 
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erhalten. Thut er es nicht, an wen liegt der Fehler ? Die 
Regierung beutet die Eitelfeit aus, und fieht, wie weit fie 
mit Bändern, Aemtern und der bewaffneten Macht kommt; 
der Bürger darf nur auf fich ſelbſt zählen, und mus fih in 
andern Tugenden üben, als in der Hingebung. Diefe Hinge- 
bung hat ung zu Srunde gerichtet, Kür wen hatten wir nicht 
Hingebung feit 25 Jahren 2 Für Napoleon, Ludwig XVII 
und Karl X; und wo find fie und ihr Geflecht?” 
Damals entipaun fih auch ein erbeulicher Streit zwifchen 
dem Moniteur einerfeits uud einem Berliner Correfponden: 
ten in der Allg. Zeitung andererfeits, an dem die franzoͤſiſchen 
Dppofitionsjournale fogleich Theil nehmen. Der Berliner 
behauptete, Franfreih habe nicht nur zu allen Maßregeln 
der h. Allianz gegen die Bewegungen in Deutfchland feine 
Zuſtimmung gegeben, fondern fogar dazu aufgefordert, weil 
man damals bei Gelegenheit des Hambacher Feftes befürchtete, 
Rheinbayern möchte ein „republicenifches Koblenz’ für Frank: 
zeich werden. Der Temps fagte damals, es handle fih nicht 
von Verabredungen in Folge de3 Hambaherfeftes und der 
Bundesbefchlüffesom 28 Junius, der König der Franzoſen babe 
fhon lange vorher, ſchon unmittelber nach der Juliusrevolu— 
tion jede Frankreich günftige Bewegung in Deutfchland abge: 
lehnt. „Die ſecundaͤren Staaten Deutfchlands haben der 
frangöfifhen Regierung allerdings Mittheilungen gemacht, 
welche die Regierung fich beeilt hat, bei den Höfen von Wien 
und Berlin zu Denunciiren; aber dieß geſchah nicht erſt 
bei Gelegenheit der neuften Bundesmaßregeln. Die deut: 
fhen Souveräne wiffen gegenwärtig zu gut, was man vom 
franzoͤſiſchen Cabinet erwarten darf, als das fie am diefes Tri— 
bunal fih wenden möchten, Kurze Zeit aber nah den Julius— 
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tagen, als alles eine neue Aera zu verkuͤnden ſchien, damals 
wurden deutſche Souveraͤne zweiten Rangs, als ſie ſich an 
Frankreich wandten, zuruͤckgewieſen, ja denunciirt. Dieß 
ſagten wir ſchon am 8 Januar, als der ſchmerzliche Eindruck 
dieſes Benehmens noch neu war, und man wagte nicht uns 
zu widerſprechen.“ — Der National bemerfte am 21 Julius: 
„Man Fanı, troß der Ablaugnungen des Moniteur, faft nicht 
zweifeln, dag fehr aufmunternde Voten von dieſſeits des Rheins 
an die Cabinette von Preußen und Deiterreich gerichtet wurden. 
Aber Fein Menſch will diefe Noten gemaht haben. Das Mi- 
nifterium in Maffe verwahrt fih dagegen. Gelbft der fonft 
fo fügfame Herr Sebaftiant findet die doch au ftarf, und be- 
Bauptet, man Fonne jest nicht länger mehr einen Eonfeilpräa- 
fidenten entbehren, der in den Augen des Landes verantmwort- 
lich und ein Bürge für die Ehre feiner Gollegen ware, Man 
wendet fig an den Marſchall Soult, um zu erfahren, ob nicht 
etiva er es war, der, ohne daß jemand es wußte, an die Frank— 
furter Bundesglieder fhrieb: „Schlagt die Preffe, ſchlagt die 
teprafentativregierung,, Sranfreih wird dazu Beifall Flat: 
ſchen!“ Die Freunde des Marfhalls verfihern, er ſey eines 
folhen Verraths unfähig. H. v. Nigny fol laut fin aus— 
fprehen, daß dieß unwürdig ſey.“ Alles deutete an, daß die 
erwähnten Noten unmittelbar vom Könige felbit ausgegan- 
gen ſeyen. 

Bald nah dem Juliusfeſte begab fich der König nad Bel: 
gien, um feine Tochter mit dem König Leopold zu vermaͤh— 
ien, wovon wir fpäter reden, Im Auguſt mahte Odilons: 
Barrot eine Rundreiſe, und wurde zu Straßburg und 
Lyon fehr feierlich empfangen. In leßterer Stadt fand aber 
der Nepublicaner Garnier Pages noh größern Beifall, 





da feinem Ehrengaſtmahle 2500 Menfchen beiwohnten, fünf: 
mal mehr als beim Saftmahle Barrots. Am 24 Auguft ent: 
ftand zwifhen Karliften und Republicanern ein Tumult in 
Montpellier, ähnliche in Bordeaur und Moulin, 
und am 416 Detober in Nantes. 

Großes Auffehen erregte im Lauf des Sommers auch die 
Schrift von Sarrans über Lafayette, worin die geheime Ge: 
fhichte der Zuliugsrevolution und dag ſchwache Benehmen aller 
gegenwärtig mächtigen Doctrinare aufgedeckt wurde, 
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Miniſterium Soult. Verhaftung der Herzogin von 
Berry. Karl X in Prag. Tod des Herzogs von 
Reichftadt. 


Da die belgifhen Angelegenheiten fih verwidelten und 
im Einverftändnig mit England eine bewaffnete Demonſtra— 
tion gegen Holland nothwendig wurde, fo ſchien der alte 
Marfhal und Kriegsminifter Soult nicht ungeeignet, an 
die Spike des Minifteriumg zu treten, Man nahm dadurch 
einen Eriegerifhen Schein an, und Soult lied fih dennoch 
vom König nah Gefallen leiten, Jede andre Wahl wer 
fhwierig, da Dupin entfhieden jedes Portefeuille abwies. 
Sp wurde dann am 11 Detober das neue Minifterium 
ernannt. Chef deffelben wurde der Kriegsminifter Soult, 
dad Minifterium des Innern erhielt Thiers, das des Un— 
terrihts Guizot, der Finanzen Humann, der auswärti- 
gen Angelegenheiten Herzog von Broglie, des Handels 
d'Argout, des Seewefens Rignp, der Juſtiz Bartbe. 


Man war mit diefem Miniftertum eben fo wenig zufrie 
den, mie mit dem vorigen, Soult war als alter ſchwa— 
her Mann befannt, der. unter Napoleon jeder Wilffir 
gedient, unter den Bourbong die geweihte Kerze getragen, 
und von dem man allgemein annahm, dag er nah unten 
eben fo defpotifeh fen, als fervil nah oben. Man erinnerte 
fih,, wag Frau von Stael über ihn gefagt hat: „Der Mar: 
Thal Soult glaubt, daß mit dem Defpotismus alles zu 
Stande gebracht werden koͤnne. Es ift traurig, daß viele 
Leute fih einbilden, man würde ihnen, wie Buonaparten, 
gehorchen, wenn fie Einen verbannen, den Andern abfeken, 
den Dritten ſchief anſehen, und den Vierten grob anfahren. 
Die Höflinge bilden fih ein, der Marſchall Soult fen 
etwas Ausgezeichnetes, weil er behauptete, man muͤſſe mit 
einem eifernen Scepter regieren. Aber woher einen ſolchen 
nehmen, wenn man das DBolf nicht für fih hat?’ 

Arm meiften Widerwillen erregte Thiers, der mit der 
Armuth alle alten Srundfage abgelegt zu haben fehien, und 
aus dem freifinnigen Gefcichtfchreiber der Nevolution ein 
unbedingter Höfling geworden war, „Thiers ift alles, was 
man will, ausgenommen ein Dann, der feiner Ueberzeugung 
lebt; für ihn iſt nichts gut und nichts ſchlecht; nur behaup: 
ten feine Keinde, daß er die Thaler nit übel finde, die 
ihm feine Stelfe als Unterftaatsfecretär der Finanzen ein: 
getragen hat. Ein folder Mann, fo bemunderungsmürdig 
auch font fein Talent ift, wird einer Verwaltung nit zw 
Anfehen und Ehre verhelfen. Er muͤht fih ab, ald ob es 
ihm um das KHöchfte gelte, und, um diefen etwas gemeinen 
Ausdruck zu brauchen, lacht fih nachher die Haut voll, 
Ein folder Mann ift Thiers.“ 
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Ueber die in dieſem Miniſterium aufgeſchlagene Herr: 
ſchaft der Doctrinaͤre ſagte der Conſtitutionnel: „Der Doctri⸗ 
naͤr iſt derjenige, der immer mit dem auſtaͤndigen Schleier 
des allgemeinen Intereſſe's, der politiſchen Metaphyſik und 
hoher tranſcendentaler Theorien die Privat-Intereſſen einer 
Sotterie bedeckt, die er Frankreich nennt. Die Hauptwaffe 
eines Doctrinaͤrs iſt das Abfallen. Allzuviel zu ſprechen, 
war immer ſeine ſchwache Seite. Die Doctrinaͤre haben ſich 
weit mehr im Sprechen als im Handeln compromittirt. 
Der Grundfehler dieſer Partei iſt, daß ſie keine Partei iſt.“ 
Und der National meint, „die Doctrinaͤrs ſpielten unter 
Ludwig Philipp dieſelbe Rolle, welche die Jeſuiten unter 
der Reſtauration gefpielt. Sie ſeyen beſtimmt, dem vorgeb— 
lichen Buͤrgerkoͤnigthume denſelben Dienſt zu leiſten, welchen 
die Jeſuiten dem legitimen Koͤnigthume geleiſtet haͤtten. 
Die Wahrheit iſt, ſagt der National, daß die Doctrinaͤre 
in Frankreich die letzten Repraͤſentanten des europaͤiſchen 
monarchiſchen Princips ſind. Das Buͤrger-Koͤnigthum wird 
ſogleich zu Grunde gerichtet ſeyn, ſo wie man von ihm wird 
jagen koͤnnen, daß es doctrinaͤr ſey; fo wie das legitime 
Rönigthum zu Grunde gerichtet war, als man von ihm 
agen Fonnte, dag es jeiuitifh fen.’ 

Selbſt Dupin fol Beforgniffe gesußert haben. ES gab 
inen neuen Fleinen Auftritt im Schlofe Der National 
agte: „Man erzählt einige Umſtaͤnde von der Unterredung 
)ed Königs mit Hrn. Dupin, die alauben laffen, daß die 
eiden Perſonen, troß der bei einem ſolchen Anlaß bereichen: 
en. Eintracht und Hingebung, nicht fehr mit einander zu= 
rieden gewefen find. Der König ward nach einigen neuen 
Berfuchen, ben Deputirten dahin zu vermögen, fich dem 
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Minifterium anzufchließen, und dadurch das gemeinfchaftlich 
big zu dem Tode des Hrn. Perier befolgte Syſtem zu beitärfen, 
zu feinem großen Erſtaunen genöthigt, diefes Spitem gegen 
die ihm gemachten Einmwürfe zu vertheidigen. Hr. Dupin 
fand das Spftem in einiger Beziehung gut, in mehrfacher 
anderer aber fchleht. Er äußerte, daß er fich demfelben mit dem 
Gedanken angefchloffen habe, daß man, fo wie die Regierung 
feft ftehe, bedeutende Veränderungen darin vornehmen wuͤr— 
de; follte es aber immer in der Richtung der Reftauration 
bin fih entwideln, fo würde er fih für pflichtvergeffen, 
ſowohl gegen das Land als gegen den König halten, wenn 
er diefes Syſtem noch fernerhin ohne Befchranfung unter- 
fügen follte. Auf. diefen Ausfall fol Ludwig Philipp ge: 
antwortet haben, daß fein Spftem in jeder Beziehung 
trefflih fen, und daB die weitere Folge immer mehr deffen 
Weisheit beurfunden würde; diefes von feinen Feinden fo 
fehr verleumdete und von feinen eigenen Mertheidigern 
mißfannte Spftem habe die Ruhe und den feiten Beſtand der 
Dynaſtie gefichert, und deren definitive Anerfennung durch 
die Mächte, die früher fo ungünftig geftimmt geweſen, be= 
wirft. Es habe zu einer Allianz mit England geführt, und 
ſo dürfte es nun auch zu einem allgemeinen Frieden, dem 
Ziele aller Wünfche, führen. Hr. Dupin bemerfte, daß alle 
diefe Nefultate bloß noch in der Hoffnung oder in der Per: 
fpective fenen. Die Allianz der abfoluten Könige fen nicht 
ſehr aufrihtig; die Allianz mit England dürfte au nicht 
sehr feft ſeyn; der Friede endlich, den man feit zwei Fahren 
angefündigt, möchte wohl im Angenblid, wo man ihn er- 
greifen zu koͤnnen hoffte, entwifchen. Uebrigens ſeyen diefe 
ſo lange fortdauernden und bedauernswerthen ER ne 
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nicht fein Haupfbeweggrund, ein Syſtem zu mißbilligen, 
dem man unveränderlih zugethan ſcheine. Der urfprüng- 
liche Fehler diefes Syſtems, ein Fehler, der fich feiner Anficht 
ach kaum ausmerzen laffe, fen der, daß es feinen Stüß- 
punkt auf den Fremden habe, während der König der Fran: 
zoſen fih nur Franfreih hatte anvertrauen follen. Die 
Reftauration habe ebenfalls den Schuß der Fremden gehabt, 
‚aber gerade dadurch ſich das Land entfremdet, und deren große 
Verbündete, Defterreih und Rußland, hätten doch ihren Sturz 
nicht verhindert, und ſeyen nicht im Stande, fie zu rächen. 
Diefe Bemerkungen, die um fo mehr verlesten, je wahrer 
fie find und Feine Antwort erlauben, mögen wohl in gemäfig- 
ten Ausdrüden vorgetragen worden ſeyn, aber fie trafen bo 
ihr Ziel, und Ludwig Philipp Fonnte feine Unzufriedenheit 
aicht verbergen.‘ 

Die entlaffenen Minifter und eine Menge alte De: 
»utirte, Generale, Staatsdiener, Gelehrte, die fih dem 
Sufte-Milieu günftig gezeigt hatten, wurden zu Pairs er: 
nannt, z. B. Athalin, Berthezene, Bertin, Defaur, Brayer, 
Couſin, Durand, Gerard, Grouhv, Haro, Lallemand, 
Montlofier, Neigre, Rayneval, Neihard, Nöderer, Rouſ— 
fin, Splveſtre de Sacy, Villemain. Es gab einen Pairs- 
ſchub von 70 neuen Pairs, zur Belohnung und Aufmun- 
zerung der Negierungsfreunde und zur Befeftigung der 
Megierung felbft durch die Anhänglichkeit der erften Kammer. 

Das neue Minifterialprajidium erließ unmittelber nad 
Feiner Ernennung ein Umlauffhreiben an die fammt- 
lichen Miltär- und Civilbehörden, worin es anfündigte: 
„Das von, meinem berühmten Borfahrer angenommene Sy- 
ſtem der Politik wird auch das meinige ſeyn. Es ift dag 
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wahre Nationalfnftem; die beiden Kammern haben es fo 
erklärt. Die Aufregthaltung der Monardie und der Charte 
ift die erfte Bedingung der öffentlichen Freiheit. Diele 
Sreiheit kann nur dann ſtark feyn, wenn fie regelmaͤßig iſt. 
Sie ehrt und ſtaͤrkt ſich durch die Achtung der Geſetze. Die 
Ordnung nach innen und der Friede nach außen werden die 
ſicherſten Unterpfaͤnder ihrer Dauer ſeyn. Im Einklange mit 
den Maͤchten, unſern Verbuͤndeten, werden wir die Loͤſung 
aller großen europaͤiſchen Fragen betreiben. Unſere Armeen, 
voll Feuereifer, aber gelehrig, gewaͤhren unſerer Maͤßigung 
den Beiſtand der Kraft. Europa weiß dieß; aber es kennt 
auch uufere Treue für unſere Verpflichtungen, und unſern 
feften Willen den Weltfrieden aufrecht zu erhalten.” Der 
Minifter des Innern, Thiers, fügte in einem befondern 
Umlauffhreiben noch folgende Belehrungen für feine alten 
liberalen Freunde Hinzu: „Frankreich hat eine glorreiche 
Revolution gemacht, um die Verlegung der Geſetze zu rä= 
chen; es würde eine unjelige Inconſequenz, eine bedauerns⸗ 
werthe Schwäche ſeyn, wollte man nicht die Achtung für 
diefelbe den Tag nach diefer Nevolution fihern; dieß hieße 
den edeln Zweck, für welchen fie erfolgt ift, verleken. Au— 
Fer der Herrfchaft der Gefeße gibt es nur eine Herrihaft 
der Yarteien, d. h. Gewaltthat, Inquiſition, Bürgerkrieg. 
Wir müffen und auf alle Art beftreben, allen Varteien dieſes 
Joch aufzulegen. Während fih die Maffe der Nation fried> 
lich, aufgeklärt und mit den von ihr eroberten Inſtitutionen 
zufrieden zeigte, gibt es Männer, die, aus den Reihen der 
Freunde der Freiheit getreten, fie Ihleht verftehen, und 
fie in Anarchie ausarten laffen würden, wenn man ihren 
Berirrungen nicht widerſtaͤnde; es gibt andere, die, ſchon 
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lange gegen dieſelbe verfhworen, fie durch Intriguen, 
Gomplotte, den Bürgerfrieg, durch die ferafdarften und 
gehäffigften Mittel angreifen. Man muß die Erftern beleh- 
ren, fie in Schranken halten, ihnen die Kraft der Gefeke 
entgegenftellen, wenn fie fih von denfelben entfernen; die 
Zweiten beauffihtigen, ihren Umtrieben folgen, und fie 
endlich treffen, wenn fie fih gegen die beftehende Ordnung 
auflehnen.“ 

Mittlerweile war zwar der Aufſtand in der Vendée 
völlig gedaͤmpft worden, aber die Frau Herzogin vor 
Berry befand fih noch immer dafelbit, ohne daß man ihrer 
habhaft werden Fonnte. Man hegte den alten Verdacht, die 
Regierung wolle fie abfihtiih fhonen. Schon im Julius 
fehrieb der Meffager: „1) Die Herzogin v. Berry durchreiſ't 
Frankreich mit dem Grafen v. Bourmont inder Kalefhe. 2) Die 
Prinzeſſin bleibt 6 Wochen in der Vendee und ift vielleicht 
noch dort. 5) Der Herr von Bourmont ging aus dem We— 
fen nah Spanien, aus Spanien nah dem Weiten, von da 
durch Anjou und Bretagne nah Jerſey. A) Der Sohn des 
Hrn, son Bourmont durchzog die weltlichen Departements, 
kam nad Paris, ging nach der Provence, um in Sardinien, 
vieleicht auch in Gatalonien wieder zu feinen Freunden zu 
ſtoßen. 5) Die Herzogin v. Berry befuchte, wie alles ver: 
muthen laßt, die Hauptfiadt, um in den Berfammlungen 
des adeligen Faubourg den Vorſitz zu führen. 6) Diot reift 
in Sranfreih mit feiner Miffion und feinen Planen, ohne 
fih im geringften um das Signalement zu Fümmern, das in 
len Wachhaͤuſern angefhlagen ift. 7) Die HH. v. Menars, 
v. Blacas, General Elouet, Escars und fünfzig andere mehr 
oder minder bedeutende Perfonen gehen, Fommen, complo: 
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tiren, und machen fih über ung andere Nevolutionärs Inftig, 
ohne daß die Agenten und Sergenten der Polizei fie irgend 
aufhalten, und aud nur eine Minute ihre Fahrt und Be- 
rathſchlagungen hindern koͤnnten; das thut die Polizei und 
hiezu ift fie nuͤtze.“ Trotz diefer Lauigkeit der Polizei war aber - 
den Anhängern der Herzogin vor dem Ausgang bange, und fie 
wänfhten, fie möge ihren unnuͤtzen und für fie fo gefähr- 
lichen Aufenthalt auf franzöfifhen Boden abfürzen. Zu Ende 
Sulius wurde ein Schreiben befannt, das Chateaubriand an 
fie gerichtet haben follte, worin es hieß: „Madame! Eure 
Königliche Hoheit werden in Frankreich weder eine Krone 
noch ein Grab finden. Sie werden vor Gericht gezogen, 
verurtheilt, begnadigt werden, Urtheilen Sie, Madame, 
ob dieg Ihnen anfteht.” Chateaubriand fhrieb dagegen am 
3 Auguft in die öffentlichen Blatter: „Ich habe nie den von 
dem englifhen Journal, Globe, angeführten Brief gefchrie: 
ben; es ift aber wahr, daß ich ungefähr daſſelbe fagte, was 
man mich in dem angeblihen Billet fhreiben ließ. Ich ſagte⸗ 
das Traurigfte, was der Enkelin Heinrichs IV begegnen 
koͤnne, wäre, gefangen, vor Gericht gezogen, verurtheilt 
und begnedigt zu werden. Sch Fenne Feine blutigere Der: 
letzung als eine Begnadigung. Als die verbannte Prinzeffin 
ſich noch in Italien befand, hatte ich die Ehre einen langen 
Brief an fie zu richten, der ihr aber nicht zugefommen ift. 
Yebrigeng gehöre ich nicht zu denen, bie, wenn die That . 
gefhehen ift und die Nefultate unglüdlich waren, fih hinter 
die Sroßfprecherei eines feigen: „ich habe es vorausgeſagt,“ 
verfhanzen. Ich Fehre mich von dem Unglüde nicht ab, und 
dewundere den Muth. Madame die Herzogin von Berry 
mar übel, fehr übel berathen; aber von Maſſa aus Tab fie 





die Inſel Elba; die Verfuhung und die Erinnerung waren 
groß. Eine heldenmüthige Mutter, trat fie aus ihrem Exil 
heraus, wie der Gebieter und der Gefangene Europa’s aus 
dem feinigen hervorgetreten war; er, ganz bewaffnet mit 
feinem Ruhm, fie, nichts befigend zur Vertheidigung, als 
ihre Leiden; er, um fein eigenes Ecepter wieder in An— 
ſpruch zu nehmen, fie, um die Krone eines Sohnes zurüd- 
zufordern. Beide wurden getäufht und taufhten fi viel 
leicht felbft; aber ihre hundert Zage werden leben. Ich 
möchte nicht daffelbe behaupten von jener Gewalt, die ihre 
Schlachtfelder noch nirgend anders als in dem St, Mery— 
Klofter und auf dem Greveplag ſuchte. Ich habe die Ehre ꝛc. 
Chateaubriand.“ 

Ueber die Irrfahrten der Herzogin theilte ſpaͤter der 
Breton folgendes mit: „Nah dem mißgluͤckten Aufſtande 
in Marſeille landete die Herzogin mit dem Grafen von Ker⸗ 
gorlay und mehreren Perfonen bei Ciotat, entfam den Nach: 
forfsungen der Polizei, und gelangte, von drei Getreuen 
begleitet, nah einer aͤußerſt befhwerlihen Neife dur die, 
fteilen Berge des Departements des Var, die fie bald zu 
Fuß, bald auf einem Maulthier machte, nach der fardini= 
ſchen Gränze, wo ihr das Ueberſetzen über den Var von den 
Graͤnz-Zollbeamten, die fie nicht Fannten, erleichtert murde, 
Die Zeitungen erwähnten damals diefer Neife mit allen Des 
teils, fanden aber feinen Glauben. Durd die Briefe meh- 
rerer eifriger Regitimiften aufgefordert und ihre Sade für 
unfehlbar haltend, kehrte die Herzogin nah Frankreich zu— 
ruͤck, und hielt fih einige Tage bei einem Edelmann in der 
Provence verborgen, der, obihon Vater einer zahlreigen 
Samilie, mit der-bei den Ropaliſten gewöhnlichen Hinge— 
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hung fich der Herzogin anſchloß, ihr sum Führer durch das 
ganze füdliche Frankreich diente, mit der Prinzeffin nad 
der Vendee Fam, und entweder bei dem Brande des Schloffes 
Ya Peniffiere oder in dem Gefechte bei Chene feinen Tod 
fand. Won diefem Führer geleitet, gelangte die Herzogin, 
in der Verkleidung eines provencalifhen Fiſchers, in das 
Departement der Rhone-Muͤndungen, wo fie einige Tage auf 
einem Schloffe bei Arles vermweilte, zwei ihrer Anhänger 
gingen ihr überall voran, um zu fehen, ob die Straße 
ficher fen. Während diefes Furzen Aufenthalts der Herzogin 
in Gamargue ward in einer benachbarten Stadt unter dem 
KBorfiße des Grafen von Bourmont ein legitimiftifhes Con: 
jeil gehalten, und befchloflen, die Prinzeſſin aufzufordern, 
fih nah der Vendee zu begeben. Die Herzogin, weniger 
ängftlih, als in den erften Tayen nah der Beſchlagnahme 
des Carlo: Alberto, durcreif’te nun in Frauenfleidern und 
das Gefiht in einen grünen Schleier gehülft, mit zwei Be- 
gleitern, zu Wagen, und wie im Fluge, da3 Departement 
der Rhone-Mündungen, fo wie einen Theil ded Departements 
des Gard, und machte bei Sommieres, in der Nähe von 
Montpellier, Halt; dieß war in den erften Tagen des Mat, 
Bald feßte fie ihre Neife fort, fuhr am hellen Tage durch 
Montpellier, ließ die Straße nach Toulouſe rechts liegen und 
hielt in einem kleinen, zwiſchen dem Wege nach Cette und 
dem Meere gelegenen Dorfe, Villeneuve-les-Manguelonnes, 
abermals Raſt. Die angeſehenſten Legitimiſten des Depar- 
tements des Herault fuhten die Anweſenheit der Herzogin 
zu benugen, um einen Aufftand herbeizuführen; aber ob 
fie gleich eben erft 4—500 Garabiner aus Spanien empfans 
gen hatten, fo kam die Sabe doch nicht zu Stande. Yon 





dem genannten Dorfe aus begab fih die Prinzeſſin, ſtets von 
jenem provensalifhen Edelmanne begleitet, der die verfchie= 
denen platten Mundarten des Südens mit Fertigkeit ſprach, 
an den See von TIhau, fehte in einem gebrehlihen Nahen 
über denfelden, und landete in Meze, einem von Fifchern 
bewohnten Hafen, 7— 8 Stunden von Montpellier. Hier 
fand fie einen Wagen mit Poftpferden vor, der fie von einer 
Station zur andern, und, ohne beunruhigt zu werden, nach 
Carcaſſonne bradte; eine halbe Stunde von diefer Stadt 
machte fie auf dem Landhaufe eines treuen Karliften Halt, 
um etwas auszuruhen, Am folgenden Morgen reifte fie 
nach Toulouſe, hielt fin in diefer Stadt Furze Zeit auf, und 
Teßte dann ihre Reife nach dem Welten fort. Hier verſchwin— 
det meine Spur; nachdem fie durh Guyenne, das Limoufin 
and Poitou, von einem Schloffe zum andern, bald auf den 
großen, bald auf den kleinen Straßen gereift, ift fie wahre 
ſcheinlich in der lebten Hälfte des Mai in Nantes ange— 
Bommen.‘ 

Die traurige Ahnung Chateaubriandg ging in Erfüllung. 
Die Herzogin hörte nicht auf die dringenden Bitten ihrer 
Anhänger. „Sie beftand darauf, im Schoße eines Landes 
zu bleiben, das ihrer Stimme nicht mehr gehorchen wollte. 
Umpherirrendin der Umgegend von Nantes, entging fie den ge— 
gen fie gerichteten thaͤtigen Nachforfchungen nur dadurch, daß 
fie jeden Tag Wohnung und Kleidung wechfelte; als Hirtin, 
ald Schäfer, als Mullerburfhe, als Kammerfrau oder als 
Baͤurin verkleidet, ging fie vor den Augen ihrer Verfolger 
Herum, oder entzog fih ihnen, indem fie fih in einem Heu— 
fade auf den Schultern irgend eines. Fraftigen Ochfenhirten 
tragen ließ, Die von Generallieutenant d’Erlon aufs treff: 


—— 


lichſte organiſirten mobilen Colonnen ließen den legitimi— 


ſtiſchen Chefs keine Moͤglichkeit mehr, ſich auf dem Lande zu 


verbergen. Der Herzogin blieb daher keine andere Hoffnung 
mehr, als der Aufenthalt in Staͤdten. Sie wußte nicht, daß 
daſelbſt eine neue uud thaͤtige Polizei Tag und Nacht wachſam 
war. Sie entſchloß ſich daher, ſich in Nantes zu verbergen, 
wo fie ſchon mehrere Male ungeſtraft ſich aufgehalten hatte, 
Das Haus des Fräulein Duguigny in der Aue haute dur 
Chateau ward zu ihrem Empfange eingerichtet und nichts ver— 
nachlaͤſſigt, um aus diefem Drte eine fihere Zufluchtsftätte zu 
machen; gefchieft angebrahte geheime Schlupfwinfel mußten: 
den neuen Gaften jede Furcht benehmen. Indeſſen enthuͤllten 
ſichere Anzeigen der Polizei die Entwürfe der Herzogin, die 
feit Kurzem gewagt hatte, die Umgebungen der Stadt mit: 
einem der Sräulein v. Kerfabiec, als Bäuerinnen verkleidet, 
zu durchſtreifen. Die Zugange des Hauſes, das fie bewohnen: 
follte, wurden von Volizeiagenten befeßt, die den Auftrag 
hatten, alles was vorging zu beobachten. Am 6 November 
ward man benawrichtigt, daß die Herzogin noch an demſelben 
Tage zum Speifen kommen, und dann wahrfheinlich bei Fraͤu— 
lein Duguigny bleiben folite. Die Dispofitionen wurden ge= 
troffen, alle Ein- und Ausgange bewacht. Bald erhielten 
die auf dem Cours verfammelten Truppen den Befehl zu mar— 
fhiren. Man ftebt vor dem Haufe; man läutet an der Eine 
gangsthuͤre; niemand antivortet ; einige Augenblide gehen 
fo vorüber; die Zögernng macht die Commiffarien ungeduls 
Dig; endlich öffnet ein Bedienter; man dringt in die Zimmer, 
Der Epeifefaal wird zuerft unterſucht: ein trefflich fervirtes 
Diner erwartete Gäfte; der Saal war mit Lilien und Inſchrif— 
ten, wie Navarin, Trocadero, Algier 20, decorirt, Man 





feßt die Nachſuchungen fort, und findet in einem Gabinette 
einen mit ſympathetiſcher Tinte gefhriebenen Brief, welcher 
der Herzogin entdedte, daß fie durch einen der Ihrigen verra— 
then ſey. Diefer Brief fhien ihr erft feit einigen Minuten 
zugefommen, denn man hatte noch nicht Zeit gehabt, alle 
mit fompathetifcher Tinte gefehriebenen Buchftaben durch Rea⸗ 
gentien zum Borfhein kommen zu laſſen. Dieß ließ feinen 
Zweifel übrig: die Herzogin war da. Man unterfucht die 
Socalitäten und findet, dab der äußere Glodenzug faft mit 
_ allen Simmern des Innern in Verbindung fteht. Die ganze 
Nacht verging in Nachſuchungen. Der Morgen ift da, und 
noch hat man nichts gefunden. Die Mauern werden fondirtz 
man entdedt einen geheimen Schlupfwinkel, der gegen zehen 
Perſonen faſſen konnte, und darunter eine offene Fallthuͤre; 
aber zugleich erkennt man die Unmoͤglichkeit, daß jemand auf 
dieſem Wege hätte entfliehen koͤnnen. Man ſtellte neue Nach— 
forſchungen in dieſem und in den benachbarten Haͤuſern an, 
von denen mehrere, — wie das Publicum ſagt, das ſtets 
etwas Außerordentliches will — unterirdiſche Gänge haben, 
Sn mehreren Keminen waren Feuer angezündet worden, und 
befonders in einem ein fehr ftarfes, denn die Kälte war em: 
pfindlih, Diefer Kamin masfirte das geheime Behaltnif, 
in welchem ſich die Prinzeffin, das Fräulein von Kerfabiec und 
die HH. v. Menars und Guibourg aufbielten. Zum Erftiden 
eng zufammengedrängt hinter diefem heißen Kamine, mad): 
ten fie einige unfreiwillige Bewegungen, die gehört wurden; 
fo ward die Entdedung herbeigeführt, Aber diefe Entdeckung 
erfolgte erft, nahdem man 20 Stunden lang ununterbrochen 
gefucht, und erft nachdem fie felbft zweien Gendarmen, bie 
in jenem Simmer waren, erflärt hatte, daß fie fih ergabe. 
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Die Herdplatte verfnloß den Eingang zu jenem Zufluchtsorte. 

rum Famen fie leidend aus diefem jammervollen Afple hervor. 
Hr. Guibourg war dem Erftiden nahe. Er geftand, daß er 
fo gegen den Kamin gedrängt war, daß es ihm ſchien, als 
träfe ihm jeder Schlag des Hammers, mit dem man fondirte, 
das Herz. Fräulein v. Kerfabiec, als Magd verkleidet, Fam 
zuerft heraus; ihr folgte die Herzogin; die HH. v. Menars 
und Guibourg erfchienien zuleßt. Die Herzogin fagte fogleich 
zu den im>3immer befindlichen Gendarmen: „Es iſt un: 
nöthig, Ihre Nachfuhungen weiter fortzufepen; Sie fehen 
mich vor Ihnen: ich bin die Herzogin v. Berry. Wo ift der 
General? Ich will mich feiner alten Soldatenehrlichkeit an— 
vertrauen. Wenn jemand hier fehuldig ift, fo bin ich es al: 
lein; diefe Herren und das Fräulein folgten nur meinen Be— 
fehlen.” Graf Menars bat, dag man den Generallieutenant 
d’Erlon rufen laffe. Die Herzogin war in jenem Augenblide 
entftelt durch den Shmuß des Loches, in welchen fie zwanzig 
Stunden lang gebüdt ausgehalten hatte. Fräulein v. Ker— 
fabiec behielt ihre ganze Geiftesgegenwart, aber Hr. v. Menars, 
der fehr alt feheint, und befonders Hr. Guibourg waren wie 
vernichtet. Alle wurden mit außerfter Ruͤckſicht, und beſon— 
ders die Herzogin mit der größten Aufmerkſamkeit behandelt, 
Man verfihert, daß am sten vor Mitternacht, in Dem Augen— 
blicke der thätigiten Nachfuhungen, eine Summe von 40,000 
Franken einer Magd der Franlein Duguigny angeboten wurde, 
wenn fie die Werborgenen verrathe; fie wies fie zurüd, Die 
Herzogin fagte im Augenblide ihrer Verhaftung, fie und ihre 
Gefährten hätten feit 36 Stunden nichts gegeffen; man beeilte 
fih ihr ein Mahl zu ſerviren, wobei fie den beiten Appetit 
zeigte, Herr v. Menars dagegen konnte Feine Nahrung zu 
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fih nehmen. Die erſte Nacht war ganz gut, und am folgen- 
‚den Morgen fchien die Fönigliche Gefangene völlig an ihr neues 
Logis gewöhnt, das wenigfiens ruhiger war als ihre bisheri- 
gen Aſyle, in denen fie Feinen Augenblick von Furcht frei fepn 
konnte.“ 

Die Regierung befahl ſogleich, die erlauchte Gefangene 
nach dem feſten Schloß Blaye zu bringen und erklaͤrte, die 
Entſcheidung über ihr Schickſal der Berathung der Kammer 
anheimgeben zu wollen. Da das Geruͤcht fortwaͤhrend ſich 
erhielt, die Regierung habe ſchon laͤngſt mit der Herzogin 
unterhandelt, um ſie zu einer freiwilligen Entfernung aus 
Frankreich zu uͤberreden, und habe ſich erſt ganz kuͤrzlich auf 
den Rath des Herrn Thiers entſchloſſen, ſie gefangen zu neh— 
men, um durch dieſen Act die Kammer guͤnſtig zu ſtimmen, 
damit ſie in Betreff des ungeſetzlichen Belagerungszuſtandes ein 
Auge zudruͤcke, ſo erklaͤrte jetzt die Regierung feierlich: „Die 
Regierung iſt verpflichtet, den von Boͤswilligkeit verbreiteten 
Geruͤchten zu widerſprechen; es iſt durchaus falſch, daß ſie 
ſchon lange den Schlupfwinkel der Frau Herzogin v. Berry 
gekannt habe; ſie wuͤrde ſie fruͤher haben verhaften laſſen, 
wenn fie fie früher entbedt hätte, Das vorige Miniſterium 
hatte in diefer Hinficht loyal feine Pflichten erfüllt. Das ge: 
genwärtige Minifterium hat die Verhaftung fogleich befoh— 
len, ald die gefammelten Anzeigen klar genug waren, daß 
man ſich in der Lage befand, zu handeln.” 

Der Verräther der Herzogin, von dem jene Anzeigen 
bereührten, war ihr eigner Liebhaber, von dem der Breton 
folgende Notizen gab; ‚‚Etienne Gonzaga Deuß, 31 Sabre 
alt, ijt in Köln geboren, wo er in der jüdifchen Neligion er: 
sogen wurde, Er lebte 1326 in Nom bei feinem Oheim, dem 


beruͤhmten Deuß, Großrabbiner des ifraelitifchen Cultus, 
Da er zu feiner Berfhwendungsluft nicht dag gehörige Ver— 
mögen befaß, beſchloß er, feinen Pflegevater zu verlafen und 
zur Fatholiihen Kirche übergutreten. Die feierliche Abſchwoͤ⸗ 3 
rung bes Neffen des Großrabbiners war ein Ereigniß in Nom. 5 
Der von allen Fürften der Kirche gefeierte Deus lebte lange 
von den Unterftüßungen, die ihm der Gardinal Albani ver- 
ſchaffte. Im Jahre 1831 fheint Deuk nach einer in die Ber: 
einigten Staaten unternommenen Reife nach Europa zuruͤck— 
gekehrt zu fen. Sey's, um ſich ein neues Loos zu machen, 4 
fey’8 aus irgend einem andern Grunde, den zu durchdringen s 
ung nicht gegeben ift, Fam Deus, durch einige Dienfte, die 5 
ung ebenfallg unbelannt find, in die Umgebung der Herzogin 
v. Berry, bei ihrer Durchreiſe durch Rom. Ein gemiffer 2 
Drad, Deutz's Schwager, war unter Karl X der Perfon des 4 
Herzogs von Bordeaur beigegeben worden; dieß war fürifn- 7 
wohl das erſte Mittel, ſich bei der Herzogin einzuführen, x 
Bald gelang esihm, das ganze Vertrauen der Herzogin zu 
gewinnen; fie überhaufte ihn mit Wohlthaten, und vertraufe 
ibm mehrere delicate Miffionen bei fremden Höfen. Deutz 
entledigte fich diefer Miffionen mit Eifer und Pünktlichkeit, 3 
und ftand nun höher als je in der Gnade der Prinzeffin. Als } 
nun die Herzogin wieder in Frankreich landete, legte fie wich: x 
tige Aufträge in feine Hände, nah deren Erfüllung Deuß 
vor einigen Monaten nah Nantes Fam, um ihr Darüber Bes * 
richt zu erſtatten. Mit neuen Weiſungen beauftragt, reifte 
er nach Deutfchland ab. In dieſem Lande, und zwar in Frank: 
furt, foll er eine zu der franzoͤſiſchen Polizei gehörige Perſon } 
i 
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fennen gelernt haben. Dort: müfen auch die erſten Eröff- 
nungen Tattgefunden haben, doch wurde nichts Beſtimmtes 
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befchloffen. Als er Frankfurt verließ, begab er ſich unmit— 
telbar nah Nom, mo er von dem Papfte empfangen wurde, 
der ihm, wie man verfichert, Briefe an die Herzogin v. Berry 
mitgad. Bon Nom ging er nah Portugal, und jah in Liſſa— 
bon Don Miguel, der ihm ebenfalld Briefe für die Prinzeffin 
mitgeben folte, Von Liffabon Fam er nach Pariszurüd, wo 
er definitiv um den Preis unterhandelte, um den er die. Her: 
zogin ausliefern wollte; die Summe foll gegen eine Million 
Sranten betragen. Sur Ausführung feines Entwurfs kehrte 
er nah Nantes zurüd, und verlangte der Herzogin vorgeftellt- 
zu werden. Die Perfonen, die im Geheimniffe des Zufluchts— 
arts der Herzogin waren, und ein unbeftimmtes Migtrauen 
gegen Deuß hatten, weigerten fih Anfangs, ihn bei ihr ein: 
zuführen; da er indeffen fhon fo wichtige Miffionen für fie 
susgeführt hatte, und die religiöfeften Gefinnungen zeigte, 
überdieg nur der Herzogin allein das Nefultat feiner Reife 
vorlegen, und feine Depeſchen übergeben wollte, erhielt er 
Erlaubnis am 6 November bei Fraͤulein Duguigny fie zu 
fpregen. Er frat ein. Die Herzogin, die nicht wußte wer 
kam, war aus dem Zimmer gefhlicen; fie erfannte aber 
ihren Schuͤtzling durch eine Art von Gudfenfter, durch dag 
ſie alles ſah, ohne felbft geſehen zu werden; fie Fehrte alfo 
gleich in das Zimmer zurid mit den Worten: „Ach find Sie 
28, mein lieber Deuß?’’,... Deus blieb einige Minuten bei 
der Herzogin, und Fehrte dann zuräd, um einem der zahl: 
reihen Polizei-Agenten, die das Haus umfchlichen, das ver: 
abredete Seichenzugeben: „Sie ſetzt fih eben zu Tiſch.“ 
Unfere Leſer Fennen dag Uebrige. Deus ift ein Menſch von 
mittlerer Größe, von fehr gebraunter Gefihtsfarbe; er hat 
ſchwarze krauſe Haare; feine lebhaften Augen find Klein und 
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tiefliegend; er hat einen großen Mund, und fehr die Lippen; 
feine Nafe ift gewöhnlich, feine Hand fehr fhon, für einen 
Mann vieleicht zu ſchoͤn, * er ſie immer mit Affectation 
zeigt.“ 

Die Herzogin ſagte, als ſie den Verrath erfuhr, uͤber ihn 
die merkwuͤrdigen Worte: „er, dem ich mehr als mein 
Leben anvertraute,“ und ſpaͤter erfuhr man, der Grund, 
warum er ſie verrieth, ſey Eiferſucht geweſen, weil er die 
Herzogin im vertrauten Verhaͤltniß mit einem juͤngern Ne— 
benbuhler angetroffen habe. 

Am 14 November kam die Herzogin in Blaye an, wo 
ſie mit allem ihrem Range gebuͤhrenden Anſtand behandelt, 
aber auch ſtreng bewacht wurde. Chateaubriand bot ſich ihr 
ſogleich als Vertheidiger an, und ſchrieb eine Brochure, worin 
er ſagte: „Erlauchte Gefangene von Blaye, Madame! Moͤge 
Ihre heroiſche Anweſenheit auf einem Boden, der mit Helden— 
muth bekannt iſt, Frankreich dahin bringen, Ihnen das zu 
wiederholen, was meine politiſche Unabhaͤngigkeit mir das 
Recht erworben hat, Ihnen zu ſagen: „Ihr Sohn iſt mein 
Koͤnig!“ Wenn die Vorſehung mir noch einige Stunden auf: 
legt, werde ich wohl, zum Troſte dieſer Stunden, noch Ihren 
Triumph erblicken, nachdem ich die Ehre hatte, Ihrem Un— 
gluͤcke mich anzuſchließen?“ Der arme Chateaubriand wußte 
nicht, daß der Herzogin ganz etwas Anderes bevorſtand als 
ein Triumph. 

Marſchall Bourmont befand ſich auch in Nantes, als 
die Herzogin verhaftet wurde, entkam aber gluͤcklich und floh 
nach England. Sein Herr, Karl X, und die übrigen Mit: 
glieder der aͤlteren Familie —— hatten inzwiſchen ihr 
Aſpyl in Holyrood verlaſſen und ſich nah Prag bege— 
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- ben, Im Verlaufe des Fruͤhjahrs und Seimmers war nicht 
viel von den Berbannten in Holnrood die Rede gewefen,. Nur 
der befannte Gläubiger Karls X, Graf von Pfaffenhofen, ließ 
im Februar in die öffentlichen Blätter einrüden: „Ich er: 
tlaͤre, dag mein koͤniglicher Schuldner, weit entfernt, feinen 
Proceß in Edinburg gewonnen zu haben, vielmehr feit dem 
a November unter einem VBerhaftsdefehl fteht, der ihn ver: 
bindet, perſoͤnlich vor Gericht zu erfcheinen, von dem ich aber 
ans Achtung für die Perfon Sr. Majeftät bisher feinen Ge— 
brauch gemaht, und um defien Geheimhaltung feine Agenten 
die meinigen gebeten hatten.’ Sey ed, daß diefer ftets über 
de3 Exkoͤnigs Haupt ſchwebende VBerhaftbefehl ihn genirte, 
oder daß, wie ed hieß, das fchottifhe Klima der Herzogin 
von Angouleme nicht zufagte, oder hoffte man, fv lange die 
Herzogin v, Berry noch nicht gefangen war, immer noch auf 
Ereigniffe in Frankreich, oder wollte man fich in einen Staat 
begeben, der weniger mit der neufranzöfifhen Dynaſtie be: 
freundet war, ald England, — genug, die koͤniglichen Verbann— 
ten verließen Holyrood, um fih unter den Schuß des Kaiferg 
son Defterreich zu begeben, Am 4 September reifte die 
Herzogin von Angonleme mit der Tochter der Herzogin 
9, Berry voran, wurde unterwegs in London von der Köni- 
gin von England befucht, und ging dann über Holland den 
Rhein hinab bis Frankfurt und über Bayern nah Wien, wo » 
fie am 6 October anfam und noch an bemfelben Tage von der 
Faiferlihen Familie mit großer Auszeihnung empfangen 
wurde. Karl X, begleitet vom Herzog von Angonleme und 
dem jungen Heinrih V, wagte des englifhen Poͤbels wegen, 
nicht über London zu —— landete am 21 September in 
Hamburg und Fam am 6 October nach Berlin, wo er von 
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den preußiſchen Prinzen ſehr freundlich empfangen wurde, und 
wo insbeſondere der junge Heinrich großes Wohlgefallen erregte. 
Man ſchrieb damals aus Berlin: „Karl X ward uͤberall feier- 
lich und ehrfurchtsvoll empfangen, und die Stimmung fuͤr 
den ungluͤcklichen Greis war ſo allgemein, ſo groß und ſo ſehr 
in das Gemuͤth des Volks eingedrungen, daß, als er durch 
Berlin fuhr, Alt und Jung ſich dazu draͤngte, ihn zu gruͤßen 
und zu beweiſen, wie man uͤber ſein Schickſal fuͤhle und denke.“ 
Am 28 Detober traf Karl X in Prag ein, wo ihm und ſeiner 
Familie das alte prächtige Schloß, der Hradfhin, zur Woh- 
nung überlaffen wurde. 

In demfelben Defterreich war wenige Monate vorher der 
junge Herzog von Reichſtadt geftorben, am 22 Julius; 
In diefem für Ludwig Philipp fo glüdlihen Fahre follten 
ale feine Nebenbuhler befiegt oder hinmweggerafft werden, Der 
6 Junius fhlug die Nepublicaner, der 22 Julius raffte 
die Hoffnung der Bonapartiften hinweg und der 7 November 
gab die Mutter des legitimen Heinrich V in die Gefangen: 
Thaft feines Todfeindes. Der Herzog von Reichſtadt Hatte 
fich bisher einer blühenden Gefundheit erfreut, war am 13 Mai 
k. k. Obrift geworden und entfaltete fo viel Talent und Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit, daß er in Wien die größte Popularität ge— 
noß. Möslich aber fiel er in eine Krankheit, die er, wie es 
hieß, aus Scham verhehlte und die eben dadurch tödtlih wurde. 
Seine legten Worte waren: meine Mutter !- meine Mutter! 

tarie Lonife langte aber zu fpät in Wien an, um ihn noch 
lebend zu finden. Franzoͤſiſche Blätter wollten behaupten, 
er habe den Degen feines Vaters und mit ihm alle feine An= 
fprüche an feinen jungen Vetter Louis Napoleon vermacht; 
oͤſterreichiſche Blaͤtter erklaͤrten dieß aber fuͤr eine * 
* 











* 


4* 





— — 


Erfindung. Montbel, Erminifter KarlsX, fchrieb dad Leben 
des Herzogs von Neichitadt, und machte der Welt darin be- 
Zannt, dag Napoleons Sohn der wärmite Freund und Anhaͤn— 
‚ger des Fürften v. Metternich gewefen. In Frankreich zeigte 
ſich wenig Theilnahme. Man hörte nicht mehr, als: „An 
20 Auguft ward für den Herzog von Neichftadt in der Kirche 
son Clichy ein feierlihed Todtenamt gehalten, Es fanden 
fih weit mehr Zufhauer ein, als die Kirche faſſen Fonnte, 
Befonders hatten fi viele Veteranen des Katferreichd einge: 
ſtellt. Abbe Auzon hielt die Trauerrede, worin er mit der 
größten Bewunderung von den Heldenthaten und den Talen— 
ten des Kaifers ſprach, und befonders auch die Verpflichtung 
Hervorhob, die ihm die Geiftlichfeit fchuldig fen, die fich nicht 
immer dankbar gegen ihn bewiefen habe. Im Mittelpunfte 
des Chors war ein prachtvoller Katafalf, mit dreifarbigen 
Sehnen geziert, errichtet, mit der Inſchrift: „dem Andenken 
des Herzogs von Reichſtadt.“ Die ganze Ceremonie ging 
ohne Unordnung vorüber.” Das Berliner politifhe Wochen: 
blatt fagte bei diefer Gelegenheit: „Solche Wendung des 
Schidfald predigt aufs neue dad wunderbare Spiel einer un? 
begreiflichen Weltregierung in den menfhlihen Dingen dem 
GSefhlehte, deffen Glauben an das göttlibe Walten in. der 
Gefhichte in eben dem Mae zur Weige geht, als feine aus— 
fchliegliche Verehrung vor der Herrfchaft des Verftandeg, und 
feine Weberfhäßung der Wichtigkeit irdifher Macht und 
menſchlicher Berechnungen, Plane und Zwecke faft ihren Höhe: 
punkt erreicht hat. — „Fuͤnf Königinnen, fagt ein franzö- 
ſiſcher Schriftiteller, hielten der Faiferlihen Braut die Schleppe, 
während der Sohn des Yrocurators von Ajaccio ihr den Ring 
der Vermählung anſteckte und dabei fih an dem Gedanken 
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fonnte, daß bie Tochter des alteften Haufes der Chriſtenheit 
fih ihm zu eigen ergeben muͤſſe.“ Und als dem damaligen: 
Beherriher der Welt im Jahre 1811 ein Sohn und Erbe 
feines Reichs geboren ward, umſtanden fieben Könige, als 
dienende Bafallen, feine Wiege. Der Gemwaltige aber deutete 
durch den Namen, den er dem Kinde gab, anf weitliegende _ 
Plane der Weltherrfhaft und Wiederherftiellung des Reiches, 

das einft den Erdfreis in fich-hefchloffen ; die Welt weiffagte 
damals feinem Gefhlechte lange Dauer durch viele Fahrhuns 
Dderte. Als aber der Koloß feiner Macht zerträmmert war, 
als fpäter das Kind, deffen Geburt feinem Gluͤcke das Siegel 
der Beftätigung und Dauer aufzudriden fhien, am Hofe zu 
Wien, zur Freude feines kaiſerlichen Großvaters, heranwuchs, 
war wiederum die Meinung der Welt darauf gerichtet, von 
dem, der unter ſolchen Umſtaͤnden geboren, dereinſt große 
Thaten zu vernehmen; ſo ſpurlos koͤnne der Name und das 
Geſchlecht deſſen nicht untergehen, der ſeit Jahrtauſenden die 
rieſigſte Erſcheinung in unſerer Seſchichte geweſen. Allein 
im Rathe deſſen, „durch den die Koͤnige regieren,“ war es 
anders beſchloſſen, und ehe er noch das Mannesalter erreichte, 
war der Sohn Napoleons dem Tode verfallen, ohne einen 
andern Ruhm zu hinterlaſſen, als den eines reichbegabten 
Geiſtes, und vieler ſchoͤnen, tiefen Anlagen. Sein Tod be— 
freit den Buͤrgerkoͤnig vielleicht von ſeinem gefaͤhrlichſten Ri— 
val, ließ ſich gleich von der hohen Rechtlichkeit, und dem be— 
kannten, durch die Geſchichte bewaͤhrten Charakter der oͤſter— 
reichiſchen Politik mit Zuverſicht vorausſagen, daß dieſe Macht 
den Namen bes Kaiſers der Franzoſen nie als ein Werkzeug 
zur Erreihung chimarifcher Zwecke oder folder Anfprüche be: 

nutzen werde, die nicht.in jeder Hinficht dad Recht für ſich 





haben, — fo war es dennoch bei dem Kriegsruhme Bong 
yarte’s, von dem die Nationaleitelfeit der. Franzoſen noch 
Generationen bindurd leben wird, unvermeidlih, daß bei 
jedem etwanigen Soldatensufftande, — einem, wie es ſcheint, 
notbwendigen Momente in der Fünftigen Gefhichte der Re— 
yolutionen Frankreichs, — die Meinung des Volks. und die 
militärifhe Faction, fih um den Namen des Nachkommen 
eines Mannes. anreihen werde, deſſen Perfünlichfeit gerade 
durch den Eontraft mit den jeßigen Gewalthabern in ihr glaͤn— 
zendftes Licht gejtellt wird. — Diefe Sorge ift durch den fruͤ⸗ 
hen Tod: des Kaiferfohnes befeitigt, und dem friedlichen Ges 
nuſſe der Herrfchaft des Haufes Orleans ſteht gegenwärtig — 
außer dem Geifte der Revolution und der Nemeſis, die nicht 
ſtirbt! — nur noch das Leben Heinrihs V entgegen.” 

Ein Eorrefpondent aus Nom ſchrieb: „Mit ihm ſtarb 
fein Haus. „Lajus ganzer Stamm ift vernichtet in diefem 
Sprößling.” In Nom lebt eine alte Frau. Die überlebt 
alles — Eltern und Gatten, die unhifterifhen, dann bie 
mächtigen Kinder, den Rieſenſohn, des Sohnes Sohn — 
wer kann ihn fohildern den Schmerz der Einfamen — der 
neuen Hekuba?“ Madame Lätitia Bonaparte überlebte 
den Tod ihres Enfels wie ihres Sohnes. Die übrigen Glie- 
der der Familie waren .noh: Joſeph Bonaparte, Erkönig 
son Spanien, in London. Madame Bonaparte, deſſen Ge— 
mahlin, in Florenz. Madame Charlotte, deren Tochter, in 
Florenz. Karl Bonaparte, Sohn von Lucian, verheirathet 
mit der Tochter von Joſeph Bonaparte, in Riccia. Xu: 
‚eian Bonaparte in Sinigaglia, deffen Sohn in Columbien. 
Lonis Bonaparte, Erfönig von Holland, in Florenz. Ma: 
dame Hortenfia, deffen Gemahlin , in der Schweiz, Louis 
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Bonaparte, deren Sohn, in der Schweiz. Jerome Bona- 
parte, Erfönig von Weftphalen, in Livorno. Achill Murat, 
. Sohn des Erfönigs von Neapel, in London. Gein jüngerer 
Bruder in New: Porf. Madame Karoline, Exkoͤnigin von 
Neapel, in Slorenz. 

Joſeph Napoleon, Erfönig von Spanien, jebt Graf 
Survilliers, verließ fein Afyl in Nordamerica, wo er fid 
zahlreiche Freunde erworben hatte, und landete den 16 Au: 
guft inEngland. Man glaubte, es gefchehe, um feine Mut: 
ter noch einmal zu fehen und bei der Fünftigen Erbſchaftsaus— 
einanderfeßung gegenwärtig zu fepn. Vom Tode feines Nef- 
fen Eonnte er noch nichts wiſſen. Er erreichte aber feine 
Mbficht nicht, denn der König von Neapel wollte nicht lei- 
den, dab er nah Nom komme, um feine Mutter zu fehen, 
da Joſeph, bevor er König von Spanien wurde, König von 
Neapel gewefen war. Da im October eine Aſſociation für 
Aufrechterhaltung der Preßfreiheit in Frankreich fi bildete, 
fo ſchickte Zofeph einen Beitrag an biefelbe, nebſt einem 
Briefan Hrn, Cormenin adreflirt, vom 29 October, worin er 
fagte: „Man muß, wie ich, die Vereinigten Staaten fo viele 
Jahre hindurch bewohnt haben, um mehr als irgend jemand 
überzeugt zu ſeyn, daß Ihre Theorien Feine fruchtlofen Ab— 
ftractionen find. Ja, mein Herr, dad Gluͤck der Nationen 
ift möglich, wie das der Individuen, mit der Gerechtigkeit; 
die Gerechtigkeit für die Nationen beruht auf der religiöfen, 
politifchen, bürgerlichen Freiheit; auf der Gleichheit der La— 
ften und der Wortheile, im Verhaͤltniß der Kräfte eines 
jeden Bürgers; aber die Bürger allein find die Nichter dar— 
über, und es gibt Feine Gerechtigkeit ohne das allgemeine 
Votum, die einzige Grundlage der Unparteilichkeit aller Dele: 
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girten der Staatsgewalt und ihrer Nationalität. Es gibt 
feine Garantie für die Richtigkeit der Urtheile der Bürger, 
wenn fie nicht aufgeklärt find; Feine andauernde gleichmäßige 
Belehrung, die alle Winkel eines großen Reichs beleuchtet, 
ohne die unbedingte, fchranfenlofe Sreiheit der Preſſe. Sie 
haben vollfommen das gefühlt und geahnt, was ich nur dad 
Verdienſt habe, in dem Lande, wo ich ſiebzehn Fahre der 
Verbannung zugebraht, materiell zu fehen, Nein, mein 
Herr, Ihre Theorien find Feine fruchtlofen Abftractionen, 
ich habe fie in wirklicher Ausführung gefehen, und die öf: 
fentlihe Wohlfahrt ift die Frucht ihrer Anwendung, Die 
unbedingte Freiheit der Preffe ift der einzige Hauch, ber 
überall das wahre Licht des Geifted verbreiten kann; erft, 
wenn ihre Herrfchaft in Sranfreih fo wie in America ver: 
breitet feyn wird, wird man ungefiraft logifh und gerecht 
ſeyn koͤnnen: erſt alsdann wird man fagen koͤnnen: „Qu: 
gend, oͤffentliche Wohlfahrt, ihr ſeyd keine Chimaͤren.“ 


6. 
Feldzug gegen Antwerpen. Eroͤffnung der 
Kammern und Schuß auf den König. Algier. 


Obgleich der-König dag Minifterium bereits verändert 
hatte, fürcdtete er fih dennoch, fein Staatsſtreich — Paris 
in Belagerungszuftand erklärt und die Gefeke fuspendirt zu 
haben — fünne eine heftige Oppofition in der Fünftigen Kam— 
mer hervorrufen, und um diefe Oppofition zu befhmwichtigen, 
molte man der neuen Kammer bie Herzogin von Berry als Ge- 
fangene vorführen und bie Shläffel von Antwerpen auf ihren 
Tiſch niederlegen, Endlich hatte man noch ein drittes untrüg: 
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liches Mittel in Petto. Man erinnerte fih, wie viel Napo- 
feon durch die fogenannte Hoͤllenmaſchine gewonnen hatte, 
wie fein Anfehen unter den Franzofen in den Map zugenont- 
men hatte, in welchem er in beftändiger Todesgefahr ſchwebte. 
Man erinnerte fih ferner, daß vor Furzer Seit erfk auf dem 
König von England gefchoffen worden fer. Man Fonnte ed 
daher fehr wahrfheinlih machen, daß irgend ein tiefgefränf: 
ter Nepublicaner auch auf’ den König der Franzofen einen 
Schuß thun werde; und fo murde denn dieſer Signalſchuß 
vorbereitet, der ganz Frankreich zu den Fuͤßen des geliebten 
Königs werfen und in Freudenthranen über die glüdliche 
Nettung: fließen machen follte. 

Alles gelang vortrefflih. Wie die Herzogin gefangen 
wurde, iſt ſchon erzählt. Wie zu Gunſten des Königs Leo— 
pold, der Ludwig Philipps Schwiegerfohn geworden war, Die 
Stadt Antwerpen erobert wurde, foll ſogleich erzahlt werden, 
wenn wir zu den niederlandifchen Angelegenheiten übergeben. 
Die Sammer war überdief fo zufammengefest, daß die in 
großer Minorität befindliche Oppofition gegen das Triumph: 
gefhrei der Sieger von Antwerpen und der Hafner von 
Yantes nicht auffommen Fonnte. Dennoch mußte auch noch 
der Schuß fallen. Nah allem, was über diefen berühmten 
Schuß befannt geworden ift, koͤnnte nur ein politifches Kind 
noch länger zweifeln, daß er von der Polizei felbft geführt 
wurde und ein plumpes Spiel war, um den König als „er: 
haben in der Gefahr’ darzuftellen. Und felbft went diefer 
Schuß gegen alle Mahrfcheinlichkeit wirklich von einem Feinde 
Rudwig Philipps und ohne deifen Willen abgefeuert worden 
wäre, fo bleibt immerhin die Thatſache gewiß, daB ganz 
Frankreich ihn für ein bloßes Impromptu ber Polizei hielt, 
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Am 7 November war die Herzogin von Berry arretirt 
worden, am Aaten 508 die franzöfifhe Armee gegen Ant⸗ 
werpen, und am 19ten eröffnete Ludwig Philipp die Kamz 
mern As er ſich zu Pferde nah dem Sitzungsſaale begab 
and eben das Ende des Pont-Royal erreiht hatte, fiel der 
Schw. Obgleich fih General Paiol fogleih auf die Gruppe 
warf, aus der gefhoffen worden war, umd ein junges und 
Schönes Maͤdchen, Adele Boury, den Mörder im Augenblid 
des Schuffes am Arm gezogen hatte, um ihn daran zu vers- 
Hindern, Eonnte doch die Perfon des Mörders nicht aus: 
‚gemittelt werden. Dieß erregte Verdacht. Wäre die Polizei 
nicht felbft bei dem Schuſſe betheiligt gewefen, fo wäre ber 
Mörder wohl fogleih entdert worden. Das Gournal du 
‚Sommerce und der National bezeichneten die Demoifelle 
Bourv felbft als eine Agentin der Polizei: „Das 19 Fahre 
‚alte Fräulein Adele Boury ift fehr fhon und geiftreih. Vor 
ungefähr 20 Tagen Fam fie nah Paris, um fih daſelbſt zu 
‚Erribtung eines Etabliffements in Calais (des Hotels Maus: 
ice) eine Summe von 40,000 Fr. zu verfhaffen. Gie 
wandte fich zuerft an Heren von Rothſchild. Er zeigte ihr 
die Thuͤre, und wies fie an den Irrenarzt. Nun wandte 
ſich Fräulein Boury an den König ſelbſt; fie ließ fih dazu 
bei dem Bittſchriftenſchreiber Morel eineYetition verfertiz 
‚gen, und fragte mehrmals nah, ob die Antwort noch nicht 
gekommen fey; das leßtemal fragte fie Furz vor der Cere— 
monie. Bald darauf Hatte das Fräulein das Gluͤck den 
Fürften zu retten, von deſſen Geldern fie ihr Etabliffement 
gründen wollte. Der früher mitgetheilte dem Conſtitu— 
tionnel zugefandte anonyme Brief verfhönert auf eine 
auffalfende Weife die Umſtaͤnde des Kampfs zwifchen Fräulein 
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Boury und dem Mörder, Bei folhen Vorfaͤllen fchreien 
gewöhnlich alle Weiber, ftatt fih in einen Kampf einzulaffen. 
Sraulein Boury aber hat alles beobachtet, alles bemerft, 
dann fiel fie in Ohnmacht, Fam dann wieder zu fih und 
fragte gleich nah Herrn Thiers, zu dem man fie führs 
te! ... Bis zum 22ften früh um 10 Uhr follen auf das 
Minifterium des Innern fhon zwölf Kugeln gebracht wor: 
den fenn, die man beim Pont-Royal gefunden haben wollte, 
Der Minifter wollte Feine mehr annehmen; er habe jekt 
genug!” Der Temps gab an, der Pfropfder Viftole fen an der 
Kopf eines Pferdes geflogen, fie koͤnne alfo unmöglich mit einer 
Kugel geladen gemwefen ſeyn. Einige unfchuldige Verfonen blie- 
ben in Haft, Am Schluffe des Jahres gab fih ein verrüdter 
Menſch, Namens Eourtois, für den Mörder aus, indem er 
überhaupt den Tod fuchte; fpater wurde ein gewiſſer Ber⸗ 
geron als der Thaͤter angeklagt. Der Proceß wurde erſt 
im folgenden Jahre gefuͤhrt, ohne daß die Wahrheit ermit— 
telt werden konnte. 

Der Koͤnig war nach dem Schuſſe, ohne zu erſchrecken, 
weiter geritten und eroͤffnete die Kammer mit der Thron— 
rede. Sie ſtrotzte von Ruhmredigkeit und prahlte mit der 
dreifahen Energie, die das Zufte: Milieu gegen die Republi— 
caner am 6 Junius, gegen die Karliften in der Vendée und 
gegen Holland durch den eben eröffneten Keldzug bewieſen 
habe. Aber fie enthielt Fein Wort über Polen, deffen Na— 
tionalität Ludwig Philipp früher zu wahren fo feierlich ver: 
ſprochen hatte, Fein Wort über Stalien, Spanien, Portugal, 
fein Wort über die Befchlüffe des deutfhen Bunded. Du: 
pin wurde Prafident der Deputirtenfammer. Als ihm der 
König fagte; „Mein lieber Dupin, fie haben auf mich ae: 
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ſchoſſen;“ antwortete er: „nein, Sire, fie haben auf fi 
geſchoſſen.“ In der Kammer eröffnete Dupin die Perfpec- 
tive eines tiefen Friedens, Er fprab am 23 November : 
„Die Präfidentfhaft der Kammer der Deputirten— der Re: 
präfentanten des Landes — ift in meinen Augen bie erfte 
Würde des Staats; man kann, ift man einmal dahin ge- 
dangt, nur herunterfteigen, In diefem Palaſte ward das 
legale Gouvernement geboren, das aus unferer glorreichen 
Suliugrevolution hervorging; in diefem Palafte wurde die 
Charte vom 7 Auguft 1830 votirt; hier erhielt Ludwig 
Philipp den Titel König der Franzoſen; hier hörte er 
unfere Eide, nahdem wir die feinigen empfangen hatten, 
. Wichtige Gefebße, die nothmwendige Ergänzung unferes Grund: 
vertrag, wurden verſprochen: einige wurden in den vorher- 
gehenden Sikungen vorgelegt; vollenden wir unfer Werf, 
begaben wir endlich das Land mit jenen fo lebhaft gewuͤnſch⸗ 
ten, fo ungeduldig erwarteten Inftitutionen. Ein Commu— 
nal- und Departemental-Gefek, das, ohne der einem großen 
Staate wie Franfreich fo nöthigen Ginheit der Staatsthätig- 
Teit zu fhaden, doch den Gemeinden und Departements in 
der Führung ihrer Local: Angelegenheiten wieder einen gro- 
Ben Spielraum eröffnet; ein Geſetz über die Verantwort- 
lichfeit der Minifter, das fie belehre, das endlich einmal 
jene Verantwortlichfeit nicht mehr iluforifh ift, und daß 
fie mit Seftigfeit, mit Unabhängigkeit regieren müffen, weil 
e3 fih um den Ruhm ihrer Verwaltung und um ihre eigene 
Sicherheit handelt; ein Geſetz über den öffentlichen Unter: 
riht in der vollftändigen Bedeutung diefes Wortes, damit 
eine größere Anzahl Bürger an den volitifhen Nechten 
Antheil nehmen koͤnne, wenn ſie ſolche kennen gelernt haben, 


und im Stande fenn werden fie auszuüben; ein Gefeß über 
den Etat der Dfficiere, ohne das Sleichgewiht aus. den 
‚ Augen zu: verlieren, das die andern Dienfte fordern, und 
mit Beruͤckſichtigung deffen, was der ſchon fo fehr belaftete 
Staatsſchatz leiften kann; endlich verſchiedene finanzielfe und 
induftrielfe Gefeße, befonders ein Gefek über die Erpropria= 
tion für Gegenftande von offentligem Nutzen, welches dies 
Verwaltung unterfrüßt, um ben Egoismus und den Geift 
der Chicane von Geite der Eigenthümer zu befiegen, bie 
allzu oft durch übertriebene Forderungen die Ausführung der 
nüslichften Arbeiten aufhalten, welche am meiften geeignet 
find, den Arbeitern Befchaftigung, dem Handel Abſatzwege 
und allen Bürgern leichte Verbindungs: Mittel zu fiber. 
Meine Herren und theuren Gollegen! das Schiefal des Vater: 
fandes ift in unfern Händen, die Einiguug der Franzoſen 
bangt vielleicht von der Einigung ihrer Deputirten und der 
Annäherung ihrer Meinungen ab!’ 

Die Maivrität der zweiten Kammer war durch den ho— 
ben Wahlcenfug, und die der erften Kammer durch den legten 
und vorlesten großen Pairsſchub ganz auf Seiten des Königs 
und feiner Friedenspolitif. Der befannte Schuß bot nun 
die befte Gelegenheit zu Ergebenheitgadrefien bar, 
worin die Kammern mit den Prafecturen wetteiferten. Hatte 
man vorher gefürchtet, die Sammer werde wegen des Bela- 
gerungszuftandes ſtrenge Nechenfchaft fordern, fo wurde jeßt 
Merilhou's Antrag, in der Antwort auf die Thronrede jene 
Negierungsmaßregel zu tadeln, mit großer Stimmenmehr- 
heit verworfen, am 30 November. Die Kammer billigte 
alfo den Belagerungszuſtand. Alle Oppofitionsjournale waren 
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wütbend, Der Gourrier francais fhrieb: „Alles ift vorbei 
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An dieſem Unglüdstage hat die Gefenlichfeit den Todesſtoß 
erhalten von den Händen der Maiorität. Der lebte Strahl 
der Hoffnung, den: die Berufung der Kammern erwedte, 
ift erloſchen. Diefer Tag ift das Waterloo der Charte von 
1830. 

Eine lange Nede Ddilon- Barrots, worin er die Bor: 
würfe, mit welchen Thiers die Oppoſition uͤberſchuͤttete, zu: 
ruͤckwies, und noch einmal die Klagen des Landes über die 
innere und äußere Politik zufammenfaßte, verhallte unter 
dem Subel der Ergebenheiteadreffen und unter dem Kano— 
nendonner vor Antwerpen. Auch die fehlagenden Worte 
Bignong, worin er an Polen erinnerte, verhallten achtlog. 
Er fprab: „In einer der leßten Sitzungen ift der Minifter 
des Innern lebhaft auf diefer dringenden Verpflichtung be 
ftanden, worin fih die Regierung befunden habe, ſich befte: 
benden Zractaten zu unterwerfen. Nun, meine Herren, 
ohne Sweifel verfteht der Minifter die Tractate wie wir, 
Er verfieht, daß’ da fie für Alle gemacht find, fie auch von 
Allen: geastet werden. Bon jent an aber, da fie in allent, 
was Frankreich verleßte, ausbeutete und erniedrigte, eine 
ftrenge Anwendung erhalten haben, ift es gewiß feine un— 
paffende Forderung, zu wollen, daß fie in ihren für Polen 
ſchuͤtzenden Stipulationem mit bderfelben Treue vollzogen 
werden.” Die franzöfifbe Regierung ſchwieg über diefen 
Punkt gänzlich, wenn nicht die Fleinen Sraufamfeiten gegen 
die in Frankreich lebenden Polen, die Verbannung Lele: 
wels ıc, auf ruffifhe Neauifition, Antwort genug 
waren, 

Ym 31 Decemiser taufbten Thiers und d'Argout ihre 
Minifterien. 
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Die Regierung ftand am Schluß des Jahres ald Sie- 
gerin über alle Parteien da und triumphirte laut. Ihre 
Gegner, ohne die Hoffnung aufzugeben, verhielten fih einft- 
weilen ruhig. Die Karliften waren in Marfeille und 
der Dendee gefchlagen und ihrer Fühnen Führerin beraubt; 
es blieb ihnen nichts mehr übrig, als zu warten, big viel- 
leicht eine günftigere Zeit für Heinrih V gefommen feyn 
würde. Ginftweilen aber gefellten fie fih zu den Republi— 
canern und wetteiferten mit denfelben im Kampfe gegen bie 
regierende Familie Orleans, Die gemaͤßigte conftitutio: 
nelle Oppoſition— Kafanette, Odilon-Barrot, Lafitte — 
Ttand allein und ziemlich verlaffen, da fie nur einen Thron, 
umgeben mit republicanifhen Snftitutionen, nicht aber eine 
Republik wollte, daher den eigentlihen Nepublicanern im 
Grunde verhaßt und im Wege war, Die KRepublicaner, 
deren Neprafentant in ber Kammer Garnier Pagès war, em= 
pfanden ihre Niederiage vom 6 Junius zu tief, um noch 
Emeuten zu wagen. Sie befhränften fih daher auf die 
Journalangriffe undaufdrofelytenmakhereiim 
Stillen, Hiezu bot ihnen die Secte der St. Simonia- 
ner die Hand. St. Simon, wie Lafanette und Thomas 
Paine in der Schule der nordamericanifchen und franzöfl: 
Then Revolution gebildet, und wie fie für allgemeine Welt: 
verbefferung begeiftert, hatte eine religiös = politifche Secte 
geftiftet, deren Haupttendenz war, Arbeit und Genuß unter 
die Menfchen gleich zu vertheilen, - Fünftig fowohl übertrie- 
benen Reichthum als übertriebene Armuth unmöglich zu 
machen und auch dem Niedrigften feinen Antheil an den 
Gütern der Erde aeaen eine verhaͤltnißmaͤßige Leiftung an 
Arbeit zu gewähren, Um Profelyten zu machen, umgab fi 
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dieſe Seete anfangs mit allerlei Gaukelwerk, das Neugierige 
anzog. Man wählte einen fehr fhönen Mann, Enfantin, 
zum Oberpriefter oder Vater, nahm eine auffallende Tracht 
an, fchmeichelte den Damen, indem man ihnen gleiche Nechte 
mit den Männern zuficherte, gab öffentliche Feſte ꝛc. Die 
Darifer liefen anfangs auch wirklich ſchaarenweiſe hinzu, aber 
wie jeder neuen Mode wurden fie auch diefer bald überdrüf- 
fig. Die Regierung felbft gab den St. Simonianern eine 
neue Wichtigkeit, indem fie diefelben politifher Umtriebe 
anflagte und, vor Geriht 309. Sie machten fih nun zwar 
am 27 Auguft in der öffentlichen Gerichtsfißung durch ihre 
linfifhe Anmaßung und falfhe Würde lacherlich und verlo- 
ven alles Anfehen in der gebildeten Gefelfchaft; allein fie 
zogen fih nur zuruͤck, um ihre Lehren feitdem mit weniger 
Geräufh im niederen Volk auszubreiten, und die aus dem 
Felde gefchlagenen Nepublicaner verbanden fih mit ihnen, 
um fie ald Mittel für ihre revolutionsren Zwecke zu benußen.— 

Algier blieb auch in diefem Fahre fortwährend von 
den Franzoſen befest, Doch hielt man e3 eben nur feft, ohne 
die Eroberung zu erweitern oder nur die Herrfchaft über das 
Gewonnene zu confolidiren. Kurz, die Franzofen verhielten 
fich defenfiv in Algier, wie einft Kleber in Aegypten, und Lud⸗ 
wig Philipps Politik in Bezug auf diefe Erwerbung feines Bor- 
gängers zeigte diefelbe Halbheit wie feine ganze übrige Politik, 
Zu Anfang des Jahres erfuhr man, der in Algier comman⸗ 
dirende Herzog von Novigo habe den Einwohnern der 
Stadt eine unbillige Contribution aufgelegt, worauf eine 
große Gährung entftanden ſey, bis er die Forderung auf die 
Hälfte herabgefent habe, Am 28 März wurde Bona durd 
einen Handftreich von den Sranzofen erobert und der dortige 
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Ben Ibrahim vertrieben, Inzwiſchen machten bie Araber 
bis unter die Thore von Algier beftandig Jagd auf einzelne 
Sranzofen, die fih von der Hauptſtadt verirrten, und plün= 
derten bie Guter der Eingebsrnen, die fih aus Furcht oder 
Habſucht an die Franzoſen angefchloffen hatten. Am 7 April 
machten die leßteren einen Ausfall und fchlugen den Stamm 
El Uffia zuruͤck. Dieß fchredte aber bie übrigen Stämme kei— 
neswegs ab. Man ſchrieb damals aus Paris! „Das große 
Hindernis liegt immer in den Berhältniffen zu den Arabern, 
die man von Anfang an falfeh behandelt hat; man will fie 
durd Strenge einfhüchtern, und wendet die Negein des euro: 
yaifhen Kriegsrechts gegen Leute an, bie fie nicht anerfen- 
nen. Man hätte fie von Anfang an durch ihren Chefs zuge— 
ftandene Vortheile gewinnen follen, hätte den Scheids je 
nach der Zahl der Stämme, bie ihnen gehorchen, Nang und 
Beſoldungen geben follen, unter Bedingung der Anerfennung 
der franzöfifchen Oberherrfchaft und ber Bedingung von Kriegs: 
dienfien, wenn fie gefordert werden follten, und man hätte 
bald durch das Intereſſe ber Chefs erhalten, was man nie 
durch barbarifche Veberfalle erhalten wird. Sie Tonnen frei: 
lich weder Algier noch Oran, noch irgend einen Punkt, in 
den man eine Beſatzung halten will, erobern, aber ohne ihren 
guten Willen kann die Eolonifation nicht gelingen, und die: 
fer beftandige Kriegszuftand ohne alle localen Huͤlfsmittel 
macht die Eolonie für Frankreich zu einer faſt unertraͤglichen 
Laſt.“ Am 25 Mai fiel abermals ein Fleined Gefecht dicht 
an den Mauern Algiers vor. 

De Bona kleiner und verhaltnigmäßig leichter zu e: 
obern war, als Algier, fo richteten die Araber auch ihre An- 
ſtrengungen gorzuglich gegen dieſen Punkt, den General 
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Boper von Nigier aus hatte befehen muͤſſen. Die durch 


die fanatifchen Predigten des Marabuts Mehaidin vereinigten 
Stamme griffen am 3 und A Mai Bona mit Wuth an, und 
wurden zwar durch die franzöfifchen Kanonen zurüdgeworfen, 
gereinigten fih aber in noch größerer Zahl und erneuter 
in 32 Stämmen 12,000 Mann ıftarf die Angriffe vom 6— 9 
Mai, und mit noch größerer Muth vom 2— 7 Junius, wur: 
den aber mit dem Verluſt von 4000 Mann zurüsgefchlagen. 
Dran war auf diefelbe Weife von den Arabern einge: 
ihlofen, Bor Algier verfammelten fih im Auguft eine 
Menge arabifhe Stämme und wollten einen Angriff machen, 
zerftreuten fih aber wieder, Im September verfammelte 
fih aufs neue eine Eleinere Anzahl, gegen die am 2 October 
General Faudoas ausgeſchickt wurde, der, anfangs gefchla- 
gen, fie zuletzt doch. befiegte. Am 23 October und 10 Novem— 
ber fielen zwei hitzige Gefechte in der Naͤhe von Oran vor. 
Zwar hörte man von einigen Scheifs, im Innern des Landes, 
die mit den zunaͤchſt an Algier und Oran graͤnzenden im 
Kampfe lägen; allein diefe Diverfion war nicht mächtig ge: 
nug die Franzoſen zu unterftüßen, die beftändig indie Maueru 
„weniger Küftenfiädte eingefehloffen blieben. Da: franzöfifche 
Soldaten felbft außerhalb der Thore nicht fiher waren, fon- 
dern von den überall lauernden Araber aufgegriffen wurden, 
war. an eine Anfiedelung europaͤiſcher Bauern nicht gu den: 
fen, Ein Schiff mit beutichen Answanderern wurde aus: 
druͤcklich von Algier zurüdgewiefen. Man hörte, daß bie rei: 
- Shen Eingebornen Algier verließen, um den Erpreffungen zu 
entgehen. Im Sommer erließ der Herzog von Rovigo einen 
firengen Befehl an die Soldaten, nicht willfürlih Hinrich— 
sungen vorzunehmen; ein Beweis, dag fih die Soldaten, 


” 


% 


a 1 — 


zur Entſchaͤdigung für ihre Mühfale, viele Gewaltthätigfeiten 
erlaubten. Man fcehrieb am Schluffe des Jahres aus Paris: 
„Die Nachrichten von Algier lauten immer gleich. Die Feind 
feligfeiten der Araber bringen eine periodifche Theurung her- 
vor, welche für die Colonie höchft verderbli ift, indem bie 
Ungewißheit der Preiſe die regelmäßige Verproviantirung 
durch Handelsfchiffe hindert. Die beiden Dörfer, die man 
innerhalb der Linie von Blodhäufern angelegt hat, gedeihen 
nicht; die Bebuinen erlauben nicht, daß Einzelne fih mit 
Sicherheit von den Wohnungen entfernen und den Feldarbei- 
ten obliegen koͤnnten; ed wäre nothwendig, eine Bevölkerung 
von 15 — 20,000 Mann Eoloniften innerhalb der Blockhaͤuſer 
anzufiedeln, um den Eleinen Einfallen der Araber ein Ende 
zu machen; aber die Koften, welche eine fo große Menge von 
Soloniften verurfachen würde, bis fie im Stande wären für 
ihre Bedärfniffe felbft zu forgen, erlauben die Ausführung 
diefed Planes nicht. Im ihrer gegenwärtigen Lage ift die Be— 
fisung weder von politifhem noch von commerciellem Werthe. 
Marokko fand von dem Buͤndniſſe mit den Araber 
gegen die Sranzofen ab. Der Kaifer empfing am 23 März 
den franzöfifhen Gefandten Grafen Mor nay und gab feine 
Anfprüche in Betreff der Stadt Tremezen auf, die fortwäh- 
rend von der Negentfchaft von Algier abhängig bleiben follte. 
Dagegen erwartete man Feindfeligfeiten der Maroffaner ge— 
gen Neapel, weil der junge König Neapels ihnen den Tribut 
nicht langer zahlen wollte. _ 
Tripoli war der Schauplaß einer großen Ntevolution. 
Am ta Junius erſchien vor diefer Stadt eine englifche Expe— 
dition und forderte 200,000 Piafter Entfchadigungen für fruͤ— 
here Verlufte, Der Den fehrieb eine drüdende Steuer aus, 
um 
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um das Geld herbeizutreiben; dieß erregte aber Unzufriedenheit, 
und an die Spitze der Empörer ſtellte ſich Sidi-Mehemed, der 
Enkel des alten Dev, und belagerte die Stadt mit Hülfe der 
Araberftämme, während fein Oheim, des alten inactiven Dey’s 
jüngerer Sohn, die Stadt behauptete. Man glaubte, die 
Engländer fegen im Spiel, um die Verwirrung zu benutzen 
und ſich in Tripoli feſtzuſetzen, wie die Franzoſen in Algier. 
Doch wurde dieſes Geruͤcht durch keine ——— der Eng: 
laͤnder beftätigt. 

Was die franzoͤſiſchen Colonien — ſo iſt 
zu erwaͤhnen, daß am 28 December der Seeminiſter zwei Ge— 
ſetzesentwuͤrfe vorlegte, wovon der eine jedem freigelaſſenen 
Sklaven die gleichen Rechte mit jedem andern freien Manne 
ſicherte, und der andere in allen Colonien mit Ausnahme der 
am Senegal die Einſetzung eines Colonialrathes aus Ein— 
gebornen mit Befugniſſen gleich denen der franzoͤſiſchen Kam— 
mer verfügte, — Auf der Inſel Bourbon wurde eine Ne— 
gerverſchwoͤrung entdeckt, die den Mord aller Weißen zum 
Zweck hatte, 
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Belgien und Holland, 
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Hartnädiger Widerftand Hollands gegen die - Bes 
fchlüfe der Londoner Conferenz. König Leopold 
wird durch die fünf großen Mächte anerfannt. 


Matte fih Holland im Herbfte 1350 ſchwach und ſchwankend 
gezeigt, fo waren inzwifchen durch die fortfchreitende Reaction 
in Europa feine Hoffnungen fo fehr geftiegen, dab es die 
größte Kühnheit bliden ließ, in nichts mehr nachgeben, nichts 
mehr verlieren, jondern alles wieder gewinnen wollte. Schon 
hatte es im Herbfte 1851 Belgien überfallen und fih guͤnſti— 
gere Bedingungen von der Londoner, uͤber das Schickſal der 

diederlande entſcheidenden Conferenz errungen. Allein es 
hoffte noch weit mehr zu gewinnen, da es die drohende Ge— 
walt der heiligen Allianz wieder im ſtarken Vorſchreiten 
und Frankreich dagegen ſchwach und erbaͤrmlich ſah. Es 
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hoffte, durch feine Weigerungen entweder einen Krieg zu 
entzünden, in welchem Frankreich erliegen und Belgien wie: 
der mit Holland vereinigt werden müßte, oder menigfteng 
durch die Kriegsdrohung Franfreih und Belgien alles abzu⸗ 
troßen, was es wollte. 

Huf das Ultimatum, welches Holland am 13 Decem- 
ber de3 vorigen Jahrs eingereiht, antwortete die Confes 
renz am 4 Januar: „Bollfommen überzeugt, die von den 
fünf Höfen gegen die niedberlandifche Negierung eingeganges 
nen Verpflichtungen erfüllt zu haben, vol Vertrauen in die 
Einfiht und in die Gerechtigkeit des Königs, fchmeichelt ſich 
die Conferenz, daß diefer Monarch, die zahllofen Schwierig- 
feiten, mit denen fie zu Fampfen gehabt hat, die Greigniffe, 
welche den Lauf ihrer Arbeiten bezeichnet haben, die Gefahren 
aller Art, welche fie befhmören mußte, und endlich die Ver— 
pflihtung, bie ihr auferlegt war, und deren fie fich entledigt 
Hat, diefen allgemeinen Frieden, den die wahren Intereſſen 
Hollands, fo wie die wahren Intereſſen Europa’s auf gleiche 
Weife erfordern, aufreht zu erhalten, mit in Anrechnung 
bringen wird. Sie fhmeihelt fih, daß der König die Un— 
möglichkeit einfehen wird, bei einem Arrangement, wie das 
tft, womit bie Sonferenz ſich befhäftigt bat, weſentlich ent: 
gegengefeßte Korderungen zu vereinigen, mefentlich abmei- 
ende Meinungen einander nahe zu bringen, ohne ein Ent: 
ſchaͤdigungsſyſtem aufzuſtellen ꝛc.“ Ste erklaͤrte demnach, daß 
fie bei den bekannten 2a Artikeln (die ſchon bedeutend guͤnſtiger 
fur Holland waren, als bie früheren 13) beharren wolle. 

Obgleich Holland ſich dadurch noch zu Feinerlei Nachgie- 
bigkeit bringen ließ, und auch Rußland, Oeſterreich 
und Preußen die Ratificationen des die 24 Artifel 
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enthaltenden Vertrags noch ausſetzten, fo konnten doch 
am 2 Februar der belgiſchen Kammer die Natificationen 
Englands (am 6 December) und Frankreichs (am 21 Decem- 
ber), fo wie ein Gonferenzprotofolf vom 31 Januar vorgelegt 
werden, worin es hieß: „Die Bevolfmachtigten von Rußland, 
Defterreih und Preußen begeugten bie aufrichtigfte Zufrie- 
denheit, welde ihnen die Erklärungen der Bevollmaͤchtigten 
des franzäfifhen und englifhen Hofes hinfihtlih der Mit: 
theilung des Entichluffes ihrer Negierung verurfaht hätten, 
Die Bevollmägtigten von Rußland, Defterreih und Preußen 
koͤnnten aufrichtig verfihern, daß ihre drei Höfe diefe Erflä- 
rungen mit Vergnügen vernehmen würden; daß fie in eben 
dem Grade wunfchten, die Ginigfeit zu erhalten, deren heil: 
Same Wirkungen man fo richtig gewürdigt habe; daß fie ſich 
bemühen würden, biefelben zu erhalten, und daß, da fie nur 
die Befeftigung des allgemeinen Friedens wuͤnſchten, fie den— 
felben beftandig zum Endzwed ihrer Politif machen würden. 
In Folge der mitgetheilten Beltimmungen diefes Protokolls, 
wurde befchloffen, daß die Bevollmächtigten der fünf Mächte 
dem belgifhen Bevollmaͤchtigten anzeigen follten, daB, da 
einige von ihnen die Natificationg- Urfanden, welche fie er— 
warten, oder den Befehl fie auszuwechſeln, noch nicht erhalten 
hätten, die Conferenz befehlofien habe, daß das Auswechs— 
fungs: Protokoll der Natificationen den erwähnten Höfen 
offen verbleibe.’’ 

Holland proteftirte gegen die Note vom 4 Januar im 
einer fehr langen Antwort vom 50 Januar und legte ein 
neues Ultimatum vor. Der bekannte Dunker Eur: 
tius fagte damals in den Generalftasten: „Ich betrante 
den uns von der fremden Diplomatie vorgelegten Tractat 
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als unannehmbar, meil er Feine Löfung der erniteften, zwi— 
fen uns und den Belgiern obſchwebenden Fragen liefert, weil 
er unfere Reste als unabhängiges Volk antaftet, indem er 
den Belgiern die Schifffahrt auf den Canaͤlen und Strömen 
unferes Gebiets geftattet, weil er eine große Anzahl unferer 
Gläubiger aller Garantie beraubt, und fie den Launen und 
der Unredlichkeit unferer Ex-Landsleute ausſetzt, weil er eine 
Liguidationsweife aufftellt,, der zufolge aller Derluft für uns 
und aller Gewinn für fie ware, und endlich weil wir ver: 
dienten, das Gelächter der ganzen Welt zu werden, wenn 
wir unfere militärifhen Stellungen, bie ung einen fo großen 
Bortheil geben, unfern Feinden überliefern wollten, ehe 
unfer Streit ausgeglichen if.’ Van Boelens fagte noch 
mehr: „Die feindlihe Parteilichkeit ber Sonferenz für Bel— 
gien wird eine ewige Schmach der europätihen Diplomatie 
ſeyn. Auch jeßt noch nimmt fie eine Bande Nevolutionärg 
in Schuß, und beraubt den weifeften König, um Undankbare 
zu bereihern. Werben wir aber das Werk der Perfidie und 
des Raubs durch unfern Beitritt fanctioniren? Werden wir 
geftatten, daß die Belgier auf den Ganälen ſchiffen, welche 
mit den Schaͤtzen unferer Vater ausgegraben worden find? 
Werben wir dulden, daB fie zum Vortheile ihres Handels 
und zum Ruin des unfrigen auf unferem eigenen Gebiete 
Straßen anlegen? Werden wir zugeben, daß das heuchlerifehe 
England, mit Hülfe der Stipulationen, die es ſelbſt in.den 
Tractat hineinfhmuggelte, fih des ganzen Handels bemäd: 
tige, den wir mit Deutfchland treiben? Nein, ich fchwöre 
es bei der Ehre meines Landes, fo lange noch ein Holländer 
festen kann, fo fange wir noch einen Heller in unfern Gaffen 
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und einen Tropfen Blut in unfern Adern haben, werden wir 
nie in eine ſolche Infamie einwilligen.’ 

In Belgien war man immer noch fehr in Sorgen, da 
die Natificationen der drei nordifhen Mächte ausblieben. 
Potter, der das Geld, welches ihm der Congreß noch ſchul— 
dig war, den Armen zuwies, fchrieb Damals ein Selbftgefpräd 
des Königs Leopold: „Weßhalb Fam ich hierher? Warum 
babe ich die Annehmlichkeiten des unabhanigen und glüdli: 
chen Lebens verlaffen, welches ich feit fo vielen Jahren führte, 
die mir lieben Gewohnheiten und die Freunde meines Her: 
zens? Um mich den efelhaften Anbetungen eines Volks zu 
unterziehen, welches um jeden Preis anbeten wollte; welches 
fein allzeit bereites Rauchfaß erfi nach Glaremont wandte, 
nachdem es den Prinzen von Bayern, Neapel, Spanien, 
den Leuchtenberg und Nemours Wolken von Rauch zugefandt 
batte? Um mit dem Eoniglihen Mantel die Plattheiten ei: 
niger Hofleute, die Unfähigfeit einiger Minifter, die Pluͤn— 
derungen der Einen, die Schandlifeiten der Andern, und 
die Schande Aller zu bededen? — O Graf Grey, beeilen 
Sie ſich, meine Schultern von der ſchweren Bürde zu be— 
freien, bie Sie denfelben aufgelegt haben, und die, wenn 
ich fie zu tragen länger.einwillige, mich in den Augen der 
unerbittlihen Geſchichte für all das Uebel wird verantwortlich 
machen, dag zu verhüten mir nicht gelungen ſeyn wird.‘ 

Sn Gent wurde Herr Steven, ein Journaliſt, ver: 
haftet und kraft des Belagerungszuftandes vor ein Siriege- 
gericht geftellt, aber. von dem oberften Militärgerichtshof 
wieder frei gefpronen. Am 29 Januar farb zu allgemeinen 
Bedauern der thätige General Belliard, dem Belgien 
ſchon fo viel verdanfte, Am ı Febriar tumultuirten die im 
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Antwerpen liegenden auswartigen Nationalgarden, weil mar 
fie aus den Bürgerhäufern in Cafernen verlegte. 

Da die Ratificationen fortwahrend ausblieben, erregte 
die Reife des ruffifhen Grafen Orloff die allgemeine Auf: 
merkffamfeit. Derfelbe verlieg Petersburg am 31 Januar 
und fam am 22 Februar nah dem Hang. Sein Auftrag war, 
den König von Holland zur Annahme der 24 Artikel zu be= 
wegen. Da ihm dieg nicht gelang, erflärte er in einer Note, 
im Namen und aus Auftrag des ruffifhen Kaifers: „Nach 
Erfhöpfung aller Mittel des Zuſpruchs und aller Wege der 
Berfühnung, um Seiner Majeſtaͤt dem Könige Wilhelm be= 
Sülflich zu feyn, durch ein freundfchaftliches und eben fo fehr 
der Würde feiner Krone als den Intereſſen der ihm treu 
gebliebenen Unterthanen entiprechendes Arrangement die 
Trennung der beiden großen Theile des Königreichs feſtzu— 
ftellen , fehen Seine Majeftät für fich Feine Möglichfeit mehr 
ein, ihm fürbderhin noch irgend Hülfe oder Beiftand zu leiften. 
MWie auch die Lage ſeyn mag, in welche der König fich ftellte, 
und welhes auch die Folgen feiner Sfolirung ſeyn mögen, 
wird fih Seine Majeftät, mit unfaglibem Schmerze der Zu— 
neigung Ihres Herzens Schweigen gebietend, für verpflichtet 
Halten, Holland allein die Verantwortlichfeit der Ereigniffe, 
die fih aus diefem Zuftand der Dinge ergeben fönnen, tragen 
zu laffen. Seinem Berfprechen getreu, wird der Kaifer feinen 
Theil an der Anwendung von Zwangsmitteln nehmen, welde 
zum Zwede hätten, Seine Maieftät den König der Nieder- 
ande mit MWaffengewalt zur Annahme der 24 Artifel zu zwin— 
gen; aber in Betracht, daB diefelben die einzigen Grund— 
lagen enthalten, auf welche, vorbehaltlih der in einem 

Finalvertrage zwiſchen ben beiden Landern zuläfligen Be— 
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dingungen, die Trennung Belgiens von Holland fi verwirk— 
lichen laßt, Halten Seine Eaiferlihe Majeftät für billig und 
nothwendig, dag Belgien in dem gegenwärtigen Genuffe der 
Vortheile bleibe, die für daffelbe aus den befagten Artikeln 
fließen, namentlich aus dem, welcher die Neutralität ſtipulirt, 
die bereits dem Principe nah von dem Könige der Nieder: 
ande felbft anerkannt wurde, In nothwendiger Folge dieſes 
Princips Fönnte fih Seine Faiferlihe Majeftät den NRegreffivs 
maßregeln nicht widerfeßen, melde die Conferenz ergriffe, 
um jene Neutralität zu verbürgen und zu vertheidigen, falle 
ſie Durch eine Wiederaufnahme der Keindfeligfeiten von Seite 
Hollands verlekt würde, Sollte diefer Fall unglüdlicherweife 


wirklich eintreten, fo würde fih Seine Faiferlibe Majeſtaͤt 


vorbehalten, ſich mit ihren Alliirten über die geeignetfte 
Werfe zu verftäandigen, jene Neutralitaͤt ſchnell wieder herzu= 
ftellen, um den allgemeinen Frieden vor jedem Stoße zu bes 
wahren.’ Hierauf begab ſich Graf Orloff am 27 März nach 
London. 


Allein ſo ſtark und aufrichtig dieſe Sprache des ruſſiſchen 


Miniſters ſchien, ſtand fie doch mit dem, was wirklich ges 
ſchah, in offenbarem Widerſpruch. Die Ratificationen der 
drei nordiſchen Mächte erfolgten naͤmlich immer noch nicht. 
Dieſes Raͤthſel, ſo wie die Reiſe des Grafen Orloff nach Lon— 
don, erklaͤrt ſich aus dem, was bald darauf in England vor— 
ging. Sckon zu Anfang des Jahres hatten Wellington und 
Aberdeen heftig gegen Grey’s Politik in Bezug auf Holland ges 
ſprochen, und die Torieg bereiteten damals die Verwerfung der 
Reformbill und die Abfekung Grey's als einen entſcheidenden 
Schlag vor, der Wellington wieder ans Staatsruder Englands 


‘ 


bringen und badurd England von feinem Buͤndniſſe mit Frank⸗ 
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reich abwendig machen und es der heiligen Allianz in die 
Arme liefern follte. Daher famen die Verzögerungen in der 
Entſcheidung der belgifhen Frage, Da num aber fhon in 
den erfien Tagen des Aprils der Fraftvolle Widerftand des 
englifhen Volks die Abfihten der Tories vereitelte und durch 
feine drohende Haltung den König von England zwang, dad 
liberale Minifterium Grey beizubehalten, fo erfolgten num 
auch die verfpäteten Natificationen, obwohl auch jeßt nur 
erit bedingungsweiſe. 

Ein Protofol vom 5 April entfchuldigte das Ausbleiben 
der Ratificationen damit, daß die drei nordifhen Mächte fi 
noch immer Muͤhe gaben, den König von Holland ebenfalls 
zum Beitritte zu bewegen. Am 18 April erfolgten die Ra— 
tificationen von Defterreih und Preußen wirk— 
lich, aber fie waren mit aͤußerſt einfchränfenden Clauſeln 
verfehen, und die von Rußland blieb, troß der oben angeführ: 
ten Erklärung des Grafen Drloff, aus. Defterreich und Preu⸗ 
Sen behielten fih zunanft die Rechte des deutfhen Bundes 
sor; fodann erflärte Defterreich insbefondere: „ Indem Se. 
kaiſerliche Maieftät den Vertrag vom November 1831 ratifi⸗ 
eirt und die Nothwendigfeit einer weitern Unterhandlung zwi⸗ 
fhen der Regierung Sr. Majeftät des Königs der Nieder: 
lande und der des Königreichs Belgien behufs des Abichluffes 
eines Traetates erwägt, welder die am 15 Detober beftimm- 
ten Artikel und die Modificationen in fich begriffe, welche die 
fünf Maͤchte zulaffig finden mochten, ſchlaͤgt diefelbe vor, zu 
erflären, und erklärt ihrerfeits, daß die durch gegenfeitige 
Bebereinfunft zwifgen den obengenannten hohen Parteien, 
unter den Auspicien der Conferenz getroffenen Ausgleihun: 
ren biefelbe Kraft und Guültigfeit wie bie Artifel des Trac: 


er U 


tats vom 15 November haben, und gleicherweife von den Hö- 
fen, welche diefen Tractat unterzeichneten, beftätigt und rati- 
fieirt werden ſollen.“ Und Preußen erflärte: ‚Nachdem Se. 
Majeftät der König von Preußen den Traciat vom 15 No: 
vember einfah und unummunden ratificirt hat, fo hat der 
Minifter Preußens Befehl, der Gonferenz die gerechten 
Wuͤnſche und Erwartungen feines Hofes anzuzeigen und be: 
Fannt zu machen, namlich: daß die Minifter der unterzeich- 
nenden Mächte zupörderft auf ſolche Modificationen zu Guns 
ſten Hollands denfen werden, als, ohne gegen die 24 Artikel 
im Wefentligen anzuftoßgen, in denfelben angebracht werden 
Fönnen, und welche fofort, wenn die Gonferenz fich Darüber 
vereinigt, undder neue Souveran von Belgien inihre Annahme 
willigt, als erklärende oder zuſaͤtzliche Artifel eingefchaltet 
werden, und auf diefe Weife diefelbe Kraft und Gültigkeit, 
wie die andern, haben Ffünnen. Preußen glaubt um fo mehr 
auf dieſem Punkte beftehen zu koͤnnen und zu müffen, als 
dieß mit den oft wiederholten Verfiherungen Franfreihs und 
Englands übereinftimmt, daß die geeigretfte Zeit zur Erwaͤ— 
gung diefed wichtigen Gegenftandes nach den Natificationen 
fepn werde. Weberdieß müffen die Verbündeten, nachdem der 
Tractat vom 15 November ratificirt und unterzeichnet ift, ſich 
über die Mittet berathen, denfelben auch in Ausführung zu 
bringen ; ehe aber diefe Mittel erwogen werden, verlangt die 
Klugheit und Billigkeit, daß man vorher zu demfelben Ziele 
durch die Bewilligung von Modificationen zu kommen fuche, 
welche dadurch, daß fie die ftreitenden Parteien auf denfelben 
Standpunft verfehten, bie Sache vielleicht zum Schluffe brin⸗ 
gen werden.’ 

Endlich erfolgte am a Mai auch die Natification 
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Rußlands, allein ebenfalls nur bedingungsweiſe, in— 
dem Rußland jetzt ausdruͤcklich in Betreff der Staatsſchuld 
und der innern Schifffahrt für Holland guͤnſtigere Stipula— 
tionen nachverlangte. 

Weber die Opfer‘, durch welche Frankreich zu Gunften 
Belgiens diefes immer nur noch ſcheinbare Nefultat einer 
claufelvoffen und noch Feineswegs definitiven Vebereinfunft 
erfaufte, äußerte fich der National fchon einige Wochen fruͤ— 
ber, da er fogar noch der Meinung war, die 24 Xrtifel wür- 
den rund angenommen werden, „Es iſt jehr wohl möglich, 
dag man, um die Einwilligung Rußlands zu der Einferung 
des Königs Leopold zu erhalten, ihm verfprocen bat, über 
den Ukas, der die polnifche Nationalität zerflörte, zu ſchwei— 
gen. Vielleicht fagt man zu Defterreih: „Wenn ihr die 24 Ar- 
tikel ratifieirt, fo werden wir unfere Fahne in Ancona einzie- 
ben, und die Chefs jener Erpedition abſetzen, die es gewagt, 
fih als franzöfifhe Soldaten zu zeigen.“ Preußen mochte 
snan zu verfiehen gegeben haben, das man Ihın freiftelle nach 
Belieben auf den beiden Rheinufern au handeln; die Befakun- 
gen von Luxemburg und Saarlouis zu verdoppeln, und fein 
Zollſyſtem gegen ung zu richten, unter dem Scheine, nur ge: 
gen die Fortichritte der deutfhen Preffe zu arbeiten. Eng— 
land hat endlich, zum Lohne für fein ſtandhaftes Anſchließen 
an unfere Politik, fehr wahrfheinlih das Verſprechen erhal: 
ten, daß wir Algier preisgeben würden. Wenn alle diefe 
Sonceffionen, woran wir nicht zweifeln, die Natificationen 
bezahlt Süben, fo laßt fi fagen, daß ung bie Einſetzung des 
Königs Leopold fehr theuer zu ftehen kommt.“ 

Da die Natificationen weit entfernt waren, die belgifche 
Angelegenheit definitiv zu entfcheiden, da ausdrüdlich neue 
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Unterhandlungen zu Gunften Hollands babei ausbedungen 
waren, fo erfolgte auch alsbald am 11 Mai ein neues Confe— 
renzprotofoll, worin vorläufig den betheiligten Mächten, Hol: 
land und Belgien verboten wurde, bie Feindfelig- 
feiten wieder anzufangen, damit die fernern Unter— 
bandlungen nicht dadurch geftört würden. 

Bereitd am 12 Mai hatte aber König Leopold gegen 
die mangelhaften Natificationen proteftirt: „Bol Vertrauen 
in biefe fo beftimmten und feierlihen Erklärungen, willigte 
der König der Belgier ein, den 24 Artikeln, deren mehrere 
für fein Volk fo Iaftig find, unbedingt beizutreten. Diefer 
unbedinste und arglofe Beitritt hat zwiſchen Sr, Majeftät 
und jedem der fünf Höfe ein unauflösbares Band geknüpft. 
Der König der Belgier zweifelt gar nicht daran, daß die fünf 
Höfe, als fie den Vertrag vom 15 November ratificirten, ges 
fonnen gewefen, bie feterlih eingegangenen und unmider- 
rufliben Verpflichtungen vollftindig zu erfüllen, und er traͤgt 
fein Bedenfen, jedem der Acte, bie den Vertrag fanctionir: 
ten, die volle Wirkung einer unbedingten Natification beizu— 
legen, Wollte der König der Belgier neue: Unterhandlun— 
gen eröffzen, fo koͤnnte esnur dann gefhehen, wenn vorher 
mit dem Vollzuge des Vertrags in allen nicht ftreitigen Thei— 
len ein Anfang gemacht wäre, und diefer Anfang wuͤrde we— 
nigftend im der Räumung des belgifhen Gebiets beftehen. 
Dis dahin Fann-Se, Majeftat an feinen neuen Unterhand— 
lungen Theil nehmen, Der König ift ferner durch die Red— 
lichkeit, die alle feine politifchen Beziehungen charafterifirt, 
zu der Erflärung verpflichtet, daß in den Unterhandlungen, 
welche nah der Räumung des Gebiets eröffnet werben font: 
ten, feine Regierung Feine Venderung an irgend einer Ber 
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ſtimmung des Vertrags anders als nach dem Grundſatze bil⸗ 
liger Compenſationen, annehmen koͤnnte. Da der Koͤnig der 
Belgier uͤbrigens in den 24 Artikeln fortwaͤhrend die Defini— 
tivausgleichung zwiſchen Belgien und Holland erblickt, ſo 
behaͤlt er das Recht, die Beſtimmungen, welche der Gegen— 
ſtand neuer Unterhandlungen geworden wären, unbedingt 
aufrecht zu erhalten, wenn das Reſultat dieſer Unterhandlun- 
gen nicht fo beſchaffen waͤre, daß feine Regierung es anneh— 
men koͤnnte.“ Ganz in demſelben Sinne proteſtirte die bel- 
gifhe Kammer in einer Adreſſe vom 14 Mat. 

In der Zwiſchenzeit hatte fich Holland eine neue Feind» 
feligkeit gegen Belgien erlaubt. Es hatte am 16 April den 
belgifhen Gouverneur von Luxemburg, Thorn, der zu Ar: 
Ion refidirte, meuchlings überfallen, mißhandeln, auf hollan- 
difches Gebiet fehleppen Iaffen und behielt ihn gefangen. Die 
Londner Gonferenz verlangte deſſen Sreilaffung, aber der hol: 
landifche Miniſter fcheute fih nicht, zu erklären, dag Thorn 
(ein alter würdiger Mann, der friedlich auf einer Geſchaͤfts— 
reife begriffen war, alser hinterliftig überfallen wurde) als 
Geiſel für Tornaco (der einen raͤuberiſchen Einfall gethan 
und mit den Waffen in der Hand ergriffen worden war) zu: 
ruͤckbehalten werde. 

Am 18 Mai reifte Graf Pozzo di Borgo, ruſſiſcher 
Gefandter in Paris, nach Petersburg, wohin ſpaͤter auch Lord) 
Durham, als auferssheniliher engliiher Sefandter, ab: 
ging. Ihre Sendungen betrafen die wichtigften Angelegen: 
beiten Europa's und zunaͤchſt die belgiſche Frage. 

König Leopold mußte das Bedürfnis fühlen, ſich in 
dem Maße mehr an Franfreih anzufchliefen, in weldem die 
nordifhen Mächte fih mehr zu Gunſten Hollands neigten, 
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Am 29 Mai Fam er baher mit dem König der Franzofen zu 
Eompiegne zufammen, und freite um die ältefte Tochter 
deffelben, Prinzeſſin Louiſe. 

War Belgien mit den zweideutigen Ratificationen un: 
zufrieden, fo Holland noch mehr. Es erklaͤrte der Con— 
ferenz am 51 Mat, daß es fih nur unter folgenden Haupt: 
bedingungen fügen und Belgiens Selbftftändigkeit aner— 
fennen werde, wenn 4) Belgien auf die freie Scheldeſchiff— 
fahrt und Fahrt auf den hollaͤndiſchen Binnen: 
wäffern verzichte; 2) wenn ber an Belgien faliende Theil 
der niederländifhen Staatsfhuld capitalifirt und 
big zu Löfung biefer Frage Antwerpen im Befiß der Hollan- 
der bleibe; 5) wenn noch etwa 50 Dörfer um Maeftricht herum 
bei Holland blieben. 

Dagegen erklärte die Gonferenz am 11 Junius, daß Holland 
und Belgien bis zum 20 Julius definitiv ihre gegenfeitigen 
Gebiete zuraumen hätten, mithin Antwerpen an Bel- 
gien zurüdgegeben werden müffe; worauf aber der König von 
Holland entfhieden mit Nein antwortete, und am 50 Junius 
einabermaliges Ultimatum überfohidte. In diefem 
gab er nur fo weit nach, daß die Schifffahrt auf den beiberfei- 
tioen Graͤnzfluͤſſen für Belgien frei fenn folle, obwohl auch 
nur unter läftigen Bedingungen. Die Belgier zürnten fehr 
über diefen neuen undilligen Vorfhlag: 1) Er entzieht uns 
ganz Luremburg und Limburg, mit Ausnahme zweier Kan 
tong. 2) Er nimmt ung das Shifffahrtsrcht auf den Ver— 
binbungsaewäflern der Schelde und des Rheins. 5) Er be 
raubt ung der Freiheit einen Canal oder eine Landftraße im 
Limburgifhen anzulegen. 4) Er befhränft die Freiheit der 
Schelde auf dag wefentlihtte, indem er Holland allein Die 
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Bewachung, die Lootfen: und Tonnengerehtigkeit dieſes Fluf, 
fes zuerfennt. 5) Ohne Rüdfiht auf den Verluft aller diefer 
SHanbdelsvortheile befteht derfelbe auf dem ung zur Laſt gerech⸗ 
neten Schuldenantheile, wie er durch den Vertrag vom 15 No— 
vember ftipulirt worden ift. 6) Er ftellt uns der Gefahr 
bloß, diefen Antheil noch vergrößert zu fehen, und zwar in 
Folge der Liquidation des Syndikats und des Antheils der 
Domain: ?oog-Nenten. 7) Er gibt die Möglichkeit der Gapitali- 
ſirung unferes Schuldenantheils zu. — Demzufolge ift alfo 
feine der wichtigeren Anordnungen des Vertrages vom 15 No— 
vember beachtet, und die Graͤnz-, die Schuld-, die Schifffahrte: 
frage zum Nachtheile Belgiens gelöft. - 

Die Sonferenz erklärte wiederholt am 10 Julius, Holland 
muͤſſe das belgifhe Gebiet räumen, fobald es dieß aber gethan 
haben würde, fen fie geneigt, bei den neuen Unterhandlungen 
Holland zu begünftigen. Belgien erklärte dagegen am 12 Ju: 
lius ſehr energifh, daß es nicht länger im Stande fey, die 
Anftrengungen und Koften feines ungemwiffen Zuftandes zu er- 
tragen, dab es eine Entſcheidung haben müfe und fie im 

dothfalle mit den Waffen fuchen werde. Es verlangte: 1) daß 
vom 41 Januar 1832 bie zum Frieden, die von Belgien ge— 
tragenen Bewaffnungs: und Rüftungsfoften zu 3,000,000 fl. 
monatlich mit vollem Rechte Holland zur Laft gelegt und Bel- 
gien berechtigt werde, diefe Koften von den Summen abzu— 
ziehen, welde Belgien an Holland fchuldet oder ſchulden 
fönnte. 2) Daß, da die hollandifche Regierung in die vor— 
läufige Raͤumung ber als zu Belgien gehörig anerfannten 
Gebiete und Feftungen, fo wie in ben Genuß der Schifffahrt 
auf der Schelde und Maas nicht willigte, und den Gebraud 
ber beftehenden Straßen für die Handeldverhältniffe zwiſchen 
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Belgien und Deutſchland verweigerte, die Conferenz ſogleich 
beſchließen möge, Zwangsmittel anzywenden, die zur Errei— 
chung dieſes Zwecks nothwendig ſind. Der Unterzeichnete 
ſchmeichelt ſich, daß dieſe Begehren von FF. EE. den Be— 
vollmaͤchtigten guͤnſtig werden aufgenommen werden; wenn es 
aber gegen alle Erwartung anders ſeyn ſollte, ſo wuͤrde ſich 
die Regierung Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs der Belgier gezwun— 
gen ſehen, Maßregeln zu ergreifen, die geeignet waͤren, das 
Ende eines Zuſtandes der Dinge herbeizufuͤhren, den nur die 
Hoffnung einer nahen Loͤſung ſo lange Zeit ertragbar machen 
konnte. 

Um vor einem zweiten Ueberfall der Hollaͤnder ſicher zu 
ſeyn, und im Nothfall ſeine eignen Anſpruͤche mit gewaffneter 
Hand geltend zu machen, hatte Belgien damals ſeine active 
Armee auf 80,000 Mann gebracht, ungerechnet die Nationel⸗ 
garden. Durch dieſe Anſtrengung wurde das Land noch mehr 
erſchoͤpft, als durch die Revolution. Zu all dieſer Kriegs— 
and Geldnoth Fam noch die Cholera, die am 18 Junius 
Brüffel erreichte, 

Auf obige belgifche Note hin erklärte Holland am 15 Ju— 
lius der Handelswelt, die Feindfeligkeiten würden wahrſchein— 
lich bald wieder beginnen. Doch war dies nicht der Fall, for- 
dern die Unterhandlungen fchlic;en ihren langfamen Weg fort. 
Am 2 Julius war der ruffifhe Fuͤrſt Sumerom mit neuen 
Aufträgen in Haag angefommen. 


Leo: 
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— olds Hochzeit. Vergebliche Unter: 
handlungen. 


Die Sendung des Lords Durham nach St. Petersburg 
brachte wieder einen Stillſtand in die Unterhandlungen und 
verſchob die Entſcheidung. Dieſe Zeit der Ruhe wurde von 
Koͤnig Leopold zu ſeiner Vermaͤhlung mit der Prin— 
zeſſin Louiſe, aͤlteſten Tochter des Königs der — 
benutzt. 

Sie wurde zu Compiegne am 9 Auguft vollzogen. 
Der Bräutigam wer ernft, die Braut zerfloß in Ihranen. 
Leopolds eigner Bruder, der Herzog von Coburg, der eben 
bei ihm zum Beſuch geweſen, reifte vor der Hochzeit ab, 
der beizumohnen er nicht Luft hatte. Da Leopold Proteftant 
ift, wurde die Trauung doppelt, nah Eatholifhem und 
proteftantifhbem Nitus vollzogen. Der Bifhof von Meaur 
bezeugte in der Anrede, welhe er an das hohe Brautpaar 
richtete, fein Bedauern darüber, dag befondere Umftände 
e3 nicht erlaubt hätten, daß diefe Trauung unter den Augen 
der Fatholifhen Kirche, von ihrem ganzen Geremoniell umge— 
ben, und in dem Hauptorie der Diöcefe habe vor fih gehen 
koͤnnen. Weber diefe beſondern Umftände wollte man im Pu— 
blicum Folgendes willen: trog der papftlihen Dispenfation, 
welche doch alle Bedenflichkeit hätte heben follen, habe der 
Erzbiſchof von Paris fih der Trauung in der Kathedrale wi- 
derfegt, weil gewiſſe Ganones der Kirche vorfchreiben, daß bei 
gemifhten Chen nicht anders als an der Kirchenthüre oder 
auf einem öffentlichen Plage getraut werden dürfe. Aus eben 
dieſem Grunde foll auch der Bifhof von Meaur die Trauung 

Menzels Taſchenbuch. Vlerter Jahrg. I. Thl. 9 
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in ber Kathedralliche von Gompiegne -verweigert haben.- 


Das Publicum war hierüber etwas unzufrieden, nicht nur 
weil man eine ſolche Nachgiebigkeit gegen die Geiftlichfeit für 


demüthigend hielt, fondern auch weil die vielen Perſonen, 


welche die Neugierde nah Eompiegne getrieben hatte, von 


der ganzen kirchlichen und buͤrgerlichen Trauungs-Ceremonie 


nichts zu fehen befamen, Die Schloßcapelle ift fo Klein, dag 


kaum der Hofftaat der beiden Könige darin Plak hatte. Die 
Feier des Tages blieb fomit bei weitem hinter der Erwartung 


zuruͤck. 
Die Zeiten hatten in der That auffallend gewechſelt. Als 


Napoleon ſich vermaͤhlte, mußte der Papſt ſelbſt nah Paris 


kommen, ihn einzuſegnen, und der Koͤnig der Franzoſen 


fluͤchtete vor einem Biſchof feines Reichs in eine aͤrmliche Ca— 


pelle, um ſeine Tochter zu vermaͤhlen. 
Wahrend die Franzoſen über dieſe Schwaͤche ihres Könige 


ſpotteten, argerten fie fich defto mehr über die Vermaͤhlungs⸗ 


urkunde, worin im alten Hoffiyle jedesmal beim Namen des 
Bräutigams, der Braut und ihrer Eltern der ſchleppende 
Zufas „der oder die ſehr große, fehr mächtige und fehr vor— 
treffliche“ wiederholt wurde, als ob man noch im Beitalter 
Sudwigs XIV lebe, als ob der König nicht Bürgerfünig, ſon— 
dern abfoluter legitimer Herrſcher und jeder Franzoſe anftatt 
ein Bürger nur ein Unterihan wäre. 

Das meifte Mißfallen aber erregte die Mißachtung, mit 
welcher diefe Heirath im Auslande aufgenommen wurde. 
Es hieß allgemein, der König von Holland habe das Schrei: 
ben, worin ihm der König der Franzofen die Vermahlung 
der Yrinzeffin Lonife mit dem Könige Leopold anzeigte, uns 
eröffnet zuruͤckgeſchickt. Man feste hinzu: Wenn dieß wahr if, 
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fo ift e3 ein neuer Beweis von den Unannehmlichkeiten die 
aus Eonceffionen und Höflichfeiten-entfpringen. Unſere Re⸗ 
gierung hat daraus nichts als infolente Mißachtung gewon⸗ 
nen; die einzige Antiwort des Katfers von Rußland auf die 
Anzeige von der Thronbefteigung des Herzogs von Orleans 
war ein zweidentiger und ftolger Brief; der Herzog von Mo: 
dena mweigerte fih ganz beſtimmt, ben neuen König anzıter: 
fennen; der Papft fordert und erhält eine demüthigende 
Genugthuung von unferem Botfchafter ; der König von Sar- 
dinien [hit eine Ladung Verſchwoͤrer unter den Schuße fel- 
ner Flagge an unfere Küftez ein ruffifches Kriegsſchiff ver: 
faumt unfere Flotte zu begrüßen; der Erzbifchof von Paris 
weigert fih bei der Vermaͤhlung der Tochter des Königs die 
bifchöfliche Einfegnung zu geben oder zu geftatten ; Hr, v. Mor: 
temart will ſich nicht herablaffen, ein Zeuge diefer Vermaͤh— 
lung zu fepn, und endlich hören wir, daß ein Brief mit Au⸗ 
kündigung derfelben uneröffnet zuruͤckgeſchickt worden ſey. 
Wann werden wir aufhoͤren, dergleichen Beleidigungen zu 
dulden, und ung dergleichen Anmaßungen zu unterwerfen?“ 

Hatten die Belgier gehofft, durch die Vermaͤhlung Ihres 
Königs mit einer franzöfifhen Prinzeffin Vortheile zu errin: 
gen und ihre Unterhandlungen mit Holland gefördert zu fe 
hen, fo gefhah wider alles Bermuthen gerade dag Segentheil. 
Ludwig Philipp überredete feinen Eidam nachzugeben und 
fig in einen Borfhlag Englands zu fügen, der dem 
Streit ein Ende machen follte. Eim Artifel der Times gibe 
darüber Aufſchluß: „Sobald Herr v. Meulenaere (belgiſcher 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten) den belgiſchen 
Kammern verſvrochen hatte, bei der Conferenz auf der Aus— 
. führung der 24 Artikel zu beſtehen, und vor der Raͤumung 


— 112 —' 


Antwerpens in Feine Unterhandlung zu willigen, richtete er 
Noten an die Conferenz insgeſammt, und an Franfreih und 
England insbefondere. Die beiden leßteren antworteten an— 
fanglih, das Begehren der belgifchen Negierung fey geredt; 
fie feyen verpflichtet, und anerfennten fih als verbunden, auf 
irgend eine Weiſe die Ausführung der 24 Artikel zu bewirken, 
Holland ward zum Beiträit aufgefordert, und auf feine for: 
melle Weigerung fam man quali überein, es mit Gewalt zu 
nöthigen. Frankreich nahm die Sache ernfthaft, machte Nü- 
ſtungen, und verfammelte eine Flotte zu Cherbourg. Diefe 
Flotte war bereit abzufegeln, aber das brittifche Gabinet hatte 
fih indep anders befonnen. Lord Palmerfton benachrichtigte 
den franzöfifhen Bevollmaͤchtigten, daß die entfchiedene Ab— 
neigung der nordifhen Mächte gegen Zwangsmaßregeln große 
Gefahren darbiete; daß das brittifhe Minifterium fich einem 
heftigen Widerftand von Seiten der Torpfaction ausſetzen 
würde, wenn e3 gegen Holland, das zahlreihe Freunde in 
England zahle, eine fo gewaltfame Mapregel in Ausführung 
bringe, und daß die Unmoͤglichkeit einer friedlichen Ueberein— 
Zunft nicht bewiefen fey; daB Lord Durhams Miffion nach 
Metersburg großen Erfolg haben Fonne, und es demnach bag 
Beſte fey, zu warten. Damals übergab der franzöfiihe Be: 
vollmaͤchtigte der Conferenz eine energifhe Note. Die fran: 
zöfifhe Negierung legte aber zu viel Gewicht auf ihre Ber: 
bindung mit Großbritannien, um diefer Art von Befehl ſich 
zu widerfeßen. Die beabfichtigte Erpedition ward aufgegeben, 
and Lord Durbam fcheint inzwifchen den Kaiſer Nikolaus 
ziemlich günftig geftimmt gefunden zu haben. Ohne bei der 
Aufopferung der Sntereffen Hollands die Hand bieten zu wol- 
len, gab ihm der Kaifer zu verftehen, er wünfche fo fehr ale 
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die andern Mächte eine friedliche Löfung, er werde dem ge- 
mäß feinen Bevollmächtigten Inſtructionen fenden, um jede 
directe Unterhandlung zwifhen Holland und Belgien, die auf 
einer vernünftigen Bafis unternommen würde, Fräftig zu 
unterftügen. Von diefem Augenblide an waren alle Gedan— 
fen darauf gerichtet, ein Mittel zur Beilegung zu finden, 
und einen allgemeinen Brand zu vermeiden. Gröffnungen 
wurden Belgien gemadht; fein Bevollmaͤchtigter hatte aber 
nur Ein Wort zu fagen: „Macht erft, daß Antwerpen ges 
raͤumt wird, dann wollen wir unterhandeln.“ Weber zwei 
Monate lang fehkiterten alle Vorfchläge der Conferenz an 
diefer Antwort. Endlih unternahm es Lord Dalmerfton, 
Herrn Goblet zu befehren, und ihm begreiflih zu machen, 
das biefer Widerftand von Seite Belgiens zu nichts führen 
Tonne. Die Unmöglichkeit, ohne Anwendung von Gewalt bie 
24 Artikel auszuführen, und die Naumung Antwerpeng zu 
beiwirfen, war nicht ſchwer zu bemeifen. Die Conferenz lehnte 
die Anwendung von Gewalt ab; die Mächte wollten nichte 
davon hören, alfo blieb nur die Unterhandlung übrig. Hier: 
auf erwiderte General Goblet: „Da ihr wollt, daß man 
über einen Bertrag, den ihr ung aufgedrungen habt, unter 
handle, fo unterhandelt ihr felbft mit Holland, und wenn 
ihr von demfelbigen billige Conceffionen erhalten habt, fo 
theilt fe ung mit, und wir werden fehen, was zu thun iſt.“ 
Darauf entgegnete man: „die hollandifhen Bevollmaͤchtig— 
ten haben Vollmacht, direct mit euch zu unterhandeln; dieß 
ift das Vernünftigfte, da die Intervention der Gonfereng 
bisher Feine Partei befriediate. Sucht bei eurer Regierung 
um Vollmacht nah, und wir wollen dann euch möglidft uns 
terftügen, um die Sache zur Auggleihung zu bringen,” Hin: 
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zugefügt wurde, daß Feine andere Schwierigfeit sorhanden 
ſeyn koͤnne, als die Scheldefchtfffahrt, daß aber Holland ohne 
Umftände anerfennen werde, daB fammtlihe europaͤiſche 
Mächte bei ber Freiheit jenes Fluffes betheiligt feven, und 
daß demnach eine entgegenftehende Pratention nicht gelingen 
fonne. Es fey daher vernünftiger Weife zu erwarten, daß 
die Sache auf eine Geldfrage redncirt, und durh Bezahlung 
einer zu beftimmenden Summe als Schifffahrtstare an Hol- 
land alle Schwierigkeiten befettigt würden. Diefe öfter wie— 
derholten Bemerfungen ftimmten endlih Herrn Goblet um, 
aber nicht die Regierung; dieß beftimmte Herrn Goblet, zu- 
ruͤckzukehren, in der Hoffnung, fin mündlich beffer verftänd: 
lih zu maden, als er die fchriftlih Hatte thun koͤnnen. 
Auch muß bemerkt werden, dag in der Zwifchenzeit, und 
erſt ganz Eürzlih Herr von Ancillon, der preufifhe Mini: 
fier der auswärtigen Angelegenheiten, an die beigifche Regie— 
zung fohrieb, und beinahe diefelben Gründe wiederholte. Der 
preußifhe Minitter ſagt in feinem Schreiben, die belgifae 
Frage müffe beendigt werden, gang Europa fey dabei bethei- 
ligt, und namentlich fühle Preußen das Bedürfnis davom. 
Er fer perfonlich bisher der Meinung geweſen, die Scelde 
gehöre dem König Wilhelm eigenthuͤmlich, und feine Sou— 
veränetät gebe ihm das Recht, alle Schiffe auf diefem Strom 
durchſuchen zu laſſen; neuere Nahforfchungen und genaue 
Unterfuhung der Frage hatten ihn jedodh von dem Irrthum 
feiner Anfiht überzeugt; er glaube jest, daß bie Schifffahrt 
auf diefem Strome frei ſeyn muͤſſe, und dag ein zu beſtim— 
mender Zoll alles fen, was Holland verlangen fünne. Anders 
verhalte es fih mit den innern Gewaflern, für welde Holland 
ein Recht habe, die Anwendung des Mainzer Tarifs zu ver: 
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Jansen. Herr von Ancillon fliegt fein Schreiben mit der 
Angabe, daß er Inſtructionen in diefem Sinne an Herrn 
von Bülow gefendet, und dad es wünfhenswerth fen, das 
‚eine directe Unterhandlung zwifchen den beiden beteiligten 
Laͤndern ftattfinde. Sir R. Adair und Herr von Latour— 
Maubourg haben ihrerfeits nichts unterlaffen, diefen Anfic- 
ten dag Uebergewicht zu verfhaffen, und feit der Nüdfehr 
Seren Goblets aus London arbeitete man mit neuem Eifer 
daran, ihren Erfolg zu fihern. Der König wurde, fo wie 
Fein Minifterium überzeugt, aber die den Kammern gege- 
bene Berfiherung nöthigte das leßtere zum Ruͤcktritte.“ 
Der Austrittder belgifhen Miniſter warfehr po— 
pulaͤr, und in Adreffen und naͤchtlichen Zufammenläufen gab fich 
die erbitterte Volksſtimmung fund. Sn ben Adreffen hieß es: 
„Ohne eine vollig freie, von Holfand unabhängige Schifffahrt 
aufder Schelde vom Meer und in das Meer Fann unfer See: 
handel nicht beſtehen; die Eleinfte Zolfabgabe, verbunden mit 
dem BViſitationsrechte, wenn die Erhebung der erftern und die 
Ausübung des letztern an Holland frei gegeben wird, tft hin— 
zeihend, Ihn zu untergraben. Holland will nicht unſer 
Geld, fondern unfern Untergang als Seehandel treibende 
Nation. Bedenkt man, dag die Schelde ungefähr 150 Jahre 
geſchloſſen war, fo eriheinen dergleichen Beforgniffe nicht alg 
ungegruͤndet. Weiter wurde bemerft, das ohne die Hülfg- 
elle des Seehandels Belgien aufer Stand ſeyn würde, die 
jährliche Rente von 8,400,000 fl. aufzubringen, und am Ende 
alfo das Deficit und der Banferutt unvermeidlich fen. König 
Leopold Hat diefe Lebensfrage begriffen, doch wollte er gegen 
alle völferrehtlihen Grundfäße, die von Holland angerufen 
werden, nicht ſtoßen, vielmehr eine letzte Anftrengung zur 


a 


Erhaltung des Friedens, in dem feine ganze Miffton beruht, 
machen, um der Conferenz in ihrer mühfeligen Arbeit einen 
Beweis zu geben, daß Belgien eine Geldaufopferung für eine 
ſolche freie Schifffahrt nicht ſcheue. Diefe Hinneigung zu 
einem allerleßten Opfer, um den jedermann nöthigen Fries 
den nicht zu brechen, war Urfache an dem neulichen Minifter- 
wechfel. - Herr Goblet nahm die Verantwortlichfeit des Aus— 
gleihungsverfuhs mit Holland auf fih und trat an die 
Stelle des Herrn Meulenaere, der fih in einem feierliden 
Engagement den Kammern gegenüber befand, nicht über die 
34 Artikel des Friedengvertrags vom 15 November zu gehen, 
alfo auch den dunfeln Artifel 9, wie er ift, zu genehmigen. 
Das Minifterium GSoblet in einer ungebundenen Lage, bot 
für die völlige Freiheit der Schelde 150,000 fl. jährlih, mit 
Wahl jedoch diefe Nente zu capitalifiren; mittelft jener Sums 
me wäre der Fluß aufs unabhängigfte für alle Flaggen offen, 
und die Pilotage und Balifage unter gemeinfchaftlicher Auf: 
fiht Hollands und Belgiens gewefen. Die Binnenwaffer 
zwiihen Schelde und Rhein würden nach den Rheinſchiff— 
fahrtstarifen behandelt worden ſeyn. — Es ftande zu bes 
forgen, daß Holland nun, wie eg auch die Zeitungs-Nach— 
richten melden, diefen gütlihen Vergleich verwerfen würde, 
fih auf das alte Völkerrecht ſtuͤtzend, nach welchem ihm, als 
Befißer der beiden llfer an der Mündung des Fluffes, dag 
Recht einer Zollerhebung mit allen fonftigen Formalitäten, 
die ausſchließliche Pilotage und die Erhaltung der Mündun? 
gen zuftänden. Belgien kann und wird dieß nicht zugeben, 
es begreift fein Intereffe, und zieht im Ihlimmiten Falle 
den Krieg einem Zuftande vor, in welchem es unfehlbar ver— 
armen und in Verachtung fallen würde; es beflagt fih nicht 
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mit Unrecht, daß, unter fpanifcher und öfterreichifeher Herr: 
{haft in diefer Hinfiht mißhandelt, feine theuerften Snteref- 
fen wieder mit Füßen getreten würden.’ 

Die Beforgniffe der Belgier beftätigten fih. Als Pal: 
merfion am 6 September den neuen Vorfhlag Holland 
mittheilte, antwortete diefes am 2often ablehnend, indem 
es gar nicht einmal auf die Borfhläge einging, 
fondern lafonifch feine alten Forderungen wie 
derholte. Die Conferenz Außerte darüber in ihrem 
70ſten Protofole vom 1 October großes Mipfallen und 
nahm einen fehr firengen Ton gegen Holland an: „Nach 
genauer und forgfältiger Prüfung find die Bevollmactigten 
der fünf Höfe überzeugt, dag wenn fhon die Weigerung 
des Haager Gabinets, dem 67ften Protokoll vom 11 Junius 
beizutreten, alle amtlihen Schritte von Seite der Conferenz, 
um einen definitiven Tractat zwifhen Holland und Belgien 
zu Stande zu bringen, nothwendigerweife fuspendirt hatte, 
das in Bezug auf die befonderen und vertraulichen Mitther? 
Jungen des brittifhen Bevollmächtigten beobachtete Schwei- 
gen, die wiederholte Vorlegung eines von der Confereng 
für unzuläffig erklärten Tractat: Entwurfs Seitens der nie— 
derländifchen Regierung, und die legten von dem holländis 
ſchen Bevollmächtigten, auf die Fragen, welche die Conferenz 
an ihn zu richten für ihre Pflicht hielt, ertheilten Antworteu 
auch die Annahme irgend einer vertraulichen Maßregel aus— 
ſchließen, und keine Hoffnung mehr uͤbrig laſſen, daß die 
Regierung der Niederlande auf dem gewoͤhnlichen Wege der Un— 
terhandlung zu einer unmittelbaren Erledigung der belgiſchen 
Angelegenheiten gebracht werden koͤnnte, ſelbſt nach den von 
Seiten Belgiens gegebenen Beweiſen, daß es ſich nicht wei— 
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gern wuͤrde, uͤber die Modificirungen, welche den Gegenſtand 
von Hollands Beſchwerden ausmachen, ſo wie uͤber gewiſſe 
Vorbehalte und Erklaͤrungen Seitens der Hoͤfe von Rußland, 
Preußen und Oeſterreich zu unterhandeln. In Betracht alles 
deſſen alſo erklaͤren die Bevollmaͤchtigten der fuͤnf Hoͤfe, daß 
wenn nicht am 15 dieſes Monats bie Citadelle von Antwer— 
pen, die dazu gehörigen Punkte und andere Orte, die nach 
den Beitimmungen in den Tractaten vom 15 November ei- 
nen Theil des belgiſchen Gebiets bilden, von ben hollaͤndiſchen 
Truppen geraumt find, fie Belgien das Net zuerfennen 
werden, für jede Mode, To lange ald die Raͤumung aufze- 
fhoben wird, eine Milton Gulden von den Rüdftänden 
der bis zum 1 Januar 1332 auf daffelbe Fommenden Schuld 
abzuziehen, und endlih von dem Theile des Capitals ber 
Schuld, welcher auf daſſelbe fallen würde; zu gleicher Zeit 
wird Belgien feinerfeit3, in der Erwartung, daß die oben 
erwähnte Raͤumung fo bald als möglich ftattfinden werde, 
Venloo und. die andern von demſelben Defekten Platze raͤu— 
—J die nicht in dem ihm zuerkannten Gebiete begriffen 
ind,’ 

Trotz diefer Drohungen blieb die Sache dennoch hinaus— 
geihoben, denn Rußlands, Defterreihs und Preußens Be— 
vollmaͤchtigte behielten fih vor, erft die Inſtructionen ihrer 
Höfe einzuholen, bevor die Drohung ernftlih zur Ausfuͤh— 
zung kaͤme. Daher proteftirte Goblet im Namen Belgiens 
in einer an Frankreich gerichteten Note vom 5 October ge- 
gen jede neue Berfhiebung: „Unter diefen Umftänden wird 
die franzöflfhe Negierung ohne Zweifel erfennen, daß der 
Unterzeichnete die Pflicht hat, im Namen feines Souveräng 
gegen jede Maßregel zu proteftiren, die abermals Unterband- 
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iungen offen laſſen Fönnte, deren Fruchtlojigkeit eine lange 
Erfahrung bewiefen hat, mödten fie durch die gleichzeitige 
und vereinigte Thätigfeit der bei der Gonferenz repraͤſentir⸗ 
ten fünf Höfe oder durch die getreunte Bemuͤhung bes einen 
oder andern derfelben verfunt werden. — Nach der Testen 
Weigerung der niederländifhen Regierung gibt es nichts 
mehr, um zu jenem Reſultate zu gelangen, als die Anwen— 
dung der materiellen Kräfte, denn man kann nicht anneh⸗ 
men, daß die Mächte ein endloſes Hinausfhieben, dag der 
öffentlihben Ordnung Europa's den größten Eintrag thun 
würde, geftatten, und nach zweijährigen mübejeligen Unter: 
bandlungen einen feierlich ratifieirten Vertrag unvollzogen 
laffen werden,” 

Am 20 October veränderte König Leopold definitin das 
Minifterium und an die Stelle Naifems erhielt Lebeau die 
Suftiz, und ftatt de Iheur de Meyland Rogier das Innere. 

Holland antwortete auf das 7ofte Protokoll in einer 
Note vom 18 Detober und erklärte, auf feine Weiſe nachge— 
ben zu wollen: „Wenn auch ein rechtmaͤßiger Monarch, dem 
Sefebe der Nothwendigfeit nachgebend, als er den größeren 
Theil feiner Staaten im Aufruhr ergriffen erblidt, darein 
willigt, zwei Drittheile feines Königreiches und die Hälfie 
feiner Familienbefigungen aufzuopfern, den aufrübreriihen 
Provinzen einen ungeheuren Theil der Staatsfchuld zu er- 
laffen und ihnen bedeutende Handelsvortheile zuzugeſtehen, 
fo ift er doch weder verpflichtet noch befugt, ihnen die erften 
Intereſſen, die ganze Unabhängigfeit eines ihm treu geblie- 
benen Volkes Preis zu geben; und eben fo wenig wurde der 
conftitutionelle Fürft eines freien, fo verftändigen als treuer: 
gebenen Volkes, in feinen auswärtigen Verbältniffen einen 
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Weg verfolgen, der dem Gemeingeifte und ber einftimmigen 
Anficht feines Volkes mwiderftrebte; es würde ihm, wo deffen 
bürgerliche Eriftenz auf dem Spiele fteht, nicht zuftehen, fein 
Bolf als ein Brandopfer für die allgemeinen oder theilweifen 
Kerwirrungen Europa's darzubringen.“ 


Gleiche Geſinnungen ſprachen die am 25 October wieder 
eröffneten Generalftaaten aus; ‚Die Laften find ſchwer. 
Allein die Lage, die fie erheifcht, ift auch einzig. Es gibt 
feinen Holländer, ber, wenn es fih um Ehre und Unabhaͤn— 
gigfeit des Vaterlandeg handelt, nicht geneigt fenn follte, al- 
les aufzuopfern, Große Gonceffionen koͤnnen im Intereſſe 
der Erhaltung des europäifchen Friedens gemacht werden; 
allein das Heil des Staates ftedt dann jenen Gonceffionen 
ein Ziel, wenn fie ihre leßten Gränzen erreicht haben. Nie 
hat Holland freimilig feine unabhängige Ertitenz aufgeopfert, 
und es hat diefelbe mehr als Einmal mit geringeren Kräften 
gegen überlegenere Macht vertheidigt, Die Nation ift noch 
yon denfelben Gefinnungen befeelt; fie fest ihr Vertrauen 
in den Gott ihrer Vaͤter, ber fie oft aus größeren Gefahren 
befreit. Wir ftügen mit Ew. Majeftät unfer Vertrauen auf 
den höchften Schiedsrichter der Gefhide, und ſtark dur die 
Einmüthigfeit unferer Gefinnungen und die Gerechtigkeit 
unferer Sache, erwarten wir mit Ruhe die Frucht einer edlen 
und hochherzigen Beharrlichfeit,“ 


Ehe wir zur Erzählung des nun beginnenden Kampfes 
übergehen, berichten wir hier noch über eine Epiſode, die mit 
der oben ſchon erzählten ‚hinterliftigen Gefangennehmung 
des Herrn Thorn, belgifhen Givilgouverneurs von Luxem— 
burg, im April begann, Trotz der dringenden Vorſtellungen 
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Belgiens und der mehrmals wiederholten Aufforderungen 
der Gonferenz wurde derfelbe dennoch von Holland nicht frei- 
gegeben. Am 28 Zunius befhloß die deutfhe Bundesver— 
fammlung, binfihtlih ihrer Rechte über Luremburg, dag 
Herr Thorn mit den von den Velgiern gefangenen Indivi— 
duen der Tornacv’fhen Bande ausgewechfelt werdenfolle. Am 
41 September fprachen die belgifchen Gerichte zu Namur diefe 
Individuen frei und entliegen fie in ihre Heimath. Hollaͤn— 
diihe Blätter begingen nun die ihnen nicht ungewöhnliche 
Gemeinheit, zu erklären: „Da die Gefangenen der Tor— 
naco’fhen Bande von den belgifhen Gerichten als unfahul- 
dig freigefprochen ſeyen, fo hatten fie ohnehin freigelaffen 
werden müffen, und mithin Eönne ihrer Freilafung wegen 
nicht die des Herrn Thorn erfolgen, der trotz des Bundes— 
befhluffes noch gefangen zu halten fen.’ Sm der That er- 
kannte die hoffandifche Regierung diefes Sophisma an, und 
der arme alte Thorn mußte fortwährend im Kerfer ſchmach— 
ten, obgleich ihm nicht dag mindefte Vergeben zur Laft gelegf 
werden Eonnte, währendrallerdings Tornaco's Bande ftraf- 
fällig gewefen war. Aufs' tieffte empört über diefed würde: 
Iofe Benehmen der Hollander, griffen die Belgier nothge- 
deungen zu einer Repreſſalie und liefen am 19 Dctober den 
Herrn Pescatore, der in gleiher Eigenfchaft wie Herr 
Thorn belgifcherfeits, fo holandifcherfeits zum Eivilgouver: 
neur Luxemburgs eingefeht mar, zu Grevenmacher verhaften, 
um ihn als Geifel für Thorn zu behalten, behandelten ihn 
aber mit dem aͤußerſten Anfiande und erklärten öffentlich ihr 
Bedauern, zu diefem Schritt durch die Eleinliche Rachſucht 
Hollands gezwungen worden zu ſeyn. Diefe Maßregel hatte 
inzwifchen die erwuͤnſchte Folge, denn unter Mitwirkung des 
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beutfchen Bundestages gab nun endlih Holland nach, und am 
23 Nopember wurde Thorn gegen Pescatore ausgeliefert. 


3 
Buͤndniß Englands und Franfreihs, Ers 
oberung von Antwerpen. 


Holland fah die Drohungen der Eonferenz nur für De: 
monftrationen an und glaubte nicht, daß es von den nor: 
diſchen Maͤchten werde im Stich gelaffen werden; darum troßte 
e3 big zum legten Augenblick. Bielleicht glaubte es auch nicht 
To viel und wollte nur die Ehre retten. Gewiß ift, daß bie 
Unterbandlungen des Lords Durham in Petersburg, Berlin 
und Frankfurt (auf deffen Reife wir noch fpater unter dem 


Capitel England zuruͤckkommen werden) die nordifhen Mächte 


bewogen hatten, einer franzoͤſiſch-engliſchen Intervention im 
der hollaͤndiſch-belgiſchen Streitfache fich nicht mit Gewalt zu 
widerſetzen. England verfiserte Rußland, daß es trotz ſei— 
ner innern Reform nach außen eine conſervative, dem Libera— 
lismus feindliche Politik befolgen wolle, und gab den Be— 
weis davon, Indem das Miniſterium Grey weder gegen den 
Intergang Polens, noch gegen die Polizeigewalt Defterreihe 
in Stelien, noch gegen die ufurpatorifche Gewalt Don Mi- 
guelg, noch gegen die. deutfhen Bundesbefchlüffe, fo laut auch 
die englifhe Volkspartei es verlangte, Feineswegs Protefte 
einlegte noch intervenirte. Dieß waren die Conceffionen Eng— 
lands, welchen Holland zum Opfer gebracht wurde, Hieraus 
erflart fich die Indifferenz der nordifhen Mächte, als nun 


mehr England und Frankreich die Waffen ergriffen, um Hole 
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land zur Unterwerfung unter die Sonferenzbeihlüffe zit zwin— 
gen. Franfreih drang um fo mehr darauf, als Ludwig Phi— 
Iipp die im Spätherbfte einberufenen Kammern durch eine 
glänzende Waffenthat zu gewinnen hoffte. Freilich fagte man 
ſchon vorher , es werde nur eine Quafiwaffenthat feyn, da 
man dem Bürgerfönig nun ein für allemal nur halbe Maß: 
regeln zutraute; allein es erſchien doch ſchon ein an Ihm unge: 
wöhnlicher Heldenmuth, den Krieg im Kleinen zu beginnen, 
auf die Gefahr hin, dab er ins Große wachfen Eonne. Welche 
Energie dazu gehörte, erhelft aus dem einzigen Umſtande, 
daß der alte Tallenrand, der bereits im Sommer London 
verlafen und fih zuridgezogen hatte (er wurde durch Durand 
erfeßt), jetzt plößlich wieder auftrat, an feinen Poften nach 
London zuruͤckkehrte und gleich nach feiner Ankunft das Schuß: 
und Trutzbuͤndniß vom 22 October mit England abſchloß. 
Aus diefen Daten fheint fich zu ergeben, daß der graue Di: 
plomat ber Nevolution, des Kaiſerreichs und ber Reſtaura⸗— 
tion zuletzt an der Schwäche des Juſte-Milieu fich geefelt 
habe, bis in dieſer gallertartigen Politik wieder etwas Sinors 
yet fühlbar wurde, 

Die Sonyentionzwifben England und Frank— 
reich vom 22 October lautete: „Da Se. Majeftät der Ko: 
tig der Franzofen, und Ce, Majeſtaͤt der König des Verei- 
nigten Neihs von Großbritannien und Irland, von Sr. 
Majeftät dem Könige der Belgier eingeladen worden find, die 
Artikel des auf die Niederlande fich beziehenden und zu Lon— 
don am 45 Nov, 1851 abgefhloffenen Vertrags in Ausfüh- 
rung bringen zu laffen, nahdem bie. Ausführung in dem 
2öften Art. eben diefes Vertrags durch IF. MM. den Kaifer 
son Defierreih, den König von Preußen und den Kaiſer 
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aller Reußen gemeinfam garantiert worden; da fie ferner 
anerkannt haben, daß alle gemeinfchaftlih von den Mächten, . 
welhe den Vertrag unterzeichnet haben, angewendeten Be- 
mühungen, um auf dem Wege der Interhandlungen zu bie: 
fer Ausführung zu gelangen, bis jegt ohne Erfolg blieben, 
and fie überzeugt find, daß abermalige Zögerungen den Ber: 
trag zu vollziehen, den allgemeinen Frieden Europa’s ernft- 
lich gefährden würden: fo haben fie, trotz des Bedauerng, 
das fie darüber empfinden, dag IF. MM. der Kaifer von 
Defterreich, der König von Preußen und der Kaifer von Ruß— 
Iand in diefem Augenblide nicht bereit find, zu den thätigen 
Maßregeln, welche die Ausführung des befagten Vertrags 
erfordert, mitzuwirken, ſich entfchloffen, in diefer Beziehung 
ohne eine langere Verzögerung ihre Verpflichtungen zu er- 
füllen.” In Folge deffen wird der König der Niederlande 
aufgefordert ; 1) „ſpaͤteſtens am 2 November fich zu verpflich- 
ten, fpätefteng am 12 November das belgifche Gebiet zu räu- 
men.’ Wonicht, fo werden England und Franfreih 2) „ein 
Embargo aufalle hollandifhen Schiffe in ihren Häfen le 
gen, und ein combinirtes engliſch-fran zoͤſiſches 
Befhmwader wird an den Küften Hollands Stellung neh: 
men, alle holländifhen Schiffe anhalten und in ihre Häfen 
fenden. 5) Wenn am 15 November noch hollaͤndiſche Trup— 
ven auf belgiſchem Gebiete find, wird ein franzöfifches 
Corps in Belgien einrüden. 4) Diefed Corps wird fid 
auf die Vertreibung der hollandifhen Truppen ans der Cita— 
delle von Antwerpen und den davon abhängigen Forts und 
Punkten befchränfen, und Se. Majeftät der König der Fran— 
zofen, in feiner lebhaften Sorgfalt für die Unabhängigfeit 
Belgiens, wie für die aller — * Regierungen, ver— 

pflicht⸗ 








pflichtet ſich ausdruͤcklich, Feinen befeftigten Platz Belgiens 
durch die franzoͤſiſchen Truppen beſetzen zu laſſen, welche zu 
dem oben bezeichneten Dienſte verwendet werden koͤnnten, und 
wenn die Citadelle von Antwerpen nebſt den davon abhaͤngi— 
gen Forts und Punkten von den hollaͤndiſchen Truppen über- 
‚geben oder geräumt ſeyn werden, To follen fie fogleih den 
Militärbehörden des Königs der Belgier überliefert werden, 
amd die franzöflihen Truppen ſich fogleich auf das franzoͤſiſche 
Gebiet zuruͤckziehen.“ 

Englifhen Blättern zufolge ſollen die ruſſiſchen Bot— 
ſchafter erflärt haben: „Die Annahme von Siwangsmaßre- 
geln, zu denen fih England und Frankreich gegen Holland 
entſchloſſen haben, bringt die Lage der Dinge auf einen Punkt, 
wobei die Bevollmächtigten Rußlands Fraft der Inſtructionen, 
womit fie verfehen, und mit deren Inhalt die Bevollmaͤch— 
ugten der alliirten Cabinette nicht unbekannt ſind, ſich in die 

Nothwendigkeit verſetzt Ber fih von der Conferenz zurüd- 
augiehen. Br 

Der bekannte + + Gorrefpondent aus Berlin (in der 
Allg. Zeitung) äußerte fih unterm 10 November in fehr krie— 
geriſchem Sinne: „Die Londner Conferenz hat fih aufge: 
roͤſ't, oder wenigftens ihre Berathungen eingeftelt. Dieß 
Sat alfo die geprieſene Gefchielichkeit des Fürften Talleyrand 
vewirkt! Mit feinem Wiebererfheinen in London war der 
Same der Zwietracht ausgeftreut, der nun diefe Frucht trägt. 
Nah dem Abfhluffe der Convention vom 22 Detober zwifhen 
dem englifhen und dem franzöfifhen Minifterium erklärte 
Fuͤrſt Lieven, daß er nicht langer zur Bellegung einer un— 
glükliben Streitfage mitwirken fünne, fondern von dem 
Laufe der Ereigniſſe deren Schlichtung abzuwarten Befehl 
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habe, fobald ein oder das andere Mitglied der Conferenz dem 
Weg der Unterhandlungen verlaffen und zu Gemwaltmitteln 
greifen würde, Diefer Fall ift nun eingetreten; Fuͤrſt Lieven 
und Graf Matufhewitfh gaben ihre Theilnahme anf, und 
unſer, wie der öfterreihifhe Bevollmaͤchtigte folgten ihrem 
Beifpiele. Jetzt hat jede der Mächte die Stellung eingenom⸗ 
men, die ihr durch die Juliusrevolution angemwiefen war, 
und alle Taͤuſchung iſt vorüber, Zu Berlin herrfht eine 
aufßerordentlihe Thätigfeit im auswärtigen Departement. 
Hr, 9, Ancillon wohnte einer langen Conferenz im koͤniglichen 
Dalafte bei, und arbeitete fpäter mit dem ruffifchen und öfter- 
reihifhen Bevollmaͤchtigten; Couriere fliegen nah allen Rich: 
tungen; ein Adiutant des Königs ward nah Coblenz ge— 
ſchickt, unſere Truppen feßen fih in Bewegung, und heute er= 
ſchien in der Staatszeitung eine Föniglide Erklärung, um 
das Publicum in Feiner Ungewißheit zu laſſen.“ In der preu⸗ 
ßiſchen Stastszeitung hieß es: „Se. Maieftät der König ha⸗ 
ben, Shren zu allen Zeiten abgegebenen Erflärungen gemäß, 
im Einverftändniffe mit Defterreih und Rußland, den Re— 
gierungen von England und Sranfreich anzeigen laffen, daß 
Hoͤchſtdieſelben dieſen Zwangsmaßregeln nicht alein jede Mit: 
wirkung, fondern auch ihre Zuftimmung verfagen mußten, 
und vielmehr entfehloffen feyen, ein Obfervationscorpg gegen 
die Mans aufzuftellen, um bei dem Einrüden einer franzoͤ— 
ſiſchen Armee in Belgien, zur Abwendung der etwanigen 
Folgen, welche die beabfihtigten militärifchen Operationen 
für die Ruhe von Deutfhland und Ihrer Staaten, fo wie für 
den allgemeinen Frieden überhaupt haben Fünnten, bereit zu 
ſeyn.“ — Inzwiſchen war es mit diefen Ruͤſtungen nicht auf 
Krieg abgefehen; wenigſtens erflärte der am Rhein commans 


— 1417 — 


dirende preußifhe General von Borftel am 18 December: 
„Die Lage der Rheinprovinz in der Nahe des Kriegstheaters 
macht es nothwendig, die hier vorhandenen Streitmittel in 
folge Bereitichaft zu feßen, daß deren Entwiklung in der 
moͤglich fchnekften Zeit geſchehen Fonne. Se. Majeftät der 
König haben mich hierüber mit Befehlen verfehen, zugleich 
aber auch hinzuzufügen geruht: „Sie haben den dießfallgen 
Befehlen zur Beruhigung der Einwohner ausdrüdlich hinzu: 
zufügen, daß dieſe Mapregeln nur aus Vorfiht gefchehen, 
und dag ich die Erhaltung des Friedens hoffe, aber auch jedem 
Angriffe, mit Vertrauen auf die gute Sefinnung meiner Un- 
terthanen zu begegnen und dad Vaterland Eraftig zu fhügen 
wiffen werde.” — Bon Aeußerungen öfterreihifher: 
feits ift nichts befannt geworden, 

Holland erhielt die vom 29 October datirte Anzeige 
der bevorstehenden Friegerifhen Maßregeln; der deßfalls am 
2 November verfammelte Cabinetsratl; erklärte fich aber ein: 
fimmig, um Feinen Preis nachgeben zu wollen, 
und befchränfte fih in der Antwortsnote darauf, über den 
Widerfpruh zu fpotten, in welchem die Zwangsmaßregeln 
mit dem früher fo pomphaft verfündeten Grundfaße der Nicht- 
intervention ftäanden. „Der König fieht fih nicht in dem 
Falle, in die Maßregel zu willigen, welde den Gegenftand 
der Note des Herrn Gefhäftsträgers von Frankreich aus— 
macht; aber ſtets geneigt, dem Kaden der IUnterhandlungen 
in dem Sinne zu folgen, welder der geeignetfte ift, die 
Shiwierigfeiten zu vermeiden, die noch den unmittelbaren 
Schluß des Vertrags aufhalten, laßt Se, Maieftät Ihren 
Bevollmahtigten bei der Londoner Conferenz mit Inſtruc— 
tionen zu dieſem Behufe verfehen,. Was die militäriihen 
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Bewegungen betrifft, die beſtimmt wären, die Naumung zu 
einer frühern, #18 der auf diplomatiſchem Wege feitgefesten 
Zeit zu bewirken, wird es gentigen, den. Scharfblie des fran— 
zoͤſiſchen Hofs daran zu erinnern, wie fehr das laut verfün- 
digte Prineip, daß die Londoner Eonferenz nie ihren Charak— 
zer als Vermittlerin verlieren dürfe, Dadurch verletzt würde, 
and beizufügen, daß wenn, wie man eriwarten müßte, die 
Verwicklungen, die fie ohne Grund herbeiführen würben, 
den Gegenftend der Unterhandlungen der wei lebten Sabre 
bloß ftellten, und zwar gerade am Vorabend ihrer Löfung, 
alsdann die Opfer, welche Holland ber Grhaltung bes Frie- 
dens brachte, es felbft von dem Scheine befreien würden, als 
Hätte es die Veranlaffung zu einem fo beflagenswerthen Aus⸗ 
gange gegeben.“ 

Inzwiſchen wandte ſich Holland noch einmal aus— 
ſchließlich an England, und erklaͤrte dem Miniſter 
Grey am 9 November, daß es einen neuen, von Preußen 
eingefandten Vermittlungsvorfchlag anzunehmen geneigt fep. 
Gleichzeitig machten bie engliihen Tories große Anftren- 
gungen, das eben geſchloſſene Buͤndniß mit Franfreih wie- 
der aufzulöfen, Am 12 November antwortete Grey dem hol: 
laͤndiſchen Botfchafter Ban Zuylen von Nievelt: „Der preu- 
ßiſche Entwurf wurde hier von gewiffen Mitgliedern der Con— 
ferenz abgefaßt und nach Berlin gefendet, ohne baf die brit— 
tifhe Regierung daran Theil genommen oder Kenntnif davon 
gebabt hätte; er wurde fpater dur den preußiſchen Bevoll- 
mädtigten im Hang der niederländiichen Regierung vorge: . 
legt, aber niemals der Conferenz, noch officiel Sr. Majeftät 
Staatsfecretär mitgetheilt, Ew. Exc. übergab mir am Iten 
eine Abfchrift diefes Entwurfs, und bei näherer Prüfung fand 
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ſich, daß er viele ernſte Einwuͤrfe veranlaſſen konnte, und 
Schwierigkeiten darbot, welche nur durch weitere Erklaͤrungen 
und Discuſſtonen gehoben werden konnten. Obwohl Ew. Exc. 
geneigt ſeyn mochte, dieſen Entwurf als Baſis eines Ver— 
trags zu unterzeichnen, ſo konnte er doch in ſeiner jetzigen 
Form ohne Zuſtimmung der belgiſchen Regierung nicht an—⸗ 
genommen, noch von dieſer (engliſchen) Regierung ohne 
manche weſentliche Aenderungen zugeſtanden werden. Konnte 
ih alfo nicht mit Recht ſagen, der mir am 9ten gemachte 
Vorſchlag enthalte nichts weiter als ein Anerbieten, den 
Entwurf des preußifchen Cabinets als die Baſis einer Unter: 
handlung anzunehmen, und daß darin nichts gewiß zu ſeyn 
fcheine, als weiterer Verzug, den der jeßige Stand der An: 
gelegenheiten nicht länger geſtatte?“ 

Andemfelben Tage veranftalteten bie Torieg eine Berfamnt- 
lung reicher Kaufleute in London, um durch diefelben eine Pe— 
tition zu Gunften Hollands einzureichen, unter dem Vorſitz 
des Sir Thomas Wilfon und U. Baring. Als die Tories 
aber ähnliche Verfammlungen in Leeds und Huddersfield be: 
riefen, fanden fich lauter Liberale ein, und es wurden gerade 
umgekehrt Befchlüfe zu Gunfen der Minifter und gegen 
Holland gefaßt. Eben fo miflang eine pomphaft angefün- 
digte ruffifche Anleihe, durch melde die Tories einen Conti: 
nentalfrieg mehr anfündigen als eigentlich unterftüßen wollten. 

Schon am 29 October hatten fich die Flotten von Eng: 
land und Franfreih, jene unter Admiral Vulteney Mal: 
colm, diefe unter Billeneuve bei Portsmouth vereinigt, 
Sm 6 November begann die Blocadeder hollandifgen 
Küftez es wurde auf alle hollandifhen Schiffe in England 
und Sranfreich Embargo gelegt und die anf der See befind- 
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lichen von der vereinigten Blocadeflotte weggenommen. Der 
König von Holland ermwiderte diefe Feindfeligfeit auf eine 
großmüthige Weife, indem er am 16 November erklärte, er 
halte es für unbilfig und dem Handelsintereſſe ſchaͤdlich, 
Nepreffalien zu gebrauchen, beſchraͤnke fich alfo darauf, den 
englifchen und frangöfifhen Schiffen, die fih in hollaͤndiſchen 
Häfen befinden, den Befehl zu ertheilen, diefelben binnen 
drei Tagen zu verlaffen. Durch diefe Großmuth beſchaͤmt, 
gab England am 19November alle holländifchen Echiffe frei, 
die vor dem Blocade-Termine auggefegelt waren, und geitat- 
- tete auch, alle dem VBerderben ausgefehten Waaren aus den 
weggenommenen Schiffen an den Ort ihrer Beſtimmung zu 
bringen. Da fih die hollandifhe Flotte nicht in die See 
wagte, Fam es zu Feinem Seegefeht. Es fiel nichts von 
Bedeutung vor, außer dag am 17 November in dunfler 
kacht das engliihe Linienfhiff Talavera mit der franzoͤ— 
ſiſchen Fregatte Calypſo zuſammenſtieß und ſich befchädigte. 

Am 43 November eroͤffnete Koͤnig Leopold die belgiſchen 
Kammernund kuͤndigte mit dem Einmarſch der Franzoſen 
zugleich die Unthaͤtigkeit der belgiſchen Armee an, 
da England und Frankreich derſelben nur dann zu handeln 
erlauben wuͤrden, wenn die hollaͤndiſche Armee einen Ein— 
fall in Belgien unternaͤhme. Mehrere Deputirte erklaͤrten 
ſich zwar mit großer Heftigkeit gegen die Schande der Unthä— 
tigkeit, zu der man die belgifche Armee verdamme, allein in 
der Antwortsadreſſe gab die Kanımer zu erfennen, daB man, 
trotz der Kraͤnkung, fich doch in Die Nothwendigfeit fügen muͤſſe. 

Am 23 November bot der König von Holland den Land: 
ſturm auf und rief die ganze Bevölferung unter die Waffen, 
Der englifhe Globe äußerte fih über dieſen kriegeriſchen 
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Muth; „Der König von Holland ift entfchloffen, um dem 
Preis vielleicht von Taufenden von Menfchenleben, feine Oc— 
eupation einer Feftung zu verlängern, von der er zugefteht, 
daß fie ihm nicht mehr gehöre, ja, dag er fchon im November 
1850 erklärt hatte, er fey bereit fie zu räumen, fobald man 
über einen Waffenftillitand übereingefsmmen fey. Der 
Waffenſtillſtand Fam zu Stande, aber die Raͤumuug erfolgte 
nicht, und nun hebt er feine Hände zu dem Gott der Ge 
techtigfeit und des Friedens empor, und befiehlt feinen Un— 
terthbanen, den Himmel anzuflehen, daß er feine Sache fegne. 
Wie fam es, dab der König von Holland überhaupt die Herrfchaft 
über Beigien befam? Dur Erbrecht? Nein. Durch die Wahl 
des belgiihen Volks? Nein. Durch feine fiegreiben Waffen auf 
dem Schlachtfelde? Nein. Seine Boreltern waren nie Souve- 
raͤne von Belgien; die Belgier hatten ftets Abneigung unter 
fein Scepter geftellt zu werden, und wag feine Sriegsthaten be— 
trifft, fo wiffen wir nicht, wo ſie geſchahen. Im Fahre 1815 wie- 
fen die Großmachte, gleih Commiffarien bei einer Allmend- 
Vertheilung, bie belgifhen Provinzen dem fouveränen Fuͤr— 
ften der altbollandifchen Niederlande zu, aber nit um feines 
eigenen Bortheils, fondern un des allgemeinen Mohls von 
Europa willen, zur Erhaltung des Friedens und des Gleich: 
gewichts der Macht, Dabei wurde die Bedingung geftellt, 
dag der neue Souverän bie act Xrtifel vom Zulius 1814 
fireng erfülle. Unglüdliherweife wurden diefe Bedingungen 
nicht erfüllt. Statt jene Provinzen fo zu regieren, daß da= 
durh die Vereinigung zwifchen ihnen und Holland „innig 
und vollftäandig würde, fo daß die beiden Länder nur einen 
und denfelben Staat bildeten,“ wurden fie auf jede Weife 
geneckt und gereizt; ihre Kiebe entfernte fich jedes Jahr mehr 
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von ihrem hollaͤndiſchen Souveraͤn und ihren hollaͤndiſchen 
Mitbuͤrgern; ſtatt Sympathie und Harmonie erwuchs wech— 
ſelſeitige Antipathie; und als 1850 die Revolution ausbrach, 
war es ſchwer zu ſagen, ob die Belgier oder die Hollaͤnder 
ſich mehr uͤber die Trennung freuten. Wenige Wochen nach 
dem Ausbruche der Revolution in Bruͤſſel hatten ſich die Na— 
tionalverſammlungen von Belgien und Holland auf gleiche 
Beife für die Trennung der beiden Länder ausgeſprochen, 
und der König war der Entſcheidung beigetreten. Am 4 No— 
vernber 1850 unterzeichnete dieſelbe Torpregierung , die jeßt 
mit folbem Gefhrei Nichtintervention fordert, durch ihr 
Drgan, Lord Aberdeen, das erfte Eonferenz: Protokoll, im 
welchem gefagt ift: „auf beiden Seiten follen die Feindfelig: 
feiten vollftändig aufhören; die rvefpectiven Truppen werden 
fih gegenfeitig hinter die Kinie zuruͤckziehen, die vor dent 
Vertrage vom 30 Mat 1814 die Befikungen des fouveranen 
Fürften der vereinigten Provinzen von denen trennte, die 
durh den Vertrag von Yaris, „feinem Gebiete beigefügt 
wurden, um das Königreih der Niederlande zu bilden. 
(Diefekinie, wohlgemerkt, wies Antwerpen an 
Belgien.) Innerhalb zehn Tagen ſollen die reſpectiven 
Truppen die feſten Plaͤtze und Gebiete raͤumen, die ſie noch 
gegenſeitig jenſeits der beſagten Linie beſetzt halten.“ In 
der naͤchſten Conferenzſitzung am 47 November 1830, als 
Lord Aberdeen noch im Amte war, erklaͤrte der hollaͤndiſche 
Geſandte: „daß der Koͤnig, ſein Herr, dem Protokolle vom 
1November, fo wie dem dadurch begruͤndeten Waffenſtill ſtande 
beitrete.“ Und die Conferenz, welche die Antwort der belgi— 
ſchen Regierung gleichfalls als eine Annahme zu betrachten 
beſchloß, decretirte; „daß der von beiden Seiten angenom: 


m. 1A > 


mene Waffenftillftand eine gegen die fünf Mächte eingegan- 
gene Verpflichtung bilde, über deren Vollziehung 
dDiefelben fortan zu wadhen hatten.“ Die hollän- 
ſche Antwort hatte ganz fpeciell verfprechen, daß bie Eitadelle 
son Antwerpen, die Tete des Flandres, fo wie Lille und 
Sieffenshoek innerhalb zehn Tagen geräumt werden follten, 
Wird man, kann man nun glauben, daB derfelbe König von 
Holland, der 1830 fih feierlich verpflichtete, jene Forts zu 
räumen, jeßt dem General Chaſſé gebietet, fie eher in Truͤm—⸗ 
mer zu verwandeln, als fie zu übergeben, und daß diefelben 
Tories, die 1830 erklärten, jenes Verfprehen der Raͤumung 
bilde eine gegen die fünf Mächte eingegangene Verpflichtung, 
über deren Vollziehung fie zu machen hätten, jest jeden 
Winkel des vereinigten Königreiches widerhallen laſſen von 
ihrem Geföprei, meil die jehige Negierung über der Vollzie— 
bung jener Verpfiihtung wadt, d. h. fie ergwingt 2° 

Die franzöfifhe Armee feste fih unter dem Com: 
mando des Merfhalld Gerard an dem vorausbeſtimmten 
Tage wirklich in Bewegung und überfchritt Die belgiſche Graͤnze 
am 14 November. Die Kerzoge von Orleans und Nemours 
waren dabei. Sie Famen am 17ten nah Bruͤſſel, mo fie 
herzlich vom König, vom Volk aber alt empfangen wur—⸗ 
den, denn die Belgier fonnten es nicht verſchmerzen, dab 
fie die Waffen ruben laffen follten, waͤhrend die Franzoſen 
fh für ihre Sache fhlügen. Am 22 November nahm die 
franzoͤſiſche Armee ihre Stellung in der Imgegend von Ant: 
werpen ein, während General Sebaftiani weiter vorwärts 
an das linke Scheldeufer detachirt wurde. 

Das ‚Ende des jetzt beginnenden Kampfes war leicht vor: 
aus zuſehen, da Holland allein dem mächtigen Frankreich 


— 1141 — 


nicht lange widerftehen Fonnte, und an einen allgemeinen 
Gontinentalfrieg glaubte man nicht. Dagegen nahm dag 
Schiefal der Stadt Antwerpen die allgemeine Theilnahme 
in Anſpruch. Schon 1830 hatte der hollandifhe Commandant- 
der Citadelle, General Chaffe, die Stadt bombardiren laf: 
fen und einen Theil derfelben zerftört. Seht befürchtete man, 
er werde vollends die ganze Stadt zerfiören, und eg war hol- 
landifcherfeits oft genug mit diefer Graufamfeit gedroht wor: 
den. Die Citadelle beherrfchte zugleich die Stadt und den 
Fluß, hatte freie Verbindung durch den Flug mit Bließingen, 
und war mit Mannfchaft und Kriegsvorrathen im Uebermaß 
verfehen. Der Sommandant hatte längft feinen Heldenmuth 
bewährt. David Heinrih von Chaffe, aus einer altfran- 
zoͤſiſchen Familie, die der Nieligion wegen nach Holland ge: 
flüchtet war, wurde 1765 zu Thiel in Geldern geboren. 
Nach der hollandifchen Revolution von 1787, während wel 
cher er fih zur Partei der Patrivten hielt, wanderte er aus, 
nahm Dienfte in den franzöfifhen Armeen, wo er im Sabre 
4793 ben Dberftlieutenantsrang erhielt. Er zeichnete fich in 
den Schlachten bei Monperon, Stade und Hooglede aug, 
gehrte im Jahre 1795 mit Pichegru's Armee in fein Vater: 
Yand zurüd, und verließ es bald wieder, um den Feldzug 
von 1796 in Deutfchland unter den Befehlen des hollandifchen 
Generals Daendel3 mitzumahen. Als die Englander im 
Sahre 1796 an den holandifchen Küften eine Landung be: 
werfitelligten, befehligte Oberſt Chaffe ein hollaͤndiſches 
Jaͤgercorps, welhes fih mehrere Stunden mit großer Erbit: 
terung gegen die weit zahlreichern englifchen Truppen fchlug. 
Nach Beendigung diefes Feldzugs begab er fih nah Deutſch— 
fand, um an dem dortigen Feldzuge Theil zu nehmen. Er 
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war bei der Delagerung von Würzburg zugegen, nahm den 
Defterreigern eine Batterie ab, und machte in dem Gefechte 
vom 27 December 4800 einen Trupp von 400 Mann zu Ge: 
fangenen. In den Jahren 1805 und 1306 diente er unter 
den Befehlen des General Dumonceau, Namentlich aber 
that fih General Chaſſe im fpanifhen Siriege hervor, und 
gab Beweiſe von der größten Unerfehrodenheit, wodurch 
er fih unter den Soldaten den Namen Baionnet- General 
erwarb, indem er fich fehr haufig und mit Gluͤck diefer 
Waffe bediente. Napoleon ernannte ihn durch ein Decret 
vom 50 Junius 1811 zum Neihsbarın. Im Monate Sa: 
nuar 1813 empfing er den Befehl, mit feinen vier Regi— 
mentern fih der großen Armee in der Umgegend von Paris 
anzufchliegen. Am 27 Februar griff er mit den Trümmern 
diejer Negimenter eine Golonne von 6000 Preußen an, die 
durch eine Batterie von ſechs Kanonen unterfrügt wurde und 
auf einer Hochebene bei Bar-ſur-Aube ihre Stellung hatte; 
nachdem fih die Infanterie zurüdgezogen hatte, hielt er zu 
drei wiederholtenmalen den hartnädigften Cavallerie-Angriff 
aus. Er wurde in diefem Gefechte verwunder, und in den 
beiden Feldzuͤgen von 1813 und 1814 wurden ihm drei Pferde 
‚unter dem Leibe getödtet und zwei vermundet, Nach der 
erſten Capitulation von Paris Fehrte er in fein Vaterland 
zuruͤck, und der fouveräne Fürft von Holland nahm ihn am 
21 April 1814 mit Generallieutenantsrang in feine Armee 
auf, und 1815 Fampfte er bereits in der Schlacht bei Waterloo 
unter Wellington gegen die Franzofen. 

Um den Hollandern jeden Vorwand zu nehmen, die Stadt 
Antwerpen zu befhiegen, wurde die Stadt felbft von den 
Franzofen nicht befent, und obgleich fie von der Stadt aus 
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die Citadelie weit leichter und ſchneller hätten nehmen Fön: 
nen, zogen fie ed doch vor, damit in jedem Fall die Stadt 
gefhont werde, die Eitadelle von der Feldfeite anzugreifen, 
die ihnen weit mehr Schwierigfeiten darbot, Gerard erklärte 
diefe Maßregel dem General Chaffe am 30 November, und 
erhielt zur Antwort: „Ich werde die Stadt Antwerpen fo 
lange für neutral anfehen, als man fih der Feſtungswerke 
der Stadt (und der davon abhängenden außern Merfe) deren 
Feuer gegen die Gitadelle und die Spise von Flandern mit 
Inbegriff der Forte Burght, Zwyndrecht und Aufterveld, fo 
wie gegen die auf der Schelbe vor Antwerpen ftrtionirte Flo— 
tilfe gerichtet werden koͤnnte, nicht bedienen wird. Es ver: 
ſteht fih von felbft, daß die freie Communication durch die 
Schelde mit Holland, wie fie bisher ftattgefunden hat, nicht 
unterbrochen werden darf,” — Gerard erklärte wieder, er 
geftände dieß zit, jedoch nehme er das Fort Montebello linke 
yon der Stadt aus, welches er befeßen werde, und zweitens 
koͤnne er bie freie Communication auf der Echelde nicht zuge: 
ſtehen, fondern werde diefelbe zu verhindern ſuchen, weil 
fonft eine Belagerung der Eitadelle völlig unmöglich fep. 
Ehaffe antwortete, wenn der Marfchall das Fort Montebello 
befesen ließe, werde er fih nicht mehr abhalten Iaffen, auf 
die Stadt zu ſchießen. Doch führte er diefe Drohung nicht 
aus, und Antwerpen Fam dießmal mit dem Schreden davon, 

Gerard ließ unter befonderer Leitung des geſchickten und 
tapfern Generals Haxo bie Belagerungsarbeiten rafch begitte 
nen, md richtete diefelben hauptfächlich gegen die Lunette 
St. Laurent, um zuerft diefes Vorwerk und von demfelben 
aus aledann bie Citadelle felbft zu erobern. Die rauhe Jahre: 
zeit und Regen und Stürme vermehrten die Schwierigfeiten 
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des Terrains, und die frangöfifhen Soldaten ſtanden unglaub- 
lihe Strapyazen aus, Ste mußten faft immer im eisfalten 
Waſſer arbeiten, das die Laufgraben anfüllte, und wurden 
‚zugleich von der Eitadelle aus befhoflen. Am 2 December 
machten die Hollander einen Ausfall, um die Belagerungg- 
werke zu zerflören, wurden aber zurüdgefhlagen, und am 4 
December begann die regelmäßige Befchlefung der Feſtung 
aus allen Batterien. Chaffe lied eben fo heftig das Feuer 
erwidern, und that den Sranzofen befonders durch die Hand: 
mörfer ala Coehorn bedeutenden Schaden. Der Herzog von 
Drleans, der fih immer unter den Truppen befand, fehte 
ſich furchtlos dem Feuer and. Am 6 December mwagten die 
Franzoſen einen Sturm auf die Lunette, wurden aber mit 
Derluft zurüdgefhlagen. Sie bohrten nun mit großer Ans 
firengung eine Miene dicht unter die Mauer der Lunette und 
fprengten diefelbe in der Nacht auf den ı5ten. Dadurd ent: 
ſtund eine geräumige Brefche, durch welche die Franzofen am 
folgenden Morgen die Lunette St. Laurent erfiürmten. Der 
größte Theil der Befakung Hatte fih ſchon in die Eitadelle 
geflüchtet, man machte daher nur 65 Gefangene, 

Wahrend die Franzofen nun ihre Brefche-Batterie unmit- 
telbar gegen die Eitadelle felbft richteten, wurde auch meiter 
anten an der Schelde gefampft, Der hollandiihe Contre— 
adbmiral Lewe van Aduard hatte verfaumt, die Korte St- 
Marie und St. Philipp zu befegen. Diefe wurden nun von 
den Sranzofen befest und unterbrahen die Verbindung zwi— 
Then Seeland und der Citadelle von Antwerpen. Vergebens 
Ing der Admiral mit der holandifhen Flotte davor, fie wie- 
der zu erobern. Er felbft wurde von einer Kanonenfugel 
getödtet, Damals hieß es, was widerlegt worden ift, er habe 


A 


fich felbfe getödtet, um dem Kriegsgericht zu entgehen, bei 
dem er fih wegen jener Verſaͤumniß, die Forts zu befeken, 
rechtfertigen follte. Die Truppen Sebaftiant’s litten von dem 
durch Ueberſchwemmungen feuchten Boden und von der Jahrs— 
zeit, hatten daher viele Kranfe. Man glaubte, die hoiländi- 
ihe Armee werde eine Diverfion auf das linfe Scheldeufer 
machen, wodurch Sebaftiant hatte abgefchnitten werden koͤn— 
nen, Es gefheh aber nicht, weil dann aud die belgiſche 
Armee fih eingemifcht und die Franzoſen felbft die hollaͤndi— 
ſche Granze nicht mehr refpectirt haben würden, 

General Haro ließ nach der Eroberung der Lunette St. 
gaurent die Citadelfe von Antwerpen felbit fo Funftgereht 
und mit folder Anwendung der zweckmaͤßigſten und Eräftig: 
ten Mittel beſchießen, daß er troß des ſchwierigen Terraing 
undtroß der tapfern Gegenwehr bes Platzes bald Meifter werden 
mußte. Er ließ unter anderm zur Probe einen Mörfer auf: 
führen, der Bomben von zehn Gentnern in die Feſtung fehlen: 
derte, und beren furchtbare Exploſion alles niederfchmetterte, 
wo fie hinfielen. Alle nicht bombenfeften Gebäude wurden in 
Trümmer gelegt, die Brunnen verfehüttet und dag Proviant— 
magazinin Brand geftedt. Kurz, wie man fagte, die Citadelle 
wurde mit Bomben erftidt. Die fürhterlichfte Zerftörung wurde 
in der Wacht auf den 23 December bewirkt. Die Brefhe war 
gelegt, jeden Augenblick erwartete man den Sturm, Die 
Holländer hofften fich noch auf der Flotte reiten zu koͤnnen; 
aber der Nebel verhinderte fie, Signale zu geben, Morgeng 
neun Uhr erklärte General Chaffe, er glaube für die Ehre 
genug gethan zu haben, und fen zu einer Capitulation 
erbötig, da die Keftung jest nicht mehr haltbar ſey. Die 
Eitadelle wurde mit allen von ihre abhangigen Forts den 
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Franzoſen übergeben und die Befakung follte fo lange kriegs⸗ 
gefangen bleiben, als die weiter unten an der Schelde gele= 
genen Forts Lillo und Lieffenshoef nicht ebenfalls 
den Franzoſen übergeben feyn würden. Am 2aften fand die 
Webergabe ftatt, und die Sieger erwiefen der tapfern Be— 
fakung, befonders dem General Chaffe, jede Ehrenbezeugung. 
Sie beftand aus 41200 Mann, mworunter 300 Verwundete. 

Da die Flotte nicht in der Gapituletion inbegriffen war, 
und die Holländer, wie es hieß, nah der Heldenthat des 
jungen Spyck gefhworen hatten, den Belgiern Fein Schiff 
in die Hände fallen zu laffen, fo entfhloß fih Capitaͤn 
Koopmann, der die zwölf auf der Schelde bei Antwerpen 
ftationirten Kanonenboote commandirte, da er fie nicht retten 
fonnte, diefelben zu zerftören, und ftedte fie in der Nacht 
suf den 25ften in Brand, An demfelben Tage verſuchten 
die Hollander 2000 Mann auf dem linken Scheldeufer zu 
landen, bei Dort, wurden aber von Sebaftiani mit Berluit 
zurüdgetrieben. Weiter unternahmen fie nihts. Die Waf: 
fen ruhten einftweilen und die Unterhandlungen begannen 
von neuem ihren fehleichenden Gang. 

Man fah den ganzen Feldzug überhaupt als feinen Krieg, 
Tondern als eine Friedensmaßregel, als eine bloß etivag ver— 
ftärfte Art zu unterhandeln, an. Nie erreichte die diploma- 
tiſche Sprache einen fo hohen Grad von Selbftbetrug und 
Affeetation. Inden Marſchzetteln für die hollandifchen Ge— 
fangenen hießen diefe nur: ‚‚Keftgenommene, in Folge der 
zur Vollftrekung des Tractats vom 15 November angewand— 
ten Zwangsmaßregeln.“ 

Schon am 26 December langten die beiden Erflärungen 
im franzöfifchen Hauptquartier an, erſtens von Seite Frank: 
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reichs, dag fih die franzgöfifhe Armee unverzuͤglich aus Bel— 
gien zur uͤckzuziehen habe, da ihr Zweck, die Eroberung 
der Citadelle, erreiht — und zweitens von Seite Hollandg, 
daß König Wilhelm die Capitulation nicht geneh: 
mige und die Forts Lillo und Kieffenshoef nicht auslie- 
fern werde. Da diefe Forts noch auf belgiſchem Gebiet lagen 
and die Scheldefchifffahrt beherrföhten, fo war im Grunde mit 
der Eroberung Antwerpens noch nichts gewonnen, außer Die 
Sicherheit diefer, bisher von der Gitadelle aus ſtets mit Unter: 
gang bedrohten Stadt. Die Frage wegen der Graͤnzen und we: 
gen der Scheldeſchifffahrt blieb aber immer noch unentfohieden. 
Sranfreich und England boten Holland am 30 December 
eine Convention an, folgenden Inhalts: „1) Die Forts 
Lillo und Liefkenshoek follen den belgifchen Truppen zehn 
Tage nach der Natification übergeben werden. 2) Die Schiff: 
fahrt auf der Maas foll denfelben Regulativen unterivorfen 
werden, wie fie Fürzlich für den Rhein feftgeftellt wurden. 
3) Die Scheldefifffahrt fol bis zum Abſchluſſe eines Trace 
tats zwifchen Belgien und Holland völlig frei fepn. 4) Die 
Durchfuhr belgifher Waaren nach Deutſchland foll frei ſeyn 
mit Ausnahme gemäßister Zölfe zur Unterhaltung der Wege 
u. ſ. w. 5) Amneftie für alfe politifhen Vergehen in Venloo 
und Luremburg. 6) Raͤumung Venloo's und des holländi- 
Shen Antheils von Luremburg durch die belgiſchen Truppen. 
7) Berminderung der holfandifhen Armee auf den Friedens— 
fand, 8) Verminderung der belgifhen Armee auf den Frie— 
densitand. 9) Neftitution des von der englifhen und franz 
zöfifhen Negierung confiscirten hollaͤndiſchen Eigenthums. 
Allein Holland gab auch diefen Vorſchlaͤgen fo wenig 
Gehoͤr, als den früheren, 
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Umtriebe der Zories und Sturz des Mini: 
fteriums Grey. 


Wir haben gefehen, mit welcher Energie der Premiermi- 
uifter Großbritanniens, Graf Grey, die vom Volk laut 
geforderte und dringend nothwendig gewordene Parla: 
mentsreform durdhzufesen entihloffen war, und welchen 
bartnädigen Widerftand ihm die englifche Ariftofratie ent: 
gegenfeßte. Das ganze Fahr 1831 mar unter den beftig- 
ften Kampfen ohne Entfcheidung vorübergegangen, Die To: 
ties übten einen doppelten Einfluß, einmal auf das Unter— 
Haus, fofern die von den verhaßten alten Notten-Boroughs 
gewählten Parlamentsglieder ihre Gefhöpfe waren, und ſo— 
dann auf den König, fofern fie unter Beiftand auswaͤrtiger 
Diplomaten demfelben beftäandig in den Ohren lagen und 
Die Reform ald den Anfang einer Nevolution und eines 
Thronumſturzes darftellten. Grey hatte dagegen bie allge 
meine und lautdröhnende Stimme des Volks und dag ganze 
Gewicht der Wahrheit und des Nechts für ſich; denn was 
konnte Elarer feyn, als daß die bisherige Mahlform, nach 
Menzers Taschenbuch, Vierter Jahrg. I. Thl. 11 
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welcher der einzelne Beſitzer eined alten normaͤnniſchen 
Burgflecken allein für fi ein Parlamentsglied waͤhlen durfte, 
während die betriebfanıften Städte von mehrern hundert 
taufend Einwohnern, wie Mancheſter, Birmingham ꝛc. weil 
fie zur Zeit Wilhelms des Eroberers noch nit eriftirten, 
feinen einzigen DBertreter im Parlamente hatten — dag diefe 
Wahlform für eine große und freie Nation durchaus unan— 
gemeſſen fey. 3 
Bisher hatten die Tories im Unterhaufe fih verfhanzt,  ” 
und als Nachkommen der alten normännifgen Barone und | 
Befiger der alten privilegirten Burgfleden das Unterhaus 
mit ihren Gresturen bevölfert, die fih um jeden Preis der 
Reform widerfegen mußten. Allein den unablaͤſſigen Be: 
mühungen Grey's und der Whigs, fo wie dem Schreden,- 
der von ben Volfsverfammlungen ausging, war es gelungen, 
almahlib und nach oft wiederholten Verfuchen eine Ma— 
jorität für die Neform zu erlangen; da aber das Oberhaus 
fie verwarf, fo ließ Grey, ohme zu ermüden, dad Parlament 
auflöfen, um. die Bill aufd neue vorzubringen, Diefe 
Stendhaftigkeit des Miniſters, die große Thaͤtigkeit der 
Whigs und die Volksgaͤhrung imponirten den Tories. Sie 
gaben niht nur da3 Unterhaus, worin fie nicht mehr auf 
die Stimmenmehrheit zahlen Fonnten,, gleihfam als ihre 
erfte Bertheidigungslinie auf, und zogen fih hinter die 
zweite, das Oberhaus zurüd, ſondern fuchten fih auch, da fie 
dur die offenen Wahlumtriebe und Parlamentsreden nichts 
mehr ausrichteten, durch Intriguen am Hofe zu befeſtigen. 
Grey ſah ein, dag wenn auch dag Unterhaus die Neform- 7 
Dill annähme, das Oberhaus es gewiß nicht thun werde, 
wenn Tich ber. König nicht zu einem Pair s ſchub entſchloͤſſe, 
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durh welchen NReformfreunde in hinlaͤnglicher Anzahl ing 
Dberhaus befördert würden, um die ariftofratifhen Stim— 
men derfelben zu überbieten. Er verlangte mithin dem 
Pairsfhub ala eine dringend nothiwendige Maßregel. Aber 
hier begegnete er den Intriguen der Tories, die von einigen - 
auswärtigen Botfhaftern unterftüßt wurden, denen daran 
lag, das Bündnig Englands mit Franfreih zu zerreißen 
und das Liberale Minifterium Grey zu ftürzen. Folgende 
ſchon in den erfien Monaten des Jahres 1852 mitgetheilte 
Zeitungsnachrichten wurden durch die nachherigen Ereigniffe 
beftätigt.. So fagte der Gourrier francais fon im Januar 
„Das engliſche Parlament ift am Dienſtage (nah den Neu: 
ishrsferien) wieder zufammengetreten. Man wundert fi, 
dab der Wiedereröffnung der Kammer feine Pairsbeförderung 
voranging. Es ſcheint, dag das Minifterium die Bedenk— 
lichfeiten des Königs im dieſem Punkte nicht überwinden 
konnte. Die Antipathie, die diefer Monarch Thon früher 
gegen eine folde Maßregel hegte, ſcheint duch alle Bemuͤ— 
hungen feiner Umgebungen noch zugensmmen zu haben. 
Man behauptet, gewilfe Borgange, die man ihm unfer Die 
Augen gelegt, hatten großen Eindrud auf ſein Gemüth ge- 
macht. Es foll, fo heißt es, leicht gewefen feyn, ihn zu 
überreden, dag man durch eine Ernennung von Pairs mit 
einen fpectellen Mandate die Conftitution antafte und eine 
Art von Staatsſtreich made. Man hätte mehrere entgegen: 
geſetzte Beifpiele anführen Fonnen, aber man ftellte fie nicht 
einmal demjenigen entgegen, das einige Jonrnale in Bezug 
auf ein unter der Königin Anna vorgefommenes Factum 
mitgetheilt haben, Der geringe Einfluß, den Lord Grey bei 
einer fo wichtigen Conjunctur ausgeuͤbt, ift non bedenflicher 
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Vorbedeutung fuͤr die Dauer ſeines Miniſteriums.“ Im 
Februar ſchrieb ein Londoner Correſpondent in der Ber— 
liner Haude- -und Spenerſchen Zeitung geradezu: „In der 
City ſcheint man jetzt allgemein der Meinung, daß die drei 
großen Mächte, Rußland, Oeſterreich und Preußen, ihre end— 
lihe Entfheidung hinſichtlich des hollaͤndiſch-belgiſchen Ver: 
trags fo lange auffchieben dürften, bis das Schidjal ber 
englifchen Neformbill befannt feyn wird. Hieraus würde 
alfo natürlich die Annahme folgen, daß, im Falle die Bil 
durchfallen follte, eine Veränderung im englifhen Mini: 
fterium vorgehen und ein TorysCabinet an das Ruder Fom- 
men würde, In diefem Falle dürfte die englifche Regierung 
fih leichter zu Modificationen in dem Vertrage verfiehen, 
fo dag der König von Holland dann wohl eher darauf ein- 
gehen, und diefe Modification feiner Politik beffer zufagen 
dürfte. Sollte hingegen die Neformbil durchgehen, und 
feine Veränderung in unferem Minifterium eintreten, fo 
dürften die drei Mächte fih wohl veranlaßt finden, alles 
das zu ratifieiren, was bis jeßt gefhehen iſt. Diefe Anficht 
der Dinge beruht allerdings nicht auf einer beſtimmten 
Kenntniß von den Gefinnungen jener brei Cabinette; auf 
jeden Fall legt man indeß die Zögerung berfeiben hier auf 
feine andere Weife aus. Was die Neformbill‘ betrifft, To 
ift es beinahe unnöthig zu fagen, daß ihr Erfolg im beiden 
Häufern, fo weit die menfhliche Ausſicht dieß beftimmen 
kann, beinahe gewiß ift. Die Maßregeln, welche von den 
Miniftern ergriffen worden, laffen in diefer Hinficht Feinen 
Zweifel übrig. Wenn indeß auch die Lords die Bill zum 
zweitenmale verwerfen, und die Minifter demzufolge ihren 
Abfchied nehmen follten, To ift diek immer noch Fein Grund . 
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zu glauben, daß dann ein Tory-Cabinet fih bilden würde, 
denn auch die Tories würden unter feinen andern Bedingun- 
gen ihre Aemter antreten koͤnnen, als daß fie fogleich eine 
der jest verhandelten Bill völlig ähnliche einbraͤchten.“ 


Jedes Wort diefes Artifels enthält eine Wahrheit, denn 
e3 ging alles fo in Erfüllung. In demfelben Monate fehrieb 
der Meifager aus London :- „Die Königin fteht mit Lord Grey 
ſchlecht, über den fie fich zu beklagen hatte, Ihre Meinungen 
find uͤbrigens denen der Whigs entgegengefeßt.” Der eng— 
liſche Spectator fügte hinzu: „In die erfte Reihe der Reform: 
gegner gehören die Namen: Königin Adelheid, die Prinzef: 
finen Augufte und Sophie von Glocefter,, die einflußreichften 
unter den Hofdamen, die natürlih fammtlich der Reform 
nicht hold find; fodann die Herzoge von Glocefter, von Cum 
berland, von Wellington, von Aberdeen, Marquis von Lon- 
donderry, und im Unterhaufe Sir Robert Peel und feine 
Freunde; außerdem dag diplomatiihe Corps, die Fürftin von 
Lieven dazu gerechnet, und den Fürften v. Talleyrand ausge: 
nommen,‘ 


Wie die Tories dur einen Miniftermechiel in England 
auf die Eontinentalangelegenheiten einwirfen wollten, eben 
fo fuchten fie auch umgekehrt durch diefe jenen herbeizuführen. 
Wellington erhob im Februar eine groge Anklage gegen die 
auswärtige Dolitif des Greyihen Miniftertums und madte 
befonders geltend, daß jetzt England mit feinem älteften 
Feinde Franfreih gegen feinen alteften Freund Holland fich 
verbündet habe, was unnatürlih und unnational ſey. Im 
Marz gab die Befekung Ancona’s durch die Frangofen neuen 
Anlaß zu Klagen; allein Grey wies alle dieſe Angriffe zuruͤck, 
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indem er ziemlich deutlih zu verftehben gab, dab wenn be 
der englifh: franzöfifpen Allianz irgend em Theil der über: 
geprdnete und leitende fen, diefe Rolle nicht Frankreich, ſon— 
dern England übernommen habe. Der Refrain der mini: 
tterieffen Neplifen Grey’3 war immer: „Was dag brittifche 
Minifterium betrifft, fo wurden von uns Maßregeln ergrif- 
fen, welche von der franzöfifchen Regierung wohl aufgenommen 
wurden.” 


Das Volk war in Erwartung der Parlamentsentfcheidbung 
im Allgemeinen ruhig. Nur in Mancheſter wurde am 
29 Januar eine tumultuarifhe Neformverfammlung gehalten. 
Am 29 Februar reichten die Lehrjungen von Derry eine 
Adreſſe ein, worin fie den König um Neform baten, Se. 
Maieftät fagten bei diefer Gelegenheit zum Lord Londonderry: 
„Sehr junge, junge Rathgeber, Mplord, nicht wahr?” 


Ein Fafttag und die nachitbevorftehende Entſcheidung des 
Unterhaufes über die Neformbill gab zu einer BProceffion 
der Londoner Union Anlaf. ,, Ungeachtet der Ankündigung 
der Negierung, daß Anftalten getroffen worden, die ange: 
drohten Aufzüge der Arbeiter zu verhindern, und froß der 
Aufforderung derfelben, daß alle guten Unterthanen ſich da— 
von entfernt halten möchten, verfammelte fih doch eine fehr 
große Anzahl, dem verften Vorhaben gemäß, in Finsbury 
Square, einem am nordöftlihen Ende der Altitadt gelegenen 
Platze, von mo aus der Zug in verfhiedenen Abtbeilungen 
fih nach dem vornehmeren Quartiere des weitlihen Stadt: 
theiles begeben follte, Der Plan zu diefer Berfammlung war 
 eigentlih von dem politifhen Vereine der arbei— 
tenden Elaffen ausgegangen, welcher von einigen De: 
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magogen gebildet wurde, weil ihnen der unter Vorſitz Sir 
F. Burbdetts gebildete politifhe Nationalverein noch zu arifto- 
Fratifch war. Von jenem Vereine follen ungefähr 10,000 zu— 
‚gegen gewefen ſeyn; und man muß ihnen die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß fie Feine Gewaltthätigfeit beabfich- 
tigen Fonnten, da fehr viele ihre Weiber bei fih hatten, Aber 
es gefellten fi viele Taufende anderes Gefindel zu ihnen, 
and wenn man nad Phyſiognomien fließen darf, fo fanden 
ſich nicht wenige darunter, denen ein Spiel a la Briftol nicht 
unangenehm gewefen wäre. Durch die Altftadt, welche ihre 
eigene Polizei hat, fanden die Züge Fein Hinderniß; fobald 
fie aber an den Bezirk der neuen Polizei Famien, deren über 
4000 in verfhiedenen Truppen verfammelt waren, wurden 
fie zuruͤckgewieſen. DieMenge erhob ein furchtbares Geſchrei, 
Heulen und Pfeifen, und überfüttete die Polizei mit einen 
Hagel von Steinen, wodurch viele bedeutend verwundet wur: 
den. Einige ließ der Polizei: Chirurgus vom Platze tragen, 
die Vebrigen aber, worunter gegen zwanzig mit verbundenen 
Köpfen, rüdten vor, bis es endlich nach anderthaldftündigem 
Kampfe gelang den Platz zu faubern, worauf ſich der Pobel, 
unter dem man auch manchen flarf Verwundeten bemerfte, 
in den anſtoßenden Straßen poftirte, und dort fein Schreien 
amd Toben fortſetzte.“ Doch wurde die Ruhe durch die Ma— 
giſtrate hergeftellt, am 21 März. 

Am folgenden Tage nahm das Unterhaus, gelehrig 
Fir Lord Grey’s Ermahnungen und des Dolfes Drohungen, 
die Neformbill mit größerer Stimmenmehrheit als im 
vorigen Jahre an (355 gegen 239), nahdem fi die Redner 
aufs neue in Wiederholungen der oft befprocenen Sache er- 
muͤdet hatten. Gleich darauf Fam die Bill vor das Ober: 
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haus. Die Lords Wharncliffeund Harrowby, als 
Sprecher der gemäßigten ZTories, und der Biſchof von 
London ald Organ eines großen Theild der Prälaten er— 
Elärten fih für fie. Die entfhiedenen Tories dagegen unter 
Anfüuhrung Wellingtons, Londonderry’s ıc. wollten 
um fo weniger nachgeben, als fie gerade von der abermaligen 
Verwerfung der Bill den Sturz des Minifteriums Grey hoff: 
ten. Da diefe geheime Abfiht im Hintergrunde lag, fruch— 
teten alle Friedenspredigten nichts. Lord Haddington 
und Lord Gage, bie früher gegen die Reform geftimmt hat: 
ten, erklärten jest, „daß dieß die leßte Gelegenheit fen, welche 
das Dberhaus habe, noch mit Würde und Freiheit über die 
Bil zu rathſchlagen, und vielleicht im Ausſchuſſe Vieles, 
was ihnen noch immer als höchft gefährlich erfchiene, zu ver: 
beffern oder zu vermitteln. Cine abermalige Verwerfung 
des von der ganzen Nation anerfannten Grundfages der Noth— 
wendigfeit einer Neform in diefem Sinne würde dem Haufe 
Telbft dag Vertrauen der gemäßigten Bürger entziehen, und 
es würde nachher gezwungen das thun müffen, was es jekt> 
auf feine Privilegien troßend, verwaͤrfe.“ 

Allein um diefer für die Wellington’fhe Partei gefahr: 
lihen Trennung unter den Tories vorzubeugen, mußte der 
Herzog von Budingham erklären, er verpflichte fich, wenn 
diefe Reform verworfen werde, gleih nah DOftern eine an- 
dere vorzufhlagen. Wellington war fehr geneigt, wenn er 
nur wieder erfter Minifter würde, eine etwas modificirte 
Parlamentsreform eben fo durchzuſetzen, wie er früher, um 
Minifter zu bleiben, die Emancipation der Katholiken durch— 
geſetzt hatte. Allein durch diefe fpate Erflärung verriethen 
die Tories nur ihre Furcht und gaben eine Blöße, die auch 
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Graf Grey ſogleich benutzte, indem er ſagte, dieſe Erklaͤrung 
habe ihn der Nothwendigkeit uͤberhoben, die Unerlaͤßlichkeit 
einer Parlamentsreform im Allgemeinen, und ſelbſt der be— 
ſondern von ſeiner Adminiſtration vorgeſchlagenen, zu er— 
weiſen; denn beides habe der edle Herzog anerkannt: die 
Grundſaͤtze der Regierungsbill und der verheißenen Bill des 
Herzogs ſeyen ganz dieſelben; jeder Vorwurf der revolutio— 
naͤren Tendenz, den man jener gemacht, muͤſſe nun auf— 
hoͤren, und die Frage ſey nur noch, wie weit der Grundſatz 
gefuͤhrt werden ſolle. Hieruͤber druͤckte ſich der Premier ſehr 
gelinde aus, und gab zu verſtehen, daß er geneigt ſey, im 
Ausſchuſſe bei faſt allen fraglichen Punkten ſich uͤber das 
Mehr oder Weniger mit den Gegnern zu vergleichen. 


Einem Artikel des Courier zufolge haͤtte der Koͤnig ſelbſt 
dem Herzog von Wellington, wenn er ihn auch wieder an 
Grey's Stelle waͤhlen wuͤrde, doch die Reform zur Bedingung 
gemacht. 

Sobald die Tories merkten, daß das Oberhaus ſich ſchon 
jetzt fuͤr die Reformbill entſcheiden werde, aͤnderten ſie 
ihren Plan und machten gerade dieſen Sieg der Bill zu einem 
Mittel, um Grey zu ſtuͤrzen. Sie ſagten dem Koͤnige, wenn 
erſt die Bill durchgegangen ſey, dann beduͤrfe es Grey's wei— 
ter nicht mehr, dann werde das Volk zufrieden ſeyn, und 
wenn ſonach nur erſt im Innern die Ruhe hergeſtellt ſey, 
koͤnne Wellington in Bezug auf das Ausland eine andere Po— 
litik ergreifen, ohne deßfalls von der Volkspartei gehindert 
zu werden. 


Waͤhrend ſo die gemaͤßigten Tories eine etwas modificirte 
Reform aufrichtig wuͤnſchten, wenigſtens um des Friedens 
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willen, and die ſtricten Tories aus Heuchelei und in Ruͤck— 

ſicht auf ihren Hinterhalt nicht mehr den heftigen Eifer gegen 
die Reform blicken ließen, wie fruͤher, ſagte Graf Shrews— 
bury allein die reine Wahrheit und verlangte eine noch 
weit durchgreifendere Neform, als die beantragte: „Es ift 
eine erbärmliche Politik, wenn eine Regierung wartet, bis 
fie dem aufgeregten Gefühle der Nation nit mehr wider: 
ſtehen kann. Man hat viel von der Vollkommenheit der brit- 
tifhen Eonftitution gefprohen, und bie augfchweifenditen 
Lobſpruͤche an fie verfehwendet; unfere Gonftitution hat ung 
aber nie vor den Hebeln, die auf andern Staaten laften, de: 
wahrt. Wir waren fortwährend im ungerehte Kriege ver- 
widelt, welche dem Lande 300 Millionen Schulden aufluden. 
Wir haben Nationalunruhen, Krieg, Anarchie, Revolution 
und Handelgverlegenheit bis zu einem in andern Ländern 
unbekannten Grade erfahren. Wir haben unfere Bevölferung 
in der Mitte des Weberfluffes vor Hunger dahin fterben ſehen, 
das Verbrechen hat an Schredlichfeit zugenommen; in uns 
ferer ganzen Verwaltung herrſchte früher die verworfenfte 
Beftechlichkeit, und bei diefem Spfteme verharrte man, bis 
das Volk, zur Verzweiflung getrieben, ſich erhob, entſchloſſen 
feine Freiheit zu erlangen, Das ausfhweifende Benehmen 
der gefehgebenden Macht, ihre Nichtachtung der Intereffen 
des Landes, ihre Tyrannei gegen Srland, deren bittere 
Frucht man jeßt erntet, alles diefes mußte am Ende auf die 
Urheber zurüdfallen. Man muß dem Volfe Recht verfhaf: 
fen, oder es verfchafft fich daffelbe felbft, und der immer mehr 
aufregende Streit koͤnnte am Ende zu ſchrecklichen Convul- 
fionen führen, Nach der Nede, die ich geftern von einem 
fehr ehrwürdigen Prälaten hörte, kann ich mich nicht enthal- 
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ten, einige Worte an die Banf der Bifchöfe zu richten. Wenn 
die Geiftlichkeit ihre eigenen Intereſſen fennt, fo muß fie 
jetzt ihre Pflicht gegen das Land thun. Sie hat nur allzuoft 
jedem von einer laſterhaften Oligarchie befolgten Syſteme der 
Verſchwendung und Verfolgung gehuldigt. (Geſchrei: Nein! 

rein!) Die Zeit iſt gekommen, wo fie fuͤr dieſen Mißbrauch 
der Gewalt Buße thun muß. Das Miniſterium ſollte über 
eine Majoritaͤt in dieſem Haufe verfügen koͤnnen oder abtre— 
ten. Bei der jebigen Rage des Landes aber wäre der Rüd- 
tritt des edlen Grafen nicht nur der Todesſtreich für feinen 
eigenen Ruhm, fondern auch das Signal zu Anarchie und 
Nevolution. Die Minifter müffen über eine Majorität ver: 
fügen koͤnnen, nicht durch Penfionen, nicht durch Beförderun- 
gen unter Land: und Seetruppen‘, nit durch Kirchenpfruͤn— 
den oder Verſetzung von Bifchöfen auf reichere Sitze, nicht 
durch Erhebung von Pairs zu höherem Range. Sie müffen 
die Bahl der Pairs nicht durch Leute vermehren, deren ganze 
Auszeihnung in einer langen Laufbahn von Gorruption be- 
fteht, fondern fie muͤſſen Männer zur Pairswuͤrde erheben, 
welche fih durch Nedlichfeit und ftandhafte Verfolgung der 
Intereſſen ihres Landes auszeichneten. Sch nehme Feinen 
Anſtand, offen zu fagen, daß wenn das Unterhaus reformirt 
wird, auch das Oberhaus reformirt werden muß.“ 

Am 13 April erklärte fih dag Oberhaus in der That bei 
der zweiten Verleſung mit 184 gegen 175 Stimmen für bie 
DI. Die Neformer hatten diefes Nefultat nicht erwartet 
und fahen die Taufhung und Lift bald ein. Der Eraminer 
ſchrieb fogleih: „Die zweite Verlefung ift mit einer Maio- 
rität von 9 Stimmen durchgegangen. Dieß reicht hin, um 
zu beweifen, daß man ohne eine Pairs-Creirung nicht dur 
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die Committee Fommen kann. Die Majorität ſchließt alle Wet: 
terhaͤhne und alle Schwanfenden in fih, deren eingeftandener 
Zweck es ift, die populären Theile der Bill wegzufhneiden, 
und fie nach ihren ariftofratifhen Begriffen umzuformen, 
damit fie von dem jeßigen fehlerhaften Spiteme fich fo wenig 
wie möglich unterfcheide. Wir find der Meinung, daß die 
BIN jest in der Hand ihrer Feinde ift. Die zweite Verlefung 
ift fein Triumph, wir haben fie ſtets als einen Theil der 
Torytaktik betrachtet.” 

Das Volk ſah Far ein, daß dag Dberhaug ein täufhen- 
des Spiel treibe, und daß es die Bill gewiß nicht ohne große 
und wichtige Venderungen werde annehmen wollen. Es fürd: 
tete, Grey werde am Ende doch nachgeben. Es glaubte ihn 
daher unterftügen zu müffen. Zu Leeds wurde eine große 
Volksverſammlung gehalten, und eine Adreffe an den König 
unterzeichnet, die dag mas Shrewsbury alg noth— 
wendig bezeichnet hatte: „Die Achtung für das Oberhaus 
würde duch eine Vermehrung feiner Mitglieder oder eine 
Aenderung feiner politifhen Gefinnungen, melde in der 
hat zu einer reinern Verwaltung der öffentlichen Angele- 
genheiten nothiwendig geworden ift, nicht vermindert. Wir 
fleben daher Eure Majeftät unterthänigft an, in diefem Falle 
zu geeigneter Zeit durch eine furchtlofe und liberale Aus— 
übung Shrer koͤniglichen Prärogative ung mit Cinemmale 
gegen eine Oligarchie zu ſchuͤtzen, und mit Hülfe Ihrer jetzi⸗ 
gen Miniſter, welche allein das Vertrauen des Volks beſitzen, 
den Sieg der Bill und die Erhaltung der Conſtitution zu 
ſichern.“ 

Aehnliche Verſammlungen fanden uͤberall ſtatt. Es ging 
wieder jene verhaͤngnißvolle Bewegung durch die engliſchen 
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Volksmaſſen, die in jedem entfheidenden Moment gefpürt 
wurde, Ein Gorrefpondent in der Allgemeinen Zeitung fchrieb 
damals: „Eine eben fo merfwürdige als erfreuliche Erſchei⸗ 
nung bietet jetzt die außerordentliche Wachſamkeit der britti— 
ſchen Nation dar, dem Vorhaben der Pitt'ſchen und Liver— 
pool'ſchen Tory-Lords, die Hauptclauſeln der Reformbill durch 
Intriguen zu vereiteln, ſich entgegenzuſtemmen. In allen 
Gegenden des Landes finden Verſammlungen ſtatt, und die 
ganze Nation ſteht wie Ein Mann in Geſinnung und Ab— 
ſicht da. Sie iſt entſchloſſen, wie Herr Hume neulich erklaͤrte, 
eine feſte Stellung, eine eiſerne Stirn und einen unbezwing⸗ 
baren Ernft anzunehmen, - Soll ich Shnen von den Verfamm” 
lungen bier und in unzähligen andern Städten und Orten 
Englands und Schottlands erzählen? E3 fey genug die Eine 
Thatfache zu erwähnen, daß am naͤchſten Montag eine Ver: 
fammlung der Graffhaft Warwid in Birmingham ftattfinden 
wird, zu welcher nicht weniger ala 300,000 Menfchen erwartet 
werden, Hier erbliden Sie eine Probe von Englifh: Spirit, 
von englifcher Freiheit, und die Feinde der brittifhen Na— 
tion mögen nur immerhin behaupten, England gehe rd: 
wärts, habe feinen Culminationspunkt erreiht! Ja, aller: - 
dings würde es diefen erreicht haben, hätte die Nation fi 
noch länger das Goch der Dligarchie gefallen laſſen; ſie hat 
fih aufgerichtet und wird noch lange die erfte und größte der 
Welt, das Fußgeftell der bürgerlichen Freiheit des Menſchen— 
geſchlechts bleiben,’ 

Die impofantefte Verfammlung fand am 7 Mai zu Bir: 
mingham ftatt, wo nahe an 200,000 Menfhen mit Mu: 
fiE und Fahnen aufjogen und ſich zum Schutz der Reform 
verbuͤndeten. 
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An demfelben Tage erfolgte die Entfcheidung im Ober: 
Haufe, Da der; König auf Feine Weife fi bewegen ließ, 
neue Pairs zu ernennen, fo blieb Grey nichts übrig, als 
mit dem alten zu unterhandeln, fo weit es möglich fey. Al- 
lein die Tories, nun ihres Sieges gewiß, wurden übermüthig 
und wiefen felbft die billigften Forderungen Grey's zuruͤck. 
Es fheint, die Einen wollten von Grey wirklich noch mehr 
und immer mehr Gonceffionen erhalten und die Neform fo 
verclaufuliven, daß fie fih nicht mehr ahnlich ſaͤhe; die An— 
dern dagegen wollten nur Grey ftürzen und widerſetzten fi 
der Bill nicht in der Abfiht, dem Volk, fondern nur dem 
Whigminiſterium zu trogen; denn im der Hoffnung, daB 
Grey unfehlbar geftürzt und Wellington an ſeine Stelle ges 
feßt werden würde, wollten fie die Grey'ſche Bil nicht durch— 
gehen laffen, um ihr eine weit liberalere Wellington’fhe 
Bill nachfolgen zu laffen und das Volk wieder für Wellington 
zu gewinnen. Laſſen wir die Thatſachen fpreden. 

Als Grey am 7 Mai im Oberhaufe vorfhlug, die erfte 
Elaufel in Berathung zu nehmen, nach welder 56 Ortſchaf⸗ 
fen, von denen jede jeht zwei Mitglieder ind Parlament 
ſchickt, dieſes Necht verlieren ſollen, dabei aber, um über 
Einzelnes Etreitigfeiten zu vermeiden, fich erbot, die Zahl 
(56) gänzlich auszulaſſen, und fpäter die Ortſchaften, wie. 
fie yom Interhaufe angenommen worden, der Reihe nach vor- 
zuſchlagen, machte Lord Lyndhurſt (früher Eanzler und jet 
einer der Oberrichter des Landes) den Gegenvorſchlag, daB 
dieſe und die folgende Glaufel ganz verfhoben werden moͤch— 
ten, Seine Gründe, fo wie die feiner Partei waren vorzuͤg⸗ 
en es würde gefährlich feyn, durch die Annahme jener beiden 

Clauſeln den Grundſatz anzuerkennen, daß gewiſſe Theile des 
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Unterhaufes fo corrupt oder verrottet fenen, dag men fie 
she mweitern Grund abfihneiden muͤſſe ıc. Kurz, das Ober: 
haus erklärte fih mit 451 gegen 116 Stimmen für Lynd— 
hurſt's Vorſchlag. Die Times fchrieben: „Betrachten wir 
die Fäden des verdeckten feingefponnenen Plans etwas näher. 


Der Furdt, die Zügel der Macht zu verlieren, hatte Wels 


lington feinen Widerwillen gegen die Fatholifhe Emanzipa: 
tion zum Opfer. gebracht; nie verziehen ihm die Ultra-Torieg, 
dag er durch Winkelzuͤge, Berfidie und Keigheit fie damals 
über Bord geworfen. Seit er aber felbft über Bord geworfen 
ward, hatte er, als Parteimann, das ftete Ziel im Auge, feine 
frühere Stellung wieder zu gewinnen, und die erfte fehr 
günftige Gelegenheit, fih diefem Siele bedeutend zu nahern, 
bot ih am Montag (7) der. Einige Tage zuvor hatten Pri- 
vatunterhaltungen mit den glatten doppelzuͤngigen „Schwan— 
fern‘ frattgefunden, im Folge deren befchlofen ward, die 
Bil ſammt dem Minifterium mit Einem Schlage zu ver: 
nichten, aber unter dem Scheine, als bezwecke man bloß 
einen Wechſel der Clauſeln. Hätte Lord Grey nachgegeben, 
ſo hatte er damit den Grund zu neuen immer unertraͤglichern 
Forderungen gelegt; Eampfte er aber. dagegen an, fo mußte 
er unterliegen, und fo geſchah's. Was blieb nun den Mi: 
niftern übrig? Entweder mußten fie vom Sonveräne das 
fordern, was, wie die Hof: Intriganten ihre Torpfreunde 
langit verfihert hatten, der König ihnen nicht gewähren 
wuͤrde; oder fie mußten refigniren. Nun wäre das zweite 
Blatt des Plans umzuſchlagen. Bekanntlich hatte Lord Wel— 
lingtons erfte barſche Erklärung gegen alle Reform ihn in 
den Augen des englifhen Volks jedes Anſpruchs auf das Mi: 
niſterium verluſtig gemacht, Es war daher nöthig, einen 
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Schritt zu thun, um ihn in Stand zu feken, die Nieder: 
Lage und Nefignation der Minifter zu benutzen; das Fonnte 
nicht anders gefchehen, ald wenn er oder einer feiner nächften 
Freunde feine frühere Erflärung „gegen alle und jede Re— 
form’ widerrief. Daß der edle Herzog diefen Widerruf in 
eigener Perfon mahe, mag unziemlich oder übereilt gefchie- 
nen haben; die Sade wurde daher dem Baron Ellenborough 
übertragen, der, nahdem fih die Maiorität für 
Lyndhurſts Vorfhlag ausgefproden hatte, fih 
erhob, um dem erftaunten Lande anzukündigen, dag wenn 
der Herzog von Wellington Minifter werden follte, er in bie 
Entfernung von 115 Borongh-Nepräfentanten willigen würde. 
Sp würden alfo, wie in der Katholifenfahe, die Ultras 
abermals durch ihren Führer über Bord geworfen. Ob 
das englifhe Volk geneigt feyn wird, die Reform aus den 
Händen eines folhen Profelyten anzunehmen, ift eine andere 
Trage, Was die Lords Harromby und Wharneliffe (die Fuͤh— 
zer der Schwanfer) betrifft, fo überlaffen wir jedem, zu er: 
wägen, welchem Wrtheile fih Männer ausferen, die insgeheim 
anit der einen Partei unterhandeln, um die andere, der fie 
zu helfen fih den Anſchein geben, zu ſtuͤrzen. Die meiften 
Biſchoͤfe thaten, was Bifchöfe fhon oft gethan haben; indem 
fie den Staat in Gefahr ſetzten, vergaßen fie, daB die Kirche 
in demfelben Schiffe fich befindet, Was die Nation zu all 
dem fagen wird, Fanıı nicht lange zweifelhaft bleiben.‘ 

Am 3 Mai verlangte dag Minifterium entweder die 
Greirung neuer Pairs oder bie Entlaffung und 
wurde in Gnaden entlaffen. Grey verkündete diefed Re— 
fultat dem Oberhauſe am folgenden Morgen, 
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Große Volfebewegung. Grey behält das Staatsruder, 
und die Neformbill geht durd). 


Kaum wurde die Verabihiedung Grey's, hinter der je— 
dermann das Minifterium Wellington und das abfolutefte 
Toryregiment folgen fah „im Volke befannt, als eine unge 
heure Aufregung entftand, die, einer hohl gehenden See gleich, 
gegen den Thron anfhwollund ihn in Schwanfen brachte. Woge 
auf Woge waͤlzte fich die drohende Volksmaſſe heran, und eine 
biutige, alles zermalmende Revolution fand nahe bevor, 


Ale Blicke richteten fih gegen die Hof-Cabale, und ſcho— 
wungslos ftellte man jeden Namen, den höchtten nicht auge 
genommen, dem Bolfshafle bloß. Das Morning :Chronicle 
ſagte: „Die Wahrheit muß endlih gefagt werden; Graf 
Grey hatte noh nie die Ermächtigung Pairs zu creiren. 
Die beiden Abtheilungen der Oppofition wußten dief. Wie 
kommt es, möchte man fragen, dag der König den Grafen 
wählte, der unter der ausdrüdlihen Bedingung der Reform 
ins Minifterium trat? Wie kommt es, daß der König den 
minifteriellen Reformplan fanctionirte, und damit, zum gro= 
Ben Nachtheile des Handels und Verkehrs, anderthalb Jahre 
lang zubringen ließ, jest aber fich entfchließt, dag alles, was 
geſchah, als nit gefhehen betrachtet werden fol? Die Na— 
tion ift zu fehr bei diefer Frage intereffiet, als daß wir zögern 
koͤnnten, alles, was wir über die Sache wilfen, mitzutheilen, 
Daraus, daß in England Weiber fih nicht öffentlih mit 
Staatsangelegenheiten zu befchaftigen fcheinen, folgt nicht, 
daß fie ohne Einfluß find. In der That haben die Königin 

Menzels Taſchenbuch. Vierter Jahrg. I. Tor. 12 
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und Prinzeffinnen nie aufgehört, den König mit allen mög: 
lichen düftern Gerüchten und Vorausfagungen über die Uebel, 
welche aus der Neform entfpringen werden, zu qualen. Die 
Nation mag erfahren, dab die Königin der Sache der Reform 
größern Schaden that, als irgend jemand In England. Das 
Volk hegte längft Verdacht, da man wußte, daß die Königin 
ftets von Feinden der Reform umgeben, und von den Tories 
bei den Föniglihen Unterhandlungen immer als erfter Gegen= 
ftand der Verehrung erwäahlt war. Das Whigminifterium 
fonnte Ihrer Majeftat Spielzimmer nicht füllen, und was 
ift das Intereffe der Nation in DVergleih mit einer glänzen- 
den Spielpartie? Der König war big jest der populaͤrſte 
Monarch der hannoͤveriſchen Dynaſtie; aberer möge nichtglaus 
ben, daß nicht jede Wirfung aud ihre Urfahe habe. Der 
König verdankte feine unermeßliche Popularität nur dem alle 
gemeinen Glauben, daß er die Interefien der Nation tief 
im Herzen trage, Die Engländer find nicht das Wolf, das 
jich duch den Glanz des Koͤnigthums blenden laßt,” 

Schonam 8 Mai erhielt der Lordmayor folgenden Brief: 
„ir, die Wahlbürger (Livery-men) von London, bitten 
Gure Herrlichkeit fogleih eine Verfammlung zu berufen, 
um eine Adreffe an Se. Majeftät zu richten, mit der Bitte 
fogleih Pairs zu ernennen, in hinreihender Anzahl, um 
die Reformbill unverfiümmelt durchzufeßen. Ferner, um im 
Erwägung zu ziehen, ob es geeignet ift, unſere Repraͤſen— 
tanten zu inftrwiren, und das Haus der Gemeinen zu bits 
ten, zu feinem Iwede fernere Geldbewilligums 
gen zu machen, such um andere Gegenftande nöthigen- 
falls in Weberlegung zu nehmen.” Diefer Brief ik von 
Dienftag (8) Morgens 11 Uhr Datirt, 
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Ja einer Verfammlung der National-inion in London 
fielen bedrohliche Reden, ſelbſt gegen die Föniglichen Haͤup— 
ter. Ein Geiſtlicher, Namens For, gedachte der Abfekung 
Jakobs und Karls Hinrichtung; Andere riethen zur Verwei— 
gerung aller Steuern. Ein Londoner Gorrefpondent der 
Allgemeinen Zeitung fhrieb: „In der Berfammlung der 
Union am 9ten fprah man fehr Fräftig, nicht nur gegen 
die Torieg, welche die Kataftrophe herbeigeführt, fondern 
auch gegen den König, und befonders gegen die, denen man 
deffen Weigerung zuihreiben will, die Königin und dem 
Herzog von Gumberland, welche man noch dazu (freilich auf 
unerwiefene Vermuthung hin) als unter auswärtigem Eine 
fluſſe handelnd, darftelfte, Die Beſchluͤſſe erklärten das un— 
veränderte Berfrauen in den Grafen Grey, und dag man 
durchaus entweder deffen Neformbill, oder eine weit ausge— 
behntere haben wolle; auch beſchloß man eine Adreffe ans 
Unterhaus zu fenden, mit der Aufforderung Feinem andern 
Minifterium als dem Grey’isen Subfidien zu gewähren, 

ielmehr die dem Staate unentbehrliben Gelder beſondern 
Commiſſarien anzuverfrauen. Diefen Mittag veriammelte 
ſich auch der Londoner -Stadtrath; ich weiß noch nicht genau, 
was derſelbe beſchloſſen hat, wahrſcheinlich etwas Aehnlicheg, 
oder doch eine Empfehlung an die Vertreter der Stadt, keine 
Subſidien zu bewilligen. Dieſen Abend verſammeln ſich die 
Buͤrger von Weſtminſter, morgen die Buͤrgerſchaft von Lon-⸗ 
don und mehreren anderen Stadtvierteln, Sonnabend die 
Einwohner von Southwark und von Marplebone. Kurz, 
alles ift in Bewegung, und mern nicht inzwiſchen etwas Be— 
ruhisendes geſchieht, fo wird wahrfheinlich alfenthalben der 
Beſchluß gefaßt werden, Feine Steuern zu entrichten, und 
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da in diefem Augenblide noch wenig von den directen Ab 
gaben des leuten Halbjahrs eingegangen tft, fo Eönnten bie 
Folgen furchtbar werden.‘ 

Man hörte, der König habe den Lord Londhurft rufen 
laffen und ihm die Wahl eines neuen Minifteriums aufge: 
tragen, Dies erbitterte von neuem, da Lyndhurſt durch fei- 
nen Antrag die Kataftrophe herbeigeführt hatte, - 

Faſt alle englifhen Zeitungen enthielten Briefe aus 
allen heilen des Landes, die mit ben Worten beginnen; 
Es ift unmoͤglich, die Aufregung zu ſchildern ꝛc. Am gten 
war in Birmingham überall an den Fenftern angeſchlagen: 
Bekanntmachung: Hier werden feine Taren be 
zahlt, bis die Reformbill durdgegangen ift! An 
andern Senftern war noch hinzugefügt: Und nichts gekauft, 
was die Einnehmer des Nuspfändens halber wegnehmen. 
Am 9 Uhr Abends verfammelten fi gleichfalls in Birming- 
Ham über 100,500 Menfchen. Meherere große Manufacturi- 
fen, die bisher für Antireformer galten, fchloffen ihre Werk: 
ftätten um 3 Uhr, damit ihre Arbeitsleute der Berfammlung 
beiwohnen Fönnten, und benachrichtigten diefe zugleich, daß 
ihr Lohn doch. wie gewöhnlich ausgezahlt werden folle. Viele 
tauſend Perſonen aus den umliegenden Staͤdten waren gleich— 
falls zugegen, auch kamen Deputirte von Worceſter, Coven— 
try, Wolverhampton, Walſhall, Warwickec. Der bekannte Att⸗ 
wood und mehrere andere Herren ſprachen zur Verſammlung. 
Der Ausſchuß der politiſchen Union wurde fuͤr permanent er— 
klaͤrt, und zwei Mitglieder wurden nach London abgeſendet, um 
dem Gemeinderathe der City und der Stadt Weſtminſter den 
Entſchluß von Warwickſhire und Staffordſhire kund zu thun, ſie 
in. der gemeinſamen Sache zu unterſtuͤtzen. Die Petition an 
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das Unterhaus enthielt folgende Stelle, die den Geift der 
Verſammlung hinreichend bezeichnet: die einzige Hoffnung 
des Landes fen nun das Unterhaus, diefes halte noch die 
beftehende Gonftitution des Landes zufammen, und die Bitt: 
fteller fliehen daffelbe an, feine großen Pflihten männlich 
und furchtlos zu erfüllen. Die Bittitelfer finden in der 
„Bil der Rechte,’ daß das englifhe Volk „Waffen haben 
folle zu feiner Vertheidigung.“ Im Liverpool und Bofton 
find gleichfalls Berfammlungen angefagt, die politifchen Unio— 
nen find fehe thatig. Die Freeholders der Stadt Bungay 
haben an die zwei Parlamentsglieder für Suffolf eine Adreffe 
erlaffen, worin fie von denfelben begehren, daß fie durch 
Bermweigerung des Budgets und durh alle andern 
conftiruticnellen Mittel fih jedem Minifterium miderfegen, 
das nicht die volftändige Bill dem Lande anbiete. — Der 
Gemeinderath von London verfammelte fih am 10ten 
und befhloß eine Petition an dag Unterhaus, worin unter 
Anderem daffelbe gebeten wird, Fein Budget zu bemwilligen. 
„Es tft die Pfliht des Gemeinderathg, fast Hr. Ihornbill, 
durch feine Naßregeln zu zeigen, daß der Geiſt einer Nas 
tion nicht geſchwaͤcht, und ihr Arm nicht verfürzt wird durch 
ein Votum des Dberhaufes.” Man befhloß, um die Ueber: 
gabe der Petition defto feierlicher zu machen, folle der ganze 
Gemeinderath den: Lordmayor und die Scheriffs nach dem 
Unterhaufe begleiten. 

„In einer Verfammlung zu Weftminfter, wo Eir F. 
Burdett den Vorfig führte, und viele Parlamentsglieder fi 
einfanden, wurden nachftehende Nefolutionen gefaßt; 1) Tiefen 
Unwillen darüber auszudrüden, daß die Minifter des Königs 
zum Nüdtritte gezwungen worden; 72) zu erklären, daß die 
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Verſammlung in die patriotiihen Sefinnungen des Grafen 
Grey und feiner Eollegen fortwährend das feftefte Vertrauen 
feße; 3) daß eine Petition ans Unterhaus gefandt werde, mit 
der Bitte, alle Geldbewilligungen auszufegen, bis eine 
Adminiſtration aus anerfannten Reformfreunden gebildet fen. 
In der Petition kommt die merkwürdige Stelle vor: „Wir 
fönnen zwar mitleidig die verbiendete Bethörung von Men— 
ichen betrachten, welche den Willen einer Natton dur Das 
Gaufelipiel einer nominellen Reform aufzuhalten wähnen; 
ober wir find tief von dem Gefühle der ernfien Gefahren 
durchdrungen, worein das Land geftürzt wird, wenn folge 
Menfhen in den Rath Sr. Majeftät Fommen.‘ 

„In Mandefter flanden, als die Nachricht von dem 
Hüdtritt des Minifteriums anlangte, fogleih alle Geſchaͤfte 
ſtill, und fchon am toten ging Abends 6 Uhr eine Deputa: 
tion mit einer Bittfchrift ab, die in vier Stunden 25,000 
Anterfhriften erhalten hatte; hätte die Zeit es geſtattet, fo 
wäre die Zahl der Unterſchriften fchnell auf 50,000 geftiegen. 
Sn Salfort wurde ein Gaftmahl, weldes auf des Königs 
Geburtstag angefeßt war, fogleih abgefagt. Ueberhaupt iſt 
zu bemerken, daß feine Petition an den König gerichtet wird, 
und man denfelben überhaupt fo wenig nennt, wie möglich.‘ 

Am 10 Mai ſchlug Lord Ebrington unter unermeß: 
lichem Beifall im Unterhaufe vor, „daß ©r. Majeſtaͤt eine uns 
thanige Adreſſe uberreiht werde, vor Sr. Majeſtaͤt das 
tiefe Bedauern des Hauſes unterthänig vorzuftellen über bie‘ 
in dem Rathe Sr. Mojeftät dur den Nüctritt von Mint 
fern, in welde diefes Haus fortwährend ein ungefehwächtes 
Vertrauen feßt, ftattgefundene Veränderung; daß die Haus 
in Webereinftimmung mit der im der gnaͤdigen Rede Or, Mae: 
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jeftät enthaltenen Empfehlung, eine Bill zur NReformirung 
der Vertretung des Volks an das Haus der Lords gefender 
bat, wodurch feiner Ueberzeugung nad die Prarogative der 
Krone, die Autorität beider Haufer des Parlaments und 
die Rechte und Freiheiten des Volks würden gefihert werden ; 
daß dies Haus fih verpflichtet fühlt, Sr. Majeftät zu be. 
merken, daß deren Unterthanen mit dem lebhafteften Antheile 
ben Fortgang diefer Maßregel betrachten, und daß das Haus 
Sr. Majeftät die Befürchtung nicht verhehlen kann, daß ein 
slüklicher Verſuch, die Billzu verſtuͤmmeln und deren Wirk: 
famfeit zu vermindern, das größte Bedauern erregen würde; - 
daß dies Haus demnach, bewogen durch die wärmite Ans 
bänglichfeit an die Perfon Sr. Majeſtaͤt, diefelbe unterthänig, 
aber dringend anfleht, in Shren Nath nur folhe Perfonen 
zu berufen, welche die Bill zur Neform der Vertretung des 
Bolfes, die Fürzlih in diefem Haufe durchging, in allen 
ihren wefentliben Beftimmungen unverfehrt durchzuführen 
beabfichtigten. 

Selbft die alten Gegner Grey's, 3. B. D’Connell 
flimmten von Herzen für ihn. Am weitelten ging Hume, 
indem er verlangte, das Unterhaus folle gleih dem franzoͤſi— 
then Convent wahrend der Revolution alle Gewalt allein an 
ih nehmen: „Man follte Se. Majeftät auffordern, in der 
Reformangelegenheit weiter zu geben, als big jetzt gefchehen 
iſt, und wenn Se. Majeftät den Rath nicht annehmen, und 
zum DBeften des Volks Feine Pairs ernennen will, fo hat das 
Unterhaus die Macht, ihn zu zwingen, in feiner Hand, 
Beifall.) Aus Vorſorge für das Intereſſe unferer Gonfti- 
uenten und zum Schuße der Intereffen des Throns felbft, 
Ünd wir verpflichtet Sr, Maieftät zu rathen, die entlaffenen 
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Miniſter wieder in ſeinen Rath zu berufen, denn niemand 
als ſie kann conſequenterweiſe die jetzige Reformbill in ein Ge— 
ſetz umwandeln laſſen. — Ich ſage, wenn Miniſter gegen den 
erklaͤrten Wunſch der Vertreter des Volks ernannt werden, 
dann muß das Hans parlamentariſche Commiſſarien ernen⸗ 
nen, und ihnen die oͤffentlichen Gelder uͤbertragen. (Wie— 
derholter Beifall.) In ſo kritiſchen Zeiten, wie die jetzigen, 
duͤrfen weder Krone noch Oberhaus ſich in unſere Nechte 
miſchen.“ 

Macauley erklaͤrte ſich gegen die Kriegsliſt der Tories 
und vereitelte ihren alten Plan, dem Volk zum Scheine eine 
Reformbill hinzuwerfen, durch die Sprache der Wahrheit: 
„Daß Leute, welche im Herbfte 1830 lieber vom Amte ab» 
treten, als irgend eine Reform-Maßregel vorbringen wollten, 
welche fich der Reformbill in allen ihren Stadien widerſetzten, 
welche die Entziehung des Wahlrechts für eine offene Raͤube— 
rei, die Ertheilung deffelben als den Weg zur Poͤbelherrſchaft 
erklärten, daß Leute, welche den Neihen vom allgemeinen 
Stimmredte, den Armen von der Nriftofratie der Zehn: 
yfundwähler fpraben, es ift unmoͤglich, fage ich, daß diefe 
ing Minifterium treten Finnen, um eine Reformbill durch 
zufeßen. Die Erklärungen der Parteien find zu neu, bie 
Inconſequenz wäre zu fehreiend, der Zweck läge gar zu of— 
fen da.’ 

Die Neformer nahmen ihre eben fo energifhen als gefeß- 
lihen Mafregeln, mit Vermeidung aller unconftitutionellen 
Gewaltthat. Der Courier fhrieb: „Eine zahlreiche Verfamms 
lung von Unterhaus: Mitgliedern fand bei Brookes flatt, 
um über dag in der jehigen Krifis zu befolgende Benehmen 
fih zu berathen, Es kam zu feinem beftimmten Beſchluſſe, 
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man fprach aber viel von einer beabfichtigten Motion Herrn 
Hume's, alle Geldverwilligungew mit Einem Male zu ver- 
weigern; die Meinung ſchien jedoch vorzuherrſchen, daß eine 
folbe Mafregelunter den dermaligen Umftänden zu voreilig, 
ja zu gewaltfam fey, und man Flüger thun würde, die Bil: 
dung der neuen Verwaltung abzuwarten. Auch Lord Althorp,- 
welcher erklärte, nicht mehr als Minifter, fondern nur als 
Darlamentsglied zu fprechen, rieth von jedem heftigen Schritte 
yon Seite des Unterhauſes ab. Herr Hume und alle übrigen 
kamen indeß überein, dem Herzoge von Wellington, auf den 
ſie kein Vertrauen festen, duch durchaus Feine Fonds zu bes 
willigen.“ 

Nach dem Torpblatt Standard „wurden der König und 
die Königin, als fie am 12tem nach der Stadt kamen, zu 
Brentfort mit Gefhrei und Zifhen empfangen. Auch ſoll 
Koth nah dem Magen geworfen worden ſeyn. Diefelbe 
Stimmung zeigte fih längs dem Wege nah London; als der 
Wagen in den Parkeinfuhr, war das Gefchrei und Ziſchen 
fürdterlih, aber die Thore des Palaceyard wurden gefchlof: 
fen, fobald der Wagen durch wear, Die Polizei mußte endlich 
den Poͤbel zerſtreuen.“ Der Obferver erzählt daſſelbe, fügt 
aber noch hinzu: „Se. Majeftät habe fih im Wagen zurüd: 
gelehnt, die Königin aber fen vorwärts gefeffen, und es babe 
gefhienen, als befümmere fie fih um das Gefhrei und Ge- 
ziſch des Volks nicht im mindeften, Der Herzog von Wel- 
fington war eine Diertelftunde früher in volfer Uniform bet 
dem Palaſte angelangt, und mit allen möglichen Zeichen ber 
Mishilligung von Seite des Volks empfangen worden. Glei— 
es widerfuhr dem Grafen von Munfter und dem Lord Fre: 
deric Sißclarence,’ 
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„In allen Theilen des Landes dauerten die Verfammlun- 
gen der nun faft überall organifirten Neformvereine, politifhen 
Unionen ꝛc. fort, Die wichtigfte diefer Unionen, die von 
Birmingham, hatte mit allen ähnlichen Vereinen der drei 
Königreiche Gorrefpondenzen eröffnet; der Ausſchuß war Tag 
und Naht verfammelt, und Vorbereitungen wurden getroffen 
zu einer allgemeinen Verſammlung von Delegirten ſaͤmmtlicher 
Unionen des Landes, In allen Verfammlungen zeigte fich 
der Wechſel, der in der öffentlichen Meinung in Betreff des 
Königs eingetreten war, In Birmingham wear früher alg 
Kennzeichen der Union eine Medaille vorgefchlagen worden, 
mit der Inſchrift: „Gott fegne den König!’ Gebt aber rief 
alles: „Weg mit der Medaille!’ Im Theater von Manche— 
fter wollte eine Partei fremder Aipenfanger zum Schluſſe 
Das gewöhnlihe Nationallied anjtimmen; aber fo wie das 
Lied anfing, erhob fi ein allgemeines, heftiges Gefchrei von 
allen Seiten des Haufes: „Kein God save the King!‘ 
Kaum zwei oder drei Stimmen mwagten, auf dem fonft fo 
populären Liede zu beftehen ; fie wurden ausgeziſcht und hin— 
suggeworfen; dann ward mitten im Aufruhre ein anderes 
Lied gefordert, und fogleih willfahrten die fremden Sänger, 
die von dieſen, ihnen neuen, Ecenen ganz verbläfft waren.‘ 


Die Birminghamer Adreffe wurde vom König zurädges 
wiefen. Inzwiſchen flieg im ganzen Lande die Aufregung 
immer höher, Zn den Berfammlungen offenbarte fi die bit- 
terfte Stimmung der Gemüther, „Zwar mahnten fait alle 
Sprecher, nur friedlihe Mittel zu gebrauchen, freilich 
das Wort friedlich in einem etwas weiten Sinne genom— 
men, fo dab es vor allem die Abgabenperweigerung in ſich 
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ſchließft; doch wurden auch mande Stimmen laut, die den 
Herzog von Wellington an das Wort der Schrift mahnten, 
daß wer mit dem Schwerte fhlage, wieder gefchlagen werde 
mit dem Schwerte. Ueberall war die bloße Erwähnung 
des Namens Wellington das Signal zu jenem furchtbaren 
Schreien, Ziſchen und Toben, von dem nur der fih einen 
Begriff machen kann, der einmal einen folben taufendftims 
migen Chorus eines englifgen Volks- und Pöbelhaufens 
hörte. Bei einer diefer Verfammlungen in Leicefterfausre 
(London), bei welcher gegen 165,000 Perfonen anweſend waren, 
fagte ein Herr Buller, der den Vorfisftugl einnabm: „der 
Herzog von Wellington tft der einzige Mann im Lande, der 
fazt, daß feine Reform, fondern nur eine ftarfe Negierung 
nöthig fen, um das Volt niederzuhalten.“ Da riefs als 
Sutwort: „Haͤngt ihn! hängt ihn!” „Dieß ift die Bahn, 
fuhr der Redner fort, die Karl A vom Throne trieb, um an 
uufern Küften eine Stätte der Zuflucht zu ſuchen. Wollte 
Gott, daß der unglüdlihe Gentleman, der dieſen Morgen 
von Windfor Fam, einen Fleinen Abfteher nah dem Norden 
machte, wo er von Karl X gewiß beffern Rath erhielte alg 
vor den Speichelledern des Hofed. (Großer Jubel.) Aug 
follte die unglüdlihe Frau, die ihrem Mann fo zugefprocden 
haben fol, auf das Beifpiel der Königin eines andern Karls 
blicken, die arm und elend aus dem Lande getrieben wurde, über 
das ihr Mann einftgeherrfcht hatte. (Schidt fie nach Hannover! 
nah Hannover!) Sch möchte dem Herzoge von Wellington fagen, 
daß wir die Macht in Händen haben, weil wir unfere Re— 
präfentanten inftruiren Eönnen, die Verwilligungen zu ver: 
weigern; füge ich im Unterhaufe, bei Gott, ich gebe dem 
Könige nicht mehr als 10,000 Pfund jährlich. CUnendlicher 
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Beifall.) Das erſte Volk der Welt, die Republicaner von 
America, zahlen ihrem Prafidenten nur 5,000 Pfund des 
Sahrs. Indeſſen bitte ich das Volk, fih nicht zu compromit: 
tiren, indem es dieſen oder jenen Torylord vom Pferde wirft, 
oder ihm ein paar Kenfterfheiben zerbricht, Ich will euch 
fagen, was wir thun muͤſſen, um den Engländern ind Herz 
zu greifen, Heute kam ein Torplord zu feinem Kaufmanne, 
und lie durch diefen fein Guthaben aus feines Bankiers 
Caſſe ziehen, was Elar beweist, daß dieſer Torplord Fein 
großes Vertrauen in die gegenwärtige Ordnung der Dinge 
hat. Gehet hin und thut deßgleihen, denn wenn wir einig 
find, fliegen wir, dag ſchwoͤre ich euch bei der lebendigen Ma— 
jeftät des Volks.“ Diefe Sprache gibt eine lebhafte Probe 
der Reden, die von einem Ende des Königreichs big zum an— 
dern widerhallten. Wie gut das Volk feinen Shaffpeare 
kennt, bemies ein Zug bei einer diefer Neform-Berfammlungent 
in Southwarf, Einer der Sprecher fagte: „Ihr habt alle 
son der alten Prophezenung gehört, daß Nichard III feine 
Krone verlieren folk, wenn der Birnammwald nah Dun: 
finan kaͤme.“ Da lahten die Umftehenden laut und riefen: 
„Das war ja Macbeth! Macbeth!“ „Richtig, ihre habt 
Hecht (entgegnete der Redner) ; indeffen ift dieß für das, was 
ich eigentlich fagen will, gleichgültig; ich will nur fagen, daß, 
wenn dad Haus der Lords fih nicht warnen last, fo Fommt 
Mapping nah Whitehall, (Gelächter und Beifell.) Laßt mar 
fih nit warnen, fo wird der Birminghamer Stahl fehen, ob 
er nicht ftarker ift als das MWeftminfter Gold, Daß Weiber 
Einfluß erhielten im Nathe des Staats, hat, das lefen wir 
in allen Geſchichtbuͤchern, nie etivag getaugt. Ihr wißt alle 
was dabei herauskam, als Ahab fih berathen ließ von ſei— 
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nem Weibe Sefabel” „. . „Seit achtzehn Monaten (fagte 
ein Anderer) haben wir die Luft erfüllt mit Vivatrufen für 
den patriotifhen König, und jest find wir doch die Betro— 
genen. Das ging uns noch immer fo. mit allen vom Haufe 
Braunſchweig.“ Der Unmille gegen die Königin ift jo groß, 
das felbft bei der neulihen Mahlzeit der Gefellfehaft zur Un— 
terftäßung verarmter Schriftteller viele fonft fehr gemäßigte 
Männer bei der Ausbringung ihrer Gefundheit die Gläfer 
umfehrten, Ja, gemeinere Leute und Zeitungen, welche für 
diefe gefhrieben werden, wenden diefen Haß gegen alles 
Deutfhe, felbit gegen die deutfhe Oper, welde eben hier 
eingeführt worden ift, und bei alen Liebhabern Achter Ton— 
kunſt den größten Beifall findet,” | 
Aus allen Gegenden, befonders den Fabrifftädten, ka— 
men immer diefelben Nachrichten: Gährung ohne Gewale 
thätigfeit, Berfammlungen mit Bittſchriften and Unterhaus 
feine Subfidien zu bewilligen, und gewöhnlig auch Beſchluͤſſe, 
feine Steuer in Geld zu bezahlen, bis die Reformbil zum 
Sefeße geworden. Auch aus Schottland erfuhr man dag 
daͤmliche: „Die große Nerfammlung in Edimburgh ftand 
unter dem Einfluffe der achtungswuͤrdigſten und vorfichtigften 
Neformer, deren diefe Stadt fih rühmt, und ging defhalb 
in einer Art vor fih, die dem oͤffentlichen Mißvergnügen eine 
eonftitutionelle Richtung gab; aber zu Perth zeigten fih Ges 
finnungen, und Drohungen wurden laut, die Fein Freund der 
guten Ordnung und der beitehenden Inſtitutionen des Lau: 
des ohne große Veforgnig betrachten Fann. Noch ein wenig 
mehr von diefem Unwillen erregenden Aufſchube, der die Nation 
beinahe fon in Wuth gebracht hat, dann kann ein gewiſſer 
vornehmer Zorpführer erfennen, wie fehr er fih täufcte, 
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als er auf die Bemerkung, das Volk fey faft des Martens 
müde, erwiderte: „Gut, un: fo beffer, wenn es ermüdet 
it, muß es ſich niederlegen.“ 


Die ſchrecklichſten Drohungen des empoͤrten Volks ſam— 
melte der Marquis von Londonderry und las fie vierzehn 
Tage ſpaͤter im Dberhanfe öffentlich vor. Sie lauteten: „Die 
Reformbill zählt unter ihren Gegnern im Oberhaufe nur alte 
Wuͤſtlinge.“ — „Der König hat dur die Weigerung feine 
Praͤrogative auszuüben, zugleih feine Verachtung für die 
Wünfhe des Volks und feinen Wunfh gezeigt, die Gewalt 
wieder den Handen der Ariſtokratie anzuvertrauen.“ — „Se. 
Majeftät wird von treulofen Rathgebern getaͤuſcht.“ — 
„England ift, wie Franfreih es war, von Nuflagen erdrüdt, 
und feufst unter dem Drude der Wirdeträger der Kirche.’ — 
„England wird von einem charefterlofen Könige regiert, der 
fih von einer fremden Frau beherrſchen laͤßt.“ Endlich ging 
ein Nedner fo weit, augzurufen, dag würdigere Haͤupter, alg 
das der Königin Adelaide auf dem Schaffotte gefallen feyen, 


Der Spectator meldete ferner: „Bei der lebten Ver: 
ſammlung von Glasgow waren 500 Fahnen beifammen; einige 
trugen ſchreckbare (awful) Inſignien. Bon einem aufgerich- 
teten. Pfahle Hing ein Bündel Schwerter herab; eine Krone 
war mit Stroh ausgeſtopft und hatte die Ueberſchrift „Je— 
ſabel;“ andere waren komiſcher Art; z. B. eine Frau in der 
Hand ein paar Unausſprechliche (inexpressibles, fo nennt die 
englifhe Sungfränlichfeit ein Paar Hofen) mit dem Motto: 
So ein Weib wie Milhelm hat (Sic a wife as Willy had) 
die Zahl der Verfammelten betrug 120,000 Menſchen. 7000 
Irlaͤnder ftanden in einer dichten Schaar beiſammen.“ 
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„Am 14 Mai legte im Parlament der Alderman Mood 
eine Petition von Seite der Wahlbürger von London zu Guns 
ften der Neform vor. Ed thut mir leid, fagte er, daß Herr 
Baring nicht hier ift, denn ich denfe nicht, daß er auch diefe 
Petition für ertravagant erklären wird. Die unterzeichneten 
Bittfteller find freilich nicht fo reich, wie das ehrenwerthe 
Mitglied für Thetfort, doch befigen manche derfelben 100,000 
HS 1Mill. Pfund Sterling. Sie verlangen, dag man Fee 
Anflagen mehr bewillige, und was mich betrifft, fo erkläre 
ih, daß ich gegen alle Auflagen ftimmen werde, fo lange die 
- Neform nicht zugeftanden iſt.“ 

An demfelben Tage erklärte Lord Garnarvon im Na— 
men des Herzogs von Wellington, daß das FünftigeZorg- Mini- 
fterium für die Reformbill ſeyn werde, und beftatigte fomif, 
was man längft mußte, daß die Tories zwar ruͤckſichtlich 
der Bill der Gewalt nachgeben wollten, aber nur um den 
Preis, dafür ins Minifterium zu Eommen. Da fih aber 
Wellington früher allzu feindfelig gegen die Bill ausgeſpro⸗ 
chen hatte, ſo lag ſein boͤſer Wille und das Spiel, welches die 
Tories mit dem Volke ſpielten, klar am Tage. Lord Ebring- 
ton rief aus: „Ich möchte wiſſen, ob es wahr iſt, wie mar. 
‚ allgemein fagt, daß der Herzog von Wellington ein Vorte: 
feuille angenommen babe, unter der Bedingung, eine Re- 
formbill vorzulegen, deren Sauptelaufeln von Lord Ellen— 
borough entworfen ſeyen. Wird diefer Stastemann uns 
mit der einen Hand die Bill, mit der andern feine Prote- 
ſtationen vorlegen? Welches Sutrauen koͤnnte alsdann fein 
Minifterium einflößen? Wenn es noch eine Achtung für die 
öffentlihe Moral und Meinung gibt, wie Fönnen- Leute, 
welche die Bil in alfen Stadien für ranberifch erklärten, 
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auf die Stimme eines Menihen, wie ho er auch geftellt 
ſeyn möge, die Grundfage und die Sprache ihres ganzen Le— 
bens verläugnen, nun fih zu VBerfechtern der Reform erflären ? 
Duncombe: Reform von dem Herzoge, von dem Herzog von 
Wellington! Reform von den Tories! von diefenehrenwerthen 
und fehr ehrenwerthen Apoftaten! Was aus einer fo befleckten 
Duelle Eommt, muß verdorben ſeyn, und wir bürfen den 
Tories nie mehr mißtrauen, als wenn fie liberal zu ſeyn 
affectiren. Wenn das Minifterium gebildet ift, was will eg 
mit diefem Haufe anfangen? Will e3 das Parlament auf: 
loͤſen, das der König berief, um die Gefinnungen des Volks 
auszuſprechen? Es kann fi darauf verlaften, daß es feine 
Rage nicht verbeflern, daß e3 unfehlbar Niederlagen, Schande 
und Entehrung einernten würde. Es ift umfonft, dag man 
die Bittfehriften der politiſchen Unionen verwirft, das Bolt 
wird und muß gehört werden. Ihr mögt, fo vielen beliebt, von 
der Enterdrüdungder politifhen Unionen ſprechen. Ich möchte 
den Verſuch fehen, ob politifhe Unionen unterdrüdt werden 
Tonnen, Nur die Gewährung der Reform iſt dieß zu thun 
im Stande. Che ih mich niederfeße, erkläre ih noch, daß 
ih min mit allen Mitteln, welde die Formen des Hauſes 
geftatten, dem neuen Minifterlum widerfegen, und auch au— 
" Berhalb alles thun werde, um ibm Schwierigfeiten in den 


Weg zu legen, big die Urheber diefer niederträctigen Belei: | 


digung aller Gefühle der Nation von ihrer hohen Stellung 
herabgeftürzt find, unter den Fluͤchen eines verhöhnten 
Volks und den Verwuͤnſchungen eines erzuͤrnten Parlaments. 
Wenn hochſtehende Staatsmaͤnner ſo ſchimpflich ſich beneh— 
men, ſo ziemt es ſich fuͤr die Vertreter des Volks, ihren 
Conſtituenten zu zeigen, daß der Flecken nicht auf ihnen 
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haftet, daß noch jemand da ift, auf den man bauen Fann, 
daß nicht alle bereit find, ihre Grundfäge gegen Stellen ein- 
zutaufhen. Wenn andere Ehrlofigfeit und Stellen 
wollen, fo fol wenigftens das Unterhaus fih an die Ehre 
und an Reform halten.” Lord Ruſſell frug: ‚Warum hat 
fich den das ehrenmwerthe Mitglied nicht vor einer Woche wie - 
jeßt ausgefprochen und die Bill unterftügt? Laſſen fich feine 
Anſichten allenfalls fo ausdrüden: ‚wir haben nichts gegen 
eure Bill, gebt ung nur eure Stellen, dann wollen wir eure 
Bill durchfuͤhren?“ (Naufhender Beifall.) Sir Francis 

 Burdett fagte von ben Tories überhaupt: „Was man auch 
fagen. mag von der factiöfen Bande im Oberhaufe, fie find, 
wenn nicht factiög, doc die Furzfichtigften Menſchen, daß fie 
die Nuhe ihres Landes und alles, was ihnen thener ſeyn 
follte, wagen, um ihre befondern Privilegien zu behalten, 
die der Wohlfahrt des Volkes entgegenftehen.’ 

Ebenfalls am 14 Mai erklärte die Union von Birming: 
ham den Herzog für einen allgemeinen Feind der Freiheit: 
„Es floͤße Schreden und Unruhe ein, daß er jede Wilffür- 
gewalt auf dem europäifhen Continente unterfkiße, fo daB 

Die Nation durch ihn nothwendig in ungerechte und verderb- 
Kiche Kriege gegen die Freiheiten Europa's verwidelt würde, 
daher die Union erkläre, alle ihr zu Gebote ftehenden gefeß- 
lichen Mittel anzuwenden, um Se, Majeſtaͤt zu veranlaffen, 
die Faction, an deren Spige der Herzog fiehe, aus ihrem 
Mathe fern zu halten,“ Ueber diefe Volksſtimme fprach der 
Slober „Der Herzog von Wellington verdanft feinen glaͤn— 
zendften Sieg und feine Ihmahlichite Niederlage einer und 

derſelben Urfache — dem unbezwungenen Sinne feiner Lands- 

leute, John Bull focht mit ihm bei Waterloo und gegen 
Menzels Taſchenb uch· Dierter Jahrg. I, Thl. 15 
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ihn in der Reformſchlacht. Seine Gnaden haben nun dem 
Unterfhied: zwiihen einem Kampfe für und mit der Nation 
und gegen diefelbe Fennen gelernt, In dem einen erwarb ex 
fih. unfterblihen Ruhm, in dem andern ewige Schmach.“ 

Am 15ten wurde der Herzog vom Poͤbel infultirt, der 
ein fo gellendes Geſchrei erhob, daß feine Pferde fcheu wur— 
den und eines berfelben ftürzte. Darüber wurde geſagt: „Daß 
der Poͤbel nicht mehr Zartgefühl zeigt, Ift gerade die Schuld 
jener Partei, an deren Spitze Lord Wellington fich geftellt 
bat. Diefe hat von jeher die Erziehung der niedern Elaffer 
in England auf das fchamlofefte und muthmwilligite vernach— 
laͤſſigt; fie erntet jekt den Lohn, wenn ihr der möbel alle 
Achtung verweigert.’ - 

Um den Has gegen den Herzog noch mehr zur entflammen, 
mahte man alle feine Titel befannt: „Der erlaudtefte 
und edelfte Fürft Arthur, Herzog, Marguis und Graf vom 
Wellington, Marguis von Douro, Biscount Wellington 
von Talavera und von Wellington, und Baron Douro vor 
Wellesley, Mitglied des hoͤchſt ehrenwerthen Geheimenraths 
St. Majeſtaͤt, Feldmarſchall Ihrer Armeen, Obriſt des für 
niglichen Regiments der Fußgarden, Conſtabel des Towers 
von London, Lord-Aufſeher der fuͤnf Haͤfen, Ritter des hoͤchſt 
edeln Hoſenbandordens, Ritter Großkreuz des hoͤchſt ehren— 
werthen Bathordens, Fuͤrſt von Waterloo, Herzog von Eins 
dad-Rodrigo, fpanifher Grande erfier Claſſe, Herzog. von 
Vittoria, Marquis von Torres-Vedras, Graf von Vimeira 
in Portugal, Ritter des erlauchteſten Ordens vom goldenen 
Vließe, des ſpaniſchen Militaͤrordens vom St. Ferdinand, 
Ritter, Großkreuz des kaiſerlich militaͤriſchen Maria-The— 
reſia- Ordens, Ritter, Großkreuz bes kaiſerlichen St. Geor⸗ 
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gen-Ordens von Rußland, Ritter, Großkreuz des preußi— 
ſchen ſchwarzen Adler-Ordens, Ritter, Großkreuz des portu—⸗ 
gieſiſchen koͤniglichen und militaͤriſchen Thurm- und Schwert: 
Ordens, Ritter, Großkreuz des koͤniglichen und militaͤriſchen 
Schwert-Ordens von Schweden, Ritter, Großkreuz des 
Elephanten-Ordens von Daͤnemark, des niederlaͤndiſchen 
Wilhelms-Ordens, des Annunciada Ordens von- Sardinien, 
des Maximilian-Joſeph-Ordens von Bayern, ſo wie meh— 
rerer anderer, und jetzt Premier-Miniſter von England. 
(NB. Dieſer Artikel ſteht im Courier vom 15 Mai.) Zu 
allem dem koͤnnen wir hinzufügen, daß er Obercommandant 
der alliirten Armeen in Paris war, als der tapfere Ney er— 


fhoffen wurde, — Nachitehendes find einige von den Emo— 
Inmenten des Herzogs: 
Penfion . £ : ‚ 43,000 Pfund, 
Als Oberſt des erften Gurheregimente RE 3 2 — 
Als Sonftabel des Towers A . 50 — 


Sinfen von den ihm dur das Parlament 
votirten Geldern F ? 3 . 35,000 — 


42,545 Pfund, 
Er bat noch mehrere andere Stellen, deren Einkünfte unter 
den obigen nicht begriffen find. Es ift wahrfheinlih, daß 
eine Generation der Familie Wellesley dem Staate zwei Mil 
lionen Pfund koſtet.“ 

Diefer mächtige Sterbliche war jeßt in einer bedenflihen 
Lage. Der König hätte ihn gern an die Spiße der Gefhäfte 
geitelt, und trug ihm wirklih die Sufammenfekung eines 
neuen Minifteriums auf, allein er wagte niht von diefer 
Ehre Gebrauch zu machen, denn die Nachricht, Wellington 
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fey Minifter geworden, würde unfehlbar das Signal zur blu: 
tigften evolution gewefen feyn. Man zauderte bei Hof. 
Die Tories, die fremden Botfchafter eilten ab und zu. 
Man Fam mit nichts zu Stande, 

Schon am 1a hatte Sir Francis Burdett folgenden 
guten Rath gegeben: „„Es frägt ſich num, was iftzu thun? 
Meiner Anficht nach muß die Regierung wieder in die Hande 
der abgetretenen Minifter übergehen, und die Neformbill 
durchgefeht werden, deren Auffhub oder Verweigerung die 
Urſache aller Schwierigkeit ift. Ich habe Vertrauen auf die 
Maͤßigung und Weisheit des Volks, allein die Gemuͤther 
find dermaßen erhigt, daß fie fich nur durch vernünftige Con— 
ceſſionen werden befhmwichtigen laffen. Mir ſcheint, es würde 
fich für den Herzog von Wellington weit mehr ziemen, wenn 
er,. ſtatt felbft ein Cabinet zufammenzufeßen, diefelbe Re— 
formbill durchzuführen, und dann, wie man fagt, fogleic 
zu refigniren, feinen Einfluß im Dberhaufe darauf verwen- 
dete, die Bil unter dem Einfluffe der Minifter, die fie zu: 
erft vorſchlugen, durchzuführen. Dann würde er die Freude 
haben, zu fehen, daß die Conſtitution wieder ein Ge genitand 
der Verehrung für das Volk würde, und der Monarch die 
Siebe feiner Unterthanen wieder gewaͤnne.“ 

Diefer gute Rath war wirklich der einzia Heilfame, den 
der Hof endlich auch annahm. Am 17 Mai erklärte der Her: 
zog von Wellington im Hberhaufe: „Die legten Discuſſionen 
im Unterhaufe hätten gezeigt, wie unmöglich es fen, einer 
Megierung, die nach den von ihm entwidelten Anfihten ge: 
bildet wäre, das Vertrauen des Landes zu fihern, daher habe 
er den König in Kenntniß gefeht, daß er den ibm gnaͤ— 
Digit ertheilten Auftrag (ein Minifterium zu 
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bilden) nicht erfüllen koͤnne, und der König da— 
gegen habe ihm eröffnet, er werde die Communicatio- 
nen mitfeinem frauͤhern Minifterium wieder er 
neuern.“ 

Hierauf erklaͤrte der König am 18, daß Grey auffei- 
nem Poſten bleide, Diefe Erflärung ermwedte unge- 
beuern Inbel im ganzen Lande, mit deſſen Beſchreibung ich 
mich bier nicht aufhalten will. Es handelte ſich jekt nur 
noch darum, ob das Oberhaus die Neformbill ohne einen 
Pairsſchub annehmen werde, und um dieſen letztern zu 
vermeiden, um ihre geſchloſſenen Reihen nicht von Whigs 
durchbrechen und das Oberhaus mit ihren Feinden anfuͤllen 
zu laſſen, erklaͤrten ſich die Tories ſogleich bereit, die Re— 
formbill anzunehmen, wenn nur Feine neuen 
Pairs gemacht würden, 

Um wenigſtens die Ehre zu retten, ſagte man, der Koͤ— 
nig allein wolle es, habe es den Tories wider ihren Willen 
zur Pflicht gemacht. Es wurde abſichtlich ein Brief des Hrn. 
Zaplor, Privatfecretairg des Königs verbreitet, des Inhalts: 
Mein werther Lord! Sch bin von Seiner Majeftät mit dem 
Auftrage beebrt, Eure Herrlichkeit zu benachrichtigen, ,\ daß 
ale Schwierigkeiten bei ben beabfichtigten Arrangements heute 
Abend werden gehoben werden, durch die Erklärung einer 
hinreihenden Anzahl von Pairs, daß fie in Folge des jeki- 
- gen Standes der Angelegenheiten zu dem Entihluffe gekom— 
men find, alle weitere Oypofition gegen die Neformbill fallen 
zu lafen, damit fie ohne Verzug, und, fo weit dieß moͤglich 
iſt, in ihrer jeßigen Geftalt durchgehe. Sch habe die Ehre ıc. 
Eir H. Taylor,” Inzwiſchen mußte den Torieg felbit mehr 
als dem Könige daran liegen, fih durch diefe Conceſſion aus 
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der Schlinge zu ziehen, ohne ihre Macht im Oberhaufe mit 
laftigen Collegen aus den Neihen der Whigs theilen zu Dürfen. 

Die Neformbill ging nunmehr wie im Galopp durds 
Dberhaus, „Die Tories, lautete ein Brief aus London in der 
Allgemeinen Seitung, „heben die Waffen geſtreckt, mit Aus: 
nahme eines Heinen Häufleing, das mit dem Yaughanrigen 
Lord Ellenborough an der Spize es für Pflicht halt, fortzus 
kaͤmpfen, obgleich fie feine Hoffnung haben, in der Bill et— 
was verändert zu fehen, als was die Minifter felbft groß— 
müthig genug fenn dürften, aus freiem Willen zuzugeftehen. 
Schon das der Herzog von Wellington am Montag nit 
erſchien, zeigte, daß die Partei den wahren Stand der Dinge 
a erkannt, und’ fih entfhloffen hat, durch Fünftige 
Maͤßigung den Whigs allen Grund zur Greirung neuer Pairs 
zu entziehen. So ließ man alle Städte, welde für Neprä- 


fentanten vorgefhlagen wurden, faft unangefochten durd, | 


bis man an die erfte Abtheilung der Hauptftadt Fam. Mit 
diefer fing man am Dienflag an; man erwartete Oppofition 
dagegen, aber alanbte kaum, dag man es würde zur Abſtim— 
mung kommen laffen; doch geihah es, und es ftimmten 91 
für, 36, fage ſechs und dreifig, gegen biefe fo oft be: 
ſtrittene Claufel. Sp befanden fi denn die Minifter, welche 
fünfzehn Tage früher durch eine Mehrheit von-35 gezwungen 
worden waren, abzudanfen, jetzt fiegreich in einer Mehrheit 
von 55 bei einem der Hauptpunfte der Bil! Auch hat diefe 
Seitdem die fhnellften Fortichritte gemaht, fo dag man ge: 
tern Naht fhon mit der 2aften Glaufel zu Ende kam; ım 
zwei Abftimmungen, welche jeit Dienftag ftattgefunden, 
hatte die Oppofition nur noch 15 und 25 Stimmen ing 
Feld gebracht, während ihre Sahl vor 14 Tagen noch 288 
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betrug, Die Nation fteht im eigentlihften Sinne mit der 
Hand am Schwert. Man lefe nur die Berichte von den Ver— 
Tammlungen, welche feit der ertten Nachricht von der Ruͤck— 
kehr des Grafen Grey ſtattgefunden, von den Freudenbezeu: 
gungen an vielen Orten, der eifrig fortgefehten Organifation 
der Bereine, von der Befchieung der Londoner Stadtgemein- 
de, von dem Birminghamer politifchen Vereine, der Leber: 
reihung des hiefigen Bürgerrehts an Herrn Attwood, dem 
Eſſen, welches der Lordmapor demfelben und den andern Ab- 
geordneten von Birmingham, Manchefter, des Londoner Ber: 
eins u. ſ. w. gab, der Kälte, womit man die Gefundheit des 
Königs und der Königin, und der Begeiiterung womit man 
Die des Herzogs von Suſſer frank (der ſich zur Volkspar— 
tei gefchlagen hatte), und man wird fin überzeugen, dag die 
Tories nichts Klügeres thun Fonnen, als gefchehen zu laſſen, 
was zu verhindern nicht mehr in ihrer Macht ſteht.“ 

Am a Junius nahm das Dberhaus die Reform: 
Hill mit 106 gegen 2 Stimmen an, unter donnern: 
dem Belfallgefchrei des Volkes, das man im Haufe deutlich ver— 
nahm. Am 7 gab der König der Bill feine Sanction, 

Das englifche Volk war nun auf Einmal wieder beruhigt, 
und nur wenige Exceffe waren als die Nachmehen der allge: 
meinen Aufregung zu betrachten. Am 18 Junius, dem Jah: 
restage der Schlacht.-bei Waterloo, wurde der Held diefes Ta— 
ges, der Herzog von Wellington, vom Londoner Poͤbel aus: 
geziſcht und mit Koth geworfen, Am 49 befand fih der Ko: 
nig auf den Pferderennen zu Ascot, als ein Kerl in Lum- 
pen und mit einem Stelsfuß ihm einen Stein an die Stirn. 
warf, der ihn zum Gluͤck nicht verlekte, da der Hut die 
Stärke des Wurfg gebrochen hatte, Der Thater war Den: 
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nis Collins, ein irländifher Matrofe, der als Penſionair 
im Matrofenhofpital zu Greenwid wegen eines Vergeheng 
fortgejagt worden war, auf feine Bittfchrift an die Admira— 
lität eine abfchlägige Anttwort erhalten hatte, und nun, aug 
Hunger in Verzweiflung gerathben, fih am König rächen 
wolte, Seiner That lag Feinerlei politifche Abficht zu Grun⸗ 
de; Parlament und Volk verfäumten aber diefe Gelegenheit 
nicht, dem Könige laute Beweife ihrer, feit der glüdlichen 
Entfcheidung der Reformfrage wiederkehrenden Liebe zu geben. 


3 
Angelegenheiten Grlands und Grey’s 
Gontinentalyolitif, 


Der traurige Zuftand Irlands nahm fortwährend die 
Aufmerkſamkeit des Parlaments in Anſpruch; allein es ges 
ſchah noch immer nicht genug für diefes Land, theils weit 
Stegierung und Parlament mit andern wichtigen Dingen be= 
Tchaftigt waren, theils weil der englifche und proteftantifche 
Stolz zu fehr gewöhnt war, bie Srlander ſtiefvaͤterlich zu 
behandeln, theilg weil fogar die Gemaͤßigten fuͤrchteten, durch 
zu große Tachgiebigfeit gegen O'Connell, Shiel ıc. die ohne— 
hin ſchon aufgeregten Srländer nur noch troßiger zu machen. 
Stets behaupteten die irifchen Freunde, durch erweiterte Eman— 
cipation werde Irland beruhigt, feine Verbindung mit England 
befejtigt werden; und ftets behaupteten die Engländer, eben 
dadurch würden die Frländer nur-übermäthig werden und die 
Trennung um fo gemwiffer erfolgen. 

Die Fatholifchen Srländer verlangten einſtimmig Die Ab— 
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ihaffung der an die proteſtantiſche Getftlid: 
keit zu leiftenden Zehnten. Als die Fatholifchen Sr: 
länder dur die proteftantifhen Engländer -unterjocht wur— 
den, mußten fie, troß dem, daß fie Fatholifch blieben, eine voll⸗ 
ftändige proteftantifche Geiftlichfeit unter fih aufnehmen und 
ihr den Zehnten geben bis auf den heutigen Tag, Daß fih 
das ohnehin arme Volk endlih einmal weigerte, die ihr 
fremde und verhaßte Geiftlihkeit länger mit feinem Schweiß 
zu möften, war natürlih, und fobald der Widerftand ein: 
mal angefangen hatte, wurde er allgemein, 

Zweitens verlangte wenigſtens ein Theil der Irlaͤnder, 
und darunter fogar Proteftanten, die Aufhebung der 
Union zwiſchen England und Irland, dergeitalt, 
daß zwar die Kronen auf Einem Haupt vereinigt bleiben, 
Irland aber ein eigenes Parlament haben follte. Dieß war 
der große Plan O'Connells. 

Am 12 Januar verfugte Stanley einen Mittelweg 
einzufhlagen, indem er eine irifhe Reformbill an 
das Unterhaus brachte, worin er anf eine fehr mäßige Er: 
weiterung und zweckmaͤßigere Einrichtung der iriſchen Neprä= 
Tentation drang. Er fagte: „Es ift nicht nöthig, in Irland 
To weit als in England zu gehen, weil fich dort Fein Gatton 
oder Old Sarum befinden, die fehon bei der Union des Wahl- 
rechts beraubt wurden, als man die Zahl der Neprafentanten 
von 500 auf 100 verminderte; von diefen Hundert werden 
54 von den 32 Graffhaften, A von den beiden größten Städ- 
ten, einer von der Aniverfität, und 31 von verfahiedenen 
Fleden und Städten gewählt. Aber ben fehlerhaften Wahl: 
förper lieg man beftehen, fo daß oft von 50,000 Menſchen 
nur 10 oder 12 Wähler find. Hier muß eine Aenderung ges 
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£roffen werben, wie dieß in der engliihen Reformbill geſche— 
ben ift. Che ich jedoch weiter auf biefe Einzelnheiten eingehe, 
muß ich eines Punkts erwähnen, worüber ih mit Dielen 
nicht einerlei Meinung bin, namlich der Vermehrung der 
iriſchen Nepräfentantenzahl, welche nicht mehr als fünf Mit: 
glieder betragen fol.” 

Die Sache wurde hinausgefhoben. Die trifchen Freunde 
widerfprachen heftig. O'Connell verlangte eine weit größere 
Ausdehnung des Wahlrechts, indem er behauptete, der Geld- 





werth fen in den beiden Landern nicht gleich, und 5 Pfund in 


Irland gerade fo viel ald 10 Pfund in England, fo dab durch 
die Anlegung deffelben Maßftabes in beiden Ländern die 
Anzahl der Wähler dort verhältnifmäßig weit geringer 
werden würde, als in England und Schottland. Ga, er 
wollte fogar den Viergig:Schilling-Freifaifen, denen man bei 


der Emancipation, zur Beruhigung der Protefianten, dad 


Wahlrecht entzog, daffelbe zuräüdgegeben haben. ber die 
irifchen Freunde blieben in der Minderheit, und die Bill ging 
em 25 Junius dur, A 

Die Zehntenſache war von größerer ® Wichtigkeit, da bier 
das Volk unmittelbar Theil nahm. Es widerfeßte ſich eigen: 








mächtig und bildete Affoeintionen, Schon im Januar meldete d 


der englifehe Courier: „Ein organifirter Widerſtand gegen 
die Zahlung des Zehnten befteht zwar bis jekt blog in Kil- 
kenny, Carlow, der Graffhaft der Königin, und vielleiht 
in einigen heilen von Tipperary; einzelne Falle ereiguen | 
fih täglich auch in andern Grafſchaften. Selbſt in einigen 
Diſtricten der Grafſchaft Cork, wo ſich niemals Whiteboys 
blicken ließen, würde ein Auspfaͤnder ſicherlich ſein Leben m | 
Gefahr jenen, wenn er in die entfernteren Theile derſelben 








— 205 — 


time, wo feine Polizeifistionen in der Nabe find. Wenn 
der Widerftand fi fo ausbreitet, und in diefem Falle wird 
wegen der unmittelbaren Gelderleichterung die Anſteckung ſich 
ſchnell verbreiten, fo läßt ſich leicht berechnen, das, mit Aus- 
nahme der nördlichen Grafiibaften, das jekige Syſtem nur 
durch das Martialgefes wird aufrecht erhalten werden Fon- 
nen.” Daſſelbe Blatt berichtete ferner: „Ein Geiftliber, Na: 
mens Whitty, aus der Grafſchaft Tipperary, ward in der 
Nähe feines Haufes auf eine barbarifhe Weife ermordet. 
In ber Srafihaft Innishowen haben fih die Pachter in großer 
Anzahl verammelt, die Zahlung der Zehenten verweigert, 
und deren völlige Abſchaffung verlangt; auch haben fie ihren 
Gutsherren erklärt, dag fie Fünftig nur den zehnten Theil 
der früher von ihnen erpreßten Pachtrente bezahlen würden. 
Eine Harfe Truppenmacht wurde dahin gefendet. Su der 
Graffhaft Galway wurde der Verfuh gemaht, einen der 
Moͤnche im Klofter zu ermorden, weil er gegen die ungefes- 
chen Verbindungen in jener Grafihaft gepredigt hatte. 
Mehrere Bauern, welche im November ihre Pachtungen ruhig 
abgegeben hatten, find zurüdgefehrt und haben fich mit Ge- 
walt wieder in deren Befiß geſetzt. Aber nicht bloß die Ka- 
tholifen zeigen fih auf dieſe MWeife, auch die Protefianten. 
Bei einer kuͤrzlichen Oranienverfammluug in der Graffhaft 
Sermanagh hörte man die wuͤthendſte Sprade; der prote: 
Trantifche Erzbifchof ward auf Veranlaſſung eines proteitan: 
tifhen Geiftlihen ausgeziſcht. Nicht beffer ging es in der 
Grafihaft Tyrone.“ 

Die Sabe Fam vor das Parlament, weniger um der Ir— 
lander, als under des Sehnten beraubten Geiftlihen willen. 
Befonders nahm ſich das mit der hohen Geiftlihfeit und 
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Ariftofratie angefüllte Oberhaus der gefährdeten Reich: 
thuͤmer ihrer Amtsgenoſſen an, und feßte eine Committee nie: 
der, die fhon am 16 Februar berichtete, und auf eine Ent: 
Thädigung drang, Man fühlte aber die Nothwendigkeit, das 
ganze Syitem zu andern und nabım einftweilen die Vorfchläge 
des Marquis von Lansdown an, am 8 März. Derfelbe 
ſagt: „Es ift dem Haufe befanntgemworben, daß fich in mehre: 
ren Theilen Irlands eine organifirte und fpftematifhe Oppo— 
fition gegen die Zehnten-Zahlung gebildet hat, wodurch dag 
Geſetz machtlos, und viele Geifkliche von der hohen Kirche in 
große Noth verfegt wurden, Am diefer Noth abzuhelfen, 
wird e3 für nothwendig erachtet, dag Se. Maj. ermächtigt 
werden folte, aus dem confolidirten Fonds folde Summen, 
wie fie zu diefem Zwece nöthig erachtet werden, zu erheben, 
Diefe fo erhobenen Summen follen von dem Lordlieutenant 
durch und mit dem Mathe des geheimen Raths als Vorſchuͤſſe 
nah dem DVerbältuiffe des Einkommens der Pfründner, 
denen man die gefehlih gebührenden Zehnten verweigerte, 
vertheilt werden, nah einer Scala, die mit dem fteigenden 
Einfommen abnimmt. Daß zur wirffamen Wiederherftellung 
der Macht des Geſetzes, und ald Sicherheit für die Ruͤckzah— 
lung der fo vorgefchoffenen Summen Se. Maj. ermächtigt 
werden, den Betrag der rücdftändigen Zehnten eines Theils 
oder des ganzen Sabre 1851 zu erheben, ohne Nactheil der 
Anfprühe der Geiftlichkett auf irgend einen Ruͤckſtand, der 
fih von einer längeren Periode herfchreibt: von den eingehen- 
den Nüdftänden foll der Betrag der Vorſchuͤſſe abgezogen, 
und der Ueberreſt den gefeglihen Anfpruchs = Berechtigten 
ausbezahlt werden. Cs ift die Meinung des Haufes, dag 
um die Intereffen dee Kirche und die dauernde Mohlfahrt 


= 208: 


Irlands zu fihern, eine Syſtemsaͤnderung erforderlich ift, 
und dag eine folche Aenderung, um genügend zu fepn, eine 
vollftändige Abfchaffung der Zehenten, auch derjenigen, die - 
Raieneigenthümern gehören, enthalten muß, indem diefelben 
in eine Zandtare verwandelt, oder gegen Grund und Boden 
ausgetaufht werden.” Diefe Vorfchläge wurden ohne Ab: 
ffimmung gebilligt, — Sm Un ter hauſe machte Sr. Stan: 
ley, Staatsſecretair für Srland, den Antrag, daß fih das 
gefammte Haus in eine Committee verwandeln folle, um die 
Anträge der Regierung, die im Ganzen mit dem erftatteten 
Derichte übereinftimmten, im Detail zu prüfen. Nach ei: 
ner ziemlich langen Debatte, worin fih die Tories für die 
Mapregel, und Hr, Shiel im Namen der irifhen Mitglie: 
der in lebhafter Apoftrophe dagegen ausfprahen, indem durch 
eine Verwandlung des Zehntens in eine Landtaxe der Zehn— 
ten nur verewigt wuͤrde, kam es zur Abſtimmung, wo die 
Miniſter mit; 314 gegen 31 Stimmen in der Majoritaͤt blie— 
ben. Die 31 Mitglieder, welche dagegen ftimmten, waren 
Srländer, oder Nadicale, wie Hunt. 

Allein mit diefem Auskunftsmittel war wenig geholfen. 
Das irifche Landvolk fuhr fort, ben Zehnten zu verweigern, 
und. felbft den Auspfandungen zu troßen. Ein Geiftliger, 
der den Muth hatte, einem Zehntpflichtigen eine Kuh pfaͤn— 
den zu laſſen, konnte diefe auf dem Lande nirgends verfau: 
fen, Er lieg fie nach der Stadt Cork treiben, wo fie unter 
Begleitung einer Abtheilung Lanciers und gefolgt von mehr 
als 10,000 Landleuten anfam. Der Aufftreich begann; der 
Yusrnfer bot die Kuh um 3 Pfund aus: — Fein Käufer; 
um 2 Pfund: — Fein Käufer; um ı Pfund — Fein Käufer; 
lurz er Fam herab auf 3 Schilling für das Stüd Vieh, ohne 
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daß ſich ein Käufer gezeigt hatte, Dies dauerte ungefähr 
eine Stunde, man wollte den Verkauf noch einmal verſchie— 
ben, der General aber, der die Truppen commandirte, er: 
Härte fih dagegen, er wolle die Truppen niet länger einem 
fo ermüdenden Dienfte ausferen. — In der Grafſchaft Kil⸗ 
fenny wurde abermals ein Verſuch gemacht, Vieh zu ver: 
faufen, da3 wegen verweigerter Zehnten weggenommen wor— 
den war; der Verſuch fhlug vollftandig fehl, 20,000 Perſo⸗ 
nen waren aniwefend, Niemand bot, und das Vieh mußte 
den Eigenthümern zurüdgegeben werden. 

Dergleihen Vorfälle fpornten das Parlament aufs neue, 
Am 12 Sunius wurde ein zweiter Bericht über den iriſchen 
Zehnten eritattet, Es wurde darin vorgefhlagen, erftens 
eine Bil, welde die Beitimmungen der Zehntvergleihe- 
Hete verbeflert, und fie dauernd und zwingend macht. Zwei— 
tens eine Bill, um geiftlihe Diöcefancorporationen in Ir— 
land einzuſetzen. Drittens eine Bill zur Umwandlung der 
zehnten gegen Land, Die Committee Tchlägt zugleih eine 
wichtige Veränderung in der Art vor, wie das Geld zu Er- 
bauung und Wiederherftellung der Kirchen erhoben werden 
fol, Am 2 Julius wurde vom DOberhaufe auf den Antrag 
des Grafen Noden eine Adreffe an den König beſchloſſen, 
um denfelben auf den traurigen Zuftand Irlands aufmerkſam 
zu machen, 

Das trifhe Volk nahm eine noch drobendere Haltung 
an. Am s Julius verfammelie es ſich in großer Zahl zu Ba— 
Inhale Man fhäste die Verfammlung auf 200,000 Men: 


ſchen. Die Dublin Evening-Poſt fhilderte fie alio: „wei | 


Stunden lang dauerte das Eintreffen einer impoſanten Men⸗ 
ſcheumenge zu Fuß, zu Wagen und zu Pferde, Zwiſchen 
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dem fortdauernden Gefchrei der Begrüfung hindurch hörte 
man die Zone von Pfeifen, Trommeln und anderer Mufif, 
Die Einwohner jedes Difirictes hatten fich unter ihre refpec- 
tiven Fahnen geordnet, von denen man Hunderte, theils 
orange, theils grün, theils dreifarbig, flattern fah. Es 
hatten fih auch viele Proteftanten eingefunden, welche der 
Borgangen mit großer Theilnahme zufahen. Militär oder 
Polizei war nicht zu erbliden. Die fand man ungemein 
vernünftig, Auf einer Fahne fah man einen fterbenden Ir— 
länder abgebildet, der einen ſehr mwohlbeleibten Geittlichen 
trug; auf einer anderen war der Teufel als Auctions- Com: 
miffarius dargeftellt, der eine gepfändete Kuh zum Verkauf 
ausbot; auf der andern Seite ſah man einen jammernden 
Geiſtlichen, der ausriefz „Kein Gebot, Fein Gebot!” Auf 
unzähligen Fahnen ſah man das Bildniß O’Connells, mit 
den Infhriften: „Keine Zehnten!“ „Gänzlide Abſchaf— 
fung!“ „Eine gerechte Reform oder Auflöfung!”_Eine Anz 
zahl Edelleute, Pächter und Bauern aus der Gegend von 
Carrick liefen einen Sarg vor fich her tragen, um das Leichen: 
begängniß der Zehnten darzuftellen. Es war auch eine 
wahre irländifche Leihenfeier; denn Tanfende batten an dies 
fem Tage 20 (englifche) Meilen zurüdgelegt und kehrten 
noch in derfelben Nacht nah Haufe zuruͤck, ohne vielleicht 
einen Sirpence zu Erfrifhungen in der Tafıhe gehabt zu ha: 
ben, Der Obrift Pierce Butler, Bice= Lordlientenant der 
Grafihaft, war 38 Meilen weit hergefommen, um den Vor: 
fiß zu führen, feinen Abſcheu gegen das Zehnten-Syſtem ar 
den Zag zu legen, und eine vollftändige Reform oder die 
Auflöfung der Inion zu verlangen. Da die Verfammlung 
54 groß war, um vom einem Hufting alles zu vernehmen, 
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fo wurde noch ein zweites Gerüfte errichtet, von welchem 
herab die Redner zu dem Volke fprahen. Die Zahl der an- 
wefenden Perfonen wurde auf nahe an 200,000 geſchaͤtzt.“ 

Der Eourier fhrieb; „Die Verbindungen gegen bie 
Zehntenzahlung haben eine neue Geftalt angenommen; uner: 
meßlihe Verſammlungen bilden fih felbft in Tribungle um, 
vor welhe Perfonen geladen werden, um wegen bes ihnen 
angefhuldigten Verbrehens der Zehntenzahlung Rechen— 
fhaft zu geben; wer fich nicht ftellt, wird von allen Leuten 
in feinem Dienfte verlaffen. Landedellenten und Paͤchtern 
blieb nicht ein Arbeiter, um die nothmwendigften Gefchäfte 
zu thun. Das Heu vermodert auf dem Boden, und das 
Vieh fallt um aus Mangel an Nahrung und Pflege. So 
‚groß ift der Schreden vor diefer neuen Nichtergewalt, daß 
hoͤchſt achtungswerthe Verfonen, um Schlimmeres abzumen- 
den, e3 noͤthig finden, fich zu ftelen, die Gerichtsbarkeit an- 
azuerfennen, und Gehorfam gegen ihre Ausfprüce zu geloben, 
Die irifche Regierung bat hiegegen ein Gircular erlaffen, 
daß alle Mittel des Widerftandes gegen Zehntenzahlung, 
mögen fie wirklihe Gewaltthat oder blog Einſchuͤchterung 
ſeyn, illegal find, und die wirkffamften Gegenmaßregeln er: 
griffen werden follen. Die Magiftrate follen alfe in ihren 
Handen liegende Gewalt anwenden, um die Schuldigen zur 
Strafe zu bringen.” 

Troß diefer Vorgaͤnge begmügte fih das Parlament, 
die wenig durcchgreifenden Vorfchläge des zweiten Commif- 
fionsberichts anzunehmen, am 24 Julius; obgleih Shiel 
fich aufs Fraftigfte gegen diefe halben Maßregeln wehrte. Er 
fagte:,, Wir flehen die Minifter an, rafhe und augenblickliche 
Reformmaßregeln in der irifhen Kirche anzuordnen, Die 

Miß⸗ 
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Mißbraͤuche der verrotteten Fleden waren nicht ſchlimmer, 
als die Mißbraͤuche der Kirche. Der Schrei von Irland her: 
über um Reform diefer Kirche ift fo ſtark, als der, welcher 
zur Parlamentsreform zwang. Will man auf ein neues Par: 
lament aht Monate lang warten? Werden die Ereigniffe 
auch warten? Was wird bei der naͤchſten Wahl geſchehen? 
Mas follen die, welhe die Freunde der Regierung ſeyn 
möhten, dem Bolfe fangen? Was follen wir fagen, wenn 
man ung fragt, ob ein irifhes Parlament eine ſolche Bil 
Hatte durchgehen laſſen? Um Gottes willen erwacht zu dem 
Gefühl eurer und unfrer Lage, erwägt die Gefahren, die 
euch umgeben, und das ganze Neih mit fo großem Unglücd 
bedrohen. Noch ift es Zeit, noch ift die Eoftbare Gelegenheit 
nicht vorüber, ergreift fie; wenn ihr fie diesmal entſchluͤpfen 
Sagt, fo ift fie für immer vorüber,’ Er trug fodann darauf 
an, die Bill in der Art auszudehnen, daß die erften Früchte, 
nah ihrem wahren Werth erhoben, und die Zehnten, nad 
dem für die Kirche gebührend geforgt, für Neligion, Unter: 
richt und mildthätige Imede verwendet würden. Die An- 
firengungen Hrn. Shield, fo wie anderer irifher Mitglie- 
Der waren umfonft; die Minifter blieben mit 79 Stimmen 
gegen 18 in der Majorität. 

Somit war dem Uebel noch Feineswegs abgeholfen. Schon 
am 13 Auguft lieferten fih Proteftanten und Katholiken ein 
formliches Feines Gefeht bei Portglenone. Weber den Zu— 
fand des Landes äußerte fih der Courier im September: 
er Die aderbautreibende Bevölkerung beklagt fich über die Ue— 
del, welche die Abwefenheit der Gutsbefißer über fie bringe, 
während doch die Behandlung, welcher anweſende Guͤterbe— 
fiser ausgefegt find, abfhenlic tft. Ciner jungen Dame, 

Menzers Taschenbuch. Vierter Jahrg. I. Thl. 44, 
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die auf einem Kleinen Gute in der Nähe von Werford lebte, 
wurde der Brunnen vergiftet, alle Neckereien angewendet, 
um fie zu verjagen, und endlih die Scheune, in der das 
neueingeheimfte Korn fih befand, in Brand gefledt. Ei— 
nem Pächter, der einer von Capitain Rod erhaltenen Auf 
forderung, feine Pahtung zu verlaffen, nicht gehorcht hafte, 
gab man eine Salve Flintenfhüffe durchs Fenfter, und man 
fand am Morgen in feinem Schlafzimmer 18 Kugeln. Das 
iind die jede Nacht vorfommenden Landbeluftigungen derer, 
die unter der aderbautreibenden Bevölkerung von Srland 
Yeben, Iſt es da zu verwundern, daß Fleine Gapitaliften 
mit ihrem Gigenthume lieber nah Deutfchland, Franfreid 
oder Stalien gehen, wo fie vor Beleidigung und Mord ge 
Shüßt find? Die Gewerbe von Dublin beflagen ſich über dem. 
Verfall der irifhen Manufacturen. Wie fünnen aber Mas 
nufachiren oder andere Induſtriezweige blühen, wo feine 
Sicherheit des Capitals ift.“ 

Die fhottifhe Nefsrmbill, wodurch den Schotten 
noch weitere 3 Parlamentsglieder zu wählen geitattet wurde, 
erfuhr feinen bedeutenden Widerſtand und wurde am 47 Ju⸗ 
lius vom Könige fancttonirt. 

In der zweiten Hälfte des Jahres befhäftigte fih das 
Minifterium Grey und das Parlament vorzüglich mit den 
auswärtigen Angelegenheiten, wozu endlich Zeit 
gewonnen war, nachdem die ſchwierigſte innere Frage, die 
Reform, ihre Erledigung gefunden hatte. Allein wenn. 
Grey bei jener innern Frage den Widerftand der Tories mit 
Hülfe der Volkspartei fiegreich überwunden hatte, ſo befam 
er es, hinfichtlic feiner auswärtigen Politik, mit beiden 
Parteien zugleich zu thun. Die Tories waren für Rußland 
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gegen Polen, für Holland gegen Belgien, für Don Miguel 
gegen Dona Maria; die Volfäpartei umgekehrt. - Grey 
hielt die Mitte, befolgte ein confeguentes Friedensfpftem 
und machte es fomit feiner der Parteien Recht. 

Grey war für den Frieden und unferftüßte das franzoͤſi— 
ſche Juſte-Milien aus folgenden Gründen; 1) Im Kriege 
konnte England nichts mehr gewinnen, als einige Colonien, 
an denen es ohnehin ſchon mehr alg zu viel hat; dagegen 
hätte es Hannover leicht verlieren und durch die Kriegsfoften 
die Nationalſchuld wieder ungeheuer vermehren Fönnen; 
2) duch einen neuen Continentalfrieg wäre auch unfehlbar 
eine Continentalmaht, etwa Frankreich oder Rußland, zum 
Primat gelangt, und dadurch der englifche Einfluß geſchwaͤcht 
worden; 3) ein Principienfrieg auf dem Feftland Europa's 
haͤtte auf die englifhe Bevölkerung zuruͤckwirken und die 
Kataſtroßhe der Ariftofrstie, zu der Grey immerhin gehört, 
A muͤſſen. Dagegen erhielt fih England durch 

en Frieden 1) die ruhige friedliche Entwidlung feiner in- 
ie Neform und 5) feinen großen diplomatifchen Einfluß, 
den es nicht nur in Verbindung mit Frankreich auf die nor— 
diſchen Maͤchte, ſondern auch wieder auf Frankreich ſelbſt 
uͤbte, ſofern es Frankreich immer ein wenig am Schlepptau 
nahm, weil Frankreich an der engliſchen Verbindung allzu 
viel lag: 

Grey war mit Ludwig Philipp vollfommen darin einver- 
ftanden, daß man den Streit der Principien wieder unter: 
druͤcken und auf den Streit der Mächte zurüdführen müffe, 
weil ihnen felbft fonft die Principien über den Kopf wachfen 
koͤnnten. Daher trat in Grey's auswärtiger politik genau 
die nämlihe Untipathie oder wenigſtens Apathie Segen bie 
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Volksoppoſitionen in andern Ländern. hervor, wie in der 
Politik des franzoͤſiſchen Juſte-Milieu. Auch Grey that 
nichts für die Polen, nichts für die Italiener, nichts für 
die Gonftitutionelfen der pyrenätfhen Halbinſel; und was 
er für Belgien that, geſchah nicht des Volfes wegen, fondern 
nur um ein Pfand der Verföhnung zwifhen Frankreich und 
dem Norden niederzulegen. Die Trennung Belgiens von 
Holland mußte Franfreih, die Wahl Leopold3 mußte den 
Norden befhwichtigen, 


Für die Sicherung dieſes Friedenspfandes machte Grey 
große und gluͤckliche Anſtrengungen. Der friedliebende Koͤnig 
der Franzoſen und, wie es ſcheint, auch Oeſterreich unter⸗ 
ſtuͤtzten ihn. Nur in Holland und Rußland fand er harten 
Widerſtand. Grey ſuchte nun ausſchließlich Rußland fuͤr 
ſeinen Friedensplan zu gewinnen, uͤberzeugt, daß dann Hol: 
land ohnedieß nachgeben muͤſſe. Hiezu dienten ihm vorzuͤg⸗ 
Yich drei Mittel; 1) Geld, 2) Billigung bes Verfahrens von 
Seite Rußlands gegen Polen und 5) eine außerordentliche 
divlomatifche Sendung des Lords Durham, feines eben fo 
Eugen als energifhen Schwiegerfohnes. s 


Gnoland hatte 1815 bei der Herftellung des Königreichs 
der Niederlande an Nußland Geldleiftungen übernommen, 
die jedoch an die Untrennbarfeit Belgiens von Holland ge: 
bunden waren. Die Bedingung hatte. aufgehört, Grey bes 
eilte fih aber, die Geldleiftungen fortzufeken, ja er griff 
Rußland damit in dem Augenblick unter die Arme (im 
Herbft 1834), da Rußland der Mittel gegen die Polen am 
meiften bedurfte. Dieß war ein mächtiger Grund, um up: 
fand den Anfichten des Lords Grey geneigt zu machen. Grey 
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lieg. den neuen Vertrag, den er deßfalls mit Rußland am 15 
dovember 1831 abgefchloffen hatte, am 27 Junius dem Parla⸗ 
mente vorlegen, Lord Althorp ſagte: „Der DVBertrag vor 
1815 war, daß der König der Niederlande und Großbritans 
nien die Sntereffen eines dem Kaifer von Rußland ſchuldi— 
gen Anlehens mit einem Amorkifationgfonds von 1 Procent 
bis zur völligen Tilgung zahlen follten, Im Salle einer Tren- 
nung zwifhen Belgien und Holland follte die Verbindlich 
feit des Königs der Niederlande und Großbritanniens auf: 
hören. Das ift der Buchftabe des Vertrags; die Trennung 
hat ftatt gefunden, und die Frage tft nun, ob fie der Ark 
ift, wie der Vertrag fie im Auge hatte, und ob dieg Land 
nach Ehre und Recht von fernerer Sahlung frei ift. Ich glaube 
nicht; die Trennung, die der Vertrag im Auge hatte, war 
eine durch fremde Gewalt herbeigeführte, und diefe Erklä- 
zung wird durch die geheimen Artikel beftätigt, von denen 
einer fogar die Möglichkeit einer Beſetzung während eines 
Jahrs vorausſetzt, und die Beſtimmung enthält, daß nach 
diefer Periode der Vertrag, wie früher‘, ausgeführt werden 
Tolle. Der Zweck des Vertrags war, Rußland zu veranlaffen, 
in die Trennung nicht zu willigen, Rußland willigte darein, 
aber nicht gegen den Wunſch Englands, fondern vielmehr in 
Gemaͤßheit deffelben. Verträge es ſich nun mit Ehre und Ge: 
rechtigfeit, daß England auf dem Worte des Vertrags beftände, 
und Rußland der Vortheile deffelben beraubte, weil es feinen 
Wuͤnſchen fih fügte? Umftände find eingetreten, welche eine 
Veränderung des Vertrags nothwendig machen; aber nicht 
im Wefen der Verpflichtung felbft, die für uns diefelbe 
bleibt, Dieß ift der Urfprung der neuen Convention, die 
unmittelbar nach der Trennung Belgiens yon Holland 
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unterzeichnet wurde, aber exit nach der Natification des Ver: 
trags vom 15 November in Wirkfamfeit trat,‘ 

Der Antrag, jene ruſſiſch-hollaͤndiſche Anleihe 
zu beftätigen, fand heftigen Widerfpruch im Parlament, 
namentlich deßwegen, "weil englifhes Geld dazu verwendet 
worden war, Volen zu unterjohen. Herr Baring erklärte 
geradezu, wenn auch England die Zahlung ferner leiſte, 10 
wäre es Doch Flug geweſen, damit zuruͤckzuhalten und aus der 
Beſtaͤtigung oder Nichtbeſtaͤtigung eine diplomatiſche Waffe 
gegen Rußland zu machen, um es zur Milde gegen Polen zu 
zwingen. Am ale ſprach Oberſt Evang, der am 7 Au: 
guft abermals eine Motion zu Gunften Der Polen einbrachte 
und fie mit der Anleihefache in Verbindung brachte. Die 
yon ihm vorgefchlagene Refolution lautete: „In Betracht, 
daß in Uebereinſtimmung mit dem Getite, obgleich in Wider: 
fpruch mit dem Buchſtaben des Vertrags vom 19 Mai 1815 
Se. Maj. in eine Erneuerung gewiffer Berpflihtungen gegen 
den Kaifer von Rußland willigte; in Betracht, daß beiagter 
Vertrag und die erwähnten Verpflihtungen Glieder oder 
Nefultate der allgemeinen Verträge zwiſchen den alliirten 
Mächten von 1814 und 1815 waren, liefert nad der Mei: 
nung diefes Haufes obenerwähnte Convention Sr. Majeſtaͤt 
einen fpeciellen Rechtsanſpruch an die dadurch im Vortheil 
befindliche Macht, auf getreuliche Interpretation "anderer, 
von beiden Parteien ERUHERRURE nament⸗ 
lich derer in Betreff Polens,‘ 

Nachdem Evans die traurige Lage der Polen nach-der 
Unterwerfung und tro& der Amneftie mit großer Wärme 
gefhildert, fuhr er fort: „Wohl fagte bei der Discuſſion 
über die ruffifch -holändifche Anleihe ein ehrenmwerthes Mit: 
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glied (Shie): es gab eine Zeit, wo wir hätten interveni- 
ren können, und we ein Admiral in der baltifchen See mehr 
Beredſamkeit gezeigt haben würde, als ein Gefandter in St. 
Detersburg. Sekt ift das Land gefallen, und wir benuͤtzen 
fein Unglüd zur ſchmutzigen Speculatien gegen Rußland, um 
die Rechnung auszugleihen mit Polens beftem und edelften 
Dlute. Alles dieß ift ganz wahr, aber nicht weniger wahr 
ift, daf wenn die ftarfe Sprache, die im Laufe jener Debatte 
son verichiedenen Mitgliedern geführt wurde, ein Jahr vor— 
her geführt worden wäre, Polen hätte gerettet werden koͤn— 
zen, wenigftens von der Tiefe deg Sammers, in welche die 
Tyrannei feiner Unterdrüder es jest geftürzt hat... . Die 
GSonvention von 1815, in Kraft deren wir bie ruffifch = hol- 
laͤndiſche Anleihe Fortbezahlen, war von den allgemeinen, 
4814 und 1815 zwiſchen den alliirten Mächten abgeſchloſſe— 
nen Verträgen ungertrennlih, und eine der Stipulationen 
diefer Verträge war die Erhaltung der Nationalſelbſtſtaͤn— 
digkeit Polens, Wie benahm fih Rußland gegen ung feit 
18152? Mar e3 ein freundfchaftlicher, getreuer Alliirter Eng: 
lands, oder war eg nicht dag gerade Gegentheil? Sein ganzes 
Benehmen ift eine Reihe unverantwortlicher Eingriffe in die 
Rechte und die Territorien anderer Staaten, So die Kriege 
mit Verfien und fpäter mit der Tuͤrkei. Nußland mar 
die Macht, - die fih 18253 am meiften der Gründung con— 
ftitutioneller Regierungen in Neapel, Piemont und den andern 
italienifhen Staaten widerfeste; auf feinen Antrieb befon- 

ders fendete Frankreich feine ſchmachvolle Erpedition nah 
Spanien, die diefem Land alle feine bisherigen Leiden berei= 
tete. Die Krone von allem aber war fein Benehmen ge— 
gen Polen,“ Hierauf fagte Lord Palmerfton: „Ich kann 
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den Vorſchlage nicht beiftiimmen, und frage auf die vorlätte 
fige Frage an. Sch muß mich entſchieden mwiderfegen, daß, 
wie e3 in der Motion gefchteht, die Erfüllung unferer ein 
segangenen Verpfiihtungen in Betreff der ruſſiſch-hollaͤndi— 
Then Anleihe mit Rußlands Benehmen gegen Polen vermifcht 
werde, Sch berufe mich auf die Bemerkungen, die ich in früs 
bern Debatten uber diefen Gegenftand gemacht habe. De 
indeffen der ehrenmwerthe Antragſteller das von Rußland feit 
dem Frieden von 1815 beobachtete Benehmen in den ſtaͤrkſten 
Ausdruͤcken verurtheilt, fo halte ich es für meine Pflicht als 
Minifter der Krone, einer mit ung verbündeten Macht Ge— 
techtigfeit widerfahren zu laſſen, Daher ih das Haus mit 
einem oder zwei Worten belaftigen muß. Das chrenwerthe 
Mitglied führte die Kriege- mit Perſten und der Türkei am. 
In diefen beiden Falken war aber nicht Nußland der angreis 
fende Theil, fondern Perſien fowohl als die Türfei hatten dee 
Angriff provoeirt. Sch will mih nicht in eine Unterſuchung 
des Einfluffes einlaffen, den der rufiifge Nath auf dag Bee 
nehmen Defterreihs in Stalien, und Sranfreihs in Spanier 
ausgeuͤbt baben Toll; des ehrenwerthen Mitglieds Bemerkuns 
gen darüber beruhen bloß auf Vermuthungen, die, mögen 
fie wahr oder falih ſeyn, jedenfalls hier nicht als wirkliche 
Thatſachen in Frage kommen Finnen. Was endlich die Frage 
über das Recht oder Unrecht der Verletzung der polnifchen 
Gonftitution betrifft, fo kann nicht gelaugnet werden, daß 
die erften feindlihen Schritte von Polen ausgingen, durch 
einen feindlichen Widerſtand. Die, welche Polen für den an— 
gegriffenen Theil halten, behaupten damit, es habe bei diefer 
Gelegenheit ein unbeftreitbares Recht des Widerftandes ges- 
habt; indeſſen beſchraͤnke ich mich hier auf bie einfache Anfüh— 
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rung des Factums, daB die erften feindligen Schritte yon 
Dolen auggingen. Aus diefen Gründen widerfege ich mich 
der Motion.’ Diefe Sprache des Miniſters war, wie die 
Beitätigung der Anleihe felbft, durchaus geeignet, Rußland 
zu fhmeicheln, um fo mehr, da die Oppofition in der Mino— 
ritat blieb, 

Diefe Gefinnungen wollte Grey noch durch die Sendung: 
feines Eidams Durham dem Kaifer von Rußland beſtaͤ— 
tigen und dag Friedensband noch enger. Inüpfen. Man 
fireute aus, Durham werde für Polen interveniren, wor: 
an aber das Minifterium, das früher, wo es noch möglich 
war, nicht daran gedacht hatte, jeßt, da es zu fpat war, noch 
weit weniger denken Fonnte, Grey felbft gab den Tories, die 
ihn mit Fragen wegen der Sendung feines Eidams beſtuͤrm— 
ten, deutlich genug: zu verftehen, daß es bloß die friedliche 
Entfheidung der belgifchen Sache, als des Friedensunterpfan— 
des gelte, indem er deßfalls am 3 Julius im -Dberhaufe mit 
einem Seitenblid auf die fürmifchen Polenfreunde im Unter- 
hauſe, die heftige: Beleidigung. gegen den Katfer von Ruß— 
land ausgeftogen hatten, erklärte; ‚Weber die Sendung nad 
Rußland Fann ich bloß bemerken, daß fehr wichtige Umſtaͤnde, 
welche eingetreten find, es Sr, Majeſtaͤt Miniftern rathſam 
machten, diefe Miſſion zu beſchließen. Was die Ausdruͤcke 
betrifft, die an einem andern Orte gebraucht worden find, fo 
muß ich vor allem erklären, daß die Regierung für die Neden 
Einzelner nicht verantwortlih if, Man iſt fremden Sou⸗ 
verainen Achtung fehuldig, und muß folche beobachten, Eine 
beleidigende Sprache verträgt. fih nicht mit der Würde des 
Darlaments;, iſt den- Intereſſen des Landes nachtheilig, er— 
ſchafft Schwierigkeiten, wo fie noch nicht find, und erfchwert 
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folche, die bereits vorhanden. (Beifall.) So lange die bel- 
giſche Frage unentſchieden bleibt, ift der Friede Europa’s - 
allerdings mehr oder minder gefährdet, und darum war es 
auch das ftete Beftreben der Minifter Sr. Majeftät, die Sache 
zu einer baldigen und genügenden Löfung zu bringen; zu einer 
Löfung, bei welcher die Intereſſen aller Theile gehörig beruͤck— 
fihtigt, und der Friede Europa’s erhalten würde. (Hört! 
Hört! hört!) Sch bedaure, noch nicht fagen zu koͤnnen, das 
die Unterhandlungen zu einem ſolchen Schluffe gebracht find, 
und erwarte mit Sehnfucht den Augenblick, wo ich dem Haufe 
diefe Nachricht geben Fan. Bei dem jekigen Stande der Uns 
terhandlungen halte ich es für meine Pflicht, nicht mehr zu 
ſagen.“ 

Der Kaiſer von Rußland wußte dieſes Entgegenkommen 
Englands zu ſchaͤtzen. Er fuhr am 21 Julius dem Lord Dur- 
ham vor St. Vetersburg entgegen, um England einen aus— 
gezeichneten Beweis von Achtung zu geben, und beftieg das eng⸗ 
liſche Schiff. Cin Augenzeuge berichtet darüber folgendes: 
„Bir empfingen den Kaifer mit allen, auf brittifhen Schif— 
fen beim Befuche von Souversinen üblichen Ceremonien. Er 
war von dem Prinzen Wilhelm von Preußen, von dem 
Prinzen von Oldenburg, von dem Fürften Menzikoff und Uri— 
foff und einem fehr zahlreihen und glänzenden Stabe be- 
gleitet — nur müffen Sie mir die Namen erlaffen — ad, 
diefe ruffifhen Namen! Als der Kaifer auf das Hinterdeck 
Fam, nahm er den Capitain Brown freundlich bei der Hand, 
und fagte auf Englifh: „Wollen Sie mir Ihr Schiff zeigen? 
Sch fpreche fehr ſchlecht Engliſch.“ Er fhien das Englifhe 
recht gut zu verftehen, drücte fi aber, aus Mangel an 
Vebung, unvollfommen aus, Mit Fremden fpricht er ger 
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woͤhnlich franzoͤſiſch oder deutſch; da aber Gapitain Brown 
feine dieſer beiden Sprachen verſteht, fo war ber Kaiſer ge- 
noͤthigt, engliſch mit ihm zu ſprechen, und es ging ganz 
gut. Er ward in allen Theilen des Schiffs herumgeführt, 
das er genau unterfuchte, und dabei Fragen frellte, die eine 
überrafhende Kenntnis des Schiffswefens, befonders der 
brittiſchen Marine, bewiefen. Er fragte bei Namen nad 
Heren Blake, dem Schiffsbauer auf den Werften von Ports: 
mouth, und machte einige Bemerkungen über deffen beab- 
fihtigte Verbefferungen im Schiffbane, Er erwähnte auch 
den Namen des Schiffsbauers von Devanport. An Bord 
des Talavera befindet fih ein 6SPfünder, den er fehr ge- 
nau befichtigte, ihn ein= und ausziehen und laden lied. Die 
geichtigkeit Tchien ihm zu gefallen, mit der das mächtige 
Gefhüis von fo wenigen Menfhen gehandhabt wurde, Er 
nahm die Hebftange, verfuhte das Gewicht der Kanone 
feldft, und ſagte: „O, fie ift ganz leicht.” Waͤhrend der 
Kaiſer unten die Vorrathskammern befah, ſchlug es zwölf 
Uhr. Nun ift eg Sitte im der brittifchen Marine, daß die 
Matrofen um zwölf Uhr zu Mittag efen, und, wenn nicht 
die aͤußerſte Noth dringt, damit nicht eine Minute lang fib 
aufhalten laffen. Diefe Sitte ward auch, troß der Gegen: 
wart des Kaifers, bei ung an Bord beobachtet. Als er da= 
her auf das Unterdeck zurücdfehrte, waren die Leute beim 
Eſſen; es ſchien ihn dies fehr zu amuſiren; er Eoftefe die 
Suppe und das Rindfleiſch, und fagte: „Es ift fehr gut; 
num, habt ihr etwas Rum oder Branntwein?“ Der Capi— 
tain entgegnete: „En, Majeſtaͤt werden einige Erfrifhuns 
gen in ser Cajuͤte erhalten.” „Nein, nein, erwiderte der 
Kaiſer, ich meine dies nit; ich möchte gern mit den Leu—⸗ 


— u. — 


ten da trinken.“ Es ward ihm ein Glas Grog uͤberreicht, 
von weihem er trank, mit den Worten: „Ich trinke auf die 
Gefundheit König Wilhelms IV und des ganzen Schiffe: 
volks.“ In der Vorrathskammer befinden fihin eingelegter 
Zimmerarbeit die Wortes „Gott fegne den König,” Er ward 
darauf aufmerffam gemacht, und als er das lag, fagte er: 
„Ah! Gott ſegne den König! ia, Gott fegue ihn! er ift ein 
jehr guter Freund von mir!“ In der Art, wie er diefe Worte 
ſprach, lag. etwas fo Offenes, Maͤnnliches, und, wiees ſchien, 
Herzliches, daß er alle unfere Herzen gewann, und Capitain 
Brown vergaß von diefem Augenblik an den Kaifer und be: 
handelte ihn wie ein ehrlicher brittifher Seemann den andern 
behandelt, der feinen König und fein Land wie fich felbft liebt, 
Bereitwillig ging der Kaifer in denfelben Ton ein, und ihr 
ganzes Geſpraͤch ward mit einer Gordialität geführt, die für 
Capitain Brown fo fhmeichelhaft fen mußte, als es den 
fammtlihen ruffifhen Höflingen auffallend war,“ Che er 
das Schiff verließ, fagte er: „Capitain, ih bin Ihnen fehr 
verbunden für Ihre Artigfeit gegen mich; Sie haben mir 
alles gezeigt; ich kann Ihnen nichts dagegen zeigen, als 
meine Garden. Kommten Sie bis Mittwoch mit Ihren Offt: 
cieren zu mir aufs Land, da will ih Ihnen meine Garden 
zeigen.’ Dann Ind er den Capitain Brown und den Come 
mandeur SHerringham ei, am folgenden Tage in Peterhof 
mit ihm zu Mittag zu fpeifen, wobei er dem Capitain herz⸗ 
lich die Hand fchüttelte, und das Schiff verlief. Auch nad 
her wurden-alle mit Durham angefommenen Engländar auf's 
zuvorkommendſte behandelt. . Bon dem Unterhandlungen er- 
fuhr man nichts, doch Hat der Erfolg gezeigt, daß fie den 
europaifchen Frieden zum Zweck hatten, Lord Durham fehrte 


nachher über Beritu und Frankfurt zuruͤck, um Preußen 
und den deutfhen Bund für denfelben Friedensplan zu ge: 
winnen. Am 11 Detober war er wieder in London, 


Diefelbe confervative Politik behauptete das Minifterium 
Grey auch in Belreff anderer Staaten. Kür Done Maria 
gegen Don Miguel gefhah nichts, außer dag man dem Don 
Pedro geftatiete, eine Expedition auszuruͤſten. 


Lebhafte Discuffionen erregten „die deutfhen Bundes: 
beſchluͤſſe vom 28 Junius, hauptſaͤchlich weil fie der König 
von England als Koͤnig von Hannover unterzeichnet hatte, 
Am 25 Julius fand deßfalls in der Londoner Kron- und An— 
fertaverne eine Bolfsverfammlung ftatt, bei welcher der be— 
rühmte Dichter Campbell prafidirte, und deren Zweck war: 
‚ihren Unmwillen über die gedachten Beſchluͤſſe auszudruͤcken.“ 
Am folgenden Tage brachte Bulwer die Motion ans Varla- 
ment, wegen jener Befhlüffe eine eigene Adreffe an den König 
zu erlaſſen. Allein Lord Dalmerfion legte von Seite des Mint: 
freriums Droteft ein: diefe Sache eigne fih zu Feiner Inter— 
vention Englands, denn der König von Hannover fey alg 
folder vom Yarlament völlig unabhangig, und die deutfchen 
Spuversine feyen bei Abfaſſung der Befchlüffe einig, und ihre 
Autonomie unzweifelhaft gemwefen. 


Grey und fein Miniiterium erhielten jih in vollem An: 
Tehen. Das Parlament wurde am 16 Auguft prorogirt, Man 
zuhte etwas aus. Grey wurde auf einer Keinen Landreiie im 
Triumph empfangen. Ihm und mehreren andern Miniftern 
überreichten die Bürger von London große goldene Becher, 
die aus Beiträgen von je einem Pfennig bezahlt worden 
waren, 
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Was man etwa an dem Entgegenfommen Grey's gegen 
Rußland zu tadeln gefunden hatte, wurde wieder vernichtet 
durch feine Energie gegenüber Holland. Als er fih naͤmlich 
mit Rußland verſtaͤndigt hatte, betrieb er im Verein mit 
Frankreich ernſtlich die zwangsmaßregeln gegen Holland, und 
ſo ſchien er wieder der Vorkaͤmpfer des Liberalismus. Die 
Tories waren unklug genug, auf die alte proteſtantiſche und 
antifranzoͤſiſche Sympathie des engliſchen Volks für Ho vwd 
© zu rechnen, und eine Adreſſe einiger Kaufleute zu veranlaſſen, 
welche gesen den hollandifchen Krieg am 13 November prote— 
ftiren mußte. Allein es genügte, die wehren Urheber zu be— 
zeichnen, um die ganze Sache Tcheitern zu machen. Die Eng: 
länder liebten Holfand lange nicht fo fehr, als fie die Tories 
haßten. Die letztern wurden durd Gegenadreifen überftimmt, 
und zogen überall den Kürzern. 

Am 3 December löf’te der König das Parlament völlig 
auf, und befahl die Wahl eines nennen reformirten Par— 
lamentes, bei deſſen Sufammenfesung zum erftenmal die 
Reformbill ihre Kraft erproben follte. Die Prophezeyungen 
der Tories gingen Dabei nicht in Erfüllung. Den berühmten 
Cobbett ausgenommen, diefen Fräftigen, geiftreihen und 
böhft populären Demagogen, der in Oldham gewählt wurde, 
famen wenig neue Radicale ins iinterhaugs, und wern bei dem 
refoemirten Parlament etwas auffallend war, fo war e3 Die 
Aehnlichkeit mit dem nihtreformirten. Diegemäßigten Whigs 
errichten in beiden ſowohl über die Tories als über die Ras 
Dicalen vor. Inzwiſchen Eündigten eben dieſe Whigs große 
Confeguenzen der Reform an. Das Monihly Magazin ſagte: 
„Die Abſchaffung des Spftemes der Fleden und die Aus: 
Dehnung des Wahlrechts find nur die Schatten einer Reform, 
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Das Wefen diefer glorreihen Maßregel beiteht in der Ber: 
minderung der Nationalfhuld, in der Verringerung unferes 
ungeheuern Marine: und Militär: Wefens, in der Abfchaf: 
fung der Korngefeße, und aller ungerechten Befchranfungen, 
weiche auf unferm Handel liegen; endlich in einer gerechten 
Vertheilung der Laften der Nation durch eine Auflage auf das 
Grundeigenthum. Ermwägen wir zuerft die Nationelfchuld. 
‚ Der Drud diefer bergähnlichen Laft, welche die Sraftentwid- 
lung der Nation niederhält, Tann in einer einzigen Seffion 
eines Fraftvollen reformirten Parlaments beträchtlich erleich- 
tert werden, und zwar nicht durch ungerechte und unredliche 
Mittel, fondern durch eine Eluge Verwendung des National: 
eigenthums, von welchem ungeheure Maffen jeden Augen: 
blie in Umlauf gefeht werden koͤnnen. Manche Lefer werden 
erichre£en bei den Borfehlagen, die wir hier machen; aber 
dieſelben Perfonen würden vor 2 Jahren bei dem Gedanken, 
56 Wahlfleden mit Einem Schlage zu vernichten, in ein Ge: 
laͤchter ausgebrochen ſeyn. Zuerſt bieten fih die Kronländereien 
dar, Diefe find langft von den Königen Großbritanniens 
gegen eine jahrlihe Eivillifte aufgegeben, und feit einem 
Sahrhunderte von den verſchiedenen Minifterparteien auf eine 
fo unverantwortliche Weife vertheilt und geplindert worden, 
DaB man noch jeht jeden noch lebenden Yremierminiiter, wel: 
cher da3 Recht Pachtungen zu bewiligen in Anſpruch nahm, 
vor dem Parlamente anflagen Fönnte, Die Kronländereien 
. Toliten alle verkauft und das Departement der Forften und 
Wälder abgefhafft werden. Ihr Werth beträgt. eriwiefener 
Maßen über 17 Millionen. Ferner fchlagen wir vor, alfe 
Corporationen der Königreihe Großbritannien und Irland 
abzuſchaffen; diefe Corporationen wurden errichtet, um bie 
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jungen Städte gegen die Angriffe von Raͤubern und benach— 
barten Baronen zu ſchuͤtzen. Diefer Zuftand der Geſellſchaft 
ift vorüber; dieſe Corporationen find entartet, zu einer Wahl- 
dienfimannfchaft für den boroughmadlerifchen Adel herab— 
gefunfen, und allenthalben betrachtet fie das Volk als ver: 
haßte Unterdrüder, Ihr Eigenthum follte jest ohne Inter: 
Thied zur Ablöfung der Nationalfchuld verkauft, und alle ihre 
Vorrechte, Zölle und Einkünfte abaefchafft werden. Cine 
Polizei, unter der Leitung von Commiffarien, welche von 
den Hauseigenthuͤmern gewählt werden, ift die einzige Re— 
gierungsmweife, welche in unferer Zeit für die verfchiedenen 
Städte des Königreichs nothwendig ift. Der Verkauf des 
Eigenthums aller diefer Gorporationen Englands, Schott: 
lands und Irlands, mit Einfhluß des bodenlofen Abgrundes 
von Misbräuchen, jener Befikungen der City und der Cor— 
yorationen von London, Fann-wohl 100 Millionen Pfund ab: 
werfen. Die Kirche follte jekt das Eigenthbum der Armen 
aufgeben: die urfprüngliche Vertheilung des Zehnten in drei 
Theile ift von Allen anerkannt, welche mit der alten Kirchen: 
sefhichte befannt find, ein Drittheil der Kircheneinfünfte 
war das unzmweifelhafte Eigenthbum der Armen, und Rüde 
gabe diefes dritten Theiles follte daher jest ftatt finden. We: 
gen der Koften der Verwaltung ift es paſſender, den Betrag 
zur unmittelbaren Abzahlung der Nationalſchuld zu verwen 
den, da das Publicum fortwährend die Armen durch bie 
Armentare unterftüßt, Das ganze Befisthum der Kirhe an 
Zehnten und Landeigenthbum hat einen Gapitalwerth von 
178,450,000 Pf, St., und die ausgedehnten Pachtungen, welche 
demnaͤchſt an das Bisthum London zurüdfallen, bringen den 
Betrag auf 130 Millionen; ein Drittbeil bieyon, namlich 
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60 Mill. Pf., ift deßhalb die Summe, welche der Staat völ- 
lig berechtigt ift, von der Kirche zu verlangen. Sodann 
fchlagen wir den alsbaldigen Verkauf der verfallenen Mild— 
thätigfeit3-Anftalten vor. Der Bericht der Parlamentscom- 
miſſarien deckt eine unglaubliche Maffe von Unterfchleifen auf, 
und eine unermeßlihe Menge von Eigenthum, das in die 
Hände unrechtmaßiger Beſitzer übergegangen ift. Ein refor- 
mirtes Parlament kann, wenn e3 Fraftvoll nach diefem Be— 
richte verfährt, zur Abzahlung der Tationalfhuld eine Summe 
von 25 Millionen erlangen... Das Greenwich : Hofpital kann 
mit Bortheil abgefharft werden. Diefe Anftalt ift jegt Fein 
Hoſpital für verftümmelte Seeleute, fondern für minifterielle 
Creaturen. Auf feinem Landeigenthume laften 30,000 Pf. 
Verwaltungskoſten für ganze Schaaren übermäßig bezahlter 
Sommiffare, Auffeher, Einnehmer u, dgl. — Eben fo fchla= 
gen wir den Verkauf der ſchottiſchen Krone und Kronſchaͤtze 
vor, welche jekt in einem Kaften in Holyrood liegen, nur um 
dafelbit einmal geftohlen oder verbrannt zu werden. Bei der 
eingetretenen Nenderung in der Nationalgefinnung der Schot— 
ten würde die Maßregel Feinen Widerftand erregen, denn 
die feudaliftifhen Beweggründe, weghalb man die Embleme 
der Souveränetät fo lange aufbewahrt hat, find lange ver- 
geffen, und unfere Politik ift eg jet nicht, die Vorurtheile 
einiger hochlandifchen Hauptlinge zu beachten, fondern ver- 
hungerten Webern Brod zu verſchaffen. Holyrood-Houſe 
ſelbſt Eönnte nebft vielen unbewohnten Paläften und Fönig- 
lichen Schlöffern in verfchiedenen Theilen des Königreichg ver- 
Fauft werden. - Stellt man nun diefe Summen zufammen, fo 
ergibt fih Folgendes; 
Menzels Taſchenbuch. Vierter Jahrg. I. Thl. 15 
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Stonläanderein - 5  »:.:2.0% 2 #7,000,0009f. 
Eigenthum der Gorporationen 3 +  100,000,000 ,, 


Kirseneigenthum MEN: . 60,000,000, 
Verfallene Mildthätigkeitsanitalten . 295,000,000, 
Greenwich: Hofpital ———— 20,000,000, 


Chelſea⸗Hoſpital, ſchottiſcher Kronſchatz, 
Holyrood-Houſe u. ſw. 1060,000,000, 
252,000,009 J 

& fönnte eine einzige Parlamentsfeffton ung ein Deitt= 
theil.der Nationalfehuld vom Halfe nehmen, wenn man nur 
ein wenig Fraftvoll aufträte, und es ift wohl zu bemerfen, 
daß kleinliche Maßregeln und Elippframerifche Erfparniffe der 
Nation nicht mehr genügen werden.’ Dann folgen noch 
andere Vorſchlaͤge in Bezug auf Erfparungen bei der Marine, 
auf Vereinfachung der Verwaltung, Beſteuerung der Reichen, 
Schmalerung der ariitofratifhen Vorrechte und Abſchaffung 
der Eoftfpieligen Mißbraͤuche aller Art. 

Unter den bereits aufgedeckten Mißbraͤuchen nahm die 
Bankdirection die vorzuͤglichſte Stelle ein. Bei ihrer 
Unterſuchung im Spaͤtſommer wurde bemerkt: „Es iſt aner— 
kannt, daß die Bank in den letzten Jahren anſehnliche Ver— 
luſte gehabt hat und genoͤthigt geweſen iſt, einen Theil des 
Ueberſchuß-Capitals zu verwenden, um die Dividende vor 
8 Procent zu zahlen. Die Actien find daher von 210 auf 188 
gefallen. Die Bortheile der Bank werden indep bei Fluger 
und oͤkonomiſcher Adminiftration immer fo anfehnlih fern, 
dag felbit bei Wegnahme mancher Privilegien dennoch eine 
anfehnlihe Dividende gewiß bleibt, wenn au weniger ald 
8 Procent. In dem oben genannten Capital der Bank ift 
eine Korderung an Die Regierung yon ungefähr 11,000,000 
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Pfund begriffen, wofür die Bank nur 5 Procent Zinfen ers 
halt; fie kann aber gefimdigt werden. Die Bortheile der 
Bank beftehen Hauptfahlih im Handel mir Gold und Silber, 
zinsfreier Benuͤtzung großer Depofiten = Gelder, Verwaltung 
der Negierungsgelder und Discontirung von Wechfeln. Die 
Mafle von Noten, welche jest von der Bank von England 
hier im Lande cireulirt, wird auf 20 bis 21 Millionen Pfund 
geſchaͤtzt; auch darüber wird man nahern Aufſchluß erhalten. 
Die Valuta befindet fih dafür in Wechſeln, Gold und Sil- 
ber ıc, in den Händen der Bank.” — ‚Die Berhöre der Banf- 
directoren find fehr belehrend, weil fie fonnenflar den Beweis 
liefern, wie hochſchaͤdlich jede Geheimnißkraͤmerei bei allem 
wichtigen Geldinftituten für eine ganze Nation, ſelbſt die 
reichſte iſt, und wie fehr die Wohlfahrt des ganzen Landes 
dadurch auf das Spiel geftellt wird. Wer haͤtte glauben fol= 
len, daß die Bank im Jahre 1325 ſchon im Begriffe war, 
fih zur Einwechfelung ihrer Noten gegen Gold für unfähig zu 
erklären, und dag ihr diefer Rath felbit von Hrn, Huskiſſon 
gegeben wurde, da die Negierung ihr nicht helfen Fonnte, 
noch mochte? Man denfe nur an die furchtbare Erſchuͤtte— 
rung, welche ein ſolches Ereignig im ganzen Lande hätte her— 
vorbringen muͤſſen! Das ganze Nationalcapital ware ohne 
Zweifel um ein Biertheil, wo nicht mehr, durch die Imbe— 
cilfität der Leiter eines Inſtituts geſunken! Hier haben wir 
wieder einen Beleg von den furchtbaren Folgen der Scheu von 
Deffentlichkeit in öffentlichen Angelegenheiten. Noch fonder- 
barer ift aber das angewendete Mittel, ‘welches jene Kata— 
ſtrophe verhinderte, Als die Banfdirectoren in jener bedräng- 
ten Zeit ihren Status bilaneirten, da fand, fih zum großen 
Gluͤcke ein Paket von mehreren Hunderttaufend Pfund alter 
„Ein Pfund Noten’ vor, die man auf erhaltene fpätere In⸗ 
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demnification des Parlaments fchnell in Umlauf feste, (Die 
Gireulation der Ein Pfund Noten von der Banf war gefeb- 
widrig, und die geringfte Note hat den Werth von 5 Pfund.) 
Dieß gab der Girculation einen neuen Schwung, das Publi- 
cum kannte Die wahre Urſache der von den Miniftern zur 
Circulation der Ein Pfund Noten gegebenen Erlaubnig nicht, 
und das auf eine Fiction berechnete Zutrauen ftellte fich wieder 
ein, Diefe Mißbraͤuche find nun aufgededt; auch hier hat die 
Heimlichkeit ihr Ende erreicht. Die Nation will folbe Sfan- 
dale nicht langer dulden. Wichtig find jene Unterfuchungen, 
weil das Girculationgfpftem nach dem Ablaufe der Bank Char: 
ter auf einer breitern, aber doch feitern Grundlage als jest 
‚beruben wird. Alle Erfahrungen früherer Febler werden be: 
nutzt werden, dieſem wichtigen Zweige des Staatshaushalts 
die größte Freiheit mit der größtmöglichen Feftigfeit zu geben. 
Iſt auch ein Bankinftitut für die Hauptftadt und das ganze 
Land höchft wuͤnſchenswerth, fo wird dafelbe dennoch nicht 
mehr die Privilegien geniegen, die ed zu folben Mißbraͤuchen 
verleiten Eonnten, daB das Wohl und Weh eines ganzen 
Landes entweder von deffen eignen Fehlern oder von den Ca— 
pricen Anderer abhangen würde,’ 

Schließlich bemerken wir, daß in diefem Jahre die Cho— 
lera in England wuͤthete. Nachdem fie ſchon im vorigen 
Fahre nah Sunderland an der Küfte eingewandert war, kam 
fie am 12 Februar 1852 nach der Hauptftadt London, wo ſie 
verhaͤltnißmaͤßig wenig, und fpater nach Srland, wo fie weit 
mehr Verheerungen anrichtete, ohne jedoch, wie auf dem Con— 
tinent, Volksexceſſe zu veranlaffen. 

Von Europa fprang die Cholera nach den amerikaniſchen 
Colonien über und wuͤthete im Julius namentlich in Quebed, 
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IV. 
Spam ie: 


Konig Ferdinand VIE kraͤnkelte. Ihm zur Seite ſtand 
die junge Königin Chriftine mit ihrer im October 1831 
gebornen Tochter Tfabelle, welcher der König durch bie 
gragmatiihe Sanction die Thronfolge gefichert hatte. Auf 
der andern Seite aber fand neben dem Könige fein erfter 
Minifter und Günfling Ealomarde, das Haupt ber 
jefuitiihen und abfolutiftifhen Partei, welhe des Königs 
Bruder, den Infanten Don Garlog, zum Thronfolger ver: 
langte. Der König liebte die Königin und that alles für 
feine Tochter, aber er war von zu defpotifchen Gefinnungen, 
um fih den Liberalen in die Arme zu werfen, melde die 
Partei der Königin und Prinzeffin ergriffen. Er blieb alfo 
den Abfolutiften treu, die ihn uber ihre Abficht, feine Toch— 
ter froß der pragmatifhen Sanction zu entthronen, zu taͤu— 
ſchen mußten, Calomarde herrſchte unumfhränft. Als am- 
19 Januar 1852 Salmon, der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, ftarb, Fam durch Calomarde's und Ruf: 
lands Einfluß der durch feine abfolutiftifhen und inquiſi— 
torifhen Grundfäge befannte Graf Alcudia an feine 
Stelle. 
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Sm erſten Theil des Jahres beſchaͤftigte Spanien vor— 
zuͤglich die portugiefifhe Frage. Don Pedro war im Begriff, 
Dortugal anzugreifen, um Don Miguel zu frürzen. Gelang 
es ihm, fo fiel mit Don Miguel auch das abfolutiftifhe Sy: 
ſtem in Portugal, und das conftitutionelle ſchien am feine 
Stelle treten zu müffen, In ſolcher Nahe Fonnte dieß au 
auf Spanien bedeutenden Einfluß üben, die Eonftitutionellen 
diefes Landes ermuthigen, die Hoffnungen der fpanifchen 
Sarliften ſcheitern machen. Die herrfchende abſolutiſtiſch— 
carliſtiſche Partei in Spanien ließ alſo Truppen an die por— 
tugieſiſche Graͤnze ruͤcken, und Alcudia erklaͤrte im April, 
Spanien werde ſich gern den Beſchluͤſſen der großen Maͤchte 
in Betreff Portugals unterwerfen, „ſonſt aber, und wenn 
man unter mehr oder minder ſcheinbaren Gruͤnden einen 
verheerenden Vulcan auf der Halbinſel entzuͤnden wollte, 
koͤnnte die Madrider Regierung kein ruhiger Zuſchauer bei 
einem ſolchen Kampfe bleiben, ohne vor der ganzen Welt 
Schwaͤche und Traͤgheit zu zeigen. Wenn Spanien ſieht, 
daß eine Expedition gegen Portugal gerichtet iſt, die ſich auf 
das: Comiteé Lafapette von Paris ſtuͤtzt, und deren Batail— 
lone aus der hoͤlliſchen Elite aller Voͤlker beſtehen, ſo kann 
es, ohne unklug zu handeln, ſeine Graͤnzen nicht entbloͤßt 
laſſen, und die Wechſelfaͤlle eines Kriegs mit einem Fuͤrſten, 
der jetzt ſein Verbuͤndeter iſt, dem Schickſale preisgeben, 
ohne alle zur Aufrechthaltung der oͤffentlichen Ordnung noͤ— 
thigen Vorſichtsanſtalten zu treffen.’ Da zugleich franzoͤ⸗— 


fifcherfeits: von einer Heirath zwifhen Dona Maria und 
dem Herzog. von Nemours die. Nede war, To ſuchte Alcudia 
dieſem franzoͤſiſchen Prinzen einen Rivalen zu geben an dem 


aͤlteſten Sohne des Don Carlos. Doch kam weder die eine, 
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och die andere Heirath zu Stande. Don Pedro landete im 
Dortugal und nahm Oporto ein. Spanien aber verhielt fich, 
durch die ftarfe Sprache Sranfreihs und Englands im Zaum 
‚gehalten, vollfommen ruhig dabei. 

Diefe politifhe Stille Spaniens unterbrach nichts ala 
Das fonderbare Edict vom 25 Julius, wodurch allen Eivilper: 
fonen das Tragen der Schnurrbärte verboten wurde, Adeligen 
bei 6 Monaten Feftung und 290 Ducaten, Bürgerlichen bei 
5 Monaten Galeerenftrafe in Ketten. 

Sm September nahm die Gicht des Königs in dem Grade 
zu, dad er 12 Tage lang mit dem Tode rang, Niemand 
glaubte an fein Auffommen, und die Garliften verfaumten 
die gemeinfte Vorſicht. Anftatt dem Sterbenden den Troft 
der Religion zu bringen, beftürmten fie ihn mit Drohungen, 
wenn er nicht die pragmatifhe Sanction widerrufe. Anftatt 
betruͤbt zu ſeyn, oder wenigftens zu fcheinen, brachen fie in 
lauten Jubel aus, Schon hattenfie alle Mapregeln-getroffen, 
den Lieblingswunſch des Königs, feine Tochter auf dem Tpani- 
chen Thron zu fehen, zu vereitelm, Die Garde, ein Theil der 
Armee war gewonnen. Calomarde und Alcudia ſprachen fi 
offen für Don Carlos aus, „Nur Wenige blieben treu. Die 
erlauchte, ihren Schmerzen hingegebene Königin blieb mitten 
am Hofe ohne Stüße, Die Garliften ftrahlten überall in 
Freude, aber diefe war nicht von langer Dauer. Die Hof: 
arte hatten zum Gluͤck die Krankheit des Königs nicht vers 
fanden, Der König Fam aus feiner Ohnmacht wieder zu fi, 
und feit diefer Zeit beffert er fih. Der König hatte gar Feine 
Erinnerungvon dem, was in den ftärkiten Anfallen vorgegan- 
gen war. Er erinnerte fi nicht, daß er gebeichtet und die 
Sterbfaeramente empfangen hatte, Am allermeiften aber er: 


ſtaunte er zu vernehmen, daß er eine Acte unterzeichnet habe, 
die das Gefeß annullirt, wodurch feine Altefte Tochter die 
Thronfolge erhielt. In der That war Herr Calomarde zu 
der Königin gekommen, und hatte ihr eine fehauderhafte 
Schilderung von den Ereigniffen gemacht, die fich vorbereite: 
ten, und wovon fie vielleicht das erfte Opfer werden wurde, 
wenn man fich der Thronbefteigung des Don Carlos wider: 
feßen wollte. Die Acte ward von dem König unterzeichnet 
und in den Rath von Gaftilien gebracht, um dafelbft einge: 
tragen zu werden. Aber Herr Puig, Gouverneur des Raths, 
wollte die Handfchrift des Königs im den unterzeihneten un— 
leferlihen Buchftaben nicht erfennen, und verlangte eine Er- 
klaͤrung von den ersten, die es nicht wagten, diefe Erflä- 
rung geradezu zu verweigern, fondern Zeit zu gewinnen Tuch: 
ten. In diefer Zwiſchenzeit hatte fih der König wieder erpolt. 
- Der König erfuhr bald, was vorgegangen war. Seine erite 
Mapregel war, dag Minifterium zu ändern, Herrn Sea Ber: 
mudez zu den auswärtigen Angelegenheiten, General Mon: 
net zum Kriegsminifter, Herrn Encima Piedra zum Finanz: 
minifter, Herrn Laborde zum Seeminifter, Herren Cafranga 
zum Minifter der Juſtiz und der Gnade zu ernennen,‘ 
„Der Infant Francisco de Paula und feine Gemahlin, 
eine Schwefter der Königin, waren gerade im den Provinzen, 
als fie die Todesgefahr des Königs erfuhren; fie eilten nach 
San Ildefonſo, und follen. dort zuerft das ganze Gewebe der 
für den Tod des Königs in den Provinzen völlig vorbereite- 
ten carliftifhen Intriguen enthüllt haben. Die beiden ita- 
lienifhen Prinzeffinnen arbeiteten der portugiefifchen, der Ge— 
mahlin des Snfanten Don Carlos, deren übermwältigenden 
Einfluß fie laͤngſt ſchmerzlich gefiihlt Haben mochten, entgegen, 
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Die Portuguera, fo nennt das Volk Don Carlos Gemah— 
lin, gleicht ihrer Mutter, der befannten Wittwe Johanns VL, 
an HSerrfhfuht, und ihrem Bruder Don Miguel an jener 
Art von Popularität, die jene Fürften am meiften gewinnen, 
die am ungefchminfteften die Sitten des Volks, felbft in ihrer 
Kohheit, beibehalten, Auch ihr Gemahl Don Carlos hat, 
ſey's aus Politik, ſey's aus Naturell, diefe Eigenthümlich- 
feit, und ift deßwegen bei der Maffe weit beliebter, als der 
durch große Reifen im Auslande gebildetere Franz de Paula, 
Die ältere Schwefter der Gemahlin des Infantin Garlog, die 
Prinzeffin von Beyra, nimmt, obgleih Wittwe, gleichfalls 
eine nicht unmwichtige Stellung in den politifhen Combina— 
tionen ein, da ihr Sohn, Don Sebaftian (1814 in Rio-Ja⸗ 
neiro geboren) von der Migueliftifchen Partei für den Thron 
von Portugal augerfehen ift, falls Don Miguel erbenlos fter- 
ben follte. Würde aber Dona Maria ihren Oheim des Throng 
entießen, fo ware auch für fie Don Sebaftian der näcfte 
DBrautwerber, da das Geſetz von Lamego die Bermählungg: 
rechte der Thronerbinnen fehr befhränft. Diefe Prinzeffin 
von Beyra nun foll ſich der Partei der Königin zugewandt 
haben, Man erzählt fich, der König und die Königin hätten 
alles leſen wollen, mas die franzöfifhen und englifchen Blaͤt⸗ 
ter, in Folge des falfchen Gerüchtes über den Tod Ferdi: 
nands, rüdfichtlich der Thronfolge äußerten, Nach der über: 
ftandenen Krife war dieß eine eindringliche Lection, die denn 
auch ihre reihen Früchte terug. Die alten Namen, die feit 
den Zeiten der Gortes nicht mehr gehört worden waren, er: 
ftehen wieder. So war, um nur Einige anzuführen, der 
zum Gouverneur von Gadiz ernannte Sarco del Valle unter 
ben Eortes Kiriegsminifter und Gouverneur von Madrid, 
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Der Marquis de las Amarillas war ebenfalls Miniſter unter 
der Herrſchaft der Conſtitution, waͤhrend der Generalcapitain 
von Granada, an deſſen Stelle er tritt, General Moreno, 
diefes Gonvernement als Lohn dafür erhielt, daß er den Gra- 
fen Zorrijog und feine Gefährten hatte erſchießen laſſen. Der 
Geheimerath, den die Königin als Negentin um fi gebildet 
Hat, befteht aus: dem lange verfolgten Martinez de la Nofa, 
in dem ſich der Staatsmann und der Dichter fo glüdlich ver: 
einen, und aus den Herzogen von San Fernando, Sam £o- 
renzo und Cambronero, lauter Männer, die fih unter den 
Cortes von 1820 augzeichneten. Die Kammerherrenſchluͤſſe! 
wurden allen Kammerherren zurüdgeftellt, die 1823 in Ungnade 
fielen, d. b. faft allen: freifinnigen Granden Spaniens, wie 
den Herzogen: von Frias und Sen Fernando, den Marquis 
von Alcanizes, Abrantes ıc. Abgeſetzt wurden die erflärte- 
ſten Garliften des Raths von Gattilien, wie Modet, Cabanil- 
las, Tadeo Gil 2; gleiches Schiefal hatten faſt alle Eri- 
minalrihter von Madrid (Alcaldes de Sala y Corte), und 
Schon wurde zum Präfidenten dieſes Gerichte hofs (Decano de 
3a Sala) Oller, ehemaliges Mitglied des Obertribunals unter 
den Cortes, ernannt, der feit den Proceſſe des Buchhaͤndlers 
Miyar nad Valladolid verbannt war, weil er ſich weigerte, 
zu jenem Juſtizmorde feine Stimme zu geben. Cine der wich- 
tigften Ernennungen ift die des General-Polizei-Intendan⸗ 
ten, General Sam Martin, während der Corteszeit beffer be— 
fannt unter dem Namen Tintin.“ 

Die Bewegungen: in den Provinzen beftätigten dem Koͤ— 
nig die Umtriebe der Carliſten. Im vielen Gegenden hatte 
man bereits Dom Carlos zum König. ausgerufen, fo der Bi— 
{hof yon Murcia, fo die berüchtigten Gonverneure Eſpanna 
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in Satalonien und Eguia in Gallizien. Die lebten beiden wei— 
gerten fich, ihr Commando abzutreten und in Madrid Rechen— 
Schaft abzulegen. 

Der König war nunmehr gänzlich enttäufcht und überlieg 
fih mit Freuden der Leitung feiner Gemahlin, Am 
1 Dctober wurden bie abfolutiftifhen Minifter durch 
gemäßigte erfeht. „Man brauchte für das erfte Staats: 
minifterium, das des Auswärtigen, einem geſchickten Poli: 
tifer, der die Diplomatie und die Diylomaten Europa’s ge: 
nau kennt; wen hatte man da paffender wählen Fönnen, als 
Zen Bermudez? Was die Finanzen betrifft, fo Fannte nie— 
snand befier als Encima das feit der Nieftauration befolgte 
Spftem und die geheimen Verhaltniffe mit den Banfiers im 
Yuslande, Kür das Portefenille des Kriegs bedurfte es eines 
Militaͤrs, der von-1814 bis 1824 von der Halbinfel entfernt 
war, und folglich allen Somplotten und Fnfurrectionen fremd 
blieb, welche die Armee in jener Zeit durchwuͤhlten; Durch die 
Mahl Monets ward dieß erreicht. Um Chef der Zuftiz zu 
werden und in freter Beziehung zu dem hohen Glerus zu fter 
ben, hatte man einen Burenaufraten der Camara, einen 
Mann von gewiſſen Vorurtheilen nöthig; die Wahl konnte 
auf niemand: befier als Cafranga fallen; Laborde, dem die 
Marine zufiel, ifreiner- unſrer erfahrenften Seemänner. Was 
Die Politik der neuen Adminiftration betrifft, fo ſteht Cafranga 
der Partei der gemäßigten Abiolutiften am nächften; die 
- Gegenanfiht wird zunachft in Zea-Bermudez und Encima 
Repräfentanten finden, und von der Königin unterſtuͤtzt 
werden,’ | 

Da inzwifchen Zea Bemudez, deffen Geift die neue Negie: 
rung leiten follte, noch abweiend war, fo wurde in einem fehr 
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liebevollen Decret bes Königs einftweilen die Königin zur 
Regentin ernannt, am 6 October. „In Erwägung 
des Verzugs, welchen die Staatsgefchäfte wegen meines fhlim- 
men Gefundheitgzuftandes erfahren, der mir nicht erlaubt, 
mic, benfelben fo zu widmen, mie ich wuͤnſchte, und mie eg 
das Wohl der von der göttlichen Vorſehung mir anvertrau— 
ten Völker erfordert, hielt ich für angemeffen, die Königin, 
meine fehr theure und vielgeliebte Gemahlin für befähigt zu 
erflären, augendlidlih, und während der Dauer meiner 
Sranfheit, meine Stelle zu vertreten, in der Hoffnung, daß 
Gott mir bald eine vollftandige Wiederherftellung gewähren 
wird, Sch bin innigft überzeugt, daB meine erlauchte Ge— 
mahlin meinem Vertrauen entfprehen wird, burd die Liebe, 
die fie für mich hegt, und die zäartlihe Sorgfalt, mit der fie 
mich ſtets für meine getrenen und großberzigen Unterthanen 
einzunehmen wußte,’ 

Schon am folgenden Tage erließ die neue Negentin ein 
Decret über die Wiederherftellung der Univerfitäs 
ten: „Eine große und edelfinnige Nation, wie die, welche 
die göttliche Vorfehung der vaterlihen Sorgfalt des Könige, 
meines ſehr thesren und vielgeliebten Gemahls, anvertraute, 
ift würdig, den lebhafteften Wunfch einzuflößen, zu ihrem 
Ruhme und zu ihrem Glanzge alles beizutragen. Diefer Ge: 
danfe, der ftets fein Herz, von dem Augenblide an, mo er 
den Thron einnahm, erfüllte, fand Hinderniffe von einer Art, 
die man unmöglich befchreiben kann, ohne ſchmerzliche Er: 
innerungen zu weden. Eines ber größten ift die Unwiſſen— 
heit, die gleich einer Seuche fi auf eine fo außerordentliche 
Weiſe verbreitete, daß kaum Einer der Anſteckung entging. 
Aus dieſer beflagenswertben Quelle find die großen Fehler 


=.,237 — 


gefloſſen, welche die Reiche zeritören, und die gelehrteiten, 
verftändigften, vernünftigiten, weifeften und mwohlthätigiten 
Inſtitutionen vernichten, Hieraus entfteben auch die Un— 
einigfeiten, Parteien und verächtlihen Parteinamen, die 
Heuchelei, welche mit der Maske der Tugend die fhändlichiten 
Laſter bedeeit, und den Namen des öffentliden Wohles 
Leidenſchaften gibt, die ihm am meilten fchaden. Indem 
wir biefen Uebeln eine unüberfteiglihe Schranke entgegen zu 
fegen und die Liebe zu erneuern wünfchen, welche die Völker 
diefer großherzigen Nation ftets ihrem Souverain bezeugten, 
befonders in diefen letzten Tagen, babe ich unter andern 
Maßregeln von allgemeinem Nußen, und in Kraft der mir 
vom Könige verliehenen Gewalten, durch ein Decret vom 
geftrigen Datum befchloffen, die Univerfitäten wieder zu dem 
Glanze zu erheben, der Spanien in frühern Fahren fo berühmt 
machte, und befehle, daß man den Privatunterriht, der un: 
ter gebieterifhen Umftänden geftattet oder geduldet wurde, 
aufgebe, am 2sften diefes Monats die Univerfitäten eröffne, 
und dag die Matricularregifter am 25 November, wie dieß 
font geihah, gefhlofen werden. Der beftimmte Termin 
kann unter feinem Vorwande verlängert werden. Sie wer- 
den ſolches beachten und ausführen laffen. Mit der Unter: 
fhrift der Königin. Gegeben zu St. Ildefonſo den 7 Octo— 
ber 1852. Don Joſeph de Cafranga.“ 

Am’ı5 Detober erließ die Regentin folgendes merkwürdige 
Ammeftiedecret, das wörtlich Iautete: „Für einen gro$- 
‚berzigen und frommgefinnten König, der fein Volk liebt 
und dankbar für die Gebete ift, die es an den Allmächtigen 
für feine Wiederherftelung richtet, ift nichts weſentlicher, 
als das Vergeſſen der Schwächen derer, die aus Uebereilung 
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oder Verkehrtheit von der Linie der Achtung fih entfern- 
ten, die ihnen vorgefchrieben wer, und in der fie fich 
ftets ausgezeichnet hätten. Dieſes Vergeffen und die innige 
Büte, mit welcher ber König unter dem glorreihen Mantel 
feiner Milde alle feine Kinder zu empfangen wuͤnſcht, indem 
er fie Theil nehmen läßt an feiner Liebe und feinem Wohl: 
wollen, fie gurüdführt in den Schoß ihrer Familien, fie 
befreit von dem eifernen Joche, dem fie ſchon dadurch allein 
unterworfen waren, daß fie in fremden Lande wohnten — 
alle diefe Betrachtungen, und was noch mehr ift, die bloße 
Grinnerung, dag fie Spanier find, muͤſſen ihren aufrichtigen 
und innigen Dank für die Größe und Huld Sr, Majeftät des 
Königs weden, fo wie ich felbft das herzlichfte Vergnügen 
fühle, indem ich feine edelmüthigen Entſchluͤſſe bekannt made. 
Geleitet von fo freundlichen Hoffnungen, und Gebrauch ma— 
end von den Nechten, die mir von meinem vielgeliebten, 
fehr erlauchten Gemahl anvertraut wurden, bewillige ich, 
im Einklange mit feinem Willen, die volftändigfte und alle 
gemieinfte Ammeftie, die bis jekt von irgend einem Könige 
bewilligt worden, allen denen, die bis jekt ald Staatsver— 
brecher verfolgt worden, gleichviel mit welchem Namen fie 
bezeichnet wurden. Ausgenommen jedoch von dieſem Act der 
Gnade find — was ich mit widerftrebendem Herzen ausfprede 
— alle, welche das Unglüc hatten, für die Abſetzung des 
Königs in Sevilla zu ſtimmen, fo wie.alle, welche rebellifche 
Heere gegen die Souveränetät befehligten, Gegeben in San 
Ildefonſo am 15 Detober 1832. (Unterz.) Die Königin.‘ 
Es ift nicht unintereffant, zu bemerfen, daß die junge Koͤ— 
nigin Chriftine (geb. 1806) diefe Sprache des edelften Frei: 
muths im Namen der conftitutionellen Sache in einem Au⸗ 
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genblicke fuͤhrte, in welchem ihre aͤltere Schweſter, die Her: 
zogin von Berry (geboren 1798) wegen ihrer karliſtiſchen 
Aufruhrverſuche der ſchimpflichſten Gefangenſchaft entgegen 
ging. 

Man kann um fo weniger an der Aufrichtigfeit der 
jungen Königin zweifeln, als diefer edle Eifer ihr wirklich 
gefährlich war, und fie fih genöthigt fah, denfelben einem 
Volk gegenuͤber zu mäßigen, das noch zu tief in den Banden 
des Pfaffenthums lag, um fih ſo ſchnell, als fie eg wuͤnſchte, zu 
emancipiren. Sie errichtete ein neues Miniftertium des 
Innern, welches dem verwahrlofften Lande fehr nöthig war. 
Graf Ofalia war dafür beftimmt , einftweilen übernahm es 
der Finanzminiſter. An eine Bufammenberufung der Corfes 
wurde gedacht, dieſelbe aber noch verfchoben. 

Man bemerkte bald in den Schritten der Königin und 
des Minifteriums eine gewiffe Unficherheit. Man fehrieb da= 
mals aus Madrid: „Die Regierung iſt gewiffermagen noch 
nicht inftallirt, da ihr Haupt, Zea Bermudez, fehlt, deſſen 
Gegenwart fehr nöthig ift, um die kuͤnftigen Grundlagen der 
Verwaltung zu beftimmen, eine Arbeit, für die man mit 
Recht auf feine Kenntniffe zahlt. Indeſſen confpiriren die 
Anoftolifhen in der Stilfe: ihre Agenten regen fihnad allen 
Seiten, verbreiten einfchiichternde Gerüchte, heften heimlich 
Pasquinaden an, ſtreuen Libelle aus und ‚bringen Spott- 
lieder unter das gemeine Wolf. Auf der andern Ceite heißt 
es: der Gouverneur des Conſeils habe troß der Ammeftie 
Certificate über das politifhke Benehmen gefordert; ferner 
ſoll der neue Kriegsminifter, Monet, feinen Amtsantritt 
damit bezeichnet haben, daß er einen mit einem Purifica: 
tionspatente verſehenen Officier für nicht purificirt erflärte, 
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Derſelbe Minifter fol fordern, daß alle feine Untergebenen 
fih jeden Morgen um 8 Uhr im Hotel des Miniiteriumg 
einfinden, um dafelbft vor Eröffnung der Bureaur die Meffe 
zu hören. Alle diefe Gerüchte, gegründet oder nicht ge— 
gründet, eirculiren überall und entmuthigen die Herzen. 
Sieben und zwanzig Jahre von Leiden und Hoffnungen, die 
nur mwiederfehrten, um immer wieder graufam getaͤuſcht zu 
werden, drüdten den Gemüthern der Spanier ein tiefes 
Gefühl des Mißtrauens ein, das nur langfam und ſchwer 
zu zerftören ſeyn wird.” 

Wirklih wurde ein Complot der Karliften entdeckt, das 
am 6 November ausbrechen follte. E3 veranlaßte viele Ver— 
baftungen und ein Decret der Königin vom 15 November, 
worin fie ihren fanften Bitten die Drohung hinzufuͤgte: 
„Wiſſet, daß wenn einer-fich weigert, diefer vaterlichen und 
friedlichen Ermahnung zu gehören, und nicht alle Kräfte 
anwendet, ber dur fie vorgezeichneten Kinie zu folgen, fo 
wird das fhon erhobene Beil auf fein Haupt fallen, 
wer auch der Verſchwoͤrer und feine Mitfchuldigen ſeyn mögen, 
unter welchem Namen alle diejenigen begriffen find, welde, 
ihrer Natur vergeffend, die Unklugen verführen, und eine 
andere Regierung empor zu bringen gedenfen würden, als 
die reine Monarchie unter der fanften Aegide ihres legiti- 
men Souverang, meines erhabenen und ausgezeichneten und 
großmächtigen Königs, Don Ferdinands VII, meines er- 
lauchten Gemahls, fo wie er fie von feinen Vorfahren erhal: 
ten bat.‘ 

Die Königin fand für nöthig, fih zum Abfolutismug, 
wenn auch zu einem gemäßigten zu befennen, und dadurch ber 
Eonftitution abzufagen, weil die sonftitutionelle Partei zu 
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ſchwach, ber König felbit ihr zu feindfelig war. Unter den 
Minifterk handelte der Kriegsminifter Monet entfchleden ab- 
folutiftifh, und ſelbſt Zea Bermudez, der endlih anlangte, 
nterftüßte die Gonftitutionellen Feineswegs und ſuchte dag 
voreilige Amneftiedecret der Königin durch die Erklärung 
einer weniger liberalen Politik gleichfam zu desavouiren. 
„Herr Zea glaubt, daß das Slüd der Bevölferung der Halb- 
infel nicht durch neue, ihr unbekannte Doctrinen befördert 
werde, das es allein der Abftellung weniger Mißbraͤuche bes 
duͤrfe, um fie zu den glüdlichern zahlen zu koͤnnen, und nach 
and nach auch in ihrer Mitte die Induſtriezweige aufblühen zu 
Tehen, die den Wohlftand anderer Nationen bilden, Nicht 
vorlaute Geiftesverfeinerung, fondern materielles Wohlbe— 
finden ift es, was Herr Zea für das Beduͤrfniß feiner Lands 
Tente hält. Man weiß nicht, ob es Kurzfichtigfeit oder Na— 
tiomaleitelfeit find, welche Herrn Zen diefe Anfiht von dem 
Gluͤcke feiner Landsleute geben, da er felbft ein aufgeflärter 
und gewandter Staatsmann iſt, ber fich unter den ſchwierig— 
ſten Berhältniffen zu behaupten wußte. Diefer Umftand läßt 
vorausfeßen, das er die Lage Spaniens und die Summe 
oder die Verbreitung der intellectuellen Bildung der Nation 
nicht für geeignet halt, große Veränderungen ohne Erſchuͤt— 
terung zu ertragen, und daß er aus Beſorgniß, fein Vater: 
Tand in einen convulfiviihen Zuſtand zu verfeßen, einen 
DSang vorzieht, der langſam, aber fiherer zum Ziele fuͤhrt.“ 

In diefem Sinne erließ Herr Zea ein Umlauffhreiben 
an die Mächte, worin er in Bezug auf innere Politik aͤu— 
ßerte: „Ihre Majeftät weis wohl, daß die befte Regierung 
für eine Nation diejenige ift, die ihrem Charakter und ihren 
Sitten entfpricht, Spanien will feine hoch verehrte Reli— 
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gion; es will, daß feine legitimen Könige ihres vollen An- 
feheng, ihrer gaͤnzlichen politifgen Unabhängigkeit, ihrer 
alten Conſtitution, einer unperteiifhen Auflizverwaltung, 
eines innern Friedens, wobei ber Handel, der Kunftfleiß, 
der Aderbau und die Künfte blühen, genießen; dieß will die 
fpanifhe Nation, und dieß wird ihr auch ihre Regierung 
geben. Die Königin erklärt fih für eine unverföhnliche 
Feindin jeder religiöfen und politifhen Neuerung, die dahin 
traten follte, in dag Königreih in jeder Beziehung eine 
andere Ordnung der Dinge als die beſtehende einzuführen, 
Sie verzichtet aber nicht Darauf, in den verſchiedenen Zwei— 
gen der öffentlihen Verwaltung alle Verbeflerungen anzu: 
bringen, welche gefunde Politik und der Nath wahrer patrios 
tifh gefinnter Männer eingeben dürfte,’ Und in Bezug auf 
aͤußere Politif: „Die einzige politifhe Frage, die das ſpa— 
nifhe Gabinet beunruhigt hat, und deren ſchnelle Loͤſung 


Daffelbe intereffirt, ift der bedauerusmwerthe Streit zwifhen 7 


den beiden Prinzen des Haufes Braganza. Ihre Majeftät 


wird von der eingefchlagenen Bahn nicht abweichen, Sie 


wird eine vollfommene STeutralität beobachten, und fie er: 
halt bie feierlichften Verfpregungen von Frankreich und Eng: 
land, daß diefe beiden Staaten, die ihrerfeits verſprochene 
Neutralität nicht überfchreiten werden,’ Inzwiſchen ver: 
fehlte Sen doch niht, im einer ernflen Note England zu 
ermahnen, daß es Don Pedro nicht fo vielen Beiftand leiften 


jolle, weil fi dieg mit der verſprochenen Neutralität nicht 


vertrage, 
inter Zea's Einfluß wurde am 15 December das Mini: 


fterium modificirt, Cruz wurde ſtatt Monets Kriegsminte 
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liberalen Deerete der Königin unterzeihnet hatte, Juſtiz, 
miniter, „Das Wanfen in ber eingefchlagenen vernünftigen 
Bahn, welches mit dem oft beffern,, oft fhlimmern Zuftande 
des Koͤnigs zufammenhing, hatte Gafranga ſchon mehrmalg 
beſtimmt, feine Entlafung einzureihen; endlich wurde fie 
angenommen, und er ift nun Präfident (oder Gobernador) 
bes Sonfejo von Indien, — Auch Zea Bermudez’3 Ankunft 
teng hiezu bei; denn diefer wuͤnſchte durch den zwifhen Tod 
und Leben ſchwebenden König allein und nach feiner Weile 
(Willkuͤr) zu regieren. Wie er die gefunderen Augenblicke des 
Königs benust hat, davon zeugt das berühmte Circular, welches 
die Karliften beruhigen und die Liberalen einihüctern follte, 
Ss hat die Spanier aller Parteien nur beunruhigt, und den Gang 
der Negierung ſchwieriger gemacht. — Der neue Minifterdes 
Innern, GrafOfalia, ift von größern Kenntniſſen und weit ge- 
biegenerem Charsfter, als Zea Bermudez, und ſchwerlich Finnen 
beide zuſammenſtehen. — Ofalia war im Mintfterium des Aug: 
wärtigen 1808, trat dann zu Joſephs Partei, verließ fie jes 
doch wieder 1811, wurde von Ferdinand feit 1815 in indifhen 
Angelegenheiten (die er gründlich Fennt) haufig benust, unb 
trat dann in ben Conſejo de Guerra. 1825 war er Minifter 
des Auswärtigen. Gemaͤßigter und aufrichtiger als Zen, hat 
er eine bedeutende Partei in der Nation, während jener fi 
allein nur auf den Willen des Königs ftüßt. Es wäre ba: 
ber Fein Wunder, und es wäre felbft ſehr gut, wenn Ofalia 
die Stelle Zea's erhielte, Die Königin wird ihn wenigſtens 
vorziehen, und der neue Meg erfordert einen feſtern Führer, 
als Zea iſt.“ 

Dieß war der Zuſtand Spaniens am Schluß des Jahrs 
1832. Am legten Tage dieſes Jahrs erließ der König eine 
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feierliche Proteitation gegen den ihm während feines Todes: 
Zampfs von Galomarde abgedrungenen Widerruf der pragmas 
-tifhen Sanction. „Unredliche oder hintergangene Menfchen 
umringten mein Sranfenlager, vermehrten, indem fie meine 
and meiner geliebten Gemahlin Liebe für die Spanier miß— 
brauchten, den Kummer derfelben, und machten meine 
fchmerzliche Lage peinlicher, indem fie verfierten, daB bag 
ganze Königreich der Beobachtung der pragmatifhen Sanc— 
tion entgegen fey, und mir die Ströme von Blut und die 
allgemeine Verheerung foilderten, welde die Folge ſeyn 
würden, wenn diefelbe nicht aufgehoben werden follte. Diefe 
abfheulihe Vorſtellung, die unter Umſtaͤnden gemacht wurde 
in denen für die Perfonen, die am meiften fchuldig waren 
mir die Wahrheit zu fagen, diefe Pflicht befonders heilig 
wurde, und in einem Augenblide, wo ich weder Seit noch 
Kraft hatte, diefelde gehörig zu prüfen, verwirrfe meinen 
ermatteten Geift, und beranbte mich der mir noch übrig ge= 
bliedenen Urtheilgfraft, fo dad ich nur den Frieden und das 
Wohl meiner Völker im Auge hatte, und (wie ich in demfel- 
ben Decrete mich ausdruüdte), fo viel an mir war, dieſes 
große Dpfer der Nuhe der fpanifhen Nation bradte. Die | 
Treuloſigkeit vollendete das fehandliche Gewebe, das mit Ber: 
führung begonnen worden, und noch an deinfelben Tage wur? 
den Gertificnte von dem Geſchehenen nebft einer Abſchrift 
des Decrets verbreitet, indem das Siegel, das ich bis. sach 
meinem Tode zu refpectiren befohlen, ungefeslicherweife er— 
brochen wurde. Nunmehr von der Luͤgenhaftigkeit unterrich— 
tet, mit der man die Nedlichfeit meiner theuren, ber Nadı= 
Eommenfchaft ihres Königs immer treu ergebenen Spanier 
verleumdet hatte, vollfommen überzeugt, daß es weder im 
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meiner Mat, noch in meinen Wuͤnſchen liegt, dem feit 
undenflihen Zeiten beftehenden Erbfolgerechte entgegen zu 
handeln, das dureh Sahrhunderte aufgeftellt, durch das Ge: 
feß geheiligt, dur die berühmten Heldinnen, die mir auf 
dem Throne vorangingen, gerechtfertigt, und von dem ein- 
ffimmigen Wunfhe des Köntgreichg in Anfpruch genommen 
ift, endlich befreit von dem Einflufe und Zwange jener trau— 
rigen Umftände, — erfläre ich feterlih, mit meinem un: 
eingefhranften Willen und aus eigenem Antriebe, dag dag 
mitten unter den Beängftigungen meiner Krankheit unter: 
zeichnete Decret mir durch Meberrafhung entriffen wurde; 
daß es eine Wirkung der falfhen Schreden war, mit denen 
man mein Gemüth beftürmte; daß es nichtig und Fraftlos 
ift, indem e3 den Fundamentalgefeßen der Monarbie und 
den mir, als König und Vater, gegen meine erlaucte De: 
feendenz obliegenden Verpflichtungen entgegen fteht,” 
Calomarde, dem die fhwerfte Nahe drohte, war fo 
glücklich, nah Frankreich zu entkommen, Eben fo Eſpanna, 
dem fein Nachfolger in Gatalonien, General Klander, 
grofmüthig dag Leben rettete. „Als der leßtere nach Barce— 
lona Fam, war Efpanna fo fed, feinen Nachfolger zur Bes 
gluͤckwuͤnſchung befuhen zu wollen, Das Volk war auf der 
Lauer; eine zahllofe Menge umgab feinen Wagen, warf die 
Släfer mit Steinen ein, und bedrohte das Leben des Erge- 
neralcapitäng, Man verfuchte, aber vergeblih, den Wagen 
umzuwerfen, Cine Dame, deren Gatte auf Befehl des Gra— 
fen unfhuldig erfhoffen worden, zeichnete fich vorzüglich aug, 
indem fie ihn eine halbe Stunde lang mit nur allzu verdien- 
ten Vorwürfen uͤberhaͤufte. Endlih Fam er am Haufe des 
Herren Llander an, Das Volk verfolgt ihn bis zur Treppe, 
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‚halt aber bei dem Anblide Liander’s fill, fo daß der Sraf 
Eſpanna nun gegeftet war. Llander fagte dem Grafen; 
„Wie Fonnten Sie fo unvorfihtig ſeyn, Ihre Eriftenz aus? 
zufesen, und meine Autorität durch einen ſolchen Schritt 
bloßzuftelen? Erinnern Ste fih deſſen niht mehr, was Sie 
getban haben?’ Hierauf Eehrte er ihm den Ruͤcken, und 
umarmte den General Bigoder, einen Verbeannten, der 
Fürzlich gelandet war, und die Amneftie benugt hatte. Die: 
fer General war einer von denen, welde die Regentſchaft 
1323 bildeten. General Llander behielt den Grafen Eipanna 
bisum 41 Uhr bei fih, und ihidte ihn dann mit Beglei- 
tung nah der Cidatelle zurik. Das Volk hatte den früher 
weggefahrnen Wagen von neuem angegriffen, und in der 
Meinung, dab der Graf darin feg, den Kutſcher getoͤdtet.“ 
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V. 
Portugal 


1. 
Don Pedro's Erpedition, 


Portugal befand ſich noch immer in dem jammervollen 
Zuſtande, den wir in den fruͤhern Jahrgaͤngen geſchildert 
haben. Don Miguel behauptete ſich als Uſurpator, als 
König de facto, obgleich ihn nur der Papſt, Spanien und 
die Vereini Stasten anerfanat hatten. Umſonſt hatten 
fih die Conſitutionellen und Anhänger der legitimen Köni- 
gin Dona Maria in den früheren Fahren von Zeit zu 
Zeit gege 8 unerträgliche Joch des Tyrannen aufgelehnt. 
Alle diefe Verfuche waren vereitelt und graufam gerät wor— 
- den. Sahlreihe Hinrihtungen färbten Liffabon und Oporto 
mit Blut, alle Kerfer waren überfüllt, und Taufende wurden 
in Ketten nach den afrifanifhen Golonien in Ceuta und An— 
gola gefchleppt. Die Aufftände, die Verſchwoͤrungen haf- 
ten ihr Ende erreiht. Don Miguel ruhte unter Gräbern 
und Kerkern. Don innen ber war keine Gefahr mehr für 
ihn, denn er hatte feine Gegner im Lande zertreten. Allein 
von augen 309 fich ein Gewitter zufammen, deſſen Blig ihn 
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treffen ſollte. Sein Bruder, Don Pedro, der Vater der 
rechtmaͤßigen Koͤnigin Portugals, war im porigen Jahre von 
Braſilien, deſſen Kaiſerkrone er verloren, nach England ge— 
kommen und hatte eine Flotte und ein kleines Heer geruͤſtet, 
womit er im Namen ſeiner Tochter ihn angreifen wollte. 
Um dieſem Sturm zu trotzen, ruͤſtete Don Miguel ein Heer 
von 30,000 Mann, ungerechnet die Milizen und von dem 
Dfaffen aufgehekten Guerillas. Und um feine Cafe zu fuͤl— 
len, erneute er die gezwungenen Anleihen, Viele Reiche, die 
fich dagegen ftraubten, wurden in den Kerker geworfen, der 
Baron Dnintilla, demeinegroße Summe auferlegt worden: 
war, aller feiner Würden entſetzt. Endlich bemühte ih Dort 
Miguel eifrigft um den bemaffneten Beiltand des benachbar— 
ten Spanien; doch hier hielt ihm der Einfluß Englands und 
Frankreichs die Wage, und Spanien fah fih gezwungen, 
neutral zu bleiben. 

Don Pedro hatte bei der Ausrüftung feiner Flotte, wie 
wir fhon im vorigen Jahrgang fahen, mit großen Schwie— 
rigfeiten zu Fampfen. Man legte eine Zeit Beſchlag 
auf ſeine Schiffe, man verurſachte ihm durch die Verzoͤge— 
rung große Koſten und erſchoͤpfte feine Gaffe, | 
nicht, daß er die conftitutionellen Generale, die fih früher 
in der portugiefifhen Sahe berühmt gemacht hatten, unter 
feine Armee aufnafm. Saldanha machte im Januar 
1852 offentlih befannt, dag der diplomatiſche Einflug ib 
feiner Theilnahme an Don Pedro's Erpedition widerfeßt 
habe, Chen fo bitter Elagten die Generale Stubbs, 
Moure, Cabreira. Diefe diplomatiihe Vorfiht ging 
von England und Franfreih aus und hatte wahrſcheinlich 
zum Zweck, der Ervedition Don Pedro's den Schein einer 
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conſtitutionellen und liberalen Sache zu nehmen und ſie mehr 

im Licht einer legitimen Familienangelegenheit erfheinen zu 
laffen, damit die abfolutiftiihen Mäcnte des Nordens weni- 
- ger Anſtoß daran nehmen möchten. Und zugleich fheint man 
beforgt zu haben, jene alten conftitutionellen Helden möchten 
in Portugal felbft, wenn fie erft dort wären, einen zu gro— 
Ben Einflus gewinnen und im Sinne der revolutiongrem Pros 
yaganda handeln, Dagegen lieg es fih England gefallen, 
das Don Pedro einen Engländer, den Admiral Sarto- 
rius, zum Befehlshaber feiner Flotte, den auf der Inſel 
Zerceira commandirenden Grafen Billaflor zum Befehls- 
baber feiner Armee, und ben gemandten Diplomaten Marauig 
Palm ella zu feinem erftien Minifter ernannte. Ueberdieß 
befanden fih mehr als 1000 Fremde unter Don Pedro's Armee, 
die Engländer unter Obrift Hodges, die Franzoſen unter 
Graf St. Legier, und verihiedene andere Fremde unter 
dem beutihen Oberft Shwallbad. 

Am 31 Januar begab ih Don Pedro zu feiner bei 
Belle: Fsle verfammelten Flotte, die aus 3 Fregatten und 
7 Eleinern Kriegsſchiffen beſtand. Don hier aus wollte er in 
Perſon nach Terceira fahren, fih dort mit ben Truppen 
Villaflor's verftärken und dann ungefäumt Portugal angrei- 
fen. Zuvor aber erflärteer in einem feierlihen Manifeitvom 
2 Februar die Gründe und den Zweck feiner Unternehmung: 
„Durch das Erfigeburtsreht und die Grundgefeke der Mon— 
archie, wie fie in der Carta de Lei, und dem perpetuellen 
Edicte vom 25 November 1825 angeführt find, berufen, dem 
Könige, meinem erlauchten Vater auf dem Throne Portugals: 
zu folgen, bin ih von allen Mächten foͤrmlich als König 
von Portugal anerfannt worden, fo wie auch pon der por- 
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tugiefiihen Nation, die mir nah Rio Janeiro eine aus 
Repraͤſentanten der drei Stände des Staats beftehende De— 
putation zufandte, Jedoch ftets von dem Wunfche befeelt, 
felbft um den Preis der größten Opfer das Mohi meiner Un— 
terthanen beider Gröhälften zu fihern, und nicht Willeng, 
daß die gegenfeitig zwifchen beiden Ländern in Folge der 
Trennung fo glüdlich beftehenden Freundfchaftsverhältniffe 
durch die zufällige Bereinigung beider Kronen auf einem und 
demfelben Haupte gefährdet würden, entſchloß ich mich der 
Krone Vortugald zu Gunften meiner vielgeliebten Tochter, 
Dona Maria da Gloria, zu entfagen, welche ebenfalls von 
allen Mächten und der portugiefifhen Nation anerfannt wur: 
de, — Als ich im Begriffe ftand, diefe Entfagung zu voll: 
ziehen, fand ih mich dur meine Pflichten und meine Ge: 
finnungen für das Land meiner Heimath, fo wie für die edle 
portugiefifhe Nation, die mir den Eid der Treue geleiftet, 
veranlagt das Beifpiel meines ruhmwuͤrdigen Vorfahren, 
Don Joao's IV zu befolgen, und benußte wie er, den Furzen 
Zeitraum meiner Regierung, um die portugieſiſche Nation im 
den Genuß ihrer alten Rechte und Privilegien wieder einzu: 
feßen, indem ich dergeftalt die Verpflihtungen erfüllte, bie 
mein erlauchter Vater, glorreichen Andenfens, in feiner 
Proclamation vom 31 Mai 1825 und in der Carta de Lei 
vom 4 Januar 1324 eingegangen war. — Zu diefem Behufe 
ertheilte ih Portugal am 29 April 1826 eine conftitutionelle 
Charte, in welcher die alte Form der portugiefifhen Re— 
gierung und die Verfaſſung des Staates factifch beftätigt 
find. Damit die Charte in der That eine Beftätigung und 
eine Folge des Grundgefeßes der Monarchie fepn möge, ficherte 
ih vor allen Dingen der allerheiligften Religion unferer Vaͤ— 
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ter den feierlihften Schuß und die tiefite Ehrfurcht zu; bes 
ftatigte ih das Thronfolge-Geſetz nebit allen Glaufeln der 
Eortes von Lamego; ſetzte ich die Perioden der Zufammen- 
berufung der Kammern feft, wie dieg bereits früher unter 
den Regierungen der Könige Don AlfonfoV und Don Joao III 
üblich gewefen; erfannte ich die beiden weſentlichen Grund: 
fäse der alten portugiefifhen Regierung an, dag namlich 
Gefeße nur unter Mitwirfung der Cortes erlaffen werben 
koͤnnen, und daß nur in den Gortes, niemals aber außerhalb 
derſelben, die Auflagen und die Verwaltung des Staats— 
fhase3 verhandelt und beſtimmt werden dürfen ; endlich ver- 
fügte ih, daß die beiden Stände der Geiftlihfeit und des 
Adels, die aus den geiftlihen und weltlihen Großen de3 
Reichs befteben, hinfür zu einer einzigen Kammer vereinigt 
werden follten, indem die Erfahrung die Nachtheile erwiefen, 
die aus einer befondern Berathung diefer beiden Stände ent- 
forangen. — Sch fügte noch einige andere Beftimmungen 
bei, welche fammtlich die Befeftigung der National: Unabs 
bängigfeit, der königlichen Würde und Autorität, fo wie des 
Wohles und der Freiheit des Volkes zum Zwecke hatten. 
Bon dem Wunfche befeelt, diefe Wohlthaten nicht den ge— 
fahrvollen Wechfelfällen und den Nachtheilen einer Minori— 
tät preigzugeben, bielt ich es für angemeffen, biefelben da— 
durch zu confolidiren, daß ich meine erlaucte Tochter mit 
‚einem portugiefiihen Prinzen verband, der durdreligiöfe und 
Familienbande natürlih geneigt feyn mußte, fih mehr als 
jeder Andere für die volllommene Verwirklihung der Refor— 
men zu intereffiren, mittelft deren ich dad Glüd der portu— 
gieſiſchen Nation zu befördern hoffte. In meiner Eigenfhaft 
als Vater fchmeichelte ih mir auch mit der Ueberzeugung, 
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daß die guten Beifpiele des tugendhaften Monarchen, meines 
hohen Verwandten, an beffen Hofe jener Prinz fi aufbielt, 
ihn würdig gemacht haben würden, die ganze Heiligkeit des 
Vertrauens zu begreifen, welches ein Bruder in ihn fekte, 
der die ganze Zukunft einer geliebten Tochter in feine Sande 
geb. — Dies war die Iirfade, daß meine Wahl auf den 
Snfanten Don Miguel fiel: unglüdfelige Wahl, die viele 
unfhuldige Opfer mit mir beweint haben, und die eine der 
unheilvollſten Epochen in der portugiefifhen Geſchichte begeiche 
nen wird! — Der Infant Don Miguel, nachdem er mir, 
als feinem nafürligen Eouveran, fo wie der conftitutionellen 
Eharte im feiner Eigenfhaft als portugiefifcher Unterthan, 
den Eid geleiftet; nachdem er bei mir die Würde eines 
Regenten des Konigreihs Yortugal, Algarbien und ihrer 
Depenbenzien nahgefuht, welche Würde ih ihm im der 
That mit bem Titel eines Generalftatthalters durch das De: 
eret vom 3 Julius 1827 ertheilte; nachdem er freiwillig 
den Eid geleiftet, die conftitutionelle Charte aufrecht zu 
halten, tie fie von mir der vortügiefifhen Nation er: 
theilt worden, und die Krone der Königin Dona Maria IE 
bei Antritt ihrer Majoritaͤt zuzuftellen — beging ein unter 
folgen Umſtaͤnden beifpiellofes Attentat. Unter dem Nor: 
wande, eine weder de facto noch de jure ftreitige Frage zu 
enticheiden, berief er, mit Verlekung der fo eben von ihm 
beſchwornen conftitutionellen-Charte durch einen Mißbrauch 
der ibm von mir anvertrauten Autorität, die drei Stande 
des Königreihs auf eine hoͤchſt ungefekliche und illuforifche 
Weife zufammen, und indem er die Achtung mit Füßen trat, 
die er allen Souveränen Europa’s, melde meine Tochter 


Dona Maria II, als Königin von Portugal anerfannt hatten, 
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ihuldig war, ließ er durch die vorgeblihen Abgeordneten, 
die fih unter feiner Macht und feinem Einflüſſe befanden, 
entiheiden, auf ihn und nicht auf mich habe die Krone Por— 
tugals, nach dem Tode Don Joao's VI übergehen müffen; 
und fo fhritt er zur Ufurpation des Throns, den ich ihm 
anvertraut hatte. Die auswärtigen Mächte gaben ihren un⸗ 

willen uͤber dieſen Act der Rebellion dadurch zu erkennen, 
daß ſie unverzüglich ihre Reprafentanten von dem Liffaboner 
Hofe abberiefen; die von mir (in meiner Eigenfhaft als Kai- 
fer von Braſilien) bevollmaͤcht igten Miniſter zu Wien und 
London erließen ſelbſt unterm 24 Mai 1828 und unterm 3 
Auguſt deffelben Jahrs zwei feierliche Proteftationen gegen 
alle und jede Verleßung meiner Erbrechte und deren meiner 
Tochter, gegen die Vernichtung der freiwillig von mir er- 
theilten und auf gefeslichem Wege in Portugal eingeführten 
Inſtitutionen, gegen die ungefeßmäßige und trügerifche Zu— 
fammenbersfung der vormaligen Stände diefes Koͤnigreichs, 
welche eben ſowohl in Folge einer langen Berjährung als 
fraft der von mir ansgegangenen Snititutionen aufgehört 
hatten, gegen die Entfcheidung diefer vorgeblichen drei Stande 
de3 Koͤnigreichs, und die Gründe, worauf fie Diefelbe zu 
ſtuͤtzen geſucht, endlich aber und vor allem gegen bie falfhe 
Auslegung eines alten Gefeges ber Gortes von Lamego, To 
- wie eines andern vom 22 Sept. 1642, welches von dem Kö- 
nige Joao IV auf Verlangen der drei Stände und zur Be— 
ftätigung des obermähnten Geſetzes der Corte von Lamego 
erlaſſen worden war. Alle dieſe Proteſtationen ſind mit dem 
Blute beſiegelt worden, welches ſo viele Opfer der erprobte— 
ſten Treue faſt taͤglich vergoſſen. Nachdem er einmal die 
Bahn der Gewalttbätigfeiten und der Ungeſetzlichkeiten be— 
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treten, konnte ber Prinz, der fih eine fo fträfliche Uſurpation 
zu Schulden kommen laffen, nicht mehr Halt machen, und 
verhängte über die ungluͤcklichen Portugiefen einen ſchwerern 
Drud, als je ein anderes Volk ertragen. Um eine Regie: 
rung zu unterfiäßen, welche fih vom Nationalwillen ausge: 
gangen zu ſeyn rühmte, mußte man Schaffotte errichten, 
auf denen eine große Anzahl derjenigen hingerichtet wurde, 
die es verfuchten dem verhaßten Joche der Ufurpation zu 
wibderftehben; alle Gefängniffe des Königreihg wurden mit 
Dpfern angefüllt, denn man beftrafte nicht dag Verbrechen, 
fondern die Loyalität und die Achtung vor ber beſchwornen 
Treue. Eine zahlloſe Menge Unſchuldiger wurden nah den 
furchtbaren Einoͤden Africa’s verwiefen; andere beendiaten 
ihr Dafenn in granenvollen Kerfern, von Angſt und Mar- 
tern gepeinigt; endlih wimmelten bie fremden Länder von 
Mrtugiefen, die ihr Vaterland flohen und fib gezwungen 
fahen, fern von demielben die Bitterfeit eines unverdienten 
Exils zu ertragen!!! — So ftürmten auf mein Geburtsland 
alle Grauel los, die menfchlihe Verworfenheit nur zu erfin= 
nen vermag! Unterdrüdung der Einwohner durch Gewalt: 
thätigfeiten, bie von den über fie gefeßten Behörden begangen 
wurden; Befhimpfung der portugiefifchen Annalen dur de- 
müthige Genugthuung, zu denen bie finnlofe Regierung der 
Uſurpation fi verurtheilt gefehen, zur Buße für Handlun— 
gen einer thörichten Graufamfeit, deren fie ih gegen fremde 
Unterthanen mit Veracktung ihrer Regierungen vermeſſen; 
Unterbrechung ber diplomatifhen und commerciellen Berhält- 
niffe mit ganz Europa; endlich die Tyrannei, den Thron 
befubelnd, Elend und Unterdrüdung, die edelften Gefühle 
des Volks erſtickend; dies ift das Bild de3 Grauens, welches 
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Portugal feit beinahe vier Jahren darbietet. Mein Herz, 
bei dem Anblide fo vieler Leiden von Betruͤbniß durhdrun- 
gen, tröftet fih gleihwohl, indem es den fihtlihen Schuß 
erfennt, den Gott, der höchfte Lenfer der Throne, der edlen 
und gerechten Sache, die wir vertheidigen, zu Theil werden 
läßt. Wenn ich erwäge, wie die Treue troß der größten 
Hinderniffe jeder Art auf der Inſel Terceira (als Afyl und 
Bollwerk der portugiefifhen Freiheit fhon in andern Epochen 
unferer Geſchichte verherrliht) jene ſchwachen Hulfsquellen 
zu bewahren gewußt, mittelft deren e3 ihren edeln Verthei— 
digern nicht allein gelungen, die übrigen azoriſchen Infeln 
nochmals an das Scepter meiner erhabenen Tochter zu knuͤ— 
pfen, fondern auch alle ung gegenwärtig zu Gebote ftehenden 
Streitfräfte dafelbft zu vereinigen, wie follte ih da nicht den 
befondern Schub der göttlihen Vorſehung erkennen! — 
Geftärft durch ihren Beiftand, und. auf das Verlangen, wel- 
ches die gegenwärtige Negentfhaft im Namen Jhrer Aller: 
getreneften Majeftät durch eine Deputation an mich gerichtet, 
welche abgefandt wurde, um diefer Monarchie und mir felbit 
den lebhafteften Wunſch zu bezeugen, den die Bevölkerung ber 
Azoren unddie übrigen auf diefen Inſeln befindlichen treuen 
Unterthanen hegen, daß ich öffentlich in den Angelegenheiten 
J. Allergetreueiten Majeftät die Stelle übernehmen möge, bie 
mir in, meiner Eigenfhaft als Vater, Bormund und natuͤr⸗ 
licher Vertheidiger meiner Tochter, fo wie als Oberhaupt 
des Haufes von Braganze, zufommt, und in Erfahrung zu 
bringen, ob ich in einer ſolchen Krifis, die von den Umſtaͤn— 
den gebieteriich erheifchten Maßregeln fhleunig und wirkſam 
ergreifen würde, endlich durch das Gefühl der Pflichten be: 
sogen, welche das Grundgeieh von Portugal mir aufgelegt, 
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befhloß ich mich der Nuhe zu entreigen, deren Genuß meine 
gegenwärtige Lage mir geftattete: und mich trennend von 
den meinem Herzen theuerften Gegenftänden, die ich auf dem 
Feſtlande zurädlaffe, werde ih mich den Portugiefen anſchlie—⸗ 
Ben, welde für den Preis der größten Oyfer durch ihre hel- 
denmüthige Tapferkeit allen Anftrengungen der Ufurpation 
zu widerjtehen vermochten. — Nachdem ich denjenigen ,„ Die 
suf den azorifhen Inſeln, die von mir wahrend meiner Ab- 
weſenheit ernannte Regentſchaft bildeten, meine Danffagun: 
gen für den Patriotismus abgeftattet, womit fie ihre Func— 
tionen unter fo ſchwierigen Umſtaͤnden ausgeuͤbt, werde ich 
aus den oberwähnten Gründen, die von eben biefer Negent- 
ſchaft ausgeuͤbte Autorität übernehmen und diefelbe beibe- 
halten, big die legitime Negierung meiner erhabenen Tochter 
in Portugal wieder hergeftellt fepn wird, und big die unver: 
zuglih von mir einzuberufenden Kammern darüber beratb- 
Thlagt haben werden, ob eg angemeffen ſey, daß die Aus: 
übung der im Art. 92 der conftirutionellen Charte angegebe: 
nen Nechte mir noch ferner übertragen bleiben. Würde dieſe 
Trage beiahend entjchieden, ſo werde ich alsbald den von 
diefer Charte zur Ausuͤbung der genannten Negentfchaft er: 
forderten Eid leiften. — Alsdann werben die unterdrüdten 
Dortugiefen das Stel der Leiden, die feit fo langer Zeit auf 
ihnen laften, vor fich fehen. Cie haben feine Neaction, Feine 
Rache von Brüdern zu befürchten, die nur herbeieilen, um 
fe zu befreien, die nichts fehnlicher wuͤnſchen, als fie in 
ihre Arme zu ſchließen, die während der ganzen Zeit, daß fie 
von dem vaterlandifhen Boden verbannt geweſen, ihr ge: 
meinfames Unglüd mit ihnen beweint, und einander ver- 
ſprochen haben, daffelbe in ewige Vergeſſenheit zu begraben. — 

Was 
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Was die Unglüdlihen betrifft, deren fchuldbeladenes Ge- 
wiffen dem Sturze der Ufurpation, die fie befördert haben, mit 
Beſorgniß entgegen fieht, fo mögen fie überzeugt ſeyn, daß 
wenn auch die Wirkſamkeit der Gefese fie in dem Genuffe po= 
litifher Borrechte heimfuchen dürfte, die fie zum Verderben 
ihres Vaterlandes fo ſchmaͤhlich mißbraucht, Feiner von ihnen 
jedoch für fein Leben, oder für feine bürgerlichen Rechte, oder 
für fein Vermögen (mit Vorbehalt der Rechte Dritter) ſolche 
Gewaltfamfeit zu befürdten haben wird, als auf eine uner- 
hörte Weife fo viele ehrenwerthe Männer betroffen, beren 
einziges Verbrechen die Vertheidigung der Landesgefeke ge— 
wefen. — Sch werde ein Ammeftiedecret zur öffentlichen 
Kunde bringen, worin die Graͤnzen dieſer Begnadigung deuf- 
lich angegeben ſeyn werden; ich erkläre jedoch von heute an, 
daß Feine Angeberei über vergangene Thatſachen, Ereigniſſe 
oder Meinungen Eingang finden wird, und daß alle ange: 
meffenen Mabßregeln getroffen werden follen, damit Nies 
mand hinfuͤr aus dergleichen Gründen behelliget werden 
Tonne. Auf diefen Grundlagen werde ich mit dem beharr- 
lichten Eifer beſchaͤftigt ſeyn, alle Verfügungen zu treffen, 
die zur Ehre und Wohlfahrt der portugiefifhen Nation bei- 
tragen ſollen; eine der erften wird bie Herftellung ber poli= 
tifhen und commerciellen Verhaͤltniſſe ſeyn, die zwiſchen 
Dortugal und den übrigen Nationen beftanden, mit gewiffen- 
hafter Achtung der Rechte einer jeden, und mit forgfältiger 
Dermeidung alles deſſen, was ung in Angelegenheiten aus- 
wärtiger Potitik verwicdeln und dadurch verbindete und be- 
nahbarte Nationen beunruhigen koͤnnte.“ — 

Kaum war Don Pedro’s Flotte abgefegelt, als die Tories 
im englifhen Parlament einen Sturm gegen das Miniſte— 

Menzels Taſchenbuch. Vierter Jahrg. I. Thl. 17 
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rium erhoben, welches die Unternehmung zugelaffen hatte, 
am 9 Februar, Doc behielten die Minifter in diefer fo po— 
pulaͤren Sabe die Oberhand, und hatten eher nöthig, fi 
zu entfhuldigen, warum fie nicht fhon laͤngſt der Tyrannei 
Don Miguel, diefes Schandfleds der neneften europäifhen 
Gefhichte, ein Ende bereitet hätten. 

Don Pedro kam am 3 Marz auf Terceira an, wurde 
mit großem Jubel empfangen und übernahm, laut feinem 
Manifeft, die bisher von Billafior geleitete Regentſchaft im 
Namen. feiner Tochter. Die jahrelang hier zufammenges - 
drängten portugiefifehen Flüchtlinge jubelten, das Ende ihres 
Erils nahe zu fehen, und Don Pedro brachte durch) fie feine 
Armee auf etwa 8000 Mann Landtruppen. Seine Schiffe 
blofirten die Infel Madeira, da aber hier zu Anfang des 
Sahres ein Aufftand zu Gunfen der Dona Maria graufam 
unterdriüdt worden war, und Don Miguels Behörden wach— 
ſam waren, hielt fih Don Pedro nicht mit der Eroberung 
diefer Inſel auf, fendern beſchleunigte feine Nüftungen ge— 
gen Portugal felbft und ging dahin mit alfen feinen Streit- 
fräften unter Segel, am 25 Junius. 

Don Miguel erwartete ihn in Liſſabon und hatte in die= 
fer Stadt feine ganze Macht comeentrirt. ber eben das 
wußte Don Pedro und nahm daher feine Nihtung nad 
Dporto, wo man Feine Vertheidigungsanftalten getroffen 
hatte, Er wollte es nicht darauf ankommen laffen, mit ſei— 
ner geringen Mannfchaft von Liffabon zuridgeihlagen zu 
werden. Diefer Eine Schlag hätte feine Leute muthlos ge: 
macht und das ganze Unternehmen geläbmt. Es fhien ihm 
raͤthlicher, fi in Oporto feftzufeßen, hier die Verftärkungen 
an fih zu ziehen, die ihm feine Agenten in England und 


Franfreih nachſenden follten, und erft von hier aus und 
mit Huͤlfe einer Inſurrection im Lande ſelbſt Liſſabon anzu⸗ 
greifen. 

Nach einer gluͤcklichen Fahrt kam Don Pedro am 8 Hr 
lius vor Opor to an, und hielt ohne Widerſtand am folgen-- 
den Tage feinen Einzug in diefer Stadt, indem die Migue— 
litten unter General Santa Marta, von paniſchem 
Schrecken ergriffen, obgleich ſi fi e 4000 Mann flark waren, 
Oporto raͤumten und fih nah Coimbra zurücdzogen, Dom. 
Pedro ließ fie verfolgen, mußte ſich aber Bald auf Oporto 
zurüeziehen und Tonnte Feine Inſurrection des Landes 
zu Stande bringen, da Santa "Marta fi) mit dem Ge— 
neral Povoas vereinigte, der mit großen Verſtaͤrkungen 
in Coimbra anlangte. In Liſſabon hatte ſich ein Thett 
des asten Regiments bei der Nachricht von Don Pedro's Lanz 
dung empört, war aber leicht überwunden worden ; der 
Schrecken hielt die Gemütber gefeffelt, und Don Miguel 
fonnte den Kern feiner Armee gegen Oporto wenden. Dom 
Pedro beſchraͤnkte fich daher auf die Befeftigung Oporto’s, um 
fih hier zu halten, da es thöricht gewefen wäre, wenn er 
mit feinen geringen Streitfräften fich tief ins Land gewagt 
hatte. Zugleich aber fhidte er den Admiral Sartoriue 
ab, um vor Liffabon zu freuzen und Don Miguele 
Flotte zu beobachten, und den Marquis Palmella fandte 
er nady England, um dort tkeils auf diplomatiſchem 
Wege, theils in Betreff der noch erwarteten Ver ſt aͤ r kun— 
gen, Proviant- und Geldfendungen aufs ithätigfte für ihm 
zu wirken, Endlih erlie$ er am 6 Auguf einen Tags 
befehl, zur Beruhigung Spaniens, mweiler noch im— 
- mer beforgt war, Spanien werde dem Don Miguel beiſtehen 
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„Se. Majeftät der Herzog. von Braganza, Regent im Na⸗ 
men der Koͤnigin, hat erfahren, daß der ſpaniſche General 
Mina, Hr. Arescun und ein Franzoſe Namens Bertrand, 
ſich nach dieſem Hafen wenden, mit Anſchlaͤgen — wie man 
wenigſtens Verdacht hegt — gegen die Ruhe Spaniens, un— 
ſers Nachbarlandes. Da nun Se. Majeſtaͤt, unſer erlaud- 
ter Herr, feierlich fein Eaiferliches Wort den europäifchen 
Mächten gab, nie zu geftatten, daß irgend ein Unterthan 
Sr. katholiſchen Majeſtaͤt, gegen den ſich der geringſte Ver— 
dacht erheben koͤnnte, als wollte er die Ruhe jenes Koͤnig— 
reichs ſtoͤren, in irgend. einem Theile des Koͤnigreichs Portu— 
gal oder der portugieſiſchen Beſitzungen, der bereits zum 
Gehorſam gegen die legitime Souverainin zuruͤckkehrt iſt, 
eintreten oder in demſelben wohnen dürfe, wovon Se. Mai. 
bereit3 einen offenbaren Beweis gaben durch die am 25 Mai 
d. 5. dem Oberbefehlshaber ihrer Heere in der Provinz der 
Azoren zugefendeten Befehle: To verorönen Se. Majeftat, 
daß diefelben Befehle Ew. Excellenz mitgetheilt werden, da— 
mit Sie diefelben ohne Verzug vollziehen, und die obener- 
wähnten Fremden, is wie fie. an der Barre des Hafens an— 


kommen, in dns Schloß San Joao del Foz führen Iafen, 


‚wo. fie gefangen gehalten und genöthigt werden follen, ſich 


auf dem erften Sahrzeuge wieder einzufchiffen, das aus die— $ 


jem Hafen nah irgend einer andern Beſtimmung als nah 7 
dem Königreihe Spanien oder deffen Befisungen auslaufen 7 
wird. Se, Majeftat wollen, daß derielbe Befehl auf jeden ſpa— 
»ifchen Unterthban angewendet werde, der hier anfame, ohne 
mit einem von dem gefeklichen Behörden biefes Koͤnigsreichs 
sder von feinen Gefandten oder Conſuln in den fremden 
Ländern ausgeftellten Paſſe verfeben zu ſeyn.“ 
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Don Miguel feinerfeits verließ fih außer auf feine Ar- 
mee vorzuͤglich auf die Rohheit des Volkes, das durch feine 
treuen Anhaͤnger, die Pfaffen, aufs eifrigfte bearbeitet wurde, 
Sie fhilderten Don Pedro als ein Ungeheuer, und die Eng: 
länder und Franzoſen in feinem Gefolge gaben ihnen einen 
erwünfhten Anlaß, den alten Haß gegen die Keßer zu ent- 
fiammen. Wahrend Don Pedro die ftrengfte Manngzucht, 
Verföhnung und Ammeftie verfündigte, malten die Pfaffen 
fein Bild als dag eines Naubers aus, der uur fengen und 
brennen, plündern, morden, ſchaͤnden, und die alte Reli— 
gion vernichten wolle, Um fih die Geiftlihen noch mehr zu 
befreunden, verkündete Don Miguel unterm 30 Auguft feier» 
lich, daß die Jeſuiten in den Beſitz aller ihrer ehemaligen 
Güter und Nechte wieder eingefegt werden follten, 


* 
Der Rampf um Oporto. 


Die Stadt Oporto liegt unweit der Mündung des Duero— 
Fluffes, und bat ungefähr 70,000 Einwohner. Sie ift auf 
dem Abhange eines Gebirgs erbaut, defien Höhe 35 bis 40 
Toiſen erreicht, und fie liegt auf der fchragen Ebene, die ſich 
von dem Berggipfel bis an den Saum des Waſſers erftredt. _ 
Der Duero if tief und reigend und etwa 300 Elfen breit. 
Eine gegenwärtig abgebrochene Sciffbrüde verbindet die 
Stadt mit der Vorftadt Villa: Nova, Oporto iſt feiner Lage 
wegen fehr eng. Auf einem Berge, der dem, worauf Dporto 
gebaut ift, an Höhe gleih Fommt, liegt das Klofter da 
Serra, welches die Worftadt und Stadt beherifht, Drei 
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Straßen — von der Stadt aus; die eine nordiih nach 
Braga, eine zweite oftlih nah Amarante, und die dritte 
züdlih durch Coimbra nach der Hauptftadt, Sie find ſaͤmmt⸗ 
ich fehr fchleht, uneben und fleinig, und für Evolutionen 
Her Savallerie und Artillerie höchit unbequem, Die Gegend 
ringsumher ift voller unregelmäßiger Hügel, Ru zahlreiche 
Fefte Bofitionen darbieten. 

Don Pedro durfte fih von ber Stadt nicht weit entfer- 
nen, um nicht von derfelben abgefchnitten zu werdet, da 
Don Miguel:eine ftarfe Macht gegen ihn ſchickte. Die unter 
Santa Marta und Povoas vereinigte Migueliftifhe Armee 
son 12000 Mann ging über den Duero und concentrirte ſich 
bei Vallonga, ganz nahe bei Oporto. Don Pedro aber 
ließ fie augenblicklich angreifen, am 23 Julius. Ein Au— 
genzeuge berichtet darüber im englifhen Courier: „Am 21 
Abends marfchirten alle unfere Truppen, den Kaifer ag der 
Spitze, ab, dem Feinde entgegen; in Villa-Nova blieb 
Zein Soldat und die Stadt demnach unter dem Schutzk der 
neuerrichteten Freiwilligen-Bataillone. Am 22 nahm unſere 
Armee Stellung dem Feinde gegenuͤber, der auf den Anhoͤhen 
von Vallonga fand, und blieb daſelbſt bis zum Morgen des 
23ſten. Der Feind hatte wenigftend 12,000 Mann, wir nur 
7000, der Reſt befand fih auf den Transportichiffen, die mit 
Sartorius nah Liffabon gegangen waren, An diefem Mor— 
„zen begann dag Gefeht, nachdem der Nebel verſchwunden 
war, um halb 11 Uhr und dauerte bis 7 Uhr Abends, in— 
dem beide Parteien wie die Teufel fohten. Da man den 
Kampf hören mußte, fo kann ih mir eine Vorftellung mas 
ben, wie er war, und die, die ihn fahen, befchreiben ihn 
As fuͤrchterlich; unſere Truppen fiegten jedoch endlich, in⸗ 


dem fie den Feind aus feinen zum Theil vortrefflihen Po— 
fitionen nah und nach vertrieben; der Feind floh mit Aug- 
nahme einer Diviſion, die fih in guter Ordnung zuruͤckzog, 
nach allen Richtungen, die Unfrigen verfolgten ibn bis jen- 
ſeits Baltar, wo fie Halt machten. Während die große 
Schlacht vor fih ging, fand General Povoas, daß Villa-Nova 
verlaſſen fen und begannſein Geplanfel; unfere Kriegsihiffe 
aber, die von der Brude abwärts bis Gaja aufgeitellt waren, 
feuerten einige wohlgezielte Shüffe ab, und machten ein Ge- 
has unbrauchbar, das man gegen die Stadt richtete; dieß 
ſchien ihm das Feuern zu verleiden, es fiel nur noch bie und 
da en Schus. In derfelben Naht, als de Nachricht 
vom Erfolg unferer Truppen zu Vallonga anfam, als die 
Stadt illuminirt wurde, und die Gloden ertönten, febien 
der Feind von paniſchem Schreck ergriffen zu werden, und 
am naͤchſten Morgen fah man nit eine Seele mehr dießfeitg 
Carvalhos. Die mohlthätigen Nefultate des Siegs von Gar 
valhos wurden dadurch fehr gemindert, dag der Gouverneur 
am Morgen des 2aften die falſche Nachricht erhielt, es fey eine 
deträhtlihe Macht bei Auriotes über den Fluß gegangen, und 
werde die Stadt erreichen, ehe die Truppen von Vallonga 
zuruͤckkehren koͤnnten. Dieß erregte einen paniſchen Shreden, 
der bis 3 Uhr dauerte, wo es fich zeigte, daß es ein falier 
Alarm war; zum Unglüd aber hatte der Gouverneur Nach— 
zicht an den Kaiſer gefendet, ehe der Irrthum fich aufgeklärt 
Hatte, fo daß Don Pedro, ftatt, wie er beabſichtigte, am 2aften 
den Feind wenigftens eine Zeit lang zu verfolgen, mit feiner 
ganzen Armee zurüdeilte. Uber ih habe Ihnen nun eine 
Geſchichte zu erzählen, um zu zeigen, welcher ſchrecklichen 
Verbrechen die Migueliften und Moͤnche fähig find, um ihre 
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Zwecke zu erreihen. In berfelben Naht, wo die Truppen 
aus ber Schlacht zurüdfehrten, ftand das Franciscanerflofter, 
in welbem dag ate und 5te Fägerbataillon einguartirt waren, 
mit Einemmal an vier Eden in Feuer, und die Flammen 
Breiteten ſich ſo fhnel aus, dab die Truppen große Mühe 
hatten zu entrinnen; fünf Mann Famen jedod in den Slam 
men um. Sie fünnen fi den Abſcheu, die Entrüftung, die 
Wuth uͤber einen fo teuflifhen Anſchlag vorftellen; denn bei 
genauer Unterfuchung ergab fih, dag man fünf Klöfter, in 
denen Truppen einguartirt waren, in Brand fteden mwollte, 
denn man fand in allen fünf Brennmaterialien. Am andern 
Morgen, den 25ften, ſuchte man allenthalben nah Mönden 
jeder Art; die meiften waren verfhwunden; nur; einige 
‚ wurden gefangen und wenige fogleich niedergemadht.’, 

Der glüdlihe Ausgang’des Gefehtes bei Vallonga und 
mehr noch die Unfaͤhigkeit und Umeinigfeit der beiden Migue- 
Yiftifhen Generale liefen Don Pedro Zeit, die Stadt ftärfer 
zu befeftigen, im- Innern zu verbarrifadiren, und nah Au: 
Ben mit neuen Schanzen zu verfehen. DBefonders verftärfte 
man das wichtige Serra : Klofter, dagegen verfaumte man, 
dag andere Ufer des Duero da, wo es bie Einfchifffahrt be— 
herrfcht, zu befeftigen, wovon indep die Migueliften damals 
noch feinen Vortheil zu ziehen wußten. 

Am 7 Auguſt machten die lekteren einen nenen Angriff. 
„Graf Villaflor griff den Bortrab am Morgen des 7 Auguft 
mit 3000 Mann an, trieb ihn zurüd, und machte einige 
Gefangene. Das Zurüdweichen der Truppen Don Migneld 
war ungluͤcklicher Weife planmaͤßig, die Truppen Don Pe— 
dro's fielen in einen Hinterhalt, denn plößlich fliegen fie 
auf eine Verftärfung dee Feindes yon 9000 Mann, die fie 
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zum Rüdzug nöthigte, wobei fie 150 big 200 Mann an Tob: 
ten und Verwundeten und 2 Felditüde. verloren, und den 
Feind in vollem Befise der Sübdfeite des Fluffes ließen. Ge: 
neral Povoas ward während des Gefechts abgefhidt, um 
über die Brüde zu gehen, und in Oporto einzudringen, 
ward aber abgefchredt, weil die Brüde durch Kanonenboote 
vertheidigt wurde.’ 

Dann folgte einen Monat lange Ruhe, während welcher 
Don Pedro aus England einige Verſtaͤrkungen erhielt. Erft 
im September begann der Kampf von neuem und wurde um 
fo erbitterter, als Don Miguel in der Perfon des Generals 
Tereira.einen talentvollen Oberbefehlshaber an die Stelle 

- Santa Marta’3 und Povdoas feßte. Diefer faßte fogleih den 
Plan, Oporto enger einzufchliegen, bei allen Angriffen und 
Ausfällen hauptfählih auf die Vernichtung der Englander 
und Franzofen auszugehen, weil diefe den Kern der Vedriften 
bildeten, das Serra: Klofter, als den Schlüffel der Stadt 
mit Sturm zu nehmen, und Don Pedro vom Meer und von 
feinen Sufuhren durch Befekung des vernachläffigten Ufers 

‚an der Mündung des Duero abzufchneiden. Es gelang ihm 
jedoch nicht, diefen aefhidten Plan ganz auszuführen. 

Der nun faft ununterbrohene Kampf begann am S Sep— 
tember. „Die Armee Don Miguel machte an dieſem Tage 
einen allgemeinen Angriff, Billanova, eine unhaltbare Po- 
fition, ward von Don Pedro's Truppen geräumt, welche die 
Brüde hinter ſich abbrachen, fo daß die Vedriftifhe Garnifon 

„bes Serra: Klofterd aus ungefähr 600 Mann beftehend, fich 
feibft überlaffen blieb, und von den Migueliften eingefchloffen 
wurde, übrigens fo muthuollen MWiderftand leiftete, daß, 
wenigfteng fo weit die letzten Nachrichten gehen, die unun— 
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terbrochenen Angriffe der Migueliften vergeblih waren, Don 
Pedro war bei dem Treffen am 8 auf den am heftigften !an- 
gegriffenen Punkten und befehligte von 9 Uhr Morgens bis 
8 Uhr Abends das Geſchuͤtz der Batterien in Perſon; faft 
wäre er felbft getödtet worden, da eine Kanonenkugel bart 
über feinem Hanpte in die Bruftwehr ſchlug, als er gerade 
eine Kanone richtete. Der Gouverneur von Oporto erhielt 
einen Schuß am Arm, der deffen Abnahme nöthig machte. 
Die Angriffe gefhahen gleichzeitig längs der ganzen Linie - 
der Gonftitutionellen. Obriſt Hodges griff die Migueliften, 
an der Spike einer Heinen Abtheilung, in der Flanfe an, 
anf der Nordfeite bes Duero, und warf fie in die Flucht. 
Die Migueliften wiederholten ihre Angriffe auf dag Serra- 
Klofter am 9 und 10, dann amı 11 Nachts 10 Uhr, und am 
42 Morgens 3 Uhr; aber der Widerftand der Belagerten 
war nit zu befiegen; e3 war Don Pedro gelungen, eine 
Berftärfung von 4000 Mann in diefe fefte Pofltion zu wer— 
fen, welche Oporto beherrfcht, und deren Behauptung daher 
yon der größten Wichtigkeit war, um fo mehr als die Mir 
gueliften bereits angefangen hatten, Bomben nad Oporto 
zu werfen, und laut ihre Abfiht verfündigten,, diefen Sitz 
der Revolution zu vernichten. Am 46 Abends machte eine 
Abtheilung der Befakung von Oporto einen Ausfall, und 
trieb die gegenüberftehende Abtheilung Migueliften aus ih— 
rer Poſition; dabei fol fie gegen 100 Gefangene gemacht, 
einige Gefhüße erobert, und einige andere vernagelt haben.‘ 

Inzwiſchen ruͤckten dennoch die Migueliften allmaͤhlich 
mit ihren Batterien näher, und ihre Bomben fielen bereits 
in die Stadt. Am 29 September unternahmen fie einen 
neuen Sauptangriff, wobei fie es auf die Vernichtung der 
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tapfern Fremden in Don Pedro's Armee abgeſehen hatten. 
„Der Hauptangriff des Feindes war gegen die Rechte der 
Linie gerichtet, die von den Franzofen und Britten befeßt 
war; die andern Operationen waren bloß Sceinangriffe, 
um biefen Berfuch zu verdeden. Ein Theil der franzoͤſiſchen 
Poſition war zweimal in des Feindes Handen, wurde aber 
tapfer wieder genommen und gehalten, die brittifhe Linie 
war fat drei Stunden in feinem Beſitz. Es iſt hoͤchſt auf: 
fallend, daß der Feind, nachdem er. auf einem jo ftarfen 
Punkte folhe Vortheile errungen hatte, feinen Weg nicht 
in das Herz der Stadt fand; aber eine Colonne von unge 
gefaͤhr 3000 Mann, die auf den Erfolg des Angriffs auf der 
St, Cosme-Straße harrte, ward, als fie vorzuruͤcken verſuchte, 
duch das Feuer der dießfeitigen Batterien niedergefchmettert. 
Die Tapferkeit der Franzoſen tft über alles Lob erhaben; elle 
ihre Dfficiere fo wie alfe brittifhen Officiere wurden, feinen 
einzigen ausgenommen, theils getödter, theils verwundert, 
Der große Verluſt wird befonders von Seite Don Pedro's 
ſchmerzlich gefühlt; ich glaube er hat jetzt Faum noch 9000 
Mann unter Waffen. Nur wenige der brittifchen Dfficiere 
find fhwer verwundet; die meiften werden morgen ihren Pe- 
fen wieder einnehmen koͤnnen.“ Unter den Berwundeten be— 
fanden jih die beiden Anführer felbit, die Oberfien Hodges 
und St. Regier. 

Hierauf folgte einige Ruhe, big am 14 October die Mi- 
gueliften einen neuen Hauptangriff unternahmen, „Sie 
züdten, wie ein Augenzeuge nach England fchrieb, in drei 
Colonnen au, eine von Villanova ber, die ich am beiten 
uͤberſehen Fonnte, die zweite gegen den Wal in der Fronte 
von la Serra, und eine dritte von der Linfen gegen dem 
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Evia, oder Dreſchplatz, der Scene des entiheidenden Zu: 
rüdmerfens des erften Angriffs am 8 September. Man 
fonnte nicht Fühner und tapferer angreifen, als hier die Mi- 
gueliften, aber man konnte auch nicht tapferer und Faltblatt: 
‚ger zuruͤckgeworfen werden. In einem Momente isaren bie 
Meuern von la Serra befekt, und ein Feuer, todtlih und 
ununterbrochen, ward über die Angreifer ergoffen. Die lep- 
tern ftanden fo dicht, daß Faum ein Schuß fehlgehen Fonnte, 
und nach einer halben Stunde fanden die Migueliftifhen Of: 
ficiere fein Gehör mehr; trog ihrer Vorwürfe, und trog ber 
Hiebe, die fie mit ihren Sabeln ihren eigenen Leuten aud- 
theilten, ward der Inſtinct der Selbfterhaltung zu mächtig, 
und Alle ftärzten eilig zuruͤck, nicht Alle, denn Biele, gar 
Biele blieben und hoben Feinen Fuß und fein Auge mehr. 
- Sndeffen mar der Kampf noch lange nicht zu Ende, Auf der 
andern Seite ward er noch fortgeſetzt, und ſechsmal rüdten 
die Truppen zum Sturme an, aber nur um eben fo oft au: 
ruͤckgeworfen zu werden. Die Artillerie von Diepfeits des 
Fluſſes machte furchtbare Arbeit, und breite Gaffen riffen 
die ſchweren Schiffe in die engaefchloffenen Colonnen bes Fein- 
des. So dauerte hieß drei Stunden lang, und erft als die 
Nacht herabfanf, trat der definitive Rüdzug ein. Nun hör- 
ten wir die lauten Viyas der Befakung des Serraflofters, 
widerhallt von denen, die aus der Stadt hinübertönten, und 
fo den Ruͤckzug der Gegner begleiteten.’ 
So fhmwanfte der Kampf. Die Migneliften wurden bei 
jedem Angriff zuruͤckgeſchlagen, aber auch die Pedriſten rüd- 
ten nicht vorwärts und blieben in Oporto eng eingefchloffen. 
Um den Ausgang zu befhleunigen verlieg Don Miguel 
Liſſabon und beaab fi in eigner Perſon zur Armee vor 
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Oporto, ber er duch eine Proclamation die Plünderuug 
diefer reihen Stadt zufiherte, falls fie fi derfelben be: 
mächtigen wuͤrde, am 17 Detober. Den Oberbefehl in Liſſa— 
bon übertrug er mittlerweile dem Herzog von Cadaval. Aber 
auh Don Miguel felbft richtete nichts gegen Oporto aus, 
wenn gleich die Lage Dom Pedro's gerade damals fehr Fri: 
if war. 

Die Hoffnungen der Pedrijten waren getäufht worden. 
Anitatt in Portugal gut aufgenommen zu werden und im 
Triumph in Liffabon einzuziehen, ſahen fie fih von ei: 
ner überlegenen Armee in einer Kuͤſtenſtadt eingefchloffen, 
mußten ihre Reihen in täglichen erfolglofen Kämpfen gelich- 
tet ſehen und litten überdem Mangel an Geld und Nahrungs 
mitteln. Um neue Werbungen in England zu veranflalten, 
mußte Don Pedro den Truppen, die er ſchon bei ſich hatte, 
den Sold vorenthalten, und dieß erzeugte Unzufriedenheit. 
Ueberdieß wollte Don Pedro alles jelbit leiten, und da er viel: 
leicht nicht immer das Richtige verfügte, fand er Wider- 
ſpruch bei ben höhern Offieieren. Am 16 November tumultuir= 
ten. die englifchen Truppen in Dporto und verlangten unter 
lauten Drohungen ihren Sold. Der tapfere Oberſt Hobges 
zog fih mißvergnügt zuruͤck; doch erhielt Don Pedro neue 
ı Berftärfungen aus England unter Anführung des Str John 
Doyle. 

Aehnliche Mißhelligkeiten hatte Don Pedro mit dem Ad— 
miral Sartorius, dem es gleichfalls an Geldmitteln ge— 
brach, und der in ſeinen Unternehmungen zur See aͤußerſt lau 
war. Er kreuzte Anfangs vor Liſſabon, und die Flotte Don 
Miguels lief einigemal gegen ihn aus; Mein obgleich es zu 
verfhiedenen Malen zu Heinen Seegefechten Fam, om 3 und 
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10 Auguſt und wieder am a1 Detober, fo blieben diefelben 
doch ohne Nefultat, und Don Miguels Flotte wurbe zwar ein 
wenig befhädigt, aber weder genommen noch vernichtet, Im 
Spatherbft zog fih Sartorius in den Tpanifhen Hafen von 
Vigo zuruͤck, mo er ausgewiefen wurde, 

Demnah war die Lage Don Pedro’3 nichts weniger alg 
yortheilhaft, da Don Miguel fih felbft gegen ihn in Be. 
wegung feste, und bei etwas mehr Energie und Gefchielich- 
feit hätte er fih wohl Oporto's bemeiftern Fonnen, Allein 
Don Miguel war Faum bei der Armee angelangt, als er den ' 
talentvolfen General Tereira, der bisher die Belagerung ge 
leitet und den Pedriften viel zu fchaffen gemacht hatte, in Un— 
gnade entlieh, und das Commando wieder in die Hände des 
Santa Marta und Povoas legte, Anſtatt dag nun die Be 
Ingerung neuen Schwung befommen hätte, ſchleppte fie fich 
nur defto langfamer hin. Am 24 October wurde ein neuer An- 
griff der Migueliften abgefchlagen. Am 14 November machte 
der Major Schwallbach einen aͤußerſt Fühnen und glücklichen 
Ausfall, überrumpelte die Migueliften in Villanova und 
nahm ihrer gegen 300 gefangen; am ı6ten erfolgte ein neuer 
Ausfall, deßgleihen am 28ften und am 6 December. 

Indeß gelang es Don Miguel doch, durch Befeftigung des 
von den Pedriſten vernechläffigten Duero - Ufers, den Hafen 
zu fperren und Oporto die Zufuhr abzuſchneiden. Die eng— 
lifhen Schiffe, die fih wenig darum befümmerten, wurden 
am 19 November und 17 December von den Migueliftifchen 
Batterien ans beſchoſſen. Den beträchtlichften Schaden aber 
verurfschten fie ber Stadt, indem fie eine große Anzahl Bom- 
ben hineinwarfen, die felbft Don Pedro's Palaft erreichten. 
Er fol, indem er eine derfelben befrachtete, ausgerufen ha- 
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ben; „das find die Gefchenfe, die man mir nach Oporto 
ſendet.“ 

Wenn aber auch am Schluſſe des Jahres alles fuͤr Don 
Pedro unguͤnſtig ſtand und man den Fall Oporto's als nahe 
bevorſtehend anſah, ſo verdankte er dennoch ſeiner Ausdauer 
und einer neuen Wahl geſchickter Officiere eine eben ſo ſchnelle 
als gluͤckliche Wendung ſeines Schickſals, wie wir in der Ge— 
ſchichte des folgenden Jahres ſehen werden. 





1. 


Zug der päpftlichen Truppen nach Bologna. 


Das fhöne Land, von dem Filicaja klagt, daß es zu viele 
Schönheit befiße, um die Fremden nicht zum Haube zu loden, 
und zu wenig Kraft, um fich gegen fie zu vertheidigen, — 
Stalien, das immer von außen fein Glüd oder Ungluͤck er- 
wartet, hatte fih nach der Juliusrevolution, wie wir in den 
früheren Sahrgangen fahen, trügerifchen Hoffaungen hinge— 
geben. Im Kirhenitaat, mo das altınvdifhe Pfaffen- 
regiment zugleich am drüdendften und doch am ſchwaͤchſten 
war, brach der Aufftand zuerft aus. Die italienifhen Inſur- 
genten bofften auf Frankreichs Hulfe, aber fie wurden von 
diefer Seite desavonirt und durch den fchnellen Einmarſch einer 
öfterreichifchen Armee zur Nuhe gebraht. Inzwiſchen zogen 
fih die Defterreicher alsbald wieder aus der Romagna zurüd, 
und der Yapft bewilligte den in der That bisher Außerft ver 
wahrlof’ten Legationen eine Art von Conftitution. Beides 
geſchah, um das franzoͤſiſche Cabinet zu befehwichtigen, wel— 
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ches weder die Oeſterreicher in der Romagna dulden, noch auch 
die Italiener ganz ohne einen Schein von Huͤlfe laffen 
konnte, wenn es fih nicht von Seite der Oppofition den 
Heftigften Vorwürfen und entſchiedener Unpopularitaͤt aus⸗ 
ſetzen wollte. 

So trat das Jahr 1832 ein. Der franzoͤſiſche Geſandte 
in Rom, Herr von St. Aulaire, ſuchte die Haͤupter der 
Volkspartei in Bologna, wo noch immer der Herd des Wi— 
derſtandes war, auf jede Weiſe zu beruhigen, pries ihnen die 
Conceſſionen des Papſtes an, die ein Werk der franzoͤſiſchen 
Verwendung ſeyen, und wollte, daß ſie ſich zutrauensvoll 
dem mildgeſinnten Papſt in die Arme werfen ſollten. Der 
Papſt ſeinerſeits erließ am 10 Januar eine Circularnote an 
die fremden Hoͤfe, worin er denſelben anzeigte, daß er zur 
voͤlligen Herſtellung der Ruhe in die von den Oeſterreichern ver— 
laſſenen, von ſeinen, den paͤpſtlichen Truppen aber noch nicht 
beſetzten Legationen, und insbefondere nah Bologna, wo eine 
bewaffnete Nationalgarde den Oppofitionggeift unterftüste, 
die römischen Soldtruppen (Papalinis) zur Befakung ſchicken 
werde. Er verband damit die ausdrüdlihe Verſicherung 
„Denen Berzeihung zu gewähren, welche fich feit dem Ab— 
marſche der öfterreichifhen Truppen bis zu dem Augenblide, 
in weldem die papftliben Truppen in diefe Provinzen rüdten, 
unvorfichtigermweife haben verführen laffen,” Unter den un— 
bedingt zuftimmenden Antwortsnoten der fremden Gefand- 
ten zeichnete fih insbefondere die des Herrn von St, Aulaire 
aus, der im Namen Frankreichs erklärte: „Zur felbigen 
Zeit, wo der heilige Vater von dieſem unbeftreitbaren 
Recht dee Souverninetät (Abfendung von Linientruppen 
und Auflöfung der Nationalgarden) Gebrauch maht, ges 

Menzels Taſchenbuch. Vierter Jahrg. J. Thl. 15 
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ruht er feinen verirrten Unterthanen eine Amneſtie für 
diejenigen illegalen Handlungen zu verfpreden, zu welden 
fie fih feit dem letzten 15 Julius haben hinreißen laffen. 
Der Unterzeichnete zweifelt niht, daß diefer neue Act 
der Gnade alle Herzen dem Souverain verfühnen, und daß 
die Ausführung feiner Befehle eine unmittelbare und ande: 
dingte Unterwerfung von Seite aller Claſſen der Einwohner 
nad fich ziehen werde, — Sollte es jedoch gefchehen, daß die 
Truppen in ihrer durchaus friedlihen Miffton, und indem 
fie die Befehle ihres Souverains ausführen, einen firafbaren 


Miderftand finden, und dab einige Ruheſtoͤrer (factieux) 
es wagen folkten einen Bürgerfrieg, eben fo unfinnig in 


feinem Swede als unglüdlih in feinen Reſultaten, zu be- 
ginnen, fo-fühlt der Unterzeichnete feine Schwierigfeit zu er= 
Hören, daß diefe Menſchen ale die gefährlichften Feinde des 


allgemeinen Friedens von ber franzöfifhen Regierung anges 


fehen werden würden, welche immer ihrer fo oft verfündigten 
Politik getren, über die Unabhängigkeit und Integritaͤt der 


Staaten der Kirbe, im Nothfall alle ihre Mittel anwenden - 


wuͤrde, um diefelben feftzuftelen, Das gute Verftändnif, 
welches zwiſchen der Negiesung bes Königs und denen ſei⸗ 
ner erhabenen Alliirten herrſcht, verſichert die Erfüllung der 


en 


Wuͤnſche, welde der Unterzeiänete Se, Eminenz bittet zu den 


Füßen Sr. Heiligfeit zu legen.’ 


Der heilige Vater motiviete feine militärifhe Mafregel 


in folgendem Manifeft vom 1a Januar: „Als der heilige 


Pater im verflofenen Monate Julius einmwilligte, das die 


Truppen Sr. 5 F, apoft. Majeftät ſich aus den Provinzen zu— 
rüdzögen, und er, obne feine übrigen Befisungen zu entz 
blögen, feine andern Soldtruppen an Ihre Stelle * konnte, 
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‚vertraute er proviſoriſch die Vertheidigung der Ordnung 
und oͤffentlichen Ruhe der Einfiht, der Treue, der Ehre 
aller derjenigen an, welche entweder an den frühern Um— 
wälsungen nicht Theil genommen hätten, ober durch eine 
ſchmerzliche Erfahrung belehrt, fähig wären, wirkſam 
su "einem fo Beilfamen Stede beizutragen. Seit biefer 
Handlung des Vertrauens von Seite des Souverains iſt 
aun der fechste Monat verfloffen, ohne daB das gehoffte 
Reſultat erreicht worden ware. Statt deſſen kann man 
ohne tebertreibung Tagen, daB in dieſen Gegenden auch 
nicht mehr ſcheinbar die ſchuldige Unterwerfung gegen die 
geſetzmaͤßige Regierung besbachtet wird, und daß Leben 
und Eigenthum der Privaten der Willkuͤr weniger Perſonen 
anheim gegeben find, melde fih die Macht angemaft haben, 
fie ohne Ruͤckhalt anzutaſten. Höchft aufruͤhreriſche und lügen: 
hafte Schriften werden angefchlagen und ohne Schonung ver: 
breitet, um den treueften Anterthanen des heiligen Vaters 
Furcht eitizufiößen, um die ruhigen Landbewohner zu befrü- 
gen und zu verführen, um die Magiftrate jeder Claſſe zu be— 
leidigen und herabzumürdigen, und ihr Amt unnuͤtz zu 
machen, mit Einem Worte um alles umzufehren, und diefe 
ſchoͤnen Provinzen in alle Graͤuel der Anarchie zu ſtuͤrzen. 
Die bewaffnete Gewalt Telbft, welde nah den Anordnun⸗ 
gen Sr, Heiligkeit nur and rechtſchaffenen, redlihen Bürgern, 
den wahren Freunden der guten Ordnung und der öffentlichen 
Ruhe beftehen follte, ward zum Theil unglüdlicher Weife fort: 
geriffen von Factionggeift, hiedurch von ihren befannten For⸗ 
men und ihrer natürliden Einrichtung entfernt, und wurde 
an einigen Orten mehrfah das Werkzeug verderblicher Ge- 
waltthat und SHinterlift, Der heil, Water ermangelte zwar 
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nicht ſeine Mißbilligung auszudruͤcken, und wir ſelbſt tha— 
ten dieß den Prolegaten durch beſondere Depeſchen kund, aber 
trotz dieſer Mißbilligung beſtrebten ſich die Unruheſtifter nur 
deſto mehr, den Buͤrgergarden den Charakter eines Kriegs— 
heers zu geben. Ein ſolcher Zuſtand der Dinge, der mit 
dem Zwecke der buͤrgerlichen Geſellſchaft in vollem Wider: 
ſpruche iſt, kann nicht laͤnger, weder von der Regierung, 
die aus Pflicht und aus Achtung gegen ſich ſelbſt verbunden 
iſt, demſelben ein Ende zu machen, noch auch yon der uner- 
meßlichen Majorität der Unterthanen geduldet werden, welche 
von allen Seiten mit gutem Grunde die dringend nöthige 
Hülfe begehren. Da fruchtlos alle andern zur Verfügung des 
heil, Baters ſtehenden Mittel erfhöpft find, fo kann er fich 
nicht länger fhmeicheln, Ordnung und Ruhe in diefen Pro— 
vinzen auf eine andere Weife herzuftellen, als indem er fei- 
nen Truppen Befehl ertheilt, vorzuruͤcken, fie zu befegen, und 
der Diegierung die Gewalt zu leihen, welche nöthig ift, um 
Gehorfam und Achtung zu fordern, und um der Souveraine- 
tät die Garantie zu bieten, ohne welche jede fernere Handlung 
der Nachgiebigkeit, der Milde und Mäfigung nur, wie bie- 
ber, ihrer Macht und der öffentlichen Ruhe zum Nachtheil 
gereichen würde, Die päpftlichen Truppen, weit entfernt, 
mit feindfeligen Abfigten oder zur Unterftigung einer 
Schredensregierung, wie bie Aufrührer glauben machen wol— 


len, vorzurüden, haben Feine andere Miffion als friedlih in 


diefe Provinzen einzurüden, und die Befehle der Repraͤſen— 
tanten Sr. Heiligkeit zu befolgen. Sie werden dag regel: 
mäßigfte Betragen beobachten und mit euch nur Eine 
Familie ausmachen. Die ftrengften Befehle find bereits er- 
theilt, dab die Disciplin mit aller militairiihen Strenge auf- 
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recht erhalten werde. Sie werden für die öffentliche Sicher: 
heit wachen, und fo handeln, daß die der ruhigen Ausübung 
ihrer häuslichen Angelegenheiten und ihrer gewohnten Bes 
ſchaͤftigung zuruͤckgegebenen Buͤrger, des muͤhſamen und un— 
maͤßigen Militairdienſtes überhoben werden, wozu einige über: 
mächtige Perfonen fie jeßt zwingen. Die ift die beftimmte 
Willensmeinung des heil. Vaters, welcher der feften Hoff: 
nung ift, daß feine Truppen mit der Achtung und dem Wohl: 
wollen, das ihnen von feinen eigenen Unterthanen gebührt, 
werden aufgenommen werden, und der das Vertrauen hegt, 
daß die öffentlihe Ordnung nah dem Einmarfche der Trup: 
pen nicht mehr werde geftört werden. Wenn gegen die ge— 
rechten Erwartungen Sr, Heiligkeit man ihrem friedlichen 
Einmarſche fih widerfeßen, oder die unruhigen Feinde des 
oͤffentlichen Friedens Fünftig ihn durch neue Attentate zu ge: 
faͤhrden ſuchen follten, wird der heil. Vater, ftarf durch das 
Bewußtſeyn, feit feiner Thronbefteigung alles was yon ihm 
abhing, gethan zu haben, um feinen VBölfern den Grad von 
Wohlſeyn und Gluͤck zu fihern, den er im Erguß feines vaͤ— 
. terlichen Herzens verfprach, fich wider Willen genöthigt fehen, 
zu andern Mitteln, denen fein Herz bis jest widerftrebte, 
feine Zuflucht zu nehmen, fiber, dag ihm die fchnelle und 
mächtige Unterftüßuna nicht fehlen wird, welche fhon ein: 
mal das firafbare Unternehmen einer Faction vernichtete, 
die vor feinem Verbrechen zurüdfchriet, und Feine andern 
Spuren hinter fih laßt, als Rebellion, Zerftörung und 
Anarchie,’ 

Dagegen antwortete der General Patuzzi, der die 
Nationalgarden in Bologna commandirte, in einer Proclama⸗ 
tion vom 19 Januar: „Ihr, die N ationalgarden, habt euch 


— 


er 


nicht gu berathichlagenden Verfammlungen gebildet, wie man 
euch ſehr unrecht beſchuldigt hat; ihr Habt bie öffentlichen 
Caſſen nicht angegriffen, ihr feyd nicht gegen die Zinientrup- 
ven marſchirt, um gegen fie zu fireiten; eure Verſammlungen 
hatten feinen andern Zweck, als Neprafentationen einzufeßen, 
um dem Souversine den allgemeinen Wunſch, gute Geſetze 
zu erhalten, ehrfurchtsvoll auszudruͤcken. Es war allerdings 
gerecht, zu ben Caſſen feine Zuflucht zu nehmen, um Die Be: | 
dürfniffe der Bürgergarde zu beftreiten; und ale ihr eim- 
müthig verlangt habt, mitzuwirken, um das Vorrüden ber 
Linientruppen zu verhindern, trieb euch nicht der unverftän: 
dige Entfchluß dazu an, mit dem Souveraine Krieg zu fuͤh— 
ren, den wir alle verehren, fondern vielmehr das Verlangen, 
die öffentliche Ordnung zu erhalten, und ben Urſachen vorzu— 
beugen, welche diefelbe hätten ftören Eönnen, und dur dieſe 
unfere Haltung zur Erlangung jener neuen Aera beizutragen, 
welche von unferm Souveraine mit väterligen und troftvollen 
Worten zugefichert worden iſt. Diefes war bisher bie Abſicht 
unferer Bemühungen; diefes ift der Zweck, wegen deſſen ihr 
heute alle mit lauter Stimme mic; auffordert, eure Brüder 
zu verftärken, welche mit ihren Brüdern in der Romagna ver- 
bunden befchloffen haben, bie Hinderniffe fern zu halten, 
welche fih der Beförderung unſeres Wohls entgegenftellen 
würden.’ 

An demfelben Tage, dem 19 Januar, festen ſich die papft- 
lihen Truppen in Marfh. Sie beftanden zum Theil aus 
barbarifhem, aus Gefängniffen und von der Landſtraße zu: 
fammengerafftem Gefindel, von dem man, troß der vater 
lichen Verheißungen des Papftes, nichts Gutes erivartefe, 
Die Bolognefer ſchickten ihnen einige Nationalgarben ent- 
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gegen, aber ihr Muth war ſchwach, da ſich in dieſem Augen— 
blick die Nachricht verbreitete, daß die Oeſterreicher abermals 
einmarfhiren würden. Die Papalinis zogen unter Oberit 
Zam boni von Ferrara, unter Oberſt Barbiert von Ri— 
mini aus. Der erftere fhlug am 20 Sanuar bei Baſtia 
einen Kleinen Trupp Inſurgenten zurüd; der andere einen 
größeren bei Ceſena, worauf er am folgenden Tage, 21 Ja— 
nuar, nah Forli vorrüdte, An beiden Orten überliegen 
fih feine Truppen den abfcheulichten Ausfchweifungen. 
Ueber die Gräuel zu Cefena und Forli berichtete 

ein itslienifher Eorrefpondent im Meffager des Chambers: 
„Nach dem Gefecht bei Ceſena vom 20 Januar, worin 1800 
Bürgergarden fehs Stunden lang gegen mehr als 4000 papft- 
liche Soldaten, die von 600 Mann Cavallerie und einer zahl» 
reihen Artillerie unterſtuͤtzt waren, Fämpften, zog fih der 
größte Theil unferer Landsleute in guter Ordnung nad Forli 
zuruͤck; die übrigen 150 bis 200 rüdten in Gefena ein, wo fie 
fih in den Familien zerftreuten, die ihnen eine Freiftätte 
darboten, und um die Stadt nicht der Plünderung auszu— 
feßen, ihre Waffen niederlegten. Am Abend drangen die 
päpftlihen Truppen in die Stadt ein, die feinen Widerftand 
leitete.” Im der Vorſtadt Sarti fingen fie fogleich die em— 
pörendften Ausfhmeifungen an, und die Stadt ward bald dar— 
auf der Plünderung und fchauderhaften Erceffen - überliefert. 
Man hörte drei Stunden lang Flintenichüffe auf den Straßen 
und in den Häufern. Kinder, Breife, Frauen wurden nad 
den niederträchtigften Mißhandlungen ermordet, Die Sol: 
daten Eamen mit Gold, Silber, Kleidern und Geräthichaften, 
die fie geplündert hatten, aus den Haufern. Während die 
in Ceſena vorging, entichloffen fih die Bürgergarden, die 


— 20 — 


die Unmöglichkeit einfahen, der Uebermacht, die fie den Tag 
zuvor bedrängt hatte, zu widerfichen, fogleich fih nah Bologna 
zurüdzuziehen, Sie verliefen am 2ıften Morgen Forli, und 
ließen die Stadt ohne Vertheidigung. Eine Depütation bes 
gab fih am Morgen von Seite der Stadt in das päpftlihe 
Hauptquartier, und Eündigte die volle Unterwerfung an, 
Der Dbercommandant fuchte fie zu beruhigen und verficherte, 
daß er die ſtrengſte Mannszucht unter feinen Truppen halter 
tsürde, Gegen Mittag zogen die Papftlihen wirklich in Forli 
ein, und wurden ohne alle feindfelige Demonftration em— 
pfangen. Bald darauf zogen Patronillen in der Stadt ums 
her, und die Ordnung ward einige Stunden hindurh nicht 
geftört. Die Bürger gingen, um mehr Vertrauen zu zeigen, 
auf die. Straßen, oder an ihre Hausthüren. Inzwiſchen 
zogen viele Soldaten einzeln in der Stadt umher, Um 4 
Uhr Abends befam ein Mann aus dem Volfe Streit mif 
einem Sergenten wegen ein Paar Schuhen, die der erfiere 
von einem Soldaten gekauft, und deren Zurüdgabe der Sers 
gent verlangte. Der Käufer verlangte fein Geld wieder und 
erhielt ftatt aller Antwort einen Flintenſchuß, der ihn auf 
die Erde niebderfiredte. Diefer Vorfall war das Zeichen zu 
einer furchtbaren Metzelei. Die Soldaten ftürzten fih unter 
Anführung ihrer Officiere auf den Marftplaß, und feuertem 
auf friedlihe und waffenlofe Bürger. Bald war die Metzelei 
allgemein, und die Soldaten ſtuͤrzten fih unter dem Rufe: 
Zur Plünderung! in die Haufer. Die Stadt bot den ſchau— 
derhafteften Anblie dar, Viele Offictere nahmen an den nie— 
derträchtigen Ermordungen Theil, die mehrere Stunden 
fortdauerten. Der Pfarrer ward mit zwei andern Prieftern 
getödtet, Man erfannte unter den Todten den Grafen Fer: 
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dinand Guochi, den jungen Grafen Suli, furchtbar entftellt. 
Mehrere Mönde wurden ermordet, Kinder von 5 bis 6 Jah: 
ren getödtet, und Frauen ſchmachvoll mißhandelt, und dann 
ermordet. Die Straßen waren mit verftümmelten Leichnamen 
uͤberdeckt. Man fah zerftreute, abgelöf’te Arme, Füße, Köpfe 
umberliegen, Man hatte den Berwundeten, noch bevor man 
fie umbradte, Nafen und Ohren abgefhnitten. Alle Leich— 
name waren ohne Kleider; viele wurden in den Canal gewor- 
fen, andere von den Soldaten felbft begraben. Man kennt 
die Zahl der Todten noch nicht genau. Bon den VBerwundeten 
zahlt man gegen 100, und man weiß bereits gewiß, daf 
wenigftens fünfzig Perfonen bei diefer Meselei umgefom: 
men find,” 

Ein Eorrefpondent der Allgemeinen Zeitung fügte hin 
zur ‚Unter den Opfern in Gefena befindet fich eine Mut: 
ter mit einem Säugling. Die Barbaren drangen endlich in 
ein berühmtes Heiligthum, verwuͤſteten es, und raubten die 
reichen Kirchengeichenfe bis auf den Mantel, der dag Bild 
der heiligen Jungfrau deckte. Das heilige Del nahmen fie, 
um ihre Schuhe damit zu fehmieren, und bei ihrem Abzuge 
fand man heilige Gefäße im den Strohfäden der Caſerne. 
Zu Forli wurden diefe Truppen am 21 Januar mit aller Un— 
terwuürfigfeit empfangen, fie erwarteten aber nur das Ein— 
brechen des Abends, um fih mit Wuth über die mehrlofen 
Einwohner herzuftürzen, Drei und zwanzig Einwohner wur: 
den maſſacrirt, darunter zwei Frauen, ein Greis von 70, 
und mehrere Perfonen von 50 big 55 Jahren. Die unbegras 
been Opfer fand man am andern Tage nadt ausgezogen, 
und auf eine fchredlihe Weife verftümmelt, Die Zahl der 
Verwundeten betragt 215 unter diefen find ſechs Frauen, eine 
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Tonne und ein Priefter, auch mande andere Perfonen von 
Stand, deren Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl be⸗ 
kannt war.“ 

Daß es arg geweſen ſeyn muß, geht ganz einfach aus 
derſ officiellen Proclamation des Cardinals Albani her— 
vor, welchem der Papſt die Leitung der Angelegenheiten im 
den angeblich zu beruhigenden Provinzen übertragen hatte. 
Sie war vom 22 Januar und lautet: „Die friedliche Auf: 
nahme, welche den papftlihen Truppen in der Stadt Forli zu 
Theil ward, hatte mich mit hoher Freude erfüllt, und ich hatte 
kaum die frohe Nachricht empfangen, als ich mich felbft nad 
diefer Stadt begab. Aber meiner Ankunft ging ein Ereignif 
voraus, dag meinem Herzen Trauer und Kummer im höch= 
ften Grade verurfahte.. Die öffentlihe Ruhe ward dur 
einen jener Zufaͤlle geftört, die fich weder vorausfehen noch 
verhindern laffen. Das Abfeuern eines Gewehr, deffen Ur— 
fahe man noch nicht Fennt, das aber durchaus Feinem böfen 
Willen zuzufchreiben ift, wurde als eine feindfelige Hand— 
lung von den Truppen betrachtet, und von diefen mit Schüf: 
fen beantwortet, wodurch einige Militärs und Bürger, die 
man noch nicht Fennt, umfamen. Da eg von Wichtigkeit ift, 
daß dieß unglüdlihe Ereigniß unter feinem wahren Geſichts— 
punkte betrachtet werde, und nicht zu ungunftigen Deutungen 
Anlaß gebe, fo wird eg in der That, wie eg fich ereignete, zur 
Kenntniß des Publicums gebracht, und werden zu gleicher Zeit 
die firengften Befehle gegeben und die wirffamften Anftalten 
gemacht, damit fich ähnliche Unfälle nicht erneuern, indem ich 
nicht zmweifle, daß alle Einwohner dieſer Stadt meinen auf: 
richtigen, nur auf dag allgemeine und das befondere Wohl 
eines Jeden gerichteten Abfichten entgegenfommen werden. 
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Die künftige Aufrehthbaltung der Ruhe wird allein den Kum- 
mer mindern Fünnen, den mir der unerwartete Vorfall von 
geitern Abend verurfacht hat.“ 

Gleichwohl fuchte das officielle Diario di Roma den Vor: 
fall nachher zn -befhönigen und fagte unterm 10 Marz: „Die 
beftändige Mannszucht, von welcher die Truppen Sr. Heilig— 
Eeit ein Beifpiel gegeben haben und geben, in den Pro— 
vinzen dieſes Staats wie in diefer Hauptftadt felbit, unter 
den Augen Aller, gibt Gewährleiftung für unfre Luͤgen— 
ftrefung, und beantwortet alle falſchen Beſchuldi— 
gungen, in welchen man die allzu große Hiße übertrie- 
ben bat, womit Die verrathbedrohten Soldaten fih an andern 
Drten dem Triebe der Selbftvertheidigung über: 
Iafien haben.” 

Sardinal Albani Fündigte nach dem Greiguigie von Forli 
an, er habe die Defterreicher um Hülfe gebeten, um ähnlichen 
Gräueln vorzubeugen; allein fhon am 19 Januar hatte der 
Dberbefehlshaber der k. k. Truppen in Stalien, Graf Ra— 
detzki eine Proclamation datirt, melde den Ein— 
marich derDefterreicher in dieRomagna „Im Ein: 
verftändniß der hohen Mächte und auf Verlangen Sr. Heilig: 
keit anfündigte. Am 20 Januar war er felbft in Modena 
und betrieb den Einmarfch, der fogleich erfolgte. Am 26ften 
vereinigte fich der oͤſterreichiſche GeneralHrabo wski mit den 
popiftiihen Dberften und hielt mit ihnen am 28Iiten feinen 
Einzug in Bologna, wo man ihm Feinerlei MWiderftand 
entgegenfeste, 

Albani lieg fogleih die Rationalgarden entwaff 
nen und jedeArt von Waffen bei firengfter Strafe abliefern. 
Sodann errichtete er ein Revolutionstribunal in Bo— 
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logna, am 20 Februar, unter folgenden Beftimmungen; 
„Das temporäre zu Bologna zefidirende Tribunal wird aus 
einem PBräfidenten und zweien aus dem Richterftande gemähl- 
ten, und drei militairifhen Richtern vom dem Grade des Ca= 
pitains oder Lieutenant beftehen, aus einem Fiscal-Advocaten, 
einem amtlichen Vertheidiger, einem Ganzler und einer an 
gemeffenen Zahl Unterfuchungsrichter, General: Advocaten und 
Subftituten; alle diefe werden je nach Zeit und Gelegenheit 
von ung ernannt werden. 2) Das temporäre Tribunal wird 
die Verbrechen beleidigter Mejeftät, die Verſchwoͤrungen, 
Aufftande und andere Vergehen gegen die öffentliche Sicher: 
heit, welche in dem gegenwärtigen Edicte bezeichnet find, rich: 
ten; die Urtheile werden von der heil. Conſulte in den Arti— 
keln 557 bis 564 und a58 bis 485, gegen die Ausbleibenden 
in den Art. 567 ff. vorgefchriebenen Form gefällt, 3) Im 
Fall eines Todesurtbeils werden alle Acten durch den erften 
Poſtcourier an das Staatsfecretariat abgeſchickt, um zu fehen, 
ob eine Revifion erforderlich ift. 4) Eine wirkliche oder pro= 
jectirte Verſchwoͤrung mit oder ohne Eid zwifchen zwei oder 
einer größern Anzahl von Individuen, im der Abficht, ſich 
gegen den Souverain und den Staat zu empören, um einen 
Aufftand herbeizuführen, um den einen oder den ans 
dern zu einer Conceſſion zu nöthigen, oder die 
öffentliche Macht zu überfallen und zu entwaffnen, wird mit 
dem Tode beftraft. 5) Die, welde zum Aufftande und zur 
Empörung anreisen und diefelbe ermuntern, indem fie Leute 
werben, oder Waffen und Munition fammeln, werden gleich 
falls mit dem Tode beftraft. 6) Die Verfafler und Druder 
yon Schriften, die zur Nebellion auffordern, werden mit 
lebenslänglicher Galeere beftraft, 7) Die, welche fi verjaN 
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zen oder in eine Verſchwoͤrung oder einen Aufftand verflech- 
ten laffen, und diejenigen, welche aufrührerifhe Schriften 
verbreiten, werden mit 10 bis 15, oder 15 bid 20 Jahren 
Galeere, je nach der Wichtigkeit und dem Sufammentreffen 
der Umſtaͤnde, beftraft. 8) Die Anftifter einer Verſchwoͤ— 
zung oder eines Aufftandes werden als die Hauptſchuldigen 
betrachtet und beftraft. 9) Die, welche fih auf die Verbrei— 
tung einer einzigen Drudfchrift, oder auf die Girculation 
eines einzigen Manuferipts befchranften, die, wenn gleich 
. auf denfelben Zweck des Aufruhrs und der Verſchwoͤrung ge: 
richtet, doch feinen gefährlichen Erfolg hatte, werden mit 
5 bis 10 Fahren Galeere und einer Geldftrafe von 4100 big 
500 römischen: Thalern beftraft. 10) Die Befiger von Druck— 
fhriften oder Manuferipten, welche zur Empörung oder zu 
irgend einem Attentate gegen den Souverain und den Stant 
auffordern, werden mit Gefängniß von 1 bis 5 Fahren und 
einer Geldftrafe von 50 bis 300 Thalern belegt. 11) Auf: 
rührerifhe oder verläumderifhe DVorfchläge und Neden an 
öffentlichen Orten gegen den Souverain oder feine Regierung, 
oder die zum Ungehorſam gegen die Magiftrate auffordern, 
werden mit Gefangnig in einer Feftung während 4 bie 5 
Sahren, und mit einer Geldbuße von 100 bis 500 Thalern 
beitraft. 12) Verhöhnung, Verachtung oder Aufreisung ge— 
gen die öffentlihe Macht werden mit Gefängniß von 3 big 
5 Jahren und einer Geldbuße von 50 bis 300 Thalern be- 
firaft. 13) Sm Kalle eines einfachen Ungehorſams gegen die 
Befehle der bewaffneten Macht wird die Strafe einjahriges 
Sefängniß feyn. 14) Im Falle von Widerſetzlichkeit oder be= 
waffnetem Widerftande, wird die Strafe 5= big Aojahrige 
Galeere feyn. 15) Erfolgt eine nicht gefährliche Wunde, fo 
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ift die Strafe lebenslaͤngliche Galeere. 16) Iſt einige oder 
große Gefahr dabei, fo erfolgt die Todesftrafe. 17) Der 


Angriff gegen diefelbe Macht, mitdem Zwede ſie zu entwaffnen, | 


wird, wenn er nicht mit perfünlichen Verlegungen verknuͤpft 
ift, mit Iebenslänglicher Galeere beftraft, Iſt perfünliche Ber- 
letzung dabei, fo folgt die Todesftrafe. 18) Alle geheimen 
Gefellfhaften, mit welchem Namen fie auch bezeichnet wer- 
den mögen, und felbft wenn fie Feinen beftimmten Namen 
hätten, find als Verfammlungen erklärt, die fi in perma- 
nentem Aufftand gegen den Souverain und den Staat be: 
finden. Demgemaß werben diejenigen, welche diefen Gefell- 
fchaften angehören, mit den für alle durch die beftchenden Ge: 
feße beftimmten Handlungen mit den obenbezeichneten Stra— 
fen belegt. 419) Derienige, welcher nad dem Geifte geheimer 
Geſellſchaften einen Verbündeten, der nicht zu feiner Fami— 
lie gehört, aufnimmt, verbirgt oder feine Flucht begünftigt, 
wird mit ewiger Galeere beftraft. 20) Derjenige, welcher 
auf irgend eine Weife Kenntnig von einer Verſammlung oder 
einer andern Handlung einer geheimen Gefellfhaft erhaͤlt, 
und fie nicht der entiprechenden Behörde anzeigt, wird mit 
5- bis: 10jähriger Galeere beſtraft.“ 

Außer Bologna wurden auch die uͤbrigen infurgirten 
Städte beſetzt. Obriſt Zamboni kam am a Februar nad 


Ravenna, wo feine Leute fih neuen Graͤueln überließen, 


die erit durch die Ankunft von Defterreichern geſtillt wurden, 
Der Eourrier francais berichtete darüber: „Die paͤpſtlichen 
Mörder beginnen ihre Metzeleien von Neuem, in Ravenna 
wurden am 7ten die blutigen Scenen von Forli und Eefena 
erneuert, die Soldaten durchliefen die Straßen, beleidigten 
die Bürger, riffen den jungen Leuten die Schnurrbärte auf, 
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und ſchnitten ihnen die rothe Beſetzung von den Beinkleidern, 
Die Bürger betrachteten dieß als ein Borfpiel zu noch ernftern 
Scenen und fhloffen fih vor der Abendglode in ihre Haͤuſer 
ein, Drei Viertelftunden nah Sonnenuntergang ‚verbreite- 
ten fih die Mordbänden in allen Strafen; ein Dragoner 
dringt in die Boutique eines Barbierd, Namens Maroni, 
wirft fih auf den Boden und fehreit: Mörder! Auf dieg 
verabredete Zeichen ftürzen mehrere feiner ruchlofen Game: 
raden hinein, und hauen mit Säbeln auf 5 bis 6 Verfonen 
hinein, die fih darin befanden. Der Bataillonschef, Bernarbdi, 
ein alter, von Napoleon decorirter Soldat, fuht allenthal— 
ben die Soldaten zur Ruhe zuruͤckzubringen, und befiehlt ihnen, 
in ihre Quartiere zurüdzufehren. Statt ihm zu folgen, wer: 
fen fie fih auf ihn, und verfeßen ihm eine Menge Säbelhiebe, 
Er buͤßte das Unrecht, feinem Spuverain feine Dienfte gegen 
fein Land verfauft zu haben, mit dem Leben; er ftarb am 
sten um Mitternaht an feinen Wunden. Herr Vaganelli 
that an der Spitze von 90 Garabinierg, die mit den Bürger: 
garden inder Provinz geblieben waren, und ſtets die päpft- 
liche Cocarde getragen hatten, alles Mögliche, um die Meke- 
lei zu verhindern. Diefe braven Soldaten leifteten durch ihre 
Keftigfeit und ihrer Energie große Dienite. Zwei Frauen 
wurden indeß ermordet, und neun Bürger blieben mit Wun— 
den bedeckt auf dem Plage, mehrere davon liegen hoffnungs— 
108 darnieder. Das find die Soldaten, welhe nah Herrn 
Saint: Aulaire als Friedengitifter bei ung einziehen follten. 
Wird man noch wagen, ung als Rebellen und Unfinnige zu 
behandeln, weil wir mit folhen Böfewichten nicht fraterni- 
firen wollten? Als die paͤpſtlichen Soldaten ihren Chef 
ermordet hatten, fuchten fie glauben zu machen, die Cara— 
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biniers hatten e8 gethan, aber der Capitain Paganelli begab 
fih am sten mit dem Confultore Eeccoli und zwei Prieftern 
an das Bert des Sterbenden, und feine Ausſage ward zu 
Protokoll genommen. Während der Nacht des 7ten waren 
die Bürger in ihren Haͤuſern geblieben, am sten aber begaben 
fie fih Morgens um 9 Uhr wohl bewaffnet und mit Muni— 
tion verfehen 400 Mann ftark auf den öffentlichen Platz; 300 
andere zogen fich in die Nahe des Kloſters ©. Vitale, wo 
das Hauptquartier der Papftlihen war; 400 junge Leute, 
welche am Meere den Sanitäts: Cordon bildeten, wurden 
benachrichtigt. Man Fam überein, gleich nach ihrer Ankunft 
die Sturmglode zu lauten. Alle Bürger follten die Waffen 
ergreifen, und die Papftlichen in ihren Quartieren angreifen. 
»Diefe hatten fich in den Caſernen verfchangt, der Generalitab. 
hatte fich verftedt. Der Prolegat fandte den Capitain Pa: 
ganelli mit feinen 90 Garabinierd ab, um das Volk zu be 
ruhigen, welches mit dem Gefchrei; Hinaus mit den Moͤr— 
dern! hinaus mit den Papftlihen! die Truppen herausfor- 
derte. Dbrift Zamboni, hiedurch erfchredt, verlangte zu ca⸗ 
pituliren, was denn auch durch Vermittlung der Carabiniere 
zu Stande kam. Ein Theil der papftlien Truppen, 150. In— 
fanteriften und 120 Pferde, entfernte fih aus der Stadt. 
Der Weberreft, ungefähr a0 Mann, waren in ihren Quar— 
tieren eingefchloffen, und auf dem Punkte, ſich zu ergeben, 
als drei Compagnien Defterreiher von Forli ankamen. Gie 
wurden von dem Volk gut aufgenommen und die Ruhe augen 
blicklich hergeſtellt.“ 


2. 


Die Franzoſen in Ancona. 


Der unerwartete Einmarſch der Oeſterreicher in die Nor 
magna veranlaßte das franzöfiihe Gabinet zu einer Gegen: 
operation, Es laͤßt fih inzwifchen ſchwer ausmiiteln, ob es 
damit ernit gemeint war, oder ob ed nur eine verwbredete 
Scheindemonftration war, um die Eiferfucht der franzoͤſiſchen 
Dppofition zu befhwichtigen. Zu der letztern Vermuthung 
gab die Schwäche der franzoͤſiſchen Expedition Anlas, die in 
teinem Kal im Stande gewefen wäre, den großen Streit- 
kraͤften Deiterreichs die Wage zu halten. 

Am 7 Februar lief eine Eleine franzöfifihe Flotte 
von Toulon aus und landete am 2ıften bei Ancona. Sie 
beitand aus dem Linienfhiff Suffren und den Fregatten Ar— 
temife und Victoire und führte nur 1500 Mann Landungs— 
truppen mit fih, über melde der General Eubieres (der 
über Rom gereif’t war und noch dafelbft verweilte) das Com⸗ 
mando übernehmen follte. Weber die Art, wie fich der einft- 
weilen commandirende franzöfiihe Obriſt Combes der 
Stadt und Feftung Ancona durch Ueberfallbe 
mantigte, erftatten folgende zwei papftlide Noten 

Bericht, die zugleich die Prote ation des heiligen Vaters. 
enthalten: ‚Am 23 Februar Morgens 3 Uhr fchifften fich die 
franzsfiihen Zrupven heimlich aus, Famen 1500 Mann ftarf 
ans Land und fingen an, das Thor des Schlachthauſes, 
welches unbeſetzt war, zu vernichten; hierauf bemachtigten 
fie fich zweier Wachtpoſten in der Stadt und entwaffneten die 
paͤpſtlichen Soldaten. Sie überrumpelten die an dem Quar 
tiere des Hafen- und Pak: Commandanten, Obriften Laza— 
Menzers Taſchenbuch. Vierter Jahrg. I. Thl. 19 
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rini, befindliche Wache, ſendeten den Sergenten des paͤpſt⸗ 
lichen Wachtpoſtens an die Thuͤre ſeiner Wohnung und ließen 
ſich, indem ſie ſich ſeiner Stimme, die den Perſonen in der 
Wohnung des Commandanten bekannt war, bedienten, die 
Thuͤre deſſelben öffnen. Der Obriſt Combes trat hieraffein 
das Zimmer des Commandanten und erklaͤrte, daß er franzo- 
fifher Kriegsgefangener fep, wern er ihm nicht die Feftung 
übergebe. Der Commandant verweigerte diefes Begehren, 
und der Obriſt Combes ließ ihn nebit feinem Adjutanten in 
den Palaſt des Delegaten bringen, wo er dem Comman- 
danten die Uebergabe der Feitung aufs Neue zumuthete, wo— 
fern er in Freiheit geſetzt ſeyn wollte, Als aber der Come 
mandant hiezu feine Einwilligung abermals verfagte, To 
wurde er ſowohl als auch die Dffictere, Soldaten und Mili— 
tairbeamten, die fih nicht in der Citadelle befanden, als Ges 
fangene erklärt, und es wurde ihren auf die Parole des Com: 
mandanten der Aufenthalt in der Stadt, wo fie in ihrer 
Eigenſchaft als Gefangene zu verbleiben hatten, geitattet, 
Etwa um .diefelbe Zeit, namlih Morgens a Uhr, begab ſich 
ein frangöfifher Stabsofficier in Begleitung eines paͤpſtlichen 
Dfficiers in das Schlafzimmer des Delegaten, indem ex dem= 
selben eröffnete, daß alle militärifhen Poften der Stadt von 
franzöfifhen Truppen befeßt feyen, und zugleih, um Blut— 
versiefen zu vermeiden, die Uebergabe der Feſtung begehrte, 
Bon einem fo gearteten Verfahren, welches ſich eine befreun-⸗ 
dete Macht erlaubt, überrafcht, außerte der Delegat, daß er 
Tih diefem Verlangen nicht fügen koͤnne, und proteftirte zu= 
gleih muͤndlich und fchriftlich wider diefes Attentat gegen die 
Souversinetät des heiligen Stuhls. Vorſtehendes ift die ges 
tree Darftellung eines Ereigniſſes, welches dem Unterzeiche 
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neten durch zwei officielle Berichte zur Kenntniß gebracht wor= 
den iſt. Der heilige Vater iſt von dieſen Vorgaͤngen unter— 
richtet worden, und ob er ſchon uͤberzeugt iſt, daß ein ſo 
ſchweres Attentat gegen ſeine Souverainetaͤt weder auf Befehl 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs der Franzoſen, noch der Regierung 
deſſelben unternommen worden ſeyn kann, und daß ſich ſolches 
auch ohne Vorwiſſen Ew. Excellenz ereignet hat, ſo hat er 
doch den Unterzeichneten beauftragt, das Ganze zur Kenntniß 
Ew. Excellenz zu bringen und folgende Erklaͤrung abzugeben: 
Se. Heiligkeit proteſtirt naͤmlich foͤrmlich gegen dieſe Ver— 
letzung des paͤpſtlichen Gebiets, die am Morgen des 25 Fe— 
bruars von Seite des franzoͤſiſchen Geſchwaders ſtattfand, 
ſo wie gegen alle Eingriffe in ſeine Souverainetaͤtsrechte 
und gegen die ſich erlaubten Verletzungen der Sanitaͤts— 
anftalten von Seite des franzoͤſiſchen Geſchwaders, indem er 
zugleich überdieß die franzofifche Negierung für alle daraus 
entitehenden Folgen verantwortlih erklärt. Se, Heiligkeit 
verlangt, dab die in Ancona feindlich eingedrungenen fran— 
zoͤſiſchen Truppen fih augenblicklich entfernen. Bei dem Ge— 
fühle des hoͤchſten Mißfallens, wovon Se. Heiligkeit über 
einen fo unangenehmen Vorgang durchdrungen ift, halt ſich 
der heilige Vater überzeugt, daß er von der Nechtlichkeit der 
franzöfifchen Megierung die gerechte Genugthuung, die er 
verlangt, erhalten werde.’ Eine zweite Note fügt hinzu: 
„Morgens den 25 Februar lief Obrift Combes dem Dele— 
gaten von Ancona bedeuten, daß er mit niemanden fpreden, 
und day niemand zu ihm gehen dürfe, zu welchem Ende eine 
Schildwache an die Thüre des Cabinets des Delegaten geftellt 
wurde, welche nicht geftattete, daß .derfelde auh nur mit 
einem feiner Vedienten fpreche, Zu gleicher Zeit forderte 
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Obriſt Combes den in der Feſtung befindlichen oͤſterreichiſchen 
Stabsofficier auf, die Uebergabe derſelben zu bewirken, mit 
der Bedingung, die paͤpſtlichen Truppen mit Waffen und Ba— 
gage unter militairiſcher Chrenbezeigung aus der Feſtung al= 
stehen, oder den Dienft in der Feftung gemeinſchaftlich ver— 
ſehen zu laffen, indem die Hälfte der Beſatzung aus franzö- 
hen Truppen beftehen follte, welchen alles von dem fran— 
söfifhen Gefandten in Nom eröffnet worden ware. Der 
paͤpſtliche Stabsofficier fand es vorzüglicher, die Feftung 
zu übergeben, und eine franzöfffche Beſatzung von glei- 
cher Stärke wie die papftlihe zuzulaſſen, in diefer Rage aber 
die Entfheidung ans Nom abzuwarten. Der franzoͤſiſche 
Obriſt verfprach uͤberdieß, das im Falle fi oͤſterreichiſche Trup— 
ven in ber Nähe von Ancona zeigen follten, die papftlicen 
Soldsten mit Maffen und Kriegsgeräthichaften den Weg 
nah Rom einfchlagen dürften, unter der Bedingung jedoch, 
dag die aus der Feſtung abgegangene Defakung weder die 
Waffen zu Gunften der Defterreicher noch einer andern Macht 
gegen die franzöfifhen Trupyen ergreifen dürfte. Se. Hei: 
ligfeit, von all diefem in Kenntnis gefent, beauftragt den 
Unterzeichneten, im Namen Sr, Heiligkeit dagegen fürmlich zu 
proteftiren, fo wie derfelbe auch gegen die gegen den Delegaten 
als Nepräfentanten Sr. Hetligfeit verubte Gewalt und gegen 
die Beſitznahme der Feftung protefrirt. Der heil. Vater hat 
den oben erwähnten unförmliden Vertrag, welchen Obrift- 
lieutenant Rufpoli und Obrift Combes unterfchrieben haben, 
nicht nur nicht genehmigt, fondern ſolchen —* ganz und 
gar verworfen.“ 

Der franzoͤſiſche Botſchafter in Rom, Ge von St. Au⸗ 
Inire, erflärte feierlich, dag ibm der Xorfall ganz unerwar⸗ 
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tet fen, er habe zwar gewußt, daß Franzofen nach Ancona 
kommen würdet, aber die Art, wie es geſchehen, fey. nit 
zu rechtfertigen. General Cubieres eilte nach Ancona, bes 
freite den Delegaten und äußerte gegen ihn fein Leidweſen 
über das Gefchehene; er fagte: „waͤre er gegenwärtig geweſen, 
io würde der Vorfall nicht ftatt gefunden haben, da er auf 
den Schiffen neue Inſtructionen aus Franfreih erwartet 
haben würde. Der franzöfifhe Botfchafter in Nom erflärf 
laut und gegen jedermann, das ihm diefe Befehle fremd wa— 
ren, die den Vorfall verurfachten, und diefe feine Erflärung 
muß wahr ſeyn, da ja in Furzer Zeit die Begebenheit aufge - 
Hart fepn wird. Daß die Franzofen nah Ancona kommen 
würden, wußte man; Die Art, wie fie in Ancona find, if 
nicht zu rechtfertigen.’ ; 

Wahrend der Papſt fich bitterlich beſchwerte und der Be: 
fißnahme Ancona’ durch die Franzofen eine große Wichtigkeit 
gab, fehlen man fie anderwaͤrts nicht für fo gefährlich zu halz 
ten. Schon am 25 Februar erflärte der öfterreichifhe Gene: 
ri Grabowski in Bologna duch einen Tagesbefehl: 
„Nachdem fih das Gerücht verbreitet, daß ein franzöfifches 
Geſchwader Truppen langs der Kuͤſte der paͤpſtlichen Staaten 
landen folle, und diefe Behauptung feit mehreren Tagen ber 


 Gegenftand aller Unterhaltungen geworden ift, fo erbliden 


die guten und ruhigen Bürger in diefem Umftande den Bor: 
boten einer verhaͤngnißvollen Iufunft, weil die revolutionäre 
Partei fih darüber freut und neue himarifhe Hoffnungen 
daraus ſchoͤpft. E3 dürfte nun zweckmaͤßig ſeyn, bemerklich 
zu machen, daß, welche Bewegungen auch immer die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kriegsihiffe machen mögen, eine ſolche Erpedition nur 
unter der Leitung von Principien ftehen kann, die denen aͤhn⸗ 
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lich find, welde die Truppen St. kaiſerl. apoſtol. Majeſtaͤt 
vermocht haben, in die Legationen einzuruͤcken, das heißt un- 
ter Prineipien, die man den Nebellionen und der Anarchie 
entgegenfeßt, die darauf ausgehen, die Autorität der legiti- 
men Stantsgewalt zu frürzen. Die hohen Mächte, mit Sn: 
begriff Sranfreichg, find über diefen Punkt vollkommen einig.’ 
Mit diefer Sprache ſtimmte auch der franzofifhe Monitenr 
überein, indem er officiell erklärte: ‚‚AUnfere Truppen find 
am 23 Februar zu Ancona gelandet, Der rafche Lauf der 
Flotte, die fie trug, erlaubte dem General Cubieres, der fie 
über Nom nah Ancona begeben follte, nicht ſchnell genug 
dort anzufommen, um das Commando der Erpedition zu 
übernehmen, und felbft bei Vollziehung der Inſtructionen, die 
er von der Negierung erhalten, den Borfig zu führen. Uebri— 
gens beiteht in diefem Augenblide das vollkommenſte Einver: 
ftandniß zwifchen unfern Truppen und den Ortsbehörden. 
Unfere Truppen befeßen die Citadelle in Gemeinfhaft mit 
den Truppen des heiligen Stuhls. Diefe Erpedition, die 
fhon lange voraus gefehen ward, im Falle das die Ruhe in 
den römifhen Staaten von neuem geftört werden ſollte, wird 
eben fo wie die nach Belgien die Nechtlichfeit der Abfihten 
der franzöfifchen Negierung beweifen; und man darf, froß 
der Fleinen Zahl der fie zufammenfeßenden Truppen, hoffen, 


daß diefe zweite Expedition, fo gut wie die erfte, dag glüd= 


liche Reſultat haben wird, in den Staaten des heiligen Stuhls 
die Löfung der Schwierigfeiten fehneller herbeizuführen, deren 


Befeitigung den Mächten fo fehr am Herzen liegt, wie fie es 
bereits durch Unterhandlungen, die fortwährend ſehr eifrig 


betrieben werden, bezeugt haben.’ 


Was follte nun aber die ganze Drohung bedeuten, von | 
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der man felbit verfiherte‘, dag fie nicht ernſt gemeint fey. 
Das Journal de la Hape, ſtets ausgezeichnet durch feinen 
ihonungslofen Spott gegen Ludwig Philivp, fchrieb damals: 
„Im vorigen Jahre widerfeßte fih das Miniiterium des Ko- 
nigs der Franzofen der öflerreichifchen Intervention in Ita— 
lien, und das Zournal des Debats fand dieß wohlgethan. 
Set wird diefes fo ungerechte Princip der Intervention 
ploͤtzlich gerecht. Die Defterreicher haben nicht nur dazu voll- 
kommenes Recht, fondern man intervenirt mit ihnen zugleich, 
und das Journal des Debats weiß fih vor Verwunderung 
kaum zu faſſen. Wir, nachdem es ung befannt war, dag 
80,000 Deiterreicher in Stalien ftehen, wir glaubten, da wir 
im Journal des Debats die energifchen Worte laſen: „Sehen 
fie ab, fo gehen auch wir ab; bleiben fie, fo bleiben auch 
wir;“ daß wenigſtens auch 80,000 Franzoſen nah Stalien 
marſchiren würden. Und was erfahren wir? Daß Herr Pe— 
tier, um dem Fürften von Metternich Reſpect einzuflößen, 
5009 Mann nad Italien fendet! Der Hochmuth der Regierung 
Ludwig Philipps nimmt auf eine feltfame Art ab. Da fie 
die Intervention nicht wehren kann, fo muß das Miniite- 
rium Derier fich fielen, als ob es auch interveniren wolle, 
und um Deiterreih zu bemweifen, daß eg nur Verfteliung ſey, 
werden nur 5000 Franzofen abgefhidt, um frifhe Luft in 
Italien zu ſchoͤpfen. Sind 5009 Mann etwa das Juſte Mi- 
lien zwiichen 80,000 und gar nichts?’ | 
Hierauf antwortete aber Thiers in der Kammerfißung 
som 6 Marz: „Ich fage, daß wir nicht dulden Fonnten, das 
Geſchick Italiens von einer einzigen Macht anordnen zu laf- 
fen, daB wir dabei interveniren mußten; wir haben ung da- 
bei gegen unfere Principien in der Politik eben fo wenig ver: 


— 26 — 


fehit, wie damals, als wir in Belgien einruͤckten, um eine 
Gegenrevolution zu verhindern. In Italien hatten wir zu 
verhindern, daß Die Legationen nicht unter die Herrſchaft 
Oeſterreichs zuruͤckfielen, daß der Papſt nicht Verbeſſerungen 
verſpreche, ohne fie zu vollziehen. Man hat zwar gelangt: 
Mas follen einige taufend auf einen Punkt von Stalien ab- 
gefeßte Soldaten nüßen? Allerdings würden einige taufend 
Mann, mitten in die Ebenen von Oberitalien geworfen, 
nichts heißen; aber diefe eitige taufend Mann, von einer 
Siotte unterftäßt, im Befise eines wichtigen Punkts, vollen 
etwas heifen. Man hat gefagt: Gegen wen find diefe einige: 
tauſend Mann gerichtet? Gegen Defterreih oder gegen deu 
Papſt? Weber gegen Defterreich, noch gegen den Papſt. Sie 
befinden fih aus folgendem wichtigen Beweggrunde dafeldft: 
Es iſt nicht paffend, daß fünf Mächte in Stalien unterhandeln 
und nur eine einzige eine Armee dafelbfi halte, und die übri- 
gen auf die bloße Macht diplomatifcher Noten beſchraͤnkt feyen. 
Diefen Noten wird alfo Frankreich etwas beifügen; es kann 
alsdann in Ancona bleiben oder fih von da zurüdziehen, ie 
nachdem man bie ihm gemachten Verfprehungen halt.’ 
Inzwiſchen wurde bee Notenwechfel zwifchen dem Papſt 
und Frankreich fortgefeßt. Herr von St. Aulaire erklärte, | 
er habe ſchon ſechs Wochen vorher dem roͤmiſchen Hofe 
die Befekung Ancona's angezeigt, und ber Papſt habe erklärt, 
er werde fich dabei yaffiy verhalten. Jetzt entgegnete (Note 
vom 3 März) der Cardinal Bernetti dem frangöfiihen Ges 7 
fandten ; „Der Unterzeichnete erlaubt ſich, E. E zur erinnern, dab 
er. in den mit €, E. gehabten Unterredungen niemals aufhörte 
zu bemerfen, daß Se. Heiligkeit für Ihre Verfon nicht in die 
Beferung yon Ancona gewilligt habe, obgleich Sie auh noch 
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hinzuſetzte, daß die römifhen Papite haufig genöthigt ge- 
wefen feyen, der Gewalt naczugeben und fih ihr zu unter: 
werfen. Diefe Phrafe fcheint dem linterzeichneten, befonders 
nach der Verfiherung, welche €. E. dem Unterzeichneten, 
und nachher dem heiligen Vater mündlich ertheilten, daß die 
franzöflihen Truppen auf Feinen Fall ohne die Zuftimmung 
Sr, Heiligkeit in Ancona einrüden, ſondern in diefem Falle 
fi beihranfen würden, in dem adriatifhen Meere zu kreu— 
sen, niemals in dem Sinne eines Zugeftändniffes veritanden 
werden zu koͤnnen.“ 

Die ferneren Noten ſchilderten das Benehmen der Fran⸗ 
zoſen in Ancona als revolutionaͤr: „Trotz der Proclamation 
des Herrn General Cubieres und feiner wiederholten Verſiche⸗ 
rungen ſich nicht in die paͤpſtliche Verwaltung miſchen, die Behör- 
den ſchuͤtzen, die Geſetze beobachten machen, und die Unruhigen 
im Zaume halten zu wollen, hat der Adjudant-Major Paleés 
Befehl gegeben, daß proviforifch zwei politifche Gefangene in 
Freiheit gefest würden. In die auf dem Theater gegebene 
Oper muste auf Andringen der franzöfiihen DOfficiere eine 
auf die Freiheit anfpielende Arie eingefhoben werden; diefe 
erweckte den größten Enthufiasmugs unter der Faction, und 
aufrähreriihe Nufe gegen die Regierung Str. Heiligfeit ließen 
ſich auf ben Straßen vernehmen und blieben ungeftraft. Man 
fieht fortwährend an öffentlihen Orten gefchriebene und ge: 
druckte Anſchlaͤge, welche zur Revolution auffordern, und Ver: 
fonen, die von der päpftlichen Regierung verbannt, und von 
der Amneſtie des vergangenen Jahrs ausgeſchloſſen find, fieht 
aan frei in Ancona herumgehen, begleitet von denfelben Of: 
fieieren, welde zur Unterſtuͤtzung der papftlihen Autorität 
hergeſendet ſeyn ſollen.“ 
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Am 11 Maͤrz lief das franzoͤſiſche Linienſchiff Marengo 
und die Corvette Rhone mit noch weitern 1500 Mann Lan— 
dungstruppen in Ancona ein. Dieb veranlaßte eine neue 
Note: „Die Unruheftifter wurden durch die Gegenwart die- 
ſes neuen franzöfifhen Schiffs ſo aufgeregt, dag ſie fin den 
unanftändigften Freudensbezeugungen überliegen, und einen 
Sergenten der Hülfstruppen, unter dem Vorwande, dag er 
der papftliben Negierung anhange, mißhandelten und todtlih 
verwundeten. Was die Provinzen betrifft, fo nimmt die 
Meinung, daf die franzöfifhen Truppen fih in Kurzem uber 
die Marken ausdehnen würden, fo wie die daraus entitehende 
Craltation jeden Tag zu, und General Cubieres, fo fheint 
es wenigſtens, beftärft diefelbe. Beweis hiefür ift der am 
zten in Ancona von gedachtem Herrn General und dem Lie- 
feranten Herrn Benedetto Conſtantini unterfhriebene Mili— 
tairlieferungs: Vertrag, in welchem man Art. 11 woͤrtlich 
Folgendes lief’t: „Gegenwaͤrtiger Vertrag wird vellgogen für 
die frangöfifchen Truppenabtheilungen, welde die Umgegend 
von Ancona in einem Umfreife von feh8 Stunden vecupiren 
dürften, fo wie für die Corps oder Theile von Corps, die 
vielleicht in der Kolge von Ancona ausgefendet werden, um 
in Sinigaglia, Zelt, Dfimo, Loretto, Recanati und den um: 
liegenden Dorffchaften zu cantonniren.“ 

Zum Beweife, daß bie Verſtaͤrkung der Franzofen bei 
Stalienern wirflih neuen Muth machte, dient, daB am 
13 Maͤrz in Bologna ein Aufftand gegen die paͤpſt— 
lichen Truppen ausbrach. „Der paͤpſtliche Obrift Zam— 
boni ſollte in Bologna einruͤcken. Der oͤſterreichiſche General 
Hrabowski, nur von einem Adjutanten begleitet, ritt ihnen 
entgegen, Große Volfshaufen, mehrere Zaufende, hatten ſich 
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veriammelt. Die Truppen nähern ſich. Das Volk geräth in 
Bewegung, ziſcht, Ihimpft, wirft mit Steinen. 3amboni, 
mehrfach getroffen, fallt verwundet vom Pferde und wird in 
die Stadt getragen. Sogar Hrabowski wird getroffen; da 
ertönt es aber fogleih: „Sceusi, scusi! Viva l’Austria!** 
Der Laͤrm, das Werfen, ber Unfug nehmen u. Endlih 
geben die Soldaten Feuer. Einige fallen todt nieder, An: 
dere werden verwundet; das Volk flieht in die Stadt. Auf 
dem Markte verfammelt es fih aufs neue, fchimpfend, hoͤh— 
nend, mit neuen Steinigungen drohend. Da läßt Hrabowski 
Defterreicher anruͤcken, befiehlt auf Jtalieniſch zu feuern, 
und auf Boͤhmiſch nur anzulegen. Der menfchenfreundliche 
Einfall bringt die gewuͤnſchte Wirkung hervor; die Soldaten 
legen an, die Haufen reifen aus. Unterdeß haften fih die 
paͤpſtlichen Truppen in die Cafernen begeben. Dorthin zieht 
das wüthende Volk zu ftürmen, Rache ſchnaubend, Tod dro— 
hend. Ein neues, nur zu gerechtes Feuer, kuͤhlte diefe Gluth. 
Das Volk zog ab, und die Ruhe ſtellte fih wieder her,’ 
Gardinal Albanı erließ hierauf eine drohende N oti- 
fication: „Auch dürfen wir nicht verfchweigen, daß fich die 
Vebelgefinnten gänzlich taͤuſchen würden, wenn fie fih in 
ihrem verbrecherifchen Vorhaben beftarfen, ftatt ganzlich dar- 
auf zu verzichten, und Umtriebe auf Umtriebe, Verbrechen 
auf Verbrechen folgen laffen, im Vertrauen die Regierung 
einzuſchuͤchtern und zu ermüden; indem das Gouvernement 
felbit feft entſchloſſen ift, Mittel auf Mittel zu haufen, Fe— 
ftigfeit mit neuer Feftigfeit zu vermehren, um fie vom eriten 
bis zum legten niederzufehlagen, um fie ohne Erlaß auszu⸗ 
rotten, und auf eine ſolche Weife die Gefelihaft von Nieder: 
traͤchtigen zu reinigen, welche fie anfeinden und entehren, und 
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welche in jeder Ruͤckſicht verdienen als öffentliche Zeinde bes 
trachtet und behandelt zu werben.‘ 

Sobald die Defterreiher die Ankunft neuer franzoͤſiſcher 
Truppen und die Abſicht des Generals Eubiereg, die Umgegend 
Ancona's zu befeben, erfahren hatten, machten fie am 16 März 
eine Bewegung porwartsund beſetzten Rimini, Peſaro, Fano 
und Urbino. 

Inmittelſt erhielten die Franzoſen Befehl, ſich ruhig zu 
verhalten, ben Oeſterreichern und dem Papſt feine Beſorg— 
niſſe, den Italienern keine Hoffnungen mehr zu machen. Die 
Haupttheilnehmer an der Beſitznahme Ancona's fielen in Un— 
gnade. Man ſchrieb fhon unterm 50 Maͤrz aus Ancona: 
„Die ausſchweifenden Hoffnungen vieler hiefigen Einwohner, 
und die Declamationen im -Weltherefhertone der eingedrun- 
genen 1500 Sranzofen, haben beide in wenigen Wochen ihr 
Ziel erreiht. Der Vormarſch der Defterreicher in die Linie 
von Urbino nah Peſaro, die fihtbare Angſt, welche diefe 
Bewegung unter der hiefigen Garnifon verbreitete, die Abreife 
des DObriften Gallois mit allen Zeichen der Ungnade, und 
nicht über Rom wie er gewuͤnſcht hatte, die Nothwendigfeit, 
in welcher General Cubieres fi befand, den Dberften Com: 
bes, die zweite Hauptperfon bei der Eroberung unferer fried- 
famen Stadt, mit Arreft zu belegen, die Ugonie, in welcher 
die große dreifarbige Fahne auf den Wällen unferer Feftung 
liegt, die ſchillernde Sprache in den frangölifhen Blättern 
und die fehr entfchiedene in allen übrigen; diefe und viele 
andere Umſtaͤnde haben der Erpedition bereits den ihr gebuͤh⸗ 
renden Stempel aufgedruͤckt.“ Die Patrioten in Ancona 
fingen an unruhig zu werden, und bald ließ Cubieres fie füh- 
len, daß er fih nur in Ancona befinde, wie Hrabowski im 
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Bologna, um die paͤpſtliche Autorität aufrecht zu erhalten. 
Am sApril fielen einige Erceffe vor, Am 9ten erlieg Cubiè⸗ 
res folgenden Tagsbefehl: „Einiges Gefindel, das größten: 
theils der Stadt Ancona nicht angehört, und fih den Na: 
men Patrioten gibt, ſucht Unruhen zu erregen, um rauben 
au koͤnnen. Da ihnen dieß in Gegenwart der franzöfifchest 
Truppen nicht gelang, fo fuchten fie ihre ftrafbaren Plane auf 
dem Lande auszuführen. Das Dorf delle Grazie war geftern 
ihren Angriffen ausgefest, Die Einwohner mußten zur Ber- 
theidigung ihres Eigenthums zu den Waffen greifen, - Ein 
Mann von der Patrouille des soften Regiments, welcher an 
Ort und Stelle gefhidt worden war, wurde durch einen Flin— 
tenfhuß leicht verwundet. Diefer Vorfall, der in der Nacht 
fin ereignete, kann nit als eine feindfelige Handlung gegen 
die franzöfifben Truppen betrachtet werden. Befehle find ge: 
geben, daß niemand mit Waffen aus der Stadt gehe. - Die 
Herren Errpschefs werden den Soldaten unter ihren Befeh— 
len verbieten, fih aus der Feftung über die Vorstädte hinaus 
su entfernen, Die Poften werden ihre Aufſicht verdoppeln, 
und feine Zufammenrottung auf den Straßen dulden. Sie 
werben alle Leute verhaften, welde die öffentlihe Ordnung 
durh Handlungen oder durch Drohungen foren.” Bald 
darauf befahl Cubieères, die päpftlihen Polizeifoldaten neu zu 
organifiren, um die Muheftörer zu bewachen. 

Bon den Unterhandinngen am papftlichen Hofe erfuhr 
man, daß der ruſſiſche Gefandte unbedingte Unterwerfung der 
Zegationen unter den Papſt verlangte, der öfterreichifche da- 
gegen, Konceflionen des Papſtes und einen Zuftand in den 
Legationen wuͤnſchte, mit den die Einwohner fich zufrieden 
geben Fünnten, weil font immer und immer wieder Aufftände 
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zu beforgen feyen. Namentlich follte Defterreih gewuͤnſcht 
haben, daß die Pacification der Romagna unter den Aufpi- 
cien des talentvollen und mäßigen Ritters Sabregondi 
vollendet werden möchte, der fich dafür beffer-eigne als der 
Cardinal Albani, welcher zu viel Hiße und Starrfinn zeigte, 
und von dem man fagte, er fen ein Werkzeug der ehrgeizi- 
gen Plane des Herzogs von Modena. Gerüchte liefen um, 
welche diefen Fuͤrſten befhuldigten, er trachte nah der Krone 
Staliens. Diefe trügerifchen Gerüchte dienten dazu, Defter: 
reich auf Koften Frankreichs popular zu machen. 

Da Frankreich in Ancons nicht revolutionirte, fondern 
im Gegentheil die Patrioten verfolgte, fo ließ fih auch der 
Papſt billig finden. Nachdem ihm durch die Entfernung 
des Capitains Gallois und Obriften Combes für die ge: 
waltthätige Beſitznahme Ancona’s Genugthuung gegeben 
worden war, ließ er fich feinerfeits ein noch längeres Ver— 
weilen der Sranzofen in Ancona gefallen. In der deffalls am 
16 April abgefchloffenen Convention wurde ausgemacht: 
1) die franzöfifhen Truppen in Ancona dürfen nicht verftärkt 
werden; 2) fie dürfen Feine neuen Werfe dafelbit anlegen; 
5) fie werden in dem Augenblick Ancona verleiten, in welchem 
die öfterreihifhen Truppen die Romagna verlafen. Das 
Diario di Roma Fündigte an, in Ancona berrfche twieder 
die alte Ordnung: „Könnte diefe heilfame Lehre die Neue 
fo vieler Webelthäter vollftandig machen, welche bei jedem 
öffentlihen Ereigniffe fih eiteln und trügerifhen Hoffnun— 
gen hingeben; möchten fie zugleich erfennen, dab die fran- 
zöfifche Negierung weit entfernt ift, die treulofen Plane der | 
revolutionären Propaganda unterſtuͤtzen zu wollen,“ le 
der einzige Grund, warum fich weder die Defterreicher , no 
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die Franzoſen zurüdzogen, obgleich fie beide vollfommen über: 
einzuftimmen fehienen, wurde angegeben, daß erft die von 
dem Papft neugeworbenen Schweizertruppen orga— 
nifirt werden müßten, Bis diefe Söldner, welche die ganz: 
lich demoralifirten papftlihen Truppen ablöfen ſollten, ange: 
fommen ſeyn würden und man ihnen die Bewahung der 
empörten Provinzen anvertrauen dürfte, hielt man es nicht 
für gerathen, die Defterreiher und Franzoſen zu entfernen, 
Die Convention des Papſtes mit der Schweiz wurde am 
714 April abgefchloffen und betraf die Stellung von 3000 
Mann. 

Die Wuth der Patrioten in Ancona war granzenlos, als 
fie fib in allen Hoffnungen getäufht und am 2 Mai den 
Dbrift Origo mit 150 papftlichen Garabiniers einreiten 
ſahen, die fortan ausſchließlich die Volizeigewalt handhaben 
ſollten. Origo ließ fogleih einen Mann verhaften und aus 
Ancona entfernen, was am folgenden Morgen das Bolf zum 
Yufftande reiste, Die Franzofen legten fih ins Mittel, Doch 
erregte die Nachricht, es Famen noch mehr papftlihe Trup— 
ven, einen neuen Sturm, bis Cubieres erklärte, den com= 
promittirten Patrioten entiveder eine Amneftie zu-verfchaffen, 
oder fie nach Franfreich mitzunehmen, und zum Volizeidienft 
täglich nicht mehr als fünf Carabiniers verwenden zu laffen. 
Sleihwohl glühte der Has in den Gemüthern fort. Am 
253 Mai wurde der Gonfaloniere, Nitter Girolamo de Conti 
Boldari, bei Nacht auf der Straße gemeuchelmordet. Am 
3 Junius ſchmuͤckte fih die halbe Bevölferung mit dreifarbis 
gen Bändern und begab fi in Proceffion zu General Gubie: 
res, ihn um Verwendung für eine erträgliche politische Re— 
form zu bitten, 
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Auch in der Romagna gaͤhrte ed fort, Cardinal Al— 
bani blieb auf ſeinem Poſten in Bologna und wollte den— 
ſelben nicht verlaſſen. Man ſchrieb im Mai aus Bologna: 
„Die innern Angelegenheiten des paͤpſtlichen Staats nehmen 
eine immer ſchlimmere Wendung. Statt der ſo oft verſpro— 
chenen Verbeſſerungen in der oͤffentlichen Verwaltung werden 
die Legationen mit neuen und unertraͤglichen Auflagen be— 
laſtet, zu denen noch ein gezwungenes Anlehen kam, welches 
realiſirt wird, indem man die Mobilien derjenigen, welche 
nicht zahlen koͤnnen, im Aufſtreiche verkauft; ein druͤckendes 
Syſtem, das, wie man glaubt, von dem bekannten Borot- 
telli an die Hand gegeben wurde, der den Nath und die Ge: 
ſchaͤfte des Cardinals Albani leitet. Der römifche Hof deu: 
tete dem Leptern mehrere Male an, feinen Oberbefehl in den 
Legationen niederzulegen, und fih nah feinem ehemaligen 
Gpuvernement Pefaro zu begeben; allein in Folge jener Un— 
ordnung der Gewalten, welche in den römifchen Staaten 
herrſchend geworden ift, will.der Gardinal von feinem Poſten 
nit abgehen, Der Staatsſecretaͤr ergriff dann den Aus— 
weg, einen ausgezeichneten Prälaten, Monfignore Capaccini, 
nah Bologna zu fenden, um feinen erlauchten Mitbruder 
zum Gehorfam zu ermahnen, Diefe Miffton hatte einen un 
angenehmen Ausgang, Kardinal Albani wiederholte feine 
abfchlägliche Antwort, und begleitete fie mit ben härteften und 
unhoͤflichſten Ausdrüden, fo dag Monſignor Capaccini ganz 
verdußt nach Nom zuruͤckkehrte. Man fpricht nicht mehr 
von der Miffion des Ritters Sabregondi; die Einwohner der 
Regationen argwoͤhnen feit langer Zeit die Eriftenz einergroßen 
Intrigue, welche jede Verſoͤhnung zwifchen der Negierung 
und dem Volfe unmöglich machen würde, Alles wag feit einis 
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ger Zeit vorfällt, verſtaͤrkt diefe Meinung, und wenn!alles 
in diefem Sinne unter den Augen der Truppen und der frem— 
den Diplomaten vorgeht, kann man ih da im geringften 
noch Slufionen machen?’ 

Bei ‚diefer Lage war es natürlih, dab die Wuth des 
Volks von Zeit zu Zeit ausbrach. Eine Verhaftung in Forli 
veranlaßte einen Tumult dafelbft, und die Bewegung theilte 
fih mehrern andern Städten mit. In Ferrara erregte die 
Ankunft papftlicher Truppen einige Unruhen, 

In Ravenna und Saenza nahm der Wideriiand einen 
geieglihen Charakter an, fofern er fih auf anftändige Prote- 
ftationen gegen die Willkür befhränfte, mit "welcher Albant 
feine Creaturen ben Städten ald Communalräthe 
aufdrang (zu fheinbarer Vollziehung des Edicts vom 5 Ju— 
lius 1851). Mit Waffengemwalt und durh Abfeßungsdecrete 
feßte der Sardinal dennoch feine Abfiht durch. Auch in Bologna 
wurde in der Nacht vom 10 Junius eine Proteitatien angeheftet 
„gegen die Ernennungen abjolut unwürdiger und unfahiger 
Subjecte zu Communalraͤthen und Richtern.“ Am 13 Zus 
nius Fam es zwifchen dem Volk und den papftlichen Soldaten 
in Bologna zu einem Eleinen Scharmuͤtzel. 

Der Papft wurde duch Diele Begebenheiten aufs neue 
beleidigt, und erließ am 21 Zunius eine donnernde Bulle 
gegen die Rebellen. „Wir möchten wohl die Heerde 
jener verirrten Menfchen, wie im vorigen Sabre, abermals 
durch die Stimme der Ermahnung, des Mitleids und der 
Nahfiht zu uns rufen; da fie aber in ihrem Kieberwahne 
dem fo oft rufenden Vater ftets widerftanden, und, befeftigt 
in ihrer gottlofen Verfhwörungsmwuth, die Kirche zu hören 
verihmähten, und fih mit immer ungeheurern Verbrechen 
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befleckten, fo finden wir ung jekt, da wir durch eine lange 
Erfahrung fo vieler Monate belehrt wurden, daß alle heil- 
famen Mittel einer überfliegenden Güte, Geduld und Liebe 
völlig vergeblich feyen, endlich gezwungen, mit Trauer, aber 
mit Erfenntniß der Nothwendigkeit den Entfhlug zu ergrei- 
fen, den die heiligen Canone, und das Beifpiel der römifchen 
Paͤpſte, unferer Vorfahren, ung vorfchreiben, dag wir naͤm—⸗ 
lich gegen die rebellifhen Unterthanen das Schwert ziehen, 
womit ung Gott zum Schuße der Religion und der Gerechtig—⸗ 
keit ausgerüftet hat.”’ Hierauf folgte der große Bannfluch über 
alle, die an dem Widerftand gegen Sr. Heiligkeit Verfuͤgun— 
gen und Autorität Antheil genommen. „Wir thun fie ſaͤmmt— 
lich, welche (zunahft in Ancona) gegen die gefammten oder 
einzelnen weltlichen Nechte der Kirche und dieſes heiligen 
Stuhls unter irgend einem Vorwand oder auf irgend eine 
Weiſe fih vergingen, welche Aufträge gegeben oder zu dem 
Ende Hülfe leifteten, welche gegen papftlihe Soldaten die 
Waffen trugen, welche auch an andern Orten der heiligen 
Kirche Berfhwörungen anzettelten, und Aufftand und Ab— 
fall weiter zu verbreiten ftrebten, fammtlich, welchen Grad, 
Zitel, Amt und Beruf fie auch haben mögen, in den großen 


Bann. Uebrigens erklären Wir fie für unfähig, die Wohl- 


that der Abfolution zu empfangen, bis fie allen und jeden 
Verirrungen mit Wort und That abgefagt, und in Bezug 
auf biefelben der Kirche und Uns und diefem heiligen Stuble 
ie nach ber Zeit und Lage der Perfonen gebührende Genug: 
thuung geleiftet Haben,” 

Die Proceffion vom 3 Junius in Ancona veranlaßte den 
Papſt, ſich bitter gegen die Franzoſen zu beſchweren. Cu— 


bieres mochte deßhalb Vorwürfe erhalten haben und raͤchte | 
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fih an ben Anconefen durch äußert zornige Verhaftsbefehle 
yom +Quliug, wornah alle Unruheitifter feſtgenommen wer- 
den follten, und durch Laufpaͤſſe, mit denen er viele Staliener 
aus Ancona entfernte, und die zum Schein eine Amneitie 
verfpradhen. Am ı Auguft hielt der neue paͤpſtliche Delegat 
Graffelini feinen feierlihen Einzug in Ancona, begleitet 
von einer neuen Abtheilung päpftlicher Dragoner. 

Die Italiener waren über alle diefe Dinge troftlos, Man 
ihrieb aus Bologna: „Die öffentlihe Verwaltung ift noch 
immer in dem gewohnten bodenlofen Zuftand, und bie Eins 
wohner verlieren mit jedem Tage die Hoffnung mehr, von 
Kom her etwas von den verſprochenen VBerbefferungen zu er: 
halten, Wie eg fcheint, hat die Diplomatie mit den Forde- 
rungen biefer Völfer Spott getrieben, und unter dem Vor: 
wande, die Ruhe herzuftellen, fih in der That mit nichts. 
Allderm befhäftigt, als fie wieder der abfoluten Herrſchaft 
des paͤpſtlichen Stuhls zu unterwerfen. Der Nitter Sabre: 
gondi ift feit mehreren Tagen zurüdgefehrt; es ſcheint aber 
fiher, daß feine diplomatifhen Unterhandlungen nur das In— 
tereife des öfterreichifhen Occupationscorps betroffen haben; 
bis jest tft den beſetzten Provinzen Feine Verbefferung ihrer 
Lage in irgend einer Art zu Theil geworden. Die ſogenann— 
ten Schweizer in paͤpſtlichem Solide betragen ſchon über 1000 
Mann und ftehen größtentheils zu Navenna; die Fürzlich zu 
ihrer Bewaffnung getroffenen Verfügungen deuten jedoch 
auf eine baldige Vermehrung bis mehr als 3000 Mann bin. 
Ihre Ankunft in Eleinen Abtheilungen dauert ohne Unter: 
brechung fort.” 

Der Papſt war mit dem Benehmen der Frangofen in An: 
cona mieder fo zufrieden, daß er am 25 Auguft in der Lud⸗ 
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wigs kirche dem franzöfifhen Gefandten fagte: „Ich Fam, um 
das gute Ginverfrandnig zu bezeugen, welches zwiſchen den 
beiden Nationen herrfht, und einen Beweis zu geben von 
meiner Anhanglichfeit an Franfreih, an Shre Perfon und 
Se. Majeſtaͤt den König,’ 

Man hoffte, England werde für die Legationen thun, 
was Sranfreih, Defterreih und der Papſt felbft, nur mit 
ihrer eiferfüchtigen Stellung gegen einander befchäftigt, ver: 
faumt hatten. Wenigſtens verlautete nichts mehr von den 
zomphaft verfündeten, durch Defterreihs Einfluß bewirkten 
Reformplanen bed Ritters Sabregondi. Aber die Eonferenz 
der fremden Gefandten zu Nom vermwarf die Pacifica— 
tiongvorfhläge Englands, wie aus der Note des 
engliſchen Gefandten in Florenz, Herr Seymour, erhelt, 
der zu dein Congreß zugezogen worden war. Derfelbe ſchrieb 
unterm 7 September an die Conferenz: „Der Unterzeichnete 
ift beauftragt, das tiefe Bedauern feines Hofe auszudräden, 
dag alle feine Bemühungen wahrend der letzten anderthalb 
Sahre, zu einer Wiederherftellnng der Ruhe in Italien mit- 
zuwirken, vergeblih waren, Die brittifche Regierung fieht 
voraus, daß wenn man bei dem jeßigen Spiteme verharrt, 
neue Unruhen von immer ernſtlicherem Charafter im Kirchen: 
ftante ausbrehen werben, und daB aus diefen Unruhen Ver— 
widlungen hervorgehen fönnen, die bem Frieden Europa's 
Gefahr drohen. Sollten diefe Befürchtungen fih ungluͤcklicher 
Weiſe verwirfliden, fo wird weniaftens Großbritannien aller _ 
Verantwortlichkeit für die Uebel ledig feyn, die aus der Ver— 
werfung der Nathichläge hervorgehen, auf welde Lie brittiſche 
Megierung mit fo viel’Grnft und Beharklichfeit gedrungen 
hat,’ Hierauf antwortete der öfterreichifhe Gefandte, Graf | 
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Luͤtz ow, fehr entichieden und ganz im Widerſpruch mit den 
früher ausgefprengten Fabeleien vom Ritter Sabregondi: 
„Es it zu hoffen, daß das (italienifche) Wolf von nun an 
nur demangebornen und-gewohnten Gefühle deifen, was ihm 
wahrhaft nüßlih und vortheilpaft ift, folgen, und die per- 

fiden Rathſchlaͤge einer allen Thronen feindfeligen Faction 
zurüdzumeifen wiſſen werde, welche fih bis jest gewiß nicht 
mit dem befchäftigt bat, was man unter der Phrafe von 
„Volkswohl“ verfieht. Von nun am trägt alles zu der 
Ueberzeugung bei, daß die Ordnung wiederfehren wird, wenn 
diefe verborgene Gewalt, wie fie aus dem Rathe aller Könige 
verbannt ift, auch recht gewürdigt feyn wird von dem Volke, 
das fie zum Aufruhre zu verleiten wuͤnſcht, den man jest 
als Smiftigfeiten mit dem Souverain bezeichnet. Dann wird 
nichts den heiligen Vater verhindern, feinerfeits die Regene— 
zation feiner Staaten zu verfolgen, und dadurch jeden Gegen: 
stand des Streits und der Verwidlung zu entfernen, welde 
ale Fürften fowohl als Privaten und Regierungshaͤupter zu 
vermeiden gleihmaßig wuͤnſchen.“ Der Fuͤrſt Metternid 
ſelbſt äußerte in einer Note ſchon vom 28 Julius: „Die Ver- 
Befferungen in der Adminiftration der paͤpſtlichen Staaten, zu 
denen der heilige Water ſich durch frühere Erklärungen bereit 
gezeigt hatte, waren eines von den Mitteln, um nah dem 
Ruͤckzuge der öfterreichifhen Truppen die öffentliche Ruhe zu 
fihern, und man bat fie auch den Repraͤſentanten der Mächte 
vorgefhlagen, in der Abficht über diefen Punkt mit der Negie- 
zung Sr. Heiligkeit zu einem Einverfiandnifie zu gelangen, 
Aber das öfterreichifhe Cabinet, obgleich bereit mit feinem - 
Rathe hiezu mitzuwirken, hat nie dag Necht anerkannt, dem 
heiligen Dater irgend etwas aufzulesen, und hat unmwandel= 
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bar feiner Theilnahme diejenigen Gränzen geſteckt, welche die 
der Unabhaͤngigkeit diefes Souverains gebührende Achtung 
vorzeichnete.“ Noch deutlicher äußerte er fih fodann mit 
den Worten: „Se, E k. Majeftät hegt die vollftändige Ueber— 
zeugung, daß die vorgefchlagenen Conceffionen zur Veraͤnde— 
zung der Form der päpftlihen Regierung in den Augen derer, 
von denen fie verlangt werden, feinen andern Werth haben, 
als den eines Mittels, um ihren Zweck zu erreichen, den fi 
ganz vom heiligen Stuhle zu trennen; und daß dieſe Con— 
ceffionen keinen andern Erfolg haben Fönnen, ald zu neuen 
Forderungen und abermaligen Unruhen zu führen. Es ge: 
Schieht demnach aus Ruͤckſichten für die Ruhe Italiens, daB 
der Kaifer fih für verbunden achtet, diefen Forderungen feine 
Unterſtuͤtzung zu verweigern, und indem er fo der Stimme 
feines Gewiſſens gehorcht, dient er zugleich der Sache des all: 
gemeinen Friedens, welcher der Zweck feiner Wuͤnſche und 
feiner beftändigen Sorgfalt iſt.“ 

England ließ es bei feinem Bedauern bewenden, und 
Frankreich that gar nichts für bie Legationen. Es blieb beim 
Alten. 


3 
Neapel. Savoyen. Modena. 


Von Neapel verlautete das ganze Jahr hindurch nnr 
wenig. Man ruͤhmte, daß der junge Koͤnig in ſeinem Eifer 
fuͤr wohlthaͤtige Reorganiſationen fortfahre, namentlich auch 
in Sicilien. Dem Principe di Campo waren die Miniſterien 
der Finanzen, des Innern und des Auswärtigen, dem Hrn. 
Maftropaolo die der Juſtiz, der Polizei und der geift: 
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lihen Angelegenheiten übertragen; Ruffo nahm als Mies 
nifter ohne Vortefenille am Eonfeil Theil. Am. 30 Mai, 
dem Namenstage des Königs Ferdinand begnabdigte 
derfeibe viele Verurtheilte, und nahm 97 wegen politi- 
ſcher Vergehen früher ausgefchloffene Individuen: wieder in 
den Staatsdienft auf. Cine Fleine revolutionäre Bewe— 
gung, die ber Moͤnch Angelo Pelufo zu Nola leitete, endete 
mit deffen Berhaftnehmung und fcheint von wenig Bedeutung 
gewefen zu ſeyn, im Anfang des Herbftes. Am 9 September 
ichaffte der König das Minifterinm des Eöniglichen Haufes ab, 
und traf noch einige andere Mapregeln der Vereinfachung. 
Man wollte übrigens bemerft haben, daß der König ſich 
mit großer Vorliebe dem Militärwefen widme. Gin Corre: 
Tpondent im Morgenblatt äußerte darüber: ‚‚Sa, unfer neuer 
König ift im Punkte der Soldatesfa ein wahrer Karl XI. 
Er zieht wöchentlich ein= oder zweimal mit feinen Soldaten 
nah dem Campo di Marte, im Herbite aber in die Ebenen 
bei Salerno und Seffe ind Keld, und führt Krieg. Da treibt 
er fih im Felde mit den Soldaten herum, läßt fih’s in Wind 
und Wetter fauer werden und fehläft auf Strof, Das Mili- 
tar wuͤnſcht ihm dafür, daß er es zu feiner Paffion erhoben 
bat, das Vodagra, und fehnt fih in die friedfertigen Zeiten 
des frommen Francesco zurüd, wo man alle Jahre am Feſte 
von Piedigrotta feine Uniform ausklopfte, und feine Frau 
auf zwei ober drei Tage verließ! Ah die fhöne Zeit ift hin! - 
Sekt find die Negimenter in fortwährender Hinz und Herbe- 
wegung, und da die meiften neapolitanifhen Officiere und 
Unterofficiere verheirathet find, fo entfteht eine gothiſche 
Völferwanderung bei jedem größern Manöupre. Unter die- 
Ten Umftanden ift die Kriegsluft eben nicht fehr groß; ein 


allgemeiner Jammer bricht in den Bezirken aus, wo geloof’t 
werden fol, und das halbe Dorf Inuft weinend den unglüd- 
lihen Treffern nah, ale wenn fie eben auf eine Voͤlker— 
ſchlachtbank geführt würden. Sa, ih habe in Spitälern 
viele Soldaten geſehen, die fih mit Kalk das Augenliht ge: 
biendet, um untauglih zu werden, andere Verſtuͤmmlungen 
gar nicht gerechnet, und dieß mitten im Frieden. Wenn 
man weis, daß die Bevoͤlkerung des Landes leiht ums Dop— 
yelte ſtaͤrker ſeyn Fönnte, fo muß man geftehen, dag bei die— 
Ten Aushebungen der Landbau eben nicht gewinnen kann. 
Eine wohlorganifirte Armee wäre übrigens in einem monar- 
chiſchen Staate nicht zu verachten, befonders wenn man fie 
noͤthig hatte: nun aber fehlt diefen Iegimentern gerade, was 
fie zu einer Armee verbinden koͤnnte — da3 Ingenieurweſen. 
— Da3 Friegerifhe Heldenfener hat auf eine komiſche Weite 
auch über das Militär hinaus um fich gegriffen, Man hatte 
bemerkt, daß der Fürft felten das große DOperntheater be- 
ſuchte; da er einmal feinen Sinn für Muſik hatte, fo fuchte 
man feine Aufmerkfamfeit auf eine andere Weife zu feſſeln: 
man fing an, fortwährend Friegerifche Ballette aufzuführen. 
Uniformen aller Farben und Waffen ziehen da halbe Stunden 
lang mit Trommelfhlag und Trompetenfchmettern über Die 
Bretter, die Neiterei macht die tollſten Manoͤuvres, Getümmel 
aller Art, die Pferde werden mild, die Tanzer ergreifen Die 
Flucht n.f. w. Die Lift gelang, der König kam!“ 

Der militsirifche Eifer des Königs erſcheint bei dem bis— 
herigen ſchlechten Zuftande der neapolitaniſchen Armee (man 
vergleiche ihr Benehmen bei der leßten öfterreihifchen Inva— 
fion), und bei den unrubigen Bewegungen im übrigen Ita— 
ken genügend motivirt, Daß der König eine ausſchließlich 
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ttalienifhe Politik befolge, ſcheint fih durch feine Hetrath zu 
beftätigen. Er wählte vorzugsmweife eine italienifhe Prin⸗ 
zeffin, die 1812 geborne Tochter des vormaligen Königs Fe 
ir von Sardinien, Chriftine, deren Geift und Schönheit 
gerühmt wird. Er begab fich deßfalls Incognito nah Genus, 
wo die Verlobung am 21 November ftatt fand. 

Sn Sardinien war bekanntlich, nahdem der Mannsſtamm 
der Altern Linie ausgeftorben war, die jüngere Linie Carignan 
in der Perſon des Königs Car! Albert zur Regierung ge: 
. langt, der bei der Revolution von 1521 compromittirt war, 
jeßt aber feine ehemaligen conftitutionellen Freunde durchaus 
nicht beguͤnſtigte. Inzwiſchen flel, nachdem der Verſuch, von 
Franfreih aus Savoyen zu infurgiren, im vorigen Jahre 
mißlungen war, nichts Wichtiges in den fardinifchen Steaten 
vor. Am 5 Januar erfolgte in Chambery ein Fleiner Auf: 
auf gegen den jefuitifhen Millionär Guyot, der eine Pro— 
ceffion veranftaltet hatte. Später erfuhr man, der König 
habe viele verhaftete junge Leute, die ſchon entlaffen waren, 
wieder verkaften und ftrenger behandeln laffen, auch Abfegun: 
gen der Auffihtsbehörben verfügt, die zu wenig Strenge ge: 
zeigt hatten. Den Buchhaͤndlern und Drudfern von Cham— 
berp wurde „volle Verlags: und Drudfreiheit verftattet, 
fofern fie_eidliH gelobten, nichts druden zu wollen, was dag 
- Misfallen der Megierung erregen koͤnne.“ Man erfuhr fer- 
ner, daß an den Feſtungswerken von Aleffendria und den an 
der franzsfifhen Gränze liegenden Forts eifrig gearbeitet 
werde, 

In Modena dauerte die Neaction fort, Am 15 März 
wurde dafelbit folgendes Edict publicirt, aus Anlaß ei- 
nes Erdbebens: „Die, Erderſchuͤtterungen find, fo meit fie 
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von Leuten, wu. che die phyſiſchen Gefeße unterfuchen, und na= 
mentlih von folben, die nicht unglaubig find, erforfcht wer: 
den Fönnen, als eine Geißel betrachtet worden, welche Gott 
ung jebt fendet, wie er dieß fonft gethan hat, theils um die 
Menfhen zu ftrafen, theils um fie zu warnen, daß ſie ſich 
befehren follen, wenn fie große Sünden begangen haben, 
oder wenn fie einen fihlehten Weg verfolgen, und fih ihren 
Reidenfchaften überlaffen. Diefe Zeit ift vielleicht jet gefom- 
men, weil ehr: und gottlofe Grundfäße, der Geift des Un— 
gehorſams, der Ketzerei, des Stolges, des Unglaubeng, der 
Wahnſinn, welcher die niedrigften Leidenfchaften erzeugt, mie 
eine epidemifche Krankheit geworden find, welche die Köpfe 
verwirrt, und die Herzen verkehrt, und den DVerluft der Seele, 
fo wie aller Ruhe und alles irdifchen Gluͤcks nach fi zieht, 
welche mit einem falfhen Scheine und Milde alles vergiftet, 
weil alles dieß das Werk des böfen Geiftes ift, in deffen Ge: 
walt derjenige, welcher Gott und fein heiliges Geſetz verläßt, 
jeden Tag mehr fällt. Darum fendet Gott in feiner Gnade, 
um die Seelen, die ihrem Untergange nahen, zu erfchüttern, 
um die Verirrten zurüdzuführen, um die Guten in der Tu— 
gend zu befeftigen, und um Allen feine Allmacht deutlich zu 
machen, den Menfchen offenbare, ſchreckliche, außerordentliche 
Unfälle, wodurch allefammt geftraft, und Allen ein heilfames 
Gefühl der Furcht eingeflößt wird. Es ift dieß eine große 
Warnung, welche Gott ung gibt, um ung zu zeigen, daß er 
mit ung nicht zufrieden iſt; daß unter ung Kälte oder die 
Neigung herrfcht, ihn zu verlaffen; daß es unter ung eine 
große Anzahl verirrter Menfchen gibt, und folder, die gegen 
göttliche, wie gegen menfchliche Geſetze rebelliſch find, und die 
erfhüttert und gebeffert merden müfen, — Wir erflären, 
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das wegen neuer Anftrengungen von Seite der geachteten 
Secten und der Nevolutionaire, um neue Unruhen hervorzu— 
bringen, wir für Elug erachtet haben, die Wirkung der Am: 
neftie, welche wir einer gewiffen Claſſe von Verirrten bewil: 
ligt haben, noch zu fugpendiren; dieß war zum Wohle unfe: 
rer Unterthanen gefchehen, weil diefe Sünder, diefe Menfchen 
ohne Religion, geneigt die Gefellfhaft durch böfe Beifpiele 
zu fören, indem fie jchlehte Grundfäge verbreiten und Re— 
volutionen herbeimünfhen, daß fie es find, welche auf die 
Bevölkerung Gottes Strafen und Zorn herbeigegogen haben, 
Kein Wohldenfender darf aus übelverftandenem Mitleid diefe 
Feinde Gottes und der menfchlichen Gefellfchaft, namentlich 
Diejenigen, welche wegen ihrer Verbindung mit den geächteten 
Secten mit dem Banne belaftet find, begünftigen. Er muß 
im Gegentheil ale Bemühungen anwenden, um fie zu entlar- 
ven, wenn fie fich nicht befehren, um die Strafen Gottes zu 
entfernen, welche fonft mit immer größerer Gewalt auf ein 
ander folgen werden.” 

Auch erfuhr man durch öffentliche Blätter, der Herzog 
habe feinen Soldaten folgenden Eid leiften laſſen: „Die Sol- 
daten Franz IV haben den lebhafteften Unwillen gefühlt (einen 
Unwillen, für deffen Ausdruck es Feine Worte gibt, und 
welcher nur mit der Entdeckung und DVertilgung der Meuchel: 
mörder fchwinden wird), als fie von dem gottegläfterlichen 
Plane hörten, welchen die Revolutienaire entworfen hatten, 
die geheiligte Perfon ihres anbetungswürdigen Souveraing 
zu ermorden; fie erklären, daß fie eine wahrhafte Befriedi- 
gung empfanden, und daß ein reiner und edler Stolz in 
ihnen erwachte, als fie zuerft unter das Panier eines Prinzen 
traten, welcher durch feine Geiftesfraft und feinen Muth der 


erite Soldat des Sahrhunderts genannt werden kann. Die 
Soldaten Franz IV find gluͤcklich, unter feinen Fahnen die— 
nen zu koͤnnen; fie fchwören, ihren lekten Blutötropfen 
zu vergießen, um den unuberwindlichen Herzog, ihren gelieb- 
ten Vater, ihren großen Feldherrn zu vertheidigen. Sie wer: 
den ihre MWachfamkeit und ihre Energie verdoppeln. Das 
Leben ift ihnen nur theuer, weil fie es hingeben Eönnen, um 
das ihres Souveraing zu retten, oder um feine Mörder nie= 
derzuhauen. Wenn jemals (was Gott verhüte) die Hölle eine 
fo ſchwarze Seele ausgeſpien haben follte, die ein ſolches At— 
tentet wagen koͤnnte, fo bringen es die Soldaten Franz IV 
zu jedermanns Kunde, daß fie vollfommen, Mann für Mann, 
ieden ihrer Mitbürger kennen, welcher fih zu den Grundfasen 
der revolutionären und liberalen Böfewichter befenntz fie 
mögen zittern, denn die Soldaten machen fie mit ihrem Le— 
ben verantwortlich für die Sicherheit Franz IV; fie mögen 
zittern, und das Wetheil der Soldaten trifft ſchnell und 
ſicher.“ 
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Die Gefchichte des Jahres 1832. 


VIE 
Rußland und Polen, 





1. | / 
Ruffifde Mapregelm in Polen 


Nachdem am 8 September 1851 Warſchau gefallen, das 
polnische Heer ausgewandert und das ganze Land den Nuffen 
wieder unterworfen war, verfolgten die Letztern den Plan, 
jede Fünftige polnifhe Repolution zu verhäten, 
mit eiferner Conſequenz. 

Die erfte Maßregel beftand in der Entwaffnung des 
Landes. Ste wurde ſchon im Herbite 1851 fo weit getrieben, 
daß dem Landmanne die Senfen mangelten. Der größte Theil 
des polnifchen Heeres war nach Defterreich und Preußen ge- 
flüchtet, Die in Polen zuruͤckgebliebenen, fo wie die Solda— 
ten, welche ſich durch die verfprochene Amneftie bewegen lie: 
Ben oder fi gezwungen fahen, zurüdzufehren, wurden fo: 
gleih unter die ruffifhben Negimenter geftedt, 
AS franzöfifche und engliſche Blätter aufs bitterfte darüber 
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klagten, daB auf diefe Weife die den polnifhen Soldaten zu: 
gefagte Amneſtie verlegt werde, wurde rufjifcherfeits bekannt 
gemacht: „Nachdem die polnische Snfurrection die Quellen 
der Induſtrie, des Handels und des Nationalwohlitandes 
ausgetrodnet hatte, vermachte fie der ruflifchen Negierung 
die ſchwierige und peinliche Aufgabe, für den Unterhalt meh— 
zerer taufend Soldaten zu forgen, welche von der revolutio- 
naͤren Faction verführt, ihrer Pflicht untren gemacht, und 
in einen Kampf auf den Tod verlodt worden waren, um 
nachher zur Verbannung oder zum Elende verurtheilt zu wer: 
den, denn dieß ift das Schickſal, welches die Urheber der In— 
iurrection vom 17 Nov. denen bereitet haben, die unter ihren 
Fahnen fochten. In diefem Zuftande befanden fich die Solda— 
ten der polnifchen Armee im Augenblid, als die legitime 
Macht wieder hergeftellt wurde. Ohne Mittel, fih zu ernaͤh— 
zen, ohne Leitung, ohne Anführer und ohne Zucht durfte 
Diefe Maſſe von Soldaten nicht auf gut Glüd im Lande ver: 
breitet werden, wollte man anders fich nicht der Gefahr aus: 
feßen, die Sicherheit des Eigenthums und die Erhaltung der 
öffentlihen Ruhe bedroht zu fehen.  Unerläßlich war eine 
ſchnelle, Eraftige, umfaffende Maßregel, um einem Zuftande 
der Dinge, der keinen Aufihub duldere, Hülfe zu bringen. 
Der Kaifer Nikolaus erfannte, daß hier das heilfamfte Mit: 
tel darin beftand, den polnifchen Militärs die Reihen der 
ruſſiſchen Armee zu öffnen. Dieß Eine Wort bezeichnet den 
Urſprung und den Zweck der neuerlichit von der Regierung 
des Königreichs getroffenen Anordnung, welche bereits mit 
fo viel Bitterfeit getadelt wird, Doc iſt diefe Maßregel, 
wenn fie, wie fih’s gebührt, als eine von dem Bedürfniffe 
des Landes geforderte Nothwendigkeit anerkannt wird, kei— 
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neswegs geeignet, weder für eine den Soldaten der Inſur— 
rection auferlegte Beftrafung, noch für ein Mittel gehaltere 
zu werden, die disponible Stärfe der ruffifhen Armee uber 
ihren frühbern Stand zu vergrößern. Sie ift bloß eine die 
öffentliche Ordnung bezwedende Einrichtung, gegründet auf 
die doppelte Abfiht, einmal einer großen Anzahl nahrungs— 
loſer Menfchen zu Hülfe zu fommen, und fodann. dag Land 
von der Gegenwart fo vieler Soldaten zu befreien, welche 
unfabig find, wieder ins bürgerliche Leben zurudzutreten, 
ehe fie von neuem gelernt haben, fih dem Gefeke des Ge— 
horfams zu unterwerfen. Wie follte man hierin eine Auge 
übung der Strafe oder der Nahe gegen Soldaten der polni— 
fhen Armee entdeden? Sind doch diefe Soldaten zu der Ehre 
berufen, unter den Fahnen der ruffifhen Armee zu dienen! 
Menfhen, die für die Sache der Empörung gefampft, erfahren 
eine gleihe Behandlung, wie die Soldaten, die nie ihrem Eide 
untreu wurden! Um diefe einfache Thatfache zu entitellen, ſucht 
man jeßt mit beifpiellofer Unredlichfeit das Gerücht zu ver— 
breiten, als feyen die polnifhen Militärs in Maffe beftimmr, 
in Sibirien zu dienen, und als muͤſſe diefes Land als der 
Ort ihrer ewigen Verbannung angefehen werden. Es ift 
fein Schatten von Wahrheit in diefen Angaben. Die Unter 
thanen des Königreichs find berufen, in unfern Reihen im 
Innern des ruffiihen Reichs zu dienen, wie alle andern ruf: 
fiihen Krieger ohne Unterfhied ihres Urſprungs.“ 

Die zweite Maßregel war die Verhaftung und Be- 
ft rafung aller Haͤupter oder nur einigermaßen erheblicher 
Theilnehmer der Revolution, ſo wie der Verdaͤchtigen. Die 
meiſten waren freilich nach Frankreich entkommen, doch hat— 
ten viele, um ihre Güter zu retten, die Gefahr, im Vater— 
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Tande zu bleiben, dem Elende der Verbannung vorgesogen. 
Ein Schreiben im Nürnberger Korrefpondenten Tchilderte den 
Zuſtand Warſchau's alſo: „Ich Fann Ihnen die Gefühle nicht 
befchreiben, welche mich in dieſer Stadt ergriffen, die ich un: 
ter einer ganz andern Geftalt gefannt hatte, Sch fand mic 
da fremd, wie in Gonftantinopel; alle Bekannten find ge- 
ftorben, die Univerfitat ift gefchloffen, hoͤchſt wahrſcheinlich, 
am nie wieder geöffnet zu werden, Nicht bloß die Eadetten: 
ſchule in Kalifch, Tondern auch die polytechniſche in Warſchau, 
To wie überhaupt alfe hoͤhern Schulen bis zur vierten Claſſe 
find aufgehoben, Alle Minifterialreferipte find auf pagina 
fracta, halb ruſſiſch, halb polnisch aefchrieben, und im den 
Kormalfchulen bat man das Nuffifche als unerläßliche Be— 


dingung eingeführt, : Die verhafteten Deputirten fiken bis 


jest ohne Verhoͤr, einige gegen Caution in der Stadt, an— 
dere bei den Garmelitern, darunter v. Niemojowski, Dlizar, 
Szyndlarski. Man hofft, dag nach der Ankunft des Füriten 
Paskewitſch der Gerichtshof über fie conftituirt werden wird, 
Die zuruͤckgebliebenen polnifchen Offieiere leben im größten 
Elende. — Die Gelehrten fteben jest in ſchlechtem Rufe. 
Die Brofefforen der ehemaligen Univerſitaͤt find ſaͤmmtlich 
außer Thätigfeit, und beziehen nur den dritten Theil ihres 
Gehalts, nicht die Hälfte, wie e3 in einigen Blättern hieß. 
Statt der Iniverfität wird nun eine mediciniſche Schule ein— 
gerichtet. Außer den öffentlichen Bibliothefen hat die Re— 
gierung nun auch das Münzenbinet und die Kupferftichfamm: 
lung obfigniren laffen, und alle diefe Sammlungen werden 
wohl eine gemeinfchaftliche Reife nach Moskau antreten. Die 
Bücherfammlung der Kriegsfihule, fo wie die Gemälde des 
Föniglichen Schloffes, von denen mehrere früher das Napo: 
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teonifhe Muſeum in Paris ſchmuͤckten, find fhon auf dem 
Wege nah St. Petersburg. Polens jegige Lage bat viel 
Aehnlichkeit mit der römifchen Imperatoren-Zeit; der Geift 
flüchter aus dem öffentlichen Leben, und übt fih in der Ein: 
ſamkeit im Dulden und Ausdauern.” 

Ein Schreiben in der Allgemeinen Zeitung fagte aus: 
„Alle Verordnungen erfcheinen zugleich in ruſſiſcher und pol- 
niiher Sprade. Schriftitellerei in letzterer Sprache wird 
bald ganz aufhören. E3 gibt in Warfhau und ganz Polen 
Fein Lyceum, Feine höhere bürgerliche oder militärifche Lehr: 
anftalt mehr. Dazu muß man im .die altpolnifchen Provin- 
zen, nah dem ganz fervilen Wilna, oder ind Innere des 
Reichs feine Zuflucht nehmen. Nur in den Primarfchulen 
Duldet man für jeßt noch die Nationalſprache. Die Verle— 
gung der Warſchauer Univerfität nah Kauen war eine bit- 
tere Sronie, Die Abführungen nah Sibirien haben noch 
nicht aufgehört, befonders in dem empört gewefenen Kit 
thauen. Alte Edelleute, in fchwere Ketten gefchmiedet, mit 
gefhornen Köpfen, und bloß mit Nummern bezeichnet, fo 
DaB felbft ihr Name untergeht, wandern in das binterite 
Aſien, zur Zwangsarbeit in die Bergwerfe. Daß dieSöhne 
Der fchuldig befundenen Vaͤter ruffifhen Inſtituten einver— 
leibt, dort nur in ruffifher Sprache Unterricht erhalten, ift 
bekannt, Man erinnert fih dabei an die Inſtitute der O8: 
manlis, woraus die Sanitfcharen entſtanden.“ 

Der Sonftitutionnel behauptete, nach angeblichen Briefen 
aus Krakau, der junge und heldenmüthige Fürft Roman 
Sangusfo fey zur Bergwerksarbeit in Sibirien verurtheilt 
worden, Seine Berwandten bafren, nachden fie vergebens 
mehrere Millionen zu feiner Rettung aufgewender, endlich 
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ihre ganze Hoffnung auf die Gnade des Monarchen geſetzt, 
und es wirklich dahin gebracht, daß das Urtheil ihm an ſei— 
nem Geburtstage vorgelegt worden. Der Kaiſer ſoll jedoch 
an den Rand deſſelben geſchrieben haben: zu Fuß! (Die Reiſe 
nah Sibirien.) Auch ein kaum ſiebenjaͤhriger (2) Neffe des 
Grafen Hermann Potozki foll feinen Verwandten entriffen,. 
und nah Sibirien gebracht worden fen, 

Sm April wurden folgende Fragmente aus der Reife 
eines gewiffen Krzewski befannt, für deren Aechtheit glaub: 
würdige Perfonen einftanden, und die um fo wahrfcheinlicher 
find, als ganz andere und gewiß übertriebene Nachrichten: 
von der Verfeßung von 70 — 50,000 Polen nad Sibirien in 
Umlauf waren. Krzewski's Nachrichten lauten: „Wiatka. 
Es befinden fih bier 360 Polen, Civil- wie Militärperfo= 
nen, als Kriegsgefangene, die fo eben durch eine Speciab— 


commiffion gerichtet wurden. Die ruffifhen Officiere Greſſer 


und Bezobrazow, früher in Warfchau als Adjutanten des 
Großfürften Conſtantin hinlänglich bekannt, wenden alle mög= 
lichen Mittel an, verfhwenden Drohungen und Verſprechun— 
gen, um die polnifhen Militärs zu bewegen, in den Dienft 
des Kaifers zu treten, die Dfficiere des berühmten vierten 
Kinienregiments werden alle vorlaufig nah Tobolsf, der 
Hauptftadt Sibirien, gefchidt, ihre fernere Beftimmung ift 
noch unbefannt, In Kurst und Woronez finden fich eine 
Menge edler Polen, die bloß aus VBorfiht, weil fie im Jahre 
41826 für verdachtig erklärt worden waren, hieher gefhleppt 
warden. So in Kursf der Obrift Tarnowski, die Capitäng 
Karwizki, Lenkiewicz, Butharyn, Oskierko und mehrere An— 
dere. — Waſil, kleine Stadt im Gouvernement Niſchneino— 
wogrod, Hier begegnete ich 15 Officieren von der volhyniſchen 
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Inſurrection, die zum Corps des Generals Dwernizki ge— 
hört haben. Man führt fie zu Fuß nah Tobolsk, um fie als 
gemeine Soldaten in die Garnifonsbataillone einzureihen. 
Shr Elend ift unbefhreiblih, doch weinen fie weniger um ihr 
eigenes Schiefal, als um das ihres DVaterlandes, und hof: 
fen auf göttlihe Gerechtigkeit. Bei Tarkin. Vierzig junge 
Schüler der Afademie von Wilna, von denen die Alteften 
45 Sahre alt waren. Man führte fie nah Sibirien, damit 
fie dort in den Minen arbeiten. Alle die, welche zu diefen 
Arbeiten verurtheilt find, verlieren ihre Vor- und Zunamen, 
Die Wächter Fennen fie nur an den Nummern, mit denen 
man fie bezeichnet hat, und nach diefen ruft man fie. Drak— 
zow. Sch begegnete hier einer Menge Kinder von 10 zu 12 
Sahren, Frauen mit ihren Säuglingen in den Armen, Greife; 
alfe fchleppte man nah Sibirien. Weiterhin begegnete ich 
noh mehreren ähnlichen Detafhements, aus 100 und meh: 
reren Perfonen beftehend. Dieß find die unglüdlichen flüch- 
tigen Familien, die, in den litthauifchen, volhyniſchen und 
podolifhen Wäldern eine Zuflucht fuhend, in die Hande der 
Kofafen fielen, und nun als Kriegsgefangene fortgeführt 
werden, — Vom Gouvernement Mohilew an befinden fi 
auf allen Stationen befeftigte und verbarrifadirte Haufer, die 
man DOftrogi nennt. Diefe fhmußigen, verpefteten und fin— 
fern Hüften, in denen man die zur Transportirung nad 
Sibirien beftimmten Verbrecher unterbringt, wimmeln jest 
von Schlahtopfern des Aufftandes jedes Alters, jedes Rangs 
und jedes Gefchlechts, und gewähren einen herzzerreißenden 
Anblick. — Kaluga. Im Oſtrog diefer Stadt feufzt der junge 
Gotthardt Sobansfi, Arme und Beine mit Ketten beladen, 
Nachdem er fünf Fahre in diefem ſcheußlichen Gefängniffe 


zugebracht, fol er nah Sibirien gebracht werden, um bier 
anf Lebenszeit in den Minen zu arbeiten. — Lipnow, Dorf 
im Gpuvernement Wladimir. Wir hörten von weitem ein 
fonderbares und fchredlihes Geräufh, wie wenn e8 aus den 
Gingeweiden der Erde Fame, Es waren 150 edle Litthauer, 
die, mit Ketten beladen, baarfuß nach Sibirien gingen. Ihr 
Urtheil lautet, als gemeine Soldaten in die Negimenter des 
Kaukaſus, Orenburg und Sibirien, vertheilt zu werden. 
Einen herzzerreißenden Anblick boten zwei junge Grafen 
Tyſzkiewicz, faſt noch Kinder. Ber jedem Schritte ſanken 
ſie unter der Laſt ihrer ſchweren Ketten zuſammen, und 
bettelten bei den Voruͤbergehenden um Almoſen, um ſich 
leichtere Ketten kaufen zu koͤnnen, die ihnen ihre mitleids⸗ 
loſen Hüter verweigerten. — Similiew, im Gouvernement 
Smolensk. Hier ſah man den General Prondzinski, denſel— 
ben, der die beweinenswerthe Capitulation von Warſchau 
unterhandelte, in einem bequemen Wagen mit feiner Ge⸗ 
mahlin reifen. — Krupfa, Dorfim Gouvernement Mohilew. 
Etwa hundert gefangene Soldaten ohne Arme, auf Kruͤcken, 
ausgemergelt von Leiden und Erſchoͤpfung, nach Sibirien ge— 
ſchleppt. — Chorbacemwicze. Einige Detaſchements von 50 bis 
60 Soldaten, in Ketten nad Sibirien geführt. Es waren 
folche, die im Vertrauen auf die vom Czaar bewilligte und 
vom Könige von Preußen garantirte Amneſtie, ſich nach Po— 
len zurückzukehren entſchloſſen hatten. Diele von ihnen ver 
goffen heiße Ihränen, als fie ung erblickten; mehrere ver 
fuchten zu fingen: „Noch ift Polen nicht verloren!” Andere 
riefen ung zu: „Geht zuruͤck, geht zurüd, zu unferer geliebten 
Mutter, wir gedenken auch noch einmal wieder zu kommen.“ — 
Jen ſeits Choracemwicze, Herr Warcynski, Marſchall von Os⸗ 
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miana (jener Stadt, wo die Kirgiſen 400 Weiber, Kinder 
und Greife in eimer Kirche ermordeten). Man führte ihn 
mir Poſt unter Bedefung von Gendarmen, Hände umd 
Füße mit Ketten beladen, einen eifernen Ning um den Leib, 
der mit einem Reife um den Hals in Verbindung fand. 
Sein langer Bart fiel bis auf die Brust herab, fein Kopf 
war in Form eines Kreuzes gefchoren, feine Kleidung halb 
fhwarz , halb weiß, er ift zur Swangsarbeit auf Lebenszeit 
verurtheilt.— Bobruysk, Feftungim Gouvernement Minsk, 
Sechshundert Soldaten vom vierten Linienregimente, von 
den Kuszelſchen Jaͤgern, der Hollencompagnie und andern 
von den am meiſten fehuldig erfläarten Negimentern, zur 
Seftungsarbeit verurtheilt. Ste werden in Banden zu zehn 
geführt, mit den Armen an eine lange eiferne Stange ge: 
fchmieder; man befreit fie davon nur in den Arbeitsftunden, 
Hier ſeufzt auch im Kerker, fein Urtheil erwartend, ein edler 
Litthauer, Zaba, befchuldigt, daß er die Feſtung den In— 
furgenten babe ausliefern wollen, Als man ihn ergriff, 
führte er eine Lifte der Parrioten bei fih, es gelang ibm, 
fie zu verfchlingen; die Shirren riffen ihm mit einem Ei— 
fen die Zähne auseinander, zerfleifhten ihm den Mund, 
und riffen ihm einige Bruchitüde des Papiers aus. dem 
Schlunde.“ 

Die ruſſiſch geſinnte Mannheimer Zeitung aͤußerte nicht 
uͤber dieſe, aber uͤber die anderweitigen uͤbertriebenen Ge— 
ruͤchte Folgendes: „Es wird angegeben, uber 85,000 Polen 
jenen nach Sibirien verwiefen und bereits dahin gebradit 
worden, Man habe fie ihres Namens beraubt und fie bloß 
numeriet; man habe fie gezwungen, fih mit verworfenen 
Weibsperfonen zum zweitenmale zu verehelichen und ihre 


erften rechtmäßigen Weiber an ruffifhe Kriegsknechte ver- 
theilt. In ruffifhen Blättern findet man die genaueften 
Angaben, wie viel und welhe Polen nah Sibirien gefendet 
wurden, mit Beifügung der Urfache ihrer DVBerbannung. 
Einige der Verwieſenen wurden wohl von ihren Kamilien 
getrennt, aber die Familien erhielten meiftens noch zu Haufe 
Unterftüßung von Rußland; an eine gezwungene neue Ver— 
ehelihung oder Verfhenfung an ruſſiſche Kriegsknechte ift 
nicht zu denfen. Niemand wird überhaupt in Rußland zu 
einer Heirath gezwungen, und die rufiifhe Neigung fteht 
den polnifchen altern Weibern und einer Stieffamilie nicht 
fo nahe, als den ledigen ruffifhen Madchen, das ift wohl 
auch fehr naturlih; die Regierung würde fich daher mit dem 
Gefchenfe in ihrer Armee nicht fehr empfehlen. Eben fo 
wenig vertraut man den Gefangenen liederliche Weibsperfonen, 
weil dadurch der Regierungszweck ihrer Anpflanzung ganz 
verfehlt fenn wurde. Mit dem Numeriren der Gefangenen 
hat es feine Nichtigfeit, diefes gefchteht der Ordnung we— 
gen; e3 werden nemlich alle zufammen in eine Lifte getra= 
gen, die aber zugleich auch ihre Namen enthält. Jeder Ge— 
fangene bat die Freiheit, fih einen neuen Namen zu wäh 
len, der in der Driginallifte feinem vorherigen beigefügt 
wird, Dagegen aber bleibt diefer dem QTransportführer 
verfhwiegen, welcher nur die nenen Namen fammt Num— 
mern zu verlefen hat. Es ift diefes ein nur zu lobendes 
Zartgefüuhl der ruffifhen Negierung, um die Familie der 
Unglüelihen nicht zu Franken und zu beſchimpfen.“ 

Den beiden genannten Hauptmaßregeln, der Entwaff: 
nung und den Verhaftungen und VBerbannungen nah Si— 
birien, folgten fodann andere nad, Trotz der franzöfifchen 











Thronrede, welhe den Polen ihre Nationalıtat garan- 
tirte, troß der Hoffnungen, welche felbit England erregt 
hatte, daß die Baſis von 1815 werde beibehalten und die 
Sntegrität des Koönigreihs Polen erhalten werden, ſtieß 
Rußland jest die Verfaſſung Polens um und erfegte fie 
nach eigenem Gutdünfen durch das fogenannte polniſche 
Statut vom 26 Februar 1832. ES heißt in dem einlei- 
tenden Manifefte: 

„Das im Sabre 1815 durh Rußlands fiegreihe Waffen 
eroberte Königreich Polen erlangte damals durch die Groß: 
muth Unferes erlauchten Vorgangers, des Katfers Alexan— 
der, nicht nur feine Nationaleriftenz wieder, fondern eg 
erhielt auch befondere Gefeße, die durch die verfaffungsma- 
Bige Charte geheiligt wurden. Indeß Fonnten diefe Wohl- 
Thaten die ewigen Feinde aller Ordnung und rechtmäßigen 
Gewalt nicht zufriedenftellen. Diefe, im ihren verbreceri- 
ihen Planen hartnadig beharrend, hörten feinen Augenblic 
auf von einer Trennung der beiden Unferem Scepter unter- 
worfenen Völker zu traumen, und in ihrem Stolze wagten 
fie es, die Wohlthaten des Wiederheritellers ihres Water: 
landes zu mißbrauchen, indem fie diefelben Gefeße und 
Freiheiten, die fein mächtiger Arm ihnen großmuͤthig ge— 
Tpendet hatte, zum Umſturze feines großen Werkes dienen 
ließen. Blutvergießen war die Folge diefer Umtriebe. Die 
Ruhe und das Glüd, deren das Königreich Polen in einent 
bis dahin unbekannten Grade genoffen hatte, verſchwanden 
inmitten eines Bürgerkriegs und einer allgemeinen Verwuͤ— 
fung. Alle diefe Trübfale find jeßt vorüber: das König- 
reich Polen, Unſerem Scepter aufs neue unterworfen, wird 
die Ruhe wieder erlangen, und im Schoße des Friedens, 


der ihm unter den Aufpizien einer wachſamen Regierung 
zuruͤckgegeben iſt, neu wieder aufblühen. Demnach halten 
Wir es in Unferer väterlihen Sorge für das Wohl Unferer 
getreuen Unterthanen für die heiligfte Unferer Pflichten, 
durch alle Uns zu Gebote ftehenden Mittel der Rückkehr 
ähnliher Unfälle als diejenigen, welche fie betroffen haben, 
dadurch vorzubeugen, daß wir den Böswilligen die Mittel 
entziehen, mit deren Huͤlfe es ihnen, wie es ſich dermalen 
gezeigt hat, gelungen ift, die allgemeine Ruhe zu ſtoͤren.“ 

Der Hauptinhalt des Statuts beftand in Folgenden: 
„Das Körigreih Polen wird für immer mit dem ruſſiſchen 
Kaifertiume vereinigt, undbilder einen integrirenden Theil 
deffelben. Das Königreich wird feine abgefonderte Verwal⸗ 
tung, fein eigenes Civil: und Criminal-Geſetzbuch haben, 
und die Gefere und Privilegien der Städte und Gemeinden 
bleiben im Kraft. Die Krönung der Kaifer von Nupland 
und Könige von Polen wird Eünftig in Mos ka u duch einen 
and denfelben Act in Gegenwart der dazu abgeordneten 
Deputirten ftatt finden, Im Falle des Eintritts einer Re— 
gentfchaft im Kaiferthume wird fih die Macht des Regenten 
auch auf das Königreich Polen erftreden. Die Freiheit des 
Cultus ift garantirt; die Fatholifhe Neligion ift als die 
der Mehrzahl der Einwohner Gegenftand des befondern 
Schußes und Wohlwollens der Regierung, die perfönliche 
Freiheit wird verbirgt; niemand darf außer den im Gefeke 
vorgefehenen Fallen und vorgefchriebenen Formen verhaftet, 
and muß fpateftens binnen drei Tagen vor ein competentes 
Gericht geftellt werden. Die Strafe der Confiscation kann 
nur bei Staatsverbrechen erfter Claſſe angewendet werden, 
Die Preffe wird einigen unerläßlichen Beſchraͤnkungen unter 
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worfen. Das Königreih Polen trägt zu den allgemeinen 
Ausgaben des Kaiferreichs in angemeffenem Berhältniffe bei, 
Die bis zum November 1850 beitandenen Auflagen werden 
aufrechterhalten. Die Handelsverbindungen des Königreiches 
und des Kaiferthbums follen nah den gegenfeltigen Inter— 
effen der Parteien fejtgertellt werden. Es wird Fünftig nur 
eine Armee für Polen und Rußland geben. Der Kaifer 
behält fih vor, den Antheil, den das Königreih Polen an 
der Zufammenfeßung der Armee haben fol, fpäter zu be- 
fimmen. Die Einwohner beider Lander koͤnnen gegenfeitig 
naturalifirt werden. Die obere Verwaltung beruht in dem 
vom Statthalter prafidirten Adminijtrationsrathe, der aus 
den Generaldirectoren, einem Generalcontroleur und andern 
som Spuverain berufenen Mitgliedern beftehben wird. Der 
Adminifirationsrath ſchlaͤgt die Gandidaten für die Erz 
bifhöfe, Bifchöfe, Generaldirectoren u. f. w. vor, die unter 
allen Unterthanen Sr. Majeftät ohne Unterfchted gewählt, 
werden Fönnen, Außerdem beftehbt ein Staatsrath, deſſen 
Befugnife die Adminiftrativgefeßgebung betreffen. Alfe alle 
gemein wichtigen Gefete, To wie das Budget, werden dem 
Staatsrathe des Kaiſerthums zur Reviſion und Beitätigung 
eingefendet. Alle Verwaltungs: und Adminiftrativ-Angele- 
genheiten werden in polniſcher Sprache verhandelt. Die 
alte Eintheilung des Landes befteht fort, ebenfo die Moje- 
wodihaftscommiffionen. Auch die Verfammlungen des Adels, 
10 wie Communalverfammlungen und Wojewoofchaftsräthe 
dauern fort.” 

Die preußiſche Staatszeitung lieferte folgenden Com— 
menfar dazu; „Der Beichluß des Wiener Congreſſes — 
- welchen die Polen während der Nevolution, im angeblichen 


re 


damen der Nation, unbedingt verworfen hatten — wurde 
mit der größten Gewiffenhaftigfeit und Treue im diefem 
Statute gewahrt, und im erften Paragraphen deffelben ein 
Nefume des ganzen Staatsgefeßes vorausgefhidt, um jede 
Mipdeutung des hohen Eaiferlihen Willens gleich Anfangs 
niederzufchlagen. Polen hat feine eigene Adminiſtration 
(une administration distincte), feine Provincialftände 
Adels: und Gemeinde-Verfammlungen, die wefentlichften 

rationalinftitutionen und natürlichiten Repräfentationen 
erhalten, welche das Land für die Dauer und in feiner hei- 
mathlichen Ausbildung gluͤcklicher machen werden, als alle 
ſtummen oder tumultnarifchen Neichstage der Vorzeit ges 
than. In der Sprade der. Landesgefeke und des Volke wird 
VPolens Wiſſenſchaft fortleben und fich erweitern, in der 
Glaubensfreiheit fich ein lebendiger religiöfer Sinn entwi- 
deln, und wo, wie hier durch das organifche Statut, Volks— 
fitte und Herfommen und perfonliche Freiheit gefeßlich fo 
gefihert find, da gibt es eine Nationalität, oder es hat 
deren dafelbit thatfächlich nie gegeben. Der Sefhichtfchreiber 
der Schweizerfreiheit erklärte, daß eigenen, localen und na— 
tionalen Gefeßen gehorchen bürgerliche Freiheit fen. Und 
diefe, deren fih die Polen zu erfreuen haben, ift die allge - 
meine Pflegerin aller- Nationalität. Wohl find die zwei 
Kammern mit den Wällen von Warſchau gefallen, jedoch 
werden dafür die volfsthümlichften Inſtitutionen, die Com— 
munal= und Provincial-Berathungen, kraͤftiges, friſches Le— 
ben gewinnen, welches ſie in Polen, wo die Reichsſtuben 
alle Freiheit in ſich centraliſirten, nie genoſſen haben. Und 
iſt es wahr, was Fievfe, Lafayette's Freund, behauptet, daß 
dort, wo die Freiheit Feinen andern Anwalt babe, als bie 
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Discuſſionen zweier Kammern, Feine Freiheit exiitire, fo 
Hat Polen fuͤrwahr Feine Urſache, diefen Verluſt hoch anzu— 
ſchlagen. Dieß geſchieht auch nicht. Denn die Kammern 
von 1831 leben beim Volke, das mehr die Folgen und Er— 
‚folge, als die Prineipien, erwaͤgt und beurtheilt, in feinem 
winfhenswerthen Andenken fort. Mit den Kammern tft 
das polnifche Heer verfhwunden. — Wie man daher auch 
Das organiſche Statut betrachten mag, immer drangt fich 
die Wahrheit dem Unparteiifchen anf, dad der Wiener Con— 
greß — welcher ja niemals die polniſche Gonftitution von 
"1815 garanfirt hat, in allen feinen Beitimmungen binfichte. 
lich Polens durch das organifhe Statut aufrecht erhalten, 
und die Polen des Königreichs wefentlich mehr alg ein blo- 
Bes Aufhören des Negierungsprouiforiums und die" Inſtal— 
dirung einer neuen Adminiftwation gewonnen haben,  Diefe 
Wohlthaten haben fie ganz anerfaunt. Denn fo eben iſt 
eine Nationaldeputation nah St. Petersburg von bier ab- 
gegangen, um dafür den Dank des polnifchen Volks an den 
Stufen des Throns auszufprehen. Nur eine vorfagliche 
sind gefliffenflihe Tadelfucht mehrerer Sournaliften, welche 
gewohnt find, die ganze legislatorifche Weisheit und Ge: 
zechtigkeit der alten md neuen Melt mit Phrafen nieder- 
zurennen, und fih dadurch alles Eriteriums derfelben zu 
‚begeben, verfolgt nun das organische Statut, wie fruͤher 
die Gonftitution. Immerhin!“ 
Um diefes Statut aus St. Petersburg abzuholen, hatte 
ſich der proviſoriſche Gouverneur Polens, Paskewitſch, 
Fuͤrſt von Warſchau, am 11 Februar zum Kaifer begeben, 
und bevor er zuriidfehrte, wurden in Warfhau vom 3 —6 
Marz zahlreiche nee Verhaftungen bei Nacht vorgenommen, 
Menzeld Taſchenbuch. IV. Jahrg. IL Thl. 2 


und am 9ten das Tragen aller und jeder polnifchen Uniform, 
auch den abgedankten Officieren und Nationalgardiften, aufs 
ftrengite unterfagt. Am folgenden Tage traf der Fuͤrſt mit 
dem Statut in Warſchau ein. 
Hierauf wurde eine Deputation von polnifhen Gro= | 
Ben nach Petersburg gefhidt, um dem Kaifer zu danken, 
Ein Brief von der polnifhen Granze in der Allg. Zeitung 
lautet: ‚Nicht unintereffant mögen Ihnen einige, ausder 
Erzählung eines Augenzeugen gefchöpfte Details über die 
Deputation fenn, die Fürft Paskewitſch nah St. Petersburg 
- fendet. Er ließ zwanzig der erſten Notabeln Warihau’s 
Tag und Stunde anzeigen, wo fie fih bei ihm einfinden 
folften. Sie kamen, mußten aber mehr als zwei Stunden 
im Vorzimmer warten, in dem fih nicht Ein Stuhl befand. 
Endlich öffnet fih die Thüre, der Fürſt tritt heraus, und 
ohne fie zu grüßen, fagt er mit Furzem Wort: „Seven Sie 
bereit abzureifen, fo wie ich es Befehlen werde, Ich habe 
Sie erfehen, nah St. Petersburg zu gehen, um dem beften 
und großmäthigften Monarchen für die neue Conftitution, 
die er Ihnen zu geben geruhte, und für alle die Wohltha- 
ten zu danken, die er über Ihr Land verbreitet.” Fürft 
Valentin Radziwill wollte etwas erwidern, Fürft Paske— 
witfch aber fiel ihm augenblicklich in die Rede: „Schweigen 
Sie, man fpricht zu mir bloß, wenn ich frage, und fchweigt, 
wenn ich Befehle ertheile.” Dieß waren die eigenen Worte 
deffen, in deffen Hände nun Polen gegeben ft.’ | 
Ein Ruſſenfreund forderte in derfelben Zeitung ber | 
Fuͤrſten Radziwill auf, diefen lügenhaften GCorrefpondenz= 
artikel zu widerlegen, doch ift” feine Widerlegung erfolgt. | 
Die Deputation begab fih nah Petersburg, und hatte am | 
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ı3 Mai die Ehre, IJ. Majeſtaͤten dem Kaifer und der 
Kaiferin vorgeftellt zu werden. Der Kaifer antivortete auf 
ihre Danfrede guadig und ließ folgende Hoffnungen durch— 
bliden: „Eine traurige Erfahrung hat die Bevoͤlkerung des 
Königreichs Polen fhon oft belehrt, daß ihr Glück und ihre 
Ruhe nur in einer unerfohütterlihen Treue gegen ihren 
Monarchen, in den feiner Weisheit zu verdanfenden Inſti— 
tutionen, fo wie in einer unauflöslidhen Vereinigung mit 
der ihr ſtammverwandten ruffifhen Nation, einen fichern 
Grund finden koͤnnen. Die Zukunft wird ihr jene Güter 
wieder geben, welche durch die Zerrütfungen eines innern 
Krieges vernichtet wurden, und Seine Faiferlihe Majeftät 
würden auf diefe Weife einen Allerhöchft ds theuerſten 
Wuͤnſche erfuͤllt ſehen.“ 

Als die Mitglieder der Deputation nennt die Zeitung 
von St. Petersburg folgende Perſonen: Fürſt Valentin 
Radziwill, den Suffraganbiſchof Stanislaus Choromanski, 
den Abt Graf Thaddaͤus Lubienski, Michael Hoffmann, 
Alexander Walewski, Eduard Niemojewski, Franz Soltyk, 
Graf Joſeph Scorupka, Albert Spinek, Graf Ignaz Komo— 
rowski, Ludwig Dembinski, Graf Johann Jezierski, Kaje— 
tan Sosnowski, den General außer Dienſten Graf Thomas 
Lubienski, den Baron Joſeph Wyſzynski, Xaver Jazkowski, 
Karl Scholz und Andreas Brzezinski. 

Die ehemaligen Würdenträger der polniſchen Krone 
wurden, fofeen fie nicht an der Revolution Theil genommen 
hatten, in ruffifche verwandelt und an den Hof nach Peters- 
‚burg gezogen. Die polnifhen Orden waren ſchon im vori— 
gen Jahre ruffificirt worden. Das polnifhe Wappen, die 
polnischen Sarben und Uniformen hörten auf, Am ı Mai 
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wurde die polnifche Armee für gänzlich aufgelöft erklärt, 
um nie wieder organifirt zır werden. Alle Fahnen, Ehren- 
zeichen, SKoftbarfeiten und Neichskleinvdien Polens wurden 
nah Moskau entführt, um die dortige Faiferliche Ruͤſtkam— 
mer zu pußen. Die Moskauer Zeitung fagt: „Auf beiden 
Seiten des dafelbit befindlichen Gemaͤldes des hochfeligen 
Kaiſers Alerander I. in Lebensgröße ſah man die polnifchen 


Fahnen pyramidenfoͤrmig aufgeftellt, mit der Inſchrift: 


„Kaiſer Alerander I, Polens Wohlthaͤter, beehrte feine pol: 
nifche Armee mit diefen Fahnen. Seine Großmuth wurde 
indeß mit Verrath belohnt, und das ruflifche Heer, das 
Warfhau eroberte und der Stadt fchonte, nahm die Fahnen 
wieder zuruͤck.“ Unter dem Gemälde bangen die Schlüffel 
der Feftung Zamosc; auf dem Boden it die Capſel zu fehen, 
in welcher das Document über die im Sabre 1815 dem Koͤ— 
nigreiche Polen gefchenften echte befindlich ift. Diefe Ge: 
genftande find frets von einer Menge Neugieriger, befon- 
Ders aus dem Kaufmannsftande, umgeben, und nicht felten 
Hört man da acht patriotifche Ausrufungen dem tiefen Ge— 
fühle des ruflifchen Herzens entfteigen. Eine andere Neuig— 
Zeit, und zwar die alferjungfte, denn die Ruͤſtkammer erhielt 
ſie erft den 9 Julius d. J., tft Polens Krone, Scepter, 
Reichsapfel und ein ziemlich langes Schwert in griechifcher 
Term, swelche bei der Krönung Sr. Majeſtaͤt des Katfers 


Nikolaus Paulowitſch in Warſchau gebraucht wurden; diefe | 


Heichskleinodien liegen in einem offenen Futteral unter 
einem Foftbaren Baldachin in dem Eckzimmer rechts. Dort 
wird auch der polnifche Kroͤnungsmantel gezeigt.” Doc iſt 


von der alten Krone Polens bier nicht die Rede. Diefe 
#8, nach alter Sage, in einem Kloſter verborgen fepn, und | 
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richt: eher wieder zum. Vorſchein Fommen, bie fie ein. aͤchter 
pole tragen. wird. 

Das neue polnifhe Statut nun war die dritte große 
Maßregel der ruflifihen Sieger gegen. das überwundene 
polen. Die vierte war die. Entführung. der Kinder, 
je zum Zwecke hatte, ſie der nationalpolnifchen Bildung; zu 
ntzieben, fie ganz. zu Nuffen zu. machen. Was bei der äl- 
ern Generation unmöglich war, deu polnifhen Nationalgeift 
uszurotten, das hofften die Ruſſen beider noch unmuͤn— 
igen Tugend durchzuſetzen. Schon im vorigen Jahrgange 
var davon die Rede. Man erfuhr darüber noch Weiteres 
zuerſt durch einen ausführlichen Bericht in der Braunſchwei— 
er Irationalzeitung: „Die Confiscation der Kinder erfolgt 
1. dem ſchon früher Rußland einverleibten Provinzen, als: 
n Litthauen, Volhynien, Podolien und der Ukraine, ohne 
aͤhere Borfchriften, nur nah dem allgemeinen militärifchere 
IFafe; die Ausnahmen bangen. von. dent Willen deg Com— 
Nandanten ab. Sie erjtredt ſich übrigens auf Kinder bei— 
erlei Geſchlechts. In dem fogenaunten Königeeiche Polen; 
selches Europa naher ift, betrifft fie. bloß das männliche 
Seichleht und die Glaffe der Armen, das heißt 1%o der 
nannlichen: Kinder. Der betreffende Uns Sr. Mai. dee 
taifers Nikolaus ift in folgendem Inhalte befannt gemacht 
sorden: „Der Generaljtab der activen Armee, An den 
tellpertretenden Rath, Secretär im Adminiftrationsrathe 
es Königreichs Polen, N. S. Cynowski. Der Chef: des 
seneralftabes Sr, kaiſ. Majeftät in den militärifhenTGe-- 
onien , General der Infanterie, Toltſtoy, machte unterm: 
9 Februar d. J. dem Oberbefehlshaber der Armee bekaunt 
aß Se, Majeftät befohlen haben, die ſich herumtrei- 
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benden Knaben, Waiſen und denen esan Unter— 
fommen mangelt, im SKönigreiche zu fammeln, nad 
Minsk zu ſchicken, und dem Commandanten der dortigen 
Garnifon zu übergeben, um fie in den Bataillonen der 
Kriegskantoniften zu placiren, und demnaͤchſt den durch den 
Chef des Seneralftabg für die Militärcolonien beftimm- 
ten Abtheilungen zuzufenden. Der Oberbefehlshaber der 
activen Armee hat fammtlihen Milttärchefs in den Moje- 
wodfchaften die frrengfte Erfüllung des allechöchften Willens 
anbefohlen, und einen Fonds aus der Feldintendanfur für 
Nehnung derjenigen Summen, die zu unvorhergefehenen 
Ausgaben für das Heer aus den Einkünften des Königreichs 
angewiefen find, zum Anterhalte der gedachten Knaben, und 
zu den zu deren Kortfchafung nah Minsk nöthigen Fuhr— 
werfen bejtiimmt. Indem ich nun des erhaltenen Auftrags 
mich hiemit entledige, benachrichtige ich Sie hievon, damit 
Sie dieß in der Sitzung des Raths Sr. Durhlaucht dent 
Fürften Statthalter vorftelfen. Hierzu füge ich noch die im 
beslaubter Abfchrift an die Militärchefs in den Wojewod— 
fhaften und den Generalintendanten eriaffenen Befehle Sr. 
Durchlaucht des Fürften Statthalters, Chef des General: 
ftabes der activen Armee. (Gez.) Generaladiutant Fürft 
Gorczakow.““ 

„In fernerer Ausfuͤhrung erließ der Feldmarſchall Pas— 
kewitſch folgendes Schreiben an den Schatzdirector wegen des 


Fonds: „An den Hrn. Hauptdirector, Praͤſidenten im Fi- | 


nanzminifterium, Staatsrath Fuhrmann. Es ift Sr. Ma: 
jeftät Wille, ſaͤmmtliche fih berumtreibende Knaben und 
Waiſen, fo wie auch diejenigen, die Fein Anterfommen im 
Königreiche Polen finden, in die Batailfone der Kriegskan— 
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toniften aufzunehmen; diefelben jollen, fo wie fie verfammelt 
iind, nah der Gouvernementsitadt Minsk geſchickt, wo fie 
nach den dur die Anordnungen des Generalitabes Sr. Ma— 
jeftät angewiefenen Grundfäßen ihre fernere Beſtimmung 
erhalten werden. Die Ausführung diefes Willens Sr. Mas 
jeftat ift den militärifhen GCommandanten in den Wojewod— 
fchaften aufgegeben worden; der Generalintendant der acti= 
ven Armee hat dagegen den Befehl erhalten, Kleidungsftüde 
von dreierlei Größe anfchaffen zu laſſen: Flein, mittel und 
größer, für Knaben von 7 bis circa 16 Sahren, aus jeder 
Mojewodfchaft zu 100 gerechnet. Gegenwärtig hat mir der 
Beamte der vierten Glaffe, Pogodin, folgende, von drei 
Meiftern gefertigte Mufter zur Beftatigung vorgelegt: Feld- 
müße von grauem Tuch mit gelben Streifen, Mantel und 
Kurtki von grauem Tuch mit gelben Kragen und glatter 
Knöpfen, graue Beinkleider ohne Seitenihnur, ſchwarze 
Halsbinden, kurze Stiefeln, zwei Hemden für jeden und 
Sußlappen. Diefe Montirung, nach Art der ruſſiſchen Kan— 
toniften, beträgt für Alle, wenn man aus jeder Wojewod— 
ſchaft 100 rechnet, 48,222 fl. poln. 7 gGr. poln. — Nach— 
dem ich mir die vorgelegten Mufter und die für Die dazu 
erforderlihen Materialien geforderten Preiſe betätigt, habe 
ich die Ausführung diefes Gegenftandes. den militärifhen 
Commandanten in den Wojewodfchaften übertragen, mit der 
Bemerkung, die Militärhandwerkfer aus den in den Woje— 
wodichaften ftationirten Negimentern dazu gegen Ausbezah— 
Jung der Halfte des bejtarigten Preifes anzuwenden. Der 
Generalintendant bat den Befehl erhalten, dergleichen Mus 
ter für jede Wojewodſchaft anzufhaffen, und mit dem dazu 
beftimmten Fonds zugleich den militärifhen Commandanten 


zuzufenden. Indem ich Sie hievon in Kenntniß ſetze, bitte 
ih Sie zugleich, die zur Montirung von 800 Knaben noͤ— 
thige Summe von 48,222 fl. poln. 7 gGr. poln. aus den 
Einkuͤnften des Koͤnigreichs, füͤr Rechnung des im Budget 
unter dem Titel: zu unvorhergeſehenen Kriegsausgaben, 
enthaltenen Fonds, anzuweiſen, und dieſelbe zur Dispoſition 
des Beamten der vierten Claſſe, Pogodin, zu ſtellen, welcher 


zu feiner Zeit Rechnung darüber ablegen wird, (Gez,) Fuͤrſt 


von: MWarfchau, Paskewitſch von Erivan.” 

„Diefe Befehle, von fo drohenden Inhalte und tauſend— 
mal fürchterlicher in der Ausführung, verbreiteten allgemeine 
Furcht im ganzen Königreihe. Die erfhrodenen Mütter: 
hörten auf, die Kinder im die freilich ziemlich fchlechten nody 
eriftirenden Schulen zu fchiden, und es ging fo weit, daß: 
das Municipalitaͤtsamt in Warſchau fich genoͤthigt ſah, eine 
Aufforderung zu eerlaffen (die die preußifche Stantszeitung 
fofort zu allgemeiner Kenntniß brachte), daß Se. Maj. der 


Kaifer nur die armen Kinder und die Waifen unter feinem 


Schuß nehme, — Was aber ein. armes Kind. oder eine 
Waiſe ift, das hangt von der Beurtbeilung des Militärs 
Kommandanten ab, Bis zum 5 Mai hat man bereits vier 
Transporte jeden zu 150 aus der Stadt Warfchau allein 
heimlich ‚ausgefhiet. Am 47 Mat hat man den fünfte 
Transport, beftehend aus über zwanzig mit polnifchen Kin— 
dern von 6 bis 17 Fahren vollgepadten Wagen, nicht mehr 
heimlich, fondern ganz offen ausgefandt. Der Anblick dies 


fe8 Greigniffes war herjzerreißend, „Schon feit einigem: 


Tagen” — fchreibt ein Augenzeuge — „war ſehr ſchlechtes, 
faltes Wetter, und an dem Tage (17 Mai) fiel ein ftarfer 
Regenguß; niemand läßt ſich auf der Straße fehen; da laßt 
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fih mit ‚Einemmale gegen ı Uhr Nachmittags ein unges 
mwöhnliches Wagengeraffel, Pferdegetrampel und Frauen 
gefchrei, mit Meinen vermijcht, vernehmen, Es war dieß 
die von. den Alerander:Cafernen die Straßen Nowomiafto, 
Dadiwale, Krakowskie praedmiercie, We Strafe Bedmarsfa 
hinab nah der Bride zu rollende, mit geraubten Kindern: 
angefiifte Karawane, Wer nur irgend etwas an Nahrungs: 
mitteln, Kleidungsftiden, Geld: u. dgl. im Hauſe hatte, 
der ſchickt oder trägt. e8 hinaus, legt es in die Wagen, oder 
reicht. es den unfchuldigen Weſen, Die für die Mutter und 
für das Vaterland auf ewig verloren ‚gehen. Die hinter 
ihren Kindern nachlaufenden Mütter werfen ſich unter die 
Wagen, um fie anzuhalten; andere Frauenzimmer theilen 
ihren Schmerz; es entfteht ein allgemeines Sammern, lau— 
tes Verfluhen der Gendarmen, Das jedoch zur Zeit frucht- 
los: ,.. Jedem Gebildeteren fiel damals das Beifpiel des 
Löwen:in- Florenz ein, der "die Straßen durchitreifend ein 
Kind. ergriffen und daſſelbe in die Wuͤſte fortfchleppte. 
Wehe! Die Verzweiflung der Mutter, entiwaffnete die Grau- 
Tamfeit des Thiers, fie vermochte aber nicht die Grauſam— 
keit der Menſchen in Warſchau zu entwaffnen! Diejenigen 
Ruffen, die das Furchtbare der Befehle ihrer Regierung 
fühlen, verbreiteten die Entfhuldigung in Warſchau, dieß 
gefchehe in Folge der von allen: drei verbündeten Höfen, 
Ausland, Defterreih und Preußen, gegen Polen angenomme- 
nen -Grundfäse, Der Ukas des Monarchen fpricht zwar von 
Waiſen; nach der ruffifben Definition iſt aber eine Waife: 
4) jeder, der keinen Vater mehr hat, wenn er auch Vermoͤ— 
gen beſitzt. 2) Wer beide Eltern noch hat, die aber nicht. 
reich find, wenn der Water nicht Officiersrang hat, oder 





nicht Beamter ijt, fen es welcher Glaffe e3 auch wolle, Um 
alfo die Waiſen in diefer Bedeutung auszumitteln, haben 
die ruffifhen Behörden folgenden Weg eingefhlagen. Man 
ließ in der Stadt Warſchau durh Bezirfscommiffare und in 
den Provinzen durch Kreiscommiffare alle diejenigen, welche 
einer Unterſtuͤtzung zum Unterhalte der Kinder bedürfen, 
auffordern, vor ihnen zu erfheinen und ihre Namen einzu: 
fhreiben. Eine Menge armer und verarmter Verfonen mel- 
dete diefen Behörden die Zahl ihrer Kinder an. Auf diefe 
Liſten fih früßend, nahm man ihnen darauf die Kinder 
weg, unter dem Vorwande, der Kaifer geruhe den Wunſch 
der Eltern zu erfüllen, und laffe den Kindern derfelben ſei— 
nen Schuß angedeihen. Den Soldaten und Unterofficieren 
von den Veteranen hat man alle Söhne weggenommen, und 
diejenigen Väter, welche fich diefem Verfahren widerfeßten, 
find in Ketten gefchmieder und den Gerichten zur Unterfu- 
hung und Bertrafung wegen Sufubordination überliefert 
worden. Es muß hier erwahnt werden, daß die Veteranen 
in der Hauptitadt ganz arm find; gewöhnlich hat der Mann 
einen geringen Sold, und frei Quartier, die Frau befchäf- 
tigt fih mit Mafchen; beide haben einen ehrlichen Erwerb 
und fchiefen ihre Kinder in die Schule. Es ereignete fi, 
daß man einem Unterofficier, welcher ein in der Vorftadt 
gelegenes Hauschen nebft Garten befaß, feinen Sohn fort- 
nahm. Auf die an den Feldmarfhall Paskewitſch gerichtete 
Bittſchrift erhielt er abfchlägige Antwort. Als nun hierauf 
die betrübten Eltern ihn fußfallig und mit Thranen um die 
Zurüdgabe ihres Sohnes baten, antwortete er ihnen: Ihr 
habt eine kleine Befißung, der Kaifer aber bat millionen- 
mal mehr; er wird alfo eurem Sohn eine beffere Erziehung 








geben Eönnen. — Am 18 Mai fing man fchon öffentlich in 
den Straßen Warihau’s Sinaben, die Sand zum Verkaufe 
herumtrugen, Zuͤndhoͤlzchen, Bücher, Blumen, kleine Kraͤ— 
merwaaren u. dgl. verkauften, denn jeder dieſer Knaben 
gehörte zu der oben genannten Kategorie der Herum: 
treibenden. Diefe aufgefangenen Snaben überlieferte 
man der Volizer und von dort der Mlerander-GCaferne, wo 
man ihnen die Köpfe rafirte, fie in Soldatenmäntel Eleidete 
und darauf nah Rußland trieb. Bis an Me Gränze des 
Königreichs. werden fie gefahren, von da an müffen fie ge- 
hen. Ein Augenzeuge erzählt, daß von den erften, 450 Kin- 
der umfaffenden Transporten kaum 115 nach Nobrojof ge: 
langt waren; der fehlende Neft war theils unterwegs um— 
gekommen, theiis in den ruffifhen Hofpitalern zuruͤckgeblie— 
ben, Nur die Aalteften waren in Nobrojsf angekommen; 
aber auch dieſe höchit elend, voll Ungeziefer, die Köpfe bededt 
von einer Art anſteckender Kräße, fo dag man fie fammtlich 
dem Hofpitale diefer Stadt übergeben mußte. Man darf 
hiebei den Umſtand nicht übergehen, daß Kinder diefer Art 
eine groge Hülfe für die Eltern in Warſchau find. Der 
Dater geht gewöhnlich mit Art oder Sage auf Verdienit 
aus; die Mutter vermiethet fih zum Waſchen, Sceuern, 
zu Gartenarbeiten u. dgl. Das Kind fist daher, fo lange 
es noch Flein ift, zu Haufe; wenn e3 aber heranwaͤchſ't, fo 
befchäftigt es fih mit Herumtragen von Sand ic. in gewiſſe 
beftimmte Haufer, wodurh es täglich faſt zwei polnifche 
Gulden (8gGr.) verdient. Auf diefe Art fih an eine Arbeit 
gewoͤhnend, bildete es fich mit der Zeit zum Fräftigen Tag— 
löhner, zum ehrlihen Kleinträmer aus. Am 19 Mai nahm 
man fammtlihe Knaben aus der Parochialſchule fort, dan 
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die aus der. Schule. der Miffionare, der geiftlihen ar 
der heiligen Kreuzkirche, fo wie. die aus den Bezirfsfhulen. 
Aus dem Cadettencorps in Kalifch hatte man bloß die armen 
Kinder forfgenommen, aus andern alle. Der Befehl zur 
Fortſchaffung der Kinder aus den Dörfern des ſchon fo ent: 
völferten Landes hat ein. deſto fühlbareres Ungluͤck verur— 
fat. In der Hätte des Adermanns pflegen die erwachſe— 
nen ‚Kinder die Fleineren zu bewachen, das Dich zu füttern, 
den Eltern Eſſen auf das Feld zu tragen ic. Sie. find in 
vielfacher Hinfiht bei der Arbeit behuͤlflich. Man kann 
daher aufrichtig fagen, daß es auf dem Lande in Polen Feine 
Waiſen gibt, denn der Bauer ernährt, erzieht und Fleidet 
ohne Unterfchied die Waife, wie fein eigenes Kind, da er 
von beiden gleichen Nutzen hat. Schon laufen Berichte von 
dem Aufruhr der Bauern ein, die ſich diefer Maßregel 
wegen in die Wälder flüchten, und. mit Aexten bewaffnen, 
weil die Schießgewehre im ganzen Lande verboten find. Dieß 
alles iſt noch nichts in. Vergleich mit der Fortfchleppung 
der Kinder beiderlei Gefchlechts aus den Provinzen Litthauen, 
Volhynien, Podolien und der Ukraine, Dort denkt man an 
die Kleidung nicht mehr; der größte Theil der nach dent 
Innern Rußlands getriebenen Opfer ftirbt vor Elend, Hun— 
ger und -Ermattung, befonders wenn Steppen paſſirt wer— 
den muͤſſen. Bei jedem Transporte der armen Kinder find 
nur einige Kibitken für die Lebensmittel und die Eleinften, 
von denen die Wagen fo überfüllt find, daß, im Kalle eines 
derfelben erkrankt, Fein anderes Mittel bleibt, als es zu 
tödten oder in den Steppen auszufegen, Die Mütter, welche 
{ , ! \ Per 

ihre Kinder nicht verlaffen wollten, tragen aus Mitleid 
jede zwei bis drei der Kleinen, aber auch fie find außer 
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Stande, ihnen vollſtaͤndige Huͤlfe zu leiſten. Oft laͤßt daher 
die Escorte die ſchwach gewordenen Kinder unterwegs zuruͤck 
und ſtellt neben dieſelben eine dreitägige Portion Brod, 
da der Transport wicht aufgehalten werden Fan. Die aus 
Sibirien Zuruͤckkehrenden haben an den Straßen eine Menge 
Eleiner menfchlicher Leichname zuſammengekruͤmmt neben 
dem Brode gefehen, das die armen Weſen außer Stand zu 
efen waren. Auch fallt vor, daß ein folgender Transport pol- 
nifcher Verbannter Kinder, die er noch lebend antrifft, mir fich 
fortnimmt. Man fah, wie die mit Ketten belafteten polni- 
fchen Helden die auf diefe Art gefundenen Kleinen auf dem 
Rüden fortichleppten. Während des Transports dur Ge— 
genden, in denen es den Juden zu wohnen erlaubt ift, ver- 
kaufen Kofafen und Balchfiren die armen Kinder an die: 
felben, wenn Ihre Mütter nicht gegenwärtig find. Diele 
davon verſchenken fie an ruffifche Bauern, da auch auf dieſe 
Meife der Zweck erreicht wird. Zu Nachtquartieren für diefe 
Zransporte find fogenannte Clapy in den fogenannten Oftrogi 
eingerichtet, in einer Entfernung von 5—6 Meilen in den 
Steppen. Die ift eine Hütte, Stall und Wagenfcheuer, 
mit einem Graben umgeben und verpallifadirt, und darin 
eine Koſakenſchildwache. Die nah Sibirien beftimmten Ge: 
fangenen und Kinder treibt man in die Wagenfcheuer und 
auf den Hof, ohne das Lagerftroh zu wechſeln, welches zu: 
letzt mit Spreu verglichen werden Fonnte, und eine unzaͤh— 
lige Maffe von Ungeziefer in fich verbirgt. In diefem Nefte 
der Anfterung ftarben jede Nacht viele Kinder, und die 
älteren nahmen Krankheiten mit fih fort.” 

Im Junius fhrieb man von der polniſchen Orange: 
„Die Nachrichten aus Polen lauten fortwährend traurig. 


Sie erzählen unter Anderm, daß das Warihauer Findelhaus | 
‚zum SKindlein Jeſu“ aufgehoben, und bis jest mehr als 
5000 Kinder aus Polen nah dem Innern von Rußland 
abgeführt worden jenen. Die Rufen geben als Zweck diefer 
Masregel an, daB die Megierung für die Kinder forgen 
wolle, deren ausgewanderte Eltern zum Theil außer Stande 
fenen, fie zu ernähren. Ein bis jeßt nur auf einem War: 
Thauer Briefe berubendes, und daber hoffentlih unwahres 
Geruͤcht will wiffen, die Gemahlin des Generals Rozyzki, 
deren Gatte fih in Frankreich befindet, habe zuerft ihre 
Kinder, dann fi felbit getödtet, nachdem ihr Gefuh an den 
Thron, daß man ihr die Kinder laffen möchte, ohne Erfolg 
geblieben war.” 

Im Zulius fhrieb man aus der Gegend von Krafau: 
„Bir fehen einer ſehr fhlehten Ernte entgegen; es regnet 
fortwährend, Die Neerutirung und das Wegführen der 
Kinder vernichtet unfern Aderbau. Man nimmt zu Recru— 
ten felbjt Fleine, übelgebaute und verftümmelte Leute, im 
Ganzen 70,000 Mann. Da eine Menge derfelben entfiicht, 
fo werden ftetS neue Aushebungen gemaht, und fo entvöl- 
tert fih das Land immer mehr. Eine zweite Aushebung 
von nenen 70,000 Mann foll im September vorgenommen 
werden. Man fpricht fortwährend vom Siriege. General 
EHlopizfi hat die Erlaubniß erhalten, in Krafau zu bleiben. 
Eine Menge Bauern flieht aus dem Königreiche und fommt 
hieher oder geht nach Galizien. In den waldigen Gegenden 
verlafen die Bauern die Dörfer und begeben fih mit ihren 
Aexten in den Wald, um ſich gegen die Neerutirung und 
das Wegführen der Kinder zu vertheidigen. Der Aufftand 
in Litthauen fol noch immer fortdauern, und wenn die 





Kufen ihr furchtbares Syſtem nicht aufgeben, fo wird er 
fih eher weiter verbreiten. Die infurgirten Litthauer töd- 
ten alles, was ihnen in die Hände fällt. In Podolien ift 
beinahe Fein ruffifhes Militär mehr, alles iſt im Königs 
reiche concentrirt und zum Marfche bereit. Eine ruffifch 
gefinnte Dame, die Grafin Branikfe, hat dem Kaifer 12,000 
Madchen für die Eolonien geſchenkt.“ 

Die lebhaftefte Senfation machte die Entführung der 
polnifchen Kinder in England. Ferguſſon fagte im Unter- 
hauſe: „Laſſen Sie uns nun einen Heinen Theil deffen be= 
trachten, was in der neueften Zeit in Polen vorging. Von 
den 24 in Polen verhafteten Generalen kehrten nichtemehr 
als vier in ihre Heimath zuruͤck, obgleich erklärt worden 
war, daß fie alle in die Amneſtie eingefchloffen fenen. Auch 
die polnifchen Soldaten waren in die Ammeftie eingefchlof: 
fen, und doch wurden fie, mit eifernen Stangen aneinander: 
gefeffelt, in großen Haufen nah Sibirien getrieben. Dieß 
war die Behandlung, die fie aus den Handen des milden 
Nikolaus empfingen. Kein befferes Schidfal wartete der 
polnifchen Edeln — fie wurden verbannt und degradirt. Die 
Sentenz über einen polnifhen Fürften ward von Nikolaus 
am Namensfefte feines heiligen Patrons unterfchrieben; 
und was war diefe Sentenz? daß er nah Sibirien ver: 
bannt feyn und zu Fuße dahin gehen folle, Die Fürftin, 
feine Mutter, eilte, fo wie fie das Urtheil vernahm, nad 
St. Petersburg, in der Hoffnung, einige Milderung des 
Spruchs zu erflehben; und was war die Bedingung, unter 
welcher der Kaifer eine Milderung zugeftehben wollte? Der 
Fürft follte anerkennen, er hätte in Folge des Todes feiner 
Sattın den Verftand verloren, und ſey dadurch zur Theil: 
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nahme an. der Revolution gekommen. Der Verurtheilte 
antwortete eines Polen würdig. Muthvolle Offenheit bat 
fonft wohl den frarren Willen von Tyrannen gebeugt — Ni— 
kolaus war jeder Negung unzugaͤnglich — der ungluͤckliche 
Fürft ward der ganzen Härte des Urtheils unterworfen, 
Sh will noch einen zweiten Fall erzählen. Die ruſſiſchen 
Soldaten hatten Befehl, alle Kinder zu ergreifen, die fie 
ohne Eltern fanden. Da follte ein Greis feiner achtjaͤhrigen 
Enkelin beraubt werden, — er war fiebenzig. Er’ hatte 
unter Koſciusko gefochten; er widerftand mit mehr als roͤ— 
miſchem Heldenmuth und felbit ruffiihe Brutalität wich 
zurück.“ Er schloß mit den Worten; der Kaiſer nennt ſich 
den Vater. aller Kinder, die Feine Eltern haben ; feinen Ver— 
wandten geſtattet man, fie zu ſchützen und zu naͤhren. Wi: 
derlihe Heuchelei! Diefe Kinder werden nach verſchiedenen 
Theilen des Neichs gefendet, und als Feinde ihres Landes, 
als Sklaven eines Tyrannen erzogen, der felbjt nur der 
Sklave der alten moskowitifhen Partei ift, die nur nad 
Blut lechzt.“ 

Lord Morpeth fügte hinzu: „Ich beklage Rußlands 
Politik, wenn es das Scepter, das es uͤber die Menſchheit 
ſo goͤttlich wirkend ausſtrecken koͤnnte, zum blutigen Schwerte, 
zur eiſernen Keule macht. Es widerſtrebt meinem Gefuͤhle, 
in jene ſchmerzlichen Einzelzuͤge der Rache und des Leidens 
einzugehen, mit denen unfer Gemüth jest fo oft beſtuͤrmt 
wird, ohne daß wir Gelegenheit hätten, ihre Wahrhaftigkeit 
zu prüfen und zu berichtigen. Wenn aber auch nur Emjel- 
nes von dem, wagı wir hören, wahr ift, und leider willen 
wir, daß Vieles wahr ſeyn muß, wenn die Abſicht vorhanden 
und im thätiger Ausführung iſt, die polnifche Nation, ihre 
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Derfaffung, ihren Namen, ihre Sprache zu vernichten, al- 
leg — nur nicht ihr unfterbliches Andenken — zu vernich— 
ten, das Volk der Caſimire, Sigismunde und Sobiegfig, 
das zuerit dem wilden Strome der mohammedanifchen Inva— 
fion wideritand, und die Freiheiten, die Religion. Europa’s 
fhüste; wenn feine Fürften und Edlen und Senatoren in 
die Gefangniffe, die Bergwerke, die Gräber Sibirieng ge- 
worfen werden; wenn die edlen Frauen zu den Füßen des 
Thrones fih niederwerfen — ihre bloße Gegenwart fol ein 
Gefühl des Grauens in die Keite der Hauptitadt gebracht 
haben — und nicht um Berzeibung, nur um ein wenig 
milderndes Mitleid flehen für die, deren einziges Verbrechen 
war, mit hingebender, heldenmürhiger, wenn auch verzwei— 
felnder Aufopferung für die Sache ihres unglüdlichen Vater— 
landes einzufreren, fo lange fie noch glauben Eonnten, ein 
Baterland zu haben, was ihnen jeßt bejtritten wird; wen. 
während die Czartoryski und Sungusfo in Confiscation und 
Verbannung jhmacten, die aufwachſende lebenvolle Jugend 
hinmweggeichleppt wird, um die Meihen der rufliihen Heer— 
maffen anzufchwellen und neue Tedeums für Fünftige Trium- 
phe uber die Freiheit der Welt vorzubereiten; wenn — 
möge es wohl bewieſen werden, ehe wir es unbedingt glau- 
ben — felbft Kinder, um das Andenken an ihr edles Vater: 
land zu verlieren, an des Dbi eiiige Ufer oder in die bergi- 
gen Steppen des Kaufafııs geführt werden — dann it Doc 
wohl ein Fall da für die energifhe Sntervention Englands 
und Europa’s. Was aber auch das Mefultat folder Inter— 
vention ſeyn mag — der Himmel mit feiner gerechten Ver— 
geltung wird nicht ausbleiben.“ Und dag waren noch nicht die 
ftärkiten Dinge, die danrals in England ausgefprochen wurden, 
Menzeld Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 3 
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Dagegen ftelten ruffifhe und preußifche Zeitungen die 
Entführung der polnifhen Kinder als eine Wohlthat für die 
„Polen dar. Die Petersburger Zeitung erklärte: „Man hat 
zu behaupten gewagt, daß Kinder im erften Lebensalter aus 
den Warfchauer Primairſchulen entführt und nah Nupland | 
gebracht worden waren, um hier, fern von ihrer Familie, 
zuridgebalten zu werden. Um die ganze Verworfenheit dies 
fer lügenhaften Angaben beurtheilen zu können, wird es ge | 
nügen, anzuzeigen, daß eine große Anzahl Kinder, welche 
der Krieg zu Waifen gemacht hatte, ſich in einem furchtbar 
verlaffenen Zuftande befand, und der Noth und dem Lafter 
preisgegeben war. Dieje von Kleidung und Nahrung enf- 
blößten Kinder, die ohne Obdach in den Gaffen von Warſchau 
und auf den Landſtraßen umberirrten, befahl der Kaifer ein— 
aufemmeln, zu Eleiden und in den zunaͤchſt gelegenen Schu— 
len der Soldatenfinder unterzubringen, um fie hier zu er= | 
nähren und auf Koften des Staats zu erziehen. Diefe | 
Handlung der Humanitär hat eine fchamlofe Verleumdung 
als Grauſamkeit zu verfchreien gefucht. Solches Verfahren 
richtet fich ſelbſt.“ | 

Ein Berliner Korreipondent in der Allg. Zeitung aus | 
ferte fich in demfelben Sinne: „Wie leicht der Parteigeift | 
aus einer Sache geradezu ihr Gegentheil zu machen weiß, | 
ſieht man recht auffallend in der neulich in öffentlichen Blät= 
tern verbreiteten Nachricht, die ruffifche Negierung laſſe in 
dem wieder unterworfenen Polen die Söhne der im Kampfe 
gegen Rußland gefallenen oder flüchtig gewordenen Edelleute 
aus dem Schoße ihrer Familien mit Gewalt wegnehmen 
und nah Rußland abführen, um dort in ruſſiſchen Militärs 
Erziehunashaufern ihrem Vaterlande völlig fremd zu werden, 
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Schon mancher Mutter, heißt es, die den Knaben hergeben 
mußte, ſey dabei das Herz gebrochen. Wie kann man aber 
in fo gehaͤſſiger Art entſtellen, was vielmehr als menſchen⸗ 
freundliche Fürforge gepriefen zu werden verdient! Es iſt 
glaublich, daß einer polnifhen Mutter, auch wenn fie einge- 
wiligt bat und noch einwilligt, ihren Sohn in eine entlegene 
Erziehungsanſtalt abgehen zu laffen, die Trennung ſchwer 
werden kann, befonders bei den noch friſch blutenden Wun— 
den des unglüdlihen Kriegs. Aber von Seite des erhabenen 
Katfers ift es immer eine edle Gefinnung, für die Waiſen 
derer, die gegen ihn ſtrafbar find, auf eine Art zu forgen 
die felbit fir die Söhne feiner treuen Ruſſen nicht beffer ſeyn 
koͤnnte, und bei der jene jungen Polen fchon im voraus durch 
ihre Erziehung: gleich zu DOffteieren beftimmt werden.’ 

Die fünfte große Maßregel der Ruſſen war die Con— 
fiscatton der Guter aller Ausgewanderten oder Ver— 
bafteten oder Todten, fofern fie im der Revolution compro- 
mittirt waren. Bald nah der Eroberung war bereits eine 
Unterfuhungsceommiffion niedergeſetzt worden, vor welcer 
fih alle Beamten über die Verwendung der öffentlichen Gel- 
der feit dem Anfang der Nevolution zu verantworten und 
erforderlichen Falls Erfaß zu leifpen hatten. Im Auguſt fchrieb 
man aus Krakau: „Man behauptet, Fürft Paskewitſch habe 
einen Antrag auf Confiscation fammtlicher Güter der außer 
Landes befindlichen Polen gemacht; der Kaifer aber habe, 
ſetzt man hinzu, fid einer directen Anordnung in diefer Hin- 
fiht zu enthalten gewuͤnſcht, und den Fürften nur auf die 
allgemeinen Inſtructionen verwiefen, nach denen er als Stell: 
vertreter des Monarchen anzuordnen habe, was die Verhaͤlt— 
niſſe erheifchten, Zer Minifter der Juſtiz, General Koſezki, 


ein Pole, und der Minifter des Innern, General Strogonow, 
ein Ruſſe, hatten gleichfalls Bedenken gefunden, ein Decrer 
zu unterzeichnen, Das mit den beftehenden Gefegen im Wider: 
ſpruch ftande, und dem ruffifhen Vramen in der Meinung 
Europa’s abermals fo nahe treten koͤnnte. Nun habe Furft 
Paskewitſch in der Korm einer bloßen Adminiftrativverfügung 
befohlen, alle die erwähnten Güter mit Sequefter zu belegen, 
aber nur aus Fürforge für die Erhaltung des Vermögens 
der Frauen und Kinder der Ausgewanderten. Diefer Seque- 
ftration zufolge koͤnnten weder der Eigenthümer, noch feine Frau, 
noch feine Kinder, noch feine Verwandten die Güter mehr 
verwalten, oder verkaufen, oder auch nur auf irgend eine 
Weiſe benügen. Güter, Frauen oder Kinder fielen der Dis— 
eretion der Specialcommiffarien anheim, die in alle Woje- 
modfchaften abgefchiet worden. So lauten übereinftimmende 
Berichte aus Krakau; möchte die Wirklichkeit die bangen 
Befürchtungen Lügen ftrafen, welche das ungluͤckliche Land 
daran Enüpft, und die ich hier nicht näher bezeichnen will, 
da man bei Feiner diefer Angaben fiber tft, ob und welde 
Vebertreibungen durh Schmerz, Leidenfchaft und Nationalhaß 
eingegeben worden.’ 

Diefe Gerichte erhielten nur zu bald ihre Beglaubigung: 
„Sowohl brieflihe als mündlihe Nachrichten, die ih aus 
Warſchau erhalte, beitatigen die in Polen vorgenommenen 
Gonfiscationen. So wurden die Guter des Füriten Adam 
Czartoryski und der Warfchauer Palaſt des Wojewoden Paz 
confiscirt; in die Hnpothefenbücher ward der Ukas des Kai— 
fers gelegt. Gleiches 2008 traf die Guter der verwittweten 
Prinzefiin von Wuͤrtemberg, geb, Fürftin Czartoryska; na— 
mentlich die Güter von Piliza, und den großen Palaft iu 
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Warſchau, ſie wurden ihrem Sohne dem Prinzen Adam von 
Würtemberg gegeben, der in Pulawy gegen das Schloß ſei— 
ner Großmntter die Kanonen hatte richten laſſen.“ — End: 
lih erfuhr man, daß der Kaifer durch einen Ukas vom 
9 Yuguft die von Paskewitſch ihm vorgeichlagenen Confisca— 
tionen genehmigt habe, „Zu diefem Ende werden Liquida— 
tionscommiffionen in Kiew, Volhynien, Podolien, Wilna, 
Grodno, Minsk, Witebsk, Mohileff und Bialyſtock errich— 
tet, die aus dem Chef des Gouvernements, als Vorſitzer, 
dem Gouvernements-Adelsmarſchall, dem Vice-Gouverneur, 
dem Vorſitzer des Civiltribunals, einem Rathe der Gouver— 
nementsregierung und einem Rathe der temporaͤren Confis— 
cationsabtheilung des Cameralhofes beſtehen, und ihre öffent: 
lihen Befanntmahungen in den officiellen Zeitungen beider 
Hauptftadte, fo wie in einer Warfchauer Zeitung und im 
Litthauiſchen Kurier, in ruſſiſcher, polnifcher und deutfcher 
Sprache erlaſſen.“ Don der Wirffamkeit der ruffifchen Con— 
fiscationscommiffionen haben wir Zeugniffe erhalten, denn 
es iſt noch wohl jedem unferer Lefer erinnerlich, mit welchen 
unendlichen, zuerft in der Vetersburger Zeitung vom 26 De: 
cember mitgetheilten und fpater noch weiter fortgefeßten 
Namenliften polnifher Flüchtlinge, deren Güter als config- 
eirt proclamirt wurden, alle deutfchen Zeitungen angefüllt 
waren, 

Mit diefen Eonfiscationen ſtand als fehste Maßregel in 
genauer Verbindung die Unterdrüdung der polniſchen 
Bildungsanftalten. Die Univerfitäit Wilna wurde 
durch Ufas vom ı Mai aufgehoben, und ihre große Biblio: 
thek nah Rußland abgeführt. Eben fo verfuhr man mit 
Warſchau, wo jedoch eine Anftalt für medieinifchen und 
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theologifchen Unterricht zurüdblieb. Der Adiutant des Kai— 
ſers, Czernitſchef, ſchrieb an Paskewitih: „Se. Majeftät 
haben mir befohlen, Ew. Durchlaucht zu benachrichtigen, daß 
Se. Majeſtaͤt Warſchau alle mediciniſchen, theologiſchen und 
aſtronomiſchen Werke zu laſſen geruhen, daß aber die juri— 
diſchen und andere zu gedachter Bibliothek gehörende Bücher, 
bei der Unmöglichkeit, die Fortdaner legterer Facultaͤt zu 
geftatten, nach St. Vetersburg zu führen find, und daß eg 
bei dem früher deßhalb erlaffenen Befehle fein Bewenden 
haben fol.” 

Die fiebente Maßregel betraf die Sichtung des pol- 
nifhen Adels. Amı7 September wurde eine Commiſſion 
in Warfchau niedergefeßt, um uber die Adelsrechte folcher 
Polen zu entfcheiden, die auf Officiersſtellen in der ruſſiſchen 
Armee Anſpruch machen fonnten. Da der polnifche niedere 
Adel felten verbrieft ift, wurden auf diefe Weife eine Menge 
Adelige caſſirt. Eine befondere Clauſel ermäctigte dieſe 
Commiſſion, wenn es der Statthalter Fuͤrſt Paskewitſch beſon— 
ders befehlen wuͤrde, auch uͤber den Adel ſolcher Polen abzu— 
urtheilen, die nicht zum Militaͤr gehoͤrten. Durch einen 
fernern Ukas vom 51 October wurde dieſe Maßregel noch 
weiter ausgedehnt, und eine formliche Sichtung des gefamm- 
ten polnifhen Adels befohlen, wodurch derfelbe an Zahl ver- 
mindert und innerlich zerriffen, der eine Theil feiner Vor— 
rechte beraubt und dadurch auf den andern eiferfüchtig ge— 
macht wurde. Der Ukas befahl, fammtlihe zur gewefenen 
Schliahta gehörige Perfonen genau auszumitteln und in 
folgende drei Kategorien zu theilen: Edelleute, die a) ent= 
weder von den Deputirtenverfammlungen anerkannt oder 
ohne Anerkennung im Befine bewohnter Edelgüter, landlofer 





Bauern, Leideigener oder zum Hofe gehöriger Leute, oder 
b) nur von den Deputirtenverfammlungen anerfannt, allein 
nicht im Befiße bewohnter Güter, oder endlich e) weder von 
den Deputirtenverfammlungen anerfannt, noch im Beſitze 
befagter Güter find. Die erjte Kategorie, die ſchon an und 
für fich Feiner Kopfiteuer und feiner Militärpflichtigfeit un— 
terlieg£, bleibt auch von beiden völlig befreit; die zweite bis 
zur Prüfung ihrer beigebrahten Beweisftüde in der Herol— 
die; Die dritte ift fofort zu beftenern und militarpflichtig zu 
erklären. 2) Den Deputirtenverfammlungen in den MWeft- 
gonvernements zu iinterfagen, neue Adelszeugniffe ohne Be— 
ftatigung abfeiten der Heroldie zu erfheilen. 3) Die gegen: 
wärtig in der Zellwache Befindlichen, welche zu Neeruten 
beftimmt werden, in jener Wache, für die Zeit der allgemei- 
nen fünfzehnjährigen Frift, gerechnet vom Tage ihrer Be: 
ftimmung dazu, zu laffen.“ 

Die achte Maßregel war die Aufhebung vieler Fa: 
tholifhen Klofter, die insbefondere in Litthauen, Volhy— 
nien und Podolien die Nevolution unterfiußt hatten. Dis 
durch wurde der polnifche Priefterftand decimirt, wie durch 
obige Verordnungen der Adel. Der Befehl zu diefer Maß: 
regel iſt vom 51 Julius datirt. 

Die neunte Maßregel war die Belohnung der Ju— 
den, da diefelben während der Nevolution den Ruſſen als 
Spione, Mäkler und Lieferanten fehr nuplich gewefen waren. 
Diele Begänftigung der Juden mochte dem polniſchen Na— 
tionalſtolz empfindlich fenn, doch weit folgenreicher war die 
damit verbiumdene außerordentlide Erweiterung 
der jüdifhen Schenfgeredtigfeit. Früher hatte 
die ruffifhe Regierung das Ausichenfen des die Bevölkerung 


durchaus demoralifirenden und zum Vieh herabmwurdigenden 


Branntmweing mehr eingefhranft, jetzt dehnte fie es aus, 
„Der Feldmarfhall Pasfewitfch machte die Regierung auf den 
gegenwärtigen Zuftand der Sfraeliten im Königreiche aufmerf: 
ſam, mitder Bemerfung, daß die Juden im lekten Kriege fich ale 
eifrige Anhänger der gefeßlichen Autorität und der Truppen 
Er. Majeftat erwiefen, und ihnen ungemeine Dienfte gelei: 
tet haben. Sie wurden deßhalb von den Inſurgenten ver: 
folgt, die bei jeder Gelegenheit fih nicht nur des Vermögens 
diefer Individuen bemäctigten, fondern auch mehrere hin: 
- richten liegen, Se. Durhlaucht glaubt, daß nach Wieder: 
berftellung der gefeßlihen Autorität im Königreiche die Ne: 
sierung den Wittwen und Waifen der Juden Schuß und 
Huͤlfe ſchuldig ſey. Was die tauglichften Mittel anlange, 
am die Eriftenz der jüdischen Bevölferung im Konigreihe 
zu fordern und ihnen am meiften Vortheile zu verfchaffen, 
fo erflärte der Oberbefehlshaber des Königreichg, daß unter 
den verfchtedenen und zahlreihen Eingaben der Juden wegen 
Entihadigung zwar gewöhnliche Gefuche um Geldunterftißuns 
gen vorfamen, doc aber auch von Manden als Schadlog= 
haltung für Einbußen die Erlaubniß nachgefucht werde, 
Branntwein und andere geiftige Getranfe verfaufen zu duͤr— 
ten, Trotz der wichtigen Gründe, welche die Regierung frü: 
ber beftimmt hätten, den Juden den Verkauf geiftiger Ge: 
ränfe zu verbieten, glaube er, daß man für den gegenwaͤr— 
tigen Augenblick und bei der Nothwendigfeit, diefer Glaffe 
Criftenzmittel zu geben, diefes Verbot aufbeben und folglich 
den Juden die Erlaubniß erthbeilen muͤſſe, mit folchen Ge: 
genftäanden Handel zu treiben,” Der Aöminiftrativrath in 
Warſchan beſchloß ſodann; ,,ı) Die Suden haben wahrend 
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des Krieges vieie Proben von Treue gegen die gefeßliche Au— 
torität gegeben, und haben theilg durch die Unfälle des Kriegg, 
theils in Kolge ihrer Anhanglichfeit an die Autorität derge— 
ftalt gelitten, daB fie ohne Geldunterftüßungen nicht leben 
konnen, die demnach ihnen, wie ihren Wittwen und Waifen 
zu verwilligen find. 2) Diefe Unterftußungen find dreifacher 
Art: a) ein Geldgefhenf, als Entfhadigung für die durch 
den Krieg verurfachten Verlufte, welches jedoch nicht den 
dritten Theil des Verluſtes überfteigen darf; b) die Er: 
laubniß, Branntwein und andere geiftige Getränfe ohne 
irgend eine Auflage oder Abgabe zu verfaufen; ce) die Er: 
laubniß, geiftige Getränfe gegen eine Gebühr für die Ge: 
waͤhrung zu verkaufen. 53) Ein Comite, aus mehreren Mit: 
gliedern der Beamten des Departements des Innern gebil: 
det und von dem Generaldireetor ernannt, wird unverweilt 
niedergefeßt, um die Neclamationen der Juden, die von ih: 
nen geforderten Entfhadigungen betreffend, zu revidiren. 
Diefe Reslamationen find St, Durchlaucht dem Feldmarfchall 
vorzulegen. 4) Die den Juden aus den von Seite des Kai— 
ers den Einwohnern des Königreichs gegebenen 4,500,000 
Sulden zu bewilligenden Unterftüißungen dürfen bis 200,000 
Gulden betragen. Sollte letztere Summe nicht binreichen, 
To hat die Eommiffion des Departements des Innern ihre 
Anfiht hierüber dem Rathe zu berichten. In Einftimmung 
mit dem Protofol., Gez. Tymowski.“ — Außer diefen 
Wohithaten haben die Juden auch noch die Erlaubniß be: 
kommen, Ländereien als Unterpfand zu nehmen, was ihnen 
biöher verboten gewefen war, weil überhaupt Fein Jude 
Grund und Boden befißen durfte, 
Dieß waren die ruffihen Maßregeln in Polen, 


Su Warfhau wurde im Herbit folgender Polizeibefehl 
verlefen: ‚Nr. 954. Der Commiffar des zweiten Diftriets 
in Warfhau, Anf den durch Nefeript des Vicepräfidenten 
biefiger Stadt unterm Geftrigen ertbeilten und mit Wr. 
38,056 bezeichneten höheren Befehl feße ich die wadern Buͤr— 
ger, Hauseigenthuͤmer oder Miether dieſer Stadt in Kennt: 
niß, daß fie gehalten find, ihre Haufer am 11 d. (Geburtstag 
des Großfuͤrſten Thromerben) vor 8 Uhr Abends zu erleuc- 
ten. Da indeffen bei der legten Feierlichkeit (am Jahrstage 
der Krönung des Katfers) bemerkt worden, daß viele Fenfter: 
ftöde in Privathaͤuſern unbeleuchtet geblieben, fo wird hier 
mit befannt gemacht, daß Eunftig die Beleuchtung der Hau: 
fer nicht mehr vom freien Willen der Einzelnen abhängt, 
fondern daß, höhern Befehlen gemäß, alle vordern Fenfter- 
ſtoͤcke ohne Ausnahme beleuchtet ſeyn müffen, bei unauss 
bleiblicher Strafe von 30 fl. für jeden nicht beleuchteten 
Fenfterftod. Die achtbaren Hausbefiger werden aufgefordert, 
diefen Befehl ihren Mierhsleuten zu eröffnen, und zur Bes 
fcheinigung der Mitrheilung eine Abfchrift der gegenwärtigen 
Polizeiverordnung zu unterzeichnen. Warſchau, den S Sept, 
18352. Szczyzielski.“ Im November hörte man von nenen 
Berhaftungen in dtefer Stadt. 

Sp gefahrvoll auch nur der leifefte Schein von Wider: 
fpruch war, fo wagten es dennoch die Adeligen Podolieng, 
die in der Revolution nicht compromitfirt waren, im An— 
blicte fo gräßlichen Jammers eine Fürbitte fir ihre Lands— 
leute einzulegen. Die Times theilten die Adreſſe der 
Grundbefiser Podoliens mit, die am 19 September 
an den Kaifer gerichtet worden fenn fol: „Nachdem im 
Gingange dem Kaiſer fir die Erlaubniß, zur Erwählung ih— 
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ver Obrigfeiten zufanmenzufommen, und ihre Wuͤnſche au 
feinen Thron zu bringen, gedankt worden, werden folgende 
Bitten geftellt: 1) Als die Großmutter Ew. Majeſtaͤt, Ka 
tharina die Große, ewig dauernden Andenfens, diefe Pro— 
vinzen mit ihrem Neiche vereinte, hat fie ung alle Privile- 
gien erhalten. Unſer Adel hat, durch Gefeße befhüst, und 
nah Einzeihnung feiner Namen in die Diftriersbücer, 
unter Shrem Eatferlihen Vater und unter dem Kaiſer Aler- 
ander, deffen Ruhm und Herrfchaft Ste fortfeßen und ver- 
mehren, diefer Privilegien fich erfreut. Nun bitter derfelbe 
Ew. Majeftät untertbänigit, ihm diefe Privilegien ferner zu 
erhalten, fowohl denen, welche bereits ihren Stanımbaum 
bewiefen und ihre Namen in die Gefchlechtsbücher eingetra— 
gen haben, als denen, welche dieß noch nicht erlangen konn— 
ten, indem ihre Familiendocnmente in fremden Landern ſich 
befinden. Wir bitten Sie, daß in Gemäßheit des Artikels 
39 der Privilegien von 1785 die Bücher unferer Gefchlechts= 
regifter, die ung nur für eine Furze Zeit entzogen wurden, 
ung wieder verliehen werden möchten, und daß denen, welche 
ihre Namen noch nicht darin eintragen fonnten, einige we— 
nige Fahre geftattet werden, um diefe ihre Pflicht zu erfül: 
len. 2) Ihr Adel, Sire, fieht mit banger Beforgniß die 
Schwierigkeiten und Nachtheile, denen er durch das Verbot 
unferer Mutterfprache in den Gerichtshöfen ausgefest wird. 
Wir Polen haben, wie andere flavifhe Stämme, unfere be- 
fondere Sprache; fie war durch viele Sahrhunderte und eigen 
und veih an Erinnerungen; Millionen Ihrer Unterthanen 
iſt fie gemein, fie war ung von Ihren Vorfahren erhalten, 
in unferen gefeilfchaftlihen Verhaͤltniſſen unentbehrlih; in 
ihr hatten wir alle unfere Urkunden, Contracte und Ver: 


träge; fie fprah unfere Bedärfniffe aus, war uns nöthig 
und mit ung gleihfam verwachfen. Gnädiger Kaifer, erlau— 
ben Sie uns diefe Sprache, damit wir in ihr für Sie und 
für Ihre gefegnete Familie zu Gott beten fonnen! 5) Gro- 
Ber, mächtiger Vater, indem Sie Ihre unermeßlihe Gute 
dem jüngern Gefchlehte zumandten, beftimmten Sie, daß 
ein Beamter aus dem Adel die Schulen beauffichtigen folle, 
Eine gute Erziehung war zu jeder Zeit der Gegenftand un— 
ferer vorzuglichften Sorge. Deßwegen verliehen unfere Bor: 
fahren dem Drden der Sefuiten, die damals allein die Jugend 
erzogen, fehr großen Grundbeſitz. Nach deffen Aufhebung 
wurden diefe Güter durch Gefege zur Unterhaltung der Schu— 
len und Gymnaſien angewiefen. Der Kaifer Alexander hat 
diefe Beſtimmungen beftätigt; er hat das Gymnaſium zu 
Kaminiec, die Bibliothek, den botanifchen Garten, und mehr: 
fahe Sammlungen und literarifhe Schaße beftätigt. Wir 
bereicherten ferner diefe Anjtalt mit vielen Schenfungen, 
Die Anwendung der Mutterfprache beim Lehren erleichtert 
das Kernen, erwedt Liebe zu derfelben, und tiberliefert die 
Kenntniſſe den Fünftigen Gefchlehtern. Zwei Dialekte, die 
aus demfelben Stamme entipringen, von derfelben Macht 
gefhüßt werden und gegenfeitige Verbeſſerungen befördern, 
follen eines Tages die Welt über die Vollfommenheit der 
Tlavifchen Literatur in Erftaunen feßen, und über die Regie— 
rung Ew. Majeftat Glanz verbreiten. Wir bitten Sie, 
Herr, erhalten Sie uns das Inſtitut zu Kaminiec, unfere 
übrigen Schulen und unfere Sprache darin! 4) Mit ung 
brachten wir auch unfere römifchefatholifhe Neligion unter 
Ihr Scepter, Die Religion, welche über die menfchliche 
Schwäche macht, bedarf der Leitung von Dienern Gottes, 





Vernachlaͤſſigung und Sinfen der Religion find die Vorboten 
allgemeinen Verderbens. Die Religion unferer Vorfahren 
bat den Fürjten deren Beſchuͤtzung überlaffen. In Ihrer er- 
habenen Weisheit haben Ew. Majeftät es nothwendig ge- 
funden, die Klöfter aufzuheben und deren Güter einzuzieben. 
Aber, Sire, diefe Klöfter verfahen auch die Dienfte der Pre- 
dDiger. Bereits fühlt man großen Mangel an Seelforgern 
und Predigern. Die Moralität unferes Volkes würde bei 
der allgemeinen Zerſtoͤrung ohne Hülfe der Neligion fich fehr 
mangelhaft ermweifen. Wir bitten Sie daher, Herr, als un: 
fern gemeinfchaftliben Vater, erbarmen Sie fih unfer, und 
rathen Sie ung gegen diefe drohenden Uebel! 5) Sn allen 
ändern iſt der Adel überzeugt, daß es feine Pflicht iſt, den 
Thron zu unterftüßen. Die Verfchiedenheit in dem Vermoͤ— 
gen, ſelbſt Armuth entzieht ihm diefes Vorrecht nicht. Wir 
bitten daher Ew. Majeſtaͤt unterthänig, Befehl zu geben, 
daß niemand ohne Schuld von feinem Haufe in entfernte 
Gegenden gefchteft werde. In jedem Winkel der Erde wird 
ich jeder als treuer Unterthan Ew. Majeftät beweifen; aber 
Sire, auch der armite Mann liebt das Land, wo er geboren 
iſt. Diefer allgemeine Trieb, der durch die Thränen von 
Zaufenden von Familien bezeugt wird, gibt uns den Muth, 
Sire, Ihre Menfchenliebe für diefelben in Anfpruch zu neh— 
men. 6) Unjere Brüder haben Sie beleidigt, indem fie ge— 
gen ihre Leiden Hulfe fuchten, und nicht fich bittend an Sie 
wandten. Aber, Sire, als ein Bild des Allmächtigen auf 
der Erde follen Sie nicht immer zuͤrnen, follen Sie nicht 
immer ftrafen. Eltern fehen mit traurigem und verweintent 
Blide nah ihren Kindern, die von ihnen weggeführt und 
für inmmer in unwegſame Gegenden gefandt wurden, Andere 
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fuchen einen Zufuchtsort im fremden Kandern, fern von ih: 


zen Verwandten, in Armuth und Dürftigfeit. Wenigen von 
ihnen haben Sie verziehen. Zugleich mit uns bitten diefe, 
Ihre Gnade auch auf die übrigen auszudehnen, Wir legen, 


Sire, diefe untertbänigen Bitten an die Stufen Ihres Thro— 
nes. Kaminiec, den 19 Sept. 1852.” (Folgen die Unter: 
fehriften aller Marfchalle der verfchtedenen Diſtricte.) 

Gm Februar 1855 wurde aus Werfhau gefchrieben: 
‚Am beiten gibt von den Abfichten der ruſſiſchen Regierung 
in Betreff der ruyfifchpolnifhben Provinzen die Reihe 
von Ukaſen Zeugniß, die feit der Revolution erſchienen: 
41) Ein Ukas, der in den im Jahre 1772 abgeriffenen Pro— 
vinzen das alte Gefekbuh „Status Litewski“ aufbob, und 
mit Einem Federzuge das legte Vermaͤchtniß der Vater ver: 
nichtete. 2) Der Ukas, der alle Eivilbandlungen in allen 


übrigen Provinzen einftellte und die Hypothekenbuͤcher allen 


Transactionen verfchloß. 5) Der Ukas, der alle polnifhen 
Provinzen von nun an ‚„revindicirte” zu nennen befahl, 
wahrend felbit Katharina fie nur „einverleibte” nannte, und 
wobei den Diftrietsmarfchällen anbefoblen wurde, den rufft- 
fchen Titel „Peredwodytele“ anzunehmen. 4) Der Ufas, der 
die von den Vorfahren gegründeten und dotirten Collegien 
der chriftlicheunirten GeiftlichFeit entzog, und folche der ſchis— 
matifchen, der ruffifchegriechifchen Kirche, übergab. 5) Sechs 
ichaell hinter einander folgende Ukaſen, wodurch erwachſene 
Zöglinge aus den Schulen entfernt, die Lefevorfchriften ab: 
geandert, endlich alle von der Fatholifchen Getftlichfeit unter— 
baltenen Schulen gefchlofen wurden. 6) Der Ukas, welcer 
die Aufnahme der Novizen in die unirten Klofter fo fehr 
erſchwerte, daß nach Ausfterben der noch lebenden Geiftlichen 
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alle katholiſchen Kloͤſter eingehen, und nur griechifche übrig 
bleiben muͤſſen. 7) Der Ukas, durch den das den Provinzen 
von Katharina gelaſſene und von Paul und Alexander ge— 
ſchonte Privilegium der freien Wahl der Richter aufgehoben, 
und deren unmittelbare Ernennung der Krone vorbehalten 
wurde. 8) Der Ukas, der rein katholiſche Kirchen, die in 
der Nabe einer nicht unirten beſtehen, aufhebt, und alle Anu— 
dachtsuͤbungen in den katholiſchen Dorfcapellen verbietet. 
9) Der Ukas, der alle Adelsbücher, die durch eigens hiezu 
errichtete Commiſſionen verfaßt und von fruͤhern Monarchen 
beftatigt waren, enffirt, und die Erwirfung neuer Legitima— 
tionen in der ruffifhen Heroldie zu St. Petersburg befiehlt, 

Ferner las man in englifchen Blättern: „In einer kuͤrz— 
lich gehaltenen Verfammlung der angefeheniten Einwohner 
des Landes, in welcher man eine Adreffe an den König um 
DBerwendung für die unglüdlihen Polen befhloß, trat Graf 
Caͤſar Plater, Caͤciliens Bruder, mit einer eindringlichen 
Rede über das traurige Loos feiner Landsleute auf. Nach 
ihm gab ein Kerr Baynes eine Furze Schilderung der Tha— 
ten und legten Augenblide der polnifchen Amazone. Ausge— 
zeichnet duch Schönheit, Reichthum und Geiftesgaben, erhob 
ſich die Jungfrau, in Gemeinfchaft mit ihren Brüdern, bot 
die Bauern auf ihren Gütern in Litthauen auf, und führte 
fie, bloß mit Senfen bewaffnet, gegen die ruſſiſchen Batail- 
lone. Die Zartheit ihres Gefchlechts vergeffend, beftieg fie 
das Schlachtpferd, ertrug die härteften Strapazen des Partei: 
gängerfriegs, erfchien an der Spike ihrer Truppen, und da, 
wo der Kampfam heißeften war. Als fie endlich von der pol- 
nifhen Armee feinen genügenden Beiſtand erhielt, und ihre 
Truppe durch wiederholte Kämpfe geſchwaͤcht war, mußte 


— — 


ſie der Ueberzahl weichen. Als Baͤuerin verkleidet, machte 
ſie ſich zu Fuße mitten durch die Feinde nach Warſchau auf 
den Weg; allein Ermuͤdung, Entbehrungen und Kummer 
warfen ſie unterwegs auf das Krankenlager; in ihrer Bauern— 
kleidung (da ſie ihren Rang nicht zu entdecken wagte) kehrte 
ſie in einer rauhen Huͤtte eines litthauiſchen Graͤnzdorfes 
ein, und hier, der Pflege entbehrend, die ihr Geſchlecht und 
ihre Gewohnheiten erforderten, verſchied ſie an Entkraͤftung, 
einen Namen hinterlaſſend, welchen die Geſchichte der Nach— 
welt uͤberliefern wird.“ 

Am 5 December fprach Lafayette in der franzoͤſiſchen De— 
putirtenfammer von einem neuen Befehle, wornach aus jeder 
polnifchen Provinz 5000 Familien an den Kaufafus follten 
verpflanzt werden, Cine andere Quelle diefer Nachricht ıft 
mir unbefannt. 


2; 
Die polnifhen Flüchtlinge. 


In der freien Stadt Krafau wurden Feine polniſchen 
Flüchtlinge geduldet, und man ftellte die frengiten Nachfor- 
fhungen nach denen am, die jich etwa dort verborgen gehal: 
ten batten. 

Den nah Preußen geflüchteren Polen wurde befohlen, 
unter Zuficherung einer Amneftie in ihr Vaterland zurüd- 
zufehren. Anfangs galt diefe Ammeftie nur den Corps von 
Gielgud und Chlapowski; im Januar 1832 wurde fie aud 
auf das große Armeecorps des Generais Ryobinski ausge: 
dehnt, Die eritern Fehrten am 13 Januar bei —— 

wirk⸗ 











— —— 


wirklich nah Polen zuruͤck, um ſich nicht noch härtern Maß— 
regeln auszuſetzen. Von den letztern erklaͤrte der größte 
Theil ſtandhaft, die ruſſiſche Gnade nicht annehmen zu wol— 
ten. 4400 Officiere erhielten Paͤſſe nach Frankreich, auch 
viele andere Polen ſollen durch die Menſchenfreundlichkeit 
der Behoͤrden unter der Hand Paͤſſe erhalten haben. Zuletzt 
blieben noch 6— 7000 Polen in Preußen übrig, Gemeine, 
die feine Paͤſſe erhalten konnten und auch um keinen Preis 
ſich den Ruſſen überliefern wollten. Ueber dieſe Vorgänge 
gaben eine Anzahl polniſcher Officiere im Nürnberger Frie— 
dens- und Kriegskourier folgende Erklaͤrung ab: „Der preu— 
ßiſche General Rummel, beſtimmt, die Truppen nach Polen 
zu fuͤhren, machte bekannt, da der ruſſiſche Kaiſer den Unter— 
ovfficieren und Soldaten Amneſtie bewilligt babe, fo müßten 
fich ale nach) Polen in Marſch feßen. Er erklärte, daß die— 
jenigen, Die jest nicht marſchirten, Tpäter den Ruſſen als 
Deferteure ausgeliefert werden würden. Da man jedoeh im— 
mer noch auf den beim Uebergang ber die Gränze zugeficher- 
ten Schuß der preußiſchen Negierung rechnete, fo glaubte 
man, der General Nummel allein wolle unfere unglüdlichen 
Krieger verfaufen, denn man weis, was ruſſiſche Amneftie 
it; man fieht dieß auch aus den nachfolgenden Handlungen 
Der ruſſiſchen Negierung, welche den Soldaten volle Freiheit 
zugefichert hatte, fie jedoch in ruffiihe Negimenter ftedte, 
unter dem VBorwande, ihnen die nöthigen Unterhaltsmittel 
zu liefern, und ihnen alle Privilegien der Nuffen verfprach, 
d. h. daß fie mit ſchwarzem Brode genaͤhrt und mit Prügeln 
überhäuft werden follten. Die Soldaten Famen am 11 Dee. 
an den beſtimmten Orten an, wurden von den preußiichen 
Truppen, welche fie mit geladenen Gewehren erwarteten, feſt— 
Menzeld Taſchenbuch. IV. Sahre. II. Thl. 4 
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genommen, und bedeutet, daß man auf diejenigen fchießen 
werde, die fich zu marfchiren weigern würden. Diefe unglück— 
liche Nachricht verbreitete fih in Einem Augenblide, Die, 
weiche nicht nach ‚Polen zurüdfehren wollten, Famen nicht 
herbei, oder gruppirten fih zufammen, und troßten alleır 
Drohungen, und felbft dem Tode, den fie der ruffiihen Am- 
neftie vorzogen. An diefem Tage blieb es jedoch bei den 
Drohungen, und man ließ die Widerfpänftigen zurüd, oder | 
trieb diejenigen, welche man einzeln hatte ergreifen Eonnen, ! 
mit Kolbenftößen fort. Die, welche ihre Einwilligung, nad | 
ihrem Vaterlande zuruͤckzukehren, erflärt hatten, marfhirten | 
willig; aber man ließ auch von diefen einige Detaſchements 
zwei Tage lang, troß der ftrengen Kälte, ohne Nahrung und 
ohne Obdach; mian cantonirte fie, wie früher, und ließ fie 
ubig. — Nun Fam am 14 December der Major Brandt 
von Berlin zu Elbing an mit den Paillen für die Officiere, 
Der Genersl Bem und fein Generalftab wurden zuerft be= 
fordert. Major Brandt gab jedoch demſelben noch fein Ehren: 
wort, daß niemand gezwungen werden würde, nad Polen | 
zurückzukehren. Wir werden ſehen, wie er es gehalten bat, | 
Die andern Officiere wurden in fehzehn Colonnen abgetheilt, | 
und auf Koften der preußifchen Negterung nach Sachſen ge= | 
jandt, Während die Officiere abgingen, bot man alles Mögz! 
liche auf, um die zurüdgebliebenen Soldaten zum Abmarſche 
nach Polen zu vermögen; endlich verfammelte man fie, unter 
dem Vorwande, die Gantonirungen zu andern, und fragte, FI 
ob fie fih nicht entſchloſſen hatten, nah. Polen zurüdzufehz] 

ven, und als fie nichts davon hören wollten, ließ man fie) 
dennoch, fcheinbar um die Cantonirungen zu wechſeln, den 
dahin führenden Weg einfchlagen. Die unglüdlichen Sole] 
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daten, getrennt von ihren DOfficteren, von der Denkungsart 
der preußifchen Behorden überzeugt, wollten nicht weiter ge— 
hen; dieß war das Sianal zu der furchtbaren Schlächteret, 
welche die Welt nur mit Schaudern vernehmen wird. Die 
preußifche Gavallerie griff die waffenlofen Krieger an, denen 
die Regierung Schuß verfprochen hatte; fie hieb diejenigen 
nieder, welche auf jene Verfprehungen gebaut hatten. Diefe 
biutigen Scenen fanden an mehreren Orten ftatt. Aber follte 
man es glauben? Die polnifhen Soldaten riefen Gott zum 
Zeugen diefes barbarifchen Verfahrens an, ließen auf fih 
einbauen und marfchirten nicht. Als endlich die Graufamen 
jih in dem ſtromweiſe vergofenen Blute gefattigt hatten, 
hörte das Gemetzel auf; man umringte die polnifchen Solda— 
ten, fhloß fie in Scheunen und Schuppen ein, und ließ fie 
mehrere Tage ohne Nahrung, und der Strenge der Jahres— 
zeit preisgegeben. Aufs Aeußerſte getrieben, wollten einige 
die Scheunen, worin man fie eingefperrt hatte, anzünden, 
um fich zu verbrennen, und auf diefe Weife der barbarifchen 
Behandlung ihrer Befchüßer zu entziehen. Wenn die über 
dieß unwuͤrdige Verfahren empörten Einwohner diefeh Un: 
glücklichen nicht zu Hülfe gekommen wären, fie hätten gewiß 
mit einem Streihe der Verzweiflung geendet. Man bot 
von Zeit zu Zeit denen, welche fih zur Nüdfehr nach Polen 
entfcheiden wurden, Nahrung, Kleidung und felbit Geld an; 
aber die Soldaten wiefen alles zurück, So fuchte man die 
unglücklichen Trümmer der polnifchen Armee durch Schwert 
und Hunger zu zwingen, die Neihen der Unterdrüder zu 
vermehren. Alle diefe Maßregeln waren von dem General 
Rummel und feinem Adjutanten, dem Major Brandt, an: 
geordnet und geleitet, Der Lestere liep felbit Bürger paden, 
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die beim Anblicke diefes barbarifchen Benehmens die Seelen: 
größe hatten, ihm Vorwürfe zu machen. — Diefe beiden 
Dffieiere fcheinen indeß ihre Befehle überfchritten zu haben, 
denn der General Hummel wurde durch den General Schmidt 
erfeßt und die Functionen des Major Brandt einem Eivil- 
beamten übertragen. Seitdem murden :ale Anteroffictere 
und Soldaten in Gantonirung bei Martenburg gebracht, wo 
fie fih noch am 25 Junins befanden. Ein großer Theil hat 
ſich jedoch im Lande umher zerftreut, um fich dem Hunger 
und den Säbelhieben ihrer Beſchützer zu entziehen; aber die 
thatige Gendarmetie raffte fie einzeln auf und lieferte ſie 
den Ruſſen aus. : Das iſt der Stand der Dinge in feiner 
ganzen Wahrheit. Europa mag urtheilen, ob die Negierung, 
welche den Truppen, die fih auf feiner Gränze zeigten, 
Schuß und Unterhaltsmittel zugefagt hatte, das Recht be— 
faß, über ihre Perſonen und ihr Leben zu verfügen, nachdem 
man fie entwaffner hatte. Wir müſſen indeß vielen edel- 
müthigen Menfchen Gerechtigkeit widerfahren laſſen, welche 
das Borgefallene laut mipbilligten, und durch das Intereſſe, 
das Fe an unferm Unglüde nahmen, unfere Lage zu mildern 
fuchten, und ſelbſt den allen möglichen Entbehrungen ausge- 
festen Soldaten Hulfe bradten. Gern zollen wir diefen die 
der Tugend gebührende Huldigung, und verfichern fie unfe- 
res innigiten Danfes. Die polnifhen Dffictere als 
Augenzeugen.“ 

Ein Berliner Correſpondent in der Allg. Zeitung ſagt: 
„Die Polen wollten nicht zurückkehren. Ueberredung, ange- 
botene Amneftie, Berfiherung guter Behandlung im Vater: 
lande thaten Feine Wirkung; man fehritt zu ftrengern Mit: 
teln, zertheilte fie in Eleinere Haufen, um die twechfelfeitige 





Sinwirfung zu verhindern, man anderte mehreremaie ihre 
Santonirungen; man fperrte ſie hin und wieder auf einige: 
Tage bei Wafler und Brod ein, Winters in offne Scheunen: 
— es half nichts, „wirwollen nach Franfreich” war immer 
Ihre Antwort; fagte man ihnen, Frankreich wolle fie nicht: 
aufnehmen, „immerhin“, ſprachen fie, „wir wollen nach Al— 
gier, nach America — nur nicht zu den Ruſſen!“ Da dachte 
man; es ſeyen die Einflüfterungen der: Officiere, die in Ent— 
fernung von einigen Meilen im Quartieren: lagen, welde 
diefe beim gemeinen: Manne unerwartete Standhaftigkeit' 
hervorbraͤchten. Die Dfficiere erhielten alſo Befehl, wegzu— 
reifen, wohin fie wollten, zaudernde ſahen jih durch Gen— 
armen dazu angehalten, Doc jest find zwei Monate feit 
ihrer Entfernung verfioffen, und die Soldaten bleiben noch 
immer dabei: „Wir wollen nach Frankreich.“ Da fing man 
an ſie zu jondern, fie in Compromittirte, in mehr und min 
der Eraltirte zu theilen, und verlegte die fo Abgefonderten 
in neue Cantonirungen. Zu den Hartnaͤckigſten zahlte man 
die Artilleriften, das vierte Infanterieregiment und die Kra— 
kuſen. Was diefe Sonderung bezweckte, iſt bis jest unbe: 
kannt; allgemein wurde geglaubt, daß: den: Gompromittirten 
und Graltirtem'erlaubt ſeyn werde, ins Ausland zır gehen; 
bis jetzt freilich hat dis noch nicht ſtattgefunden; im Gegen- 
heile find nach den legten Nachrichten 21 von den ſogenann— 
ten eraltirten Unterofficieren in die Cafematten von Grau: 
denz eingeferfert, jeder für fi. Ich ſchweige über: die Erz 
eigniſſe in Elbing, Preußiſch-Markt u. f. w., über die Morde 
feene im Fiſchau, wo unglücklichen, unter dem: Schuße: des 
Königs ftehenden Flüchtlingen, welche über erlittene Unbill 
bei einer höherm Behörde klagen gehen wollten, der Weg mit: 
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Gewehrfeuer verfperrt wurde! Es find befannte Thatfachen, 
welhe — mögen fie aufs geflifentlichite entitelt werden — 
sicht nur vor Europa, fondern auch vor der Mehrzahl un— 
ferer Mitbürger fih auf Feinerlei Weife verhehlen oder auch 
nur befhonigen laffen; es leben zu viele Taufende von 
Zeugen. 

Ein Eorrefpondent der Allg. Zeitung aus Elbing fucht 
ebenfalls die armen Nebellen zu entfchuldigen: „Wenn man 
es für gut hielt, die Hfficiere von den Unterofficteren und 
Gemeinen vollig abzutremnen, um zu verhindern, Daß, wie 
23 gefchehen feyn foll, jene nicht durch die Vorhaltung der 
Gefahr in rufliihe Dienfte genommen zu werden, die Ge- 
meinen von der Ruͤckkehr nach Polen abhielten, fo wurde 
die Schwierigkeit, die gehörige Disciplin zu erhalten, aber 
auch ungemein vermehrt, indem man eine völlig desorgani- 
firte Maſſe zum großen Theil roher, unwiſſender Leute zu 
behandeln hatte, welche nun, da man fie mit ihren Wuͤn— 
ſchen eine Zeit lang hingehalten hat, fo mißtrauifch gewor— 
den find, daß fie Feinen, auch nicht den vernünftigften Vor- 
ſtellungen Glauben beimeſſen. Zudem fehen fie nun ihre 
Dffictere nach Frankreich abreifen, glauben dadurch fih auch 
von diefen verrathen und verlaffen, und wollen nun felbft 
den Borftellungen zuruͤckgebliebener Dfficiere nicht glauben, 
woher es denn gefchah, daB in Fifchau bei dem ebenerwahn- 
ten Auftritte ein polnifcher Officter, welcher zum Frieden 
fprechen wollte, Verräther genannt und gemißhandelt wurde, 
eben allem diefem gibt es noch Leute, da wo felbige nicht 
zu finden ſeyn follten, welche nicht allein fühllog, fondern 
auch unvorjichtig fih Aeußerungen gegen dieſe Unglüdlichen 
erlauben, welche fie erſchrecken und noch mehr im fich felbft 
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zuruͤckdrängen, ſo daB fie nun niemandem mehr glauben, 
ind niemand mehr anhören wollen, fondern Pafe nach 
Sranfreich oder den Tod verlangen.‘ 

Ueber die blutigen Vorfälle in Fifhau berichtet 
ie preußifche Staatszeitung offieiell: „Die Commiffionen, 
velhe die Gantonirungen der Polen bereiten follten, hatten 
eranlast, das felbige in Haufen von 150 big 200 verfam- 
nelt wurden, um fo ihre reip, Erklarungen abzugeben. Im 
en von Mariendurg und Elbing entfernteiten Ortichaften- 
vo Feine Dfficiere waren, die Soldaten mithin mittelbar 
einen böfen Einflüfterungen ausgefeßt waren, ging dies fehr 
ubig von jtatten. Selbſt einige Abtheilungen des vierten 
Regiments, das jich kurz vorher noch fo venitent bewieien, 
serbielten fich durchaus ruhig. Je mehr man fich jedoch den 
jeiden obengenannten Punkten näherte, je unruhiger, je tu— 
nultuarifcher wurden die Verfammlungen. Im Altmark 
bon verfammelten fich itatt 200 Mann 700 des vierten Re— 
jiments, wie bei Neiteih mit Stangen und Knitteln bewaff- 
net, indeß lief dort noch alles ohne Unannehmlichkeiten ab. 
Sanz anders geitalteten fich jedoch die Sachen in der Umge— 
jend von Elbing und Marienburg, wo die Artillerie und 
Savallerie, in welcher leßtern befonders viele Szlachcitzen 
dienten, cantonirt waren. Abgefehen davon, daß fich Die 
Soldaten hier ebenfalls gegen die ihnen gegebenen Befehle 
fumultuariih in großen Abtheilungen verfammelten, fo be= 
merkte man auch hier ſchon einen kuͤnſtlich vorbereiteten Pla. 
So wie die einzelnen Haufen anfamen, gaben fie ſich einau— 
der Signale; einzelne Leute waren ſehr reichlich mit Geld ver- 
ſehen, und tractirten die übrigen. Jeder Haufen, der nicht 
bicher gehörte, und der dennoch gegen alle Verbote hier er= 
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fchien, ward mit Vivatrufen empfangen. Den Culminations- 
punkt hatten diefe tumultwarifchen Auftritte in Fiſchau am 
237 Sanuar erreiht. So wie die Eommiffion hier ankam, 
fonnte ihr nicht entgehen, daß es zu unangenehmen Auftrit- 
ten kommen werde, Nichts deſto weniger hielt fie alles preu— 
ßiſche Militär forgfaltig entfernt, und nur vier Euiraffiere 
and einige DOrdonnanzen blieben im Orte, Sie felbft begab’ 
jih in ein Haus, und feste ihre Arbeiten, die einzelnen Sol: 
daten vorladend und vernehmend, fort. Ploͤtzlich ward ihr 
gemeldet, daß mehrere Haufen polnifche Soldaten, die bereits 
am vorigem Tage gefordert, und gegen Meve und Neuenburg 
in Bewegung gefeßt waren, anlangtenz daß vom mehrerer 
Drten her, ebenfalls Soldaten im Anzuge waren, Die Com— 
miſſion hielt es daher für Pflihr, 60 Mann Infanterie, die 
in einen benachbarten Orte franden, heranzuziehen. Kaum 
jedoch waren diefe angelangt, als audy der Kaufe der Tumul— 
tuirenden fhon auf 7 bis 800 Mann angewachſen war, die ſich 
durch den Genuß ftarfer Getränfe in den höcften Zuftand: 
der Eraltation verfept hatten. Anfangs gab es Zaͤnkereien 
nit den Ortsbewohnern, die jedoch noch beigelegt wurden, 
Dann aber fiel die ungehorfame Soldatesfa über einen polni— 
ſchen Sffieter, der um feine Umneftie nachgeſucht hatte, und 
den der Zufall durch das Dorf führte, her. Er wurde vom: 
Pferde geriffen, und war im Begriffe unter dem Meſſer eines 
Trunfenbolds zu erliegen, als er durch die Dazwiſchenkunft 
unferes Militärs gerettet wurde, Kaum mar dieſe Unannehm— 
lichkeit befeitigt, fo wurde die Aufregung der Soldaten: ftärz 
fer, „Wozu diefes Elafenformiren,” riefen fie, — — „wir 
find, wir wollen alle compromittirt feyn, Wir werden fchon 
wien, uns Recht zu verfchaffen, und den Weg nach Frank— 





reich audy ohne die Preußen finden.” Zugleich zeigten einige 
Bewohner an, daß die polnischen Soldaten es im der Schenke 
verabredeten, ſich auf Martenburg zu dirigiren, wahrend ein 
Theil von ihnen ſich gegen das Haus, worin die Commiſſion 
befdyaftigt war, im Bewegung fegen wolle. Mährend fie in 
dichten Haufen gegen das Infanterie-Detafchement, das den 
Weg: nach Marienburg fperrte, andrangen, ſetzte fih eine 
Kleinere Abtheilung gegen jenes Haus in Bewegung. Ver: 
gebens, daß man einige der Sprache mächtige Unterofficiere 
an fie ihiete, fie von ihrem frevelbaften Beginnen abzubrin- 
gen; vergebens, dag die preußifchen Dfftetere felbit fie ermahn- 
ten, fih rubig und vernünftig zu betragen — fie empfing. nur 
Hohn, verachtendes Gefchrei. Da glaubte der bejonnene An— 
führer des Infanterie-Detafchements durch eine Art Bajonnet- 
Attaque die Ruhe herzuftellen — aber auch die Mittel fchei- 
terte, Nochmals alfo verfuchte man den Weg der Ueber— 
redung, und ſchickte aufs nene einige Unterofficiere an Fie 
Meuterer ab — aber fie wurden auch diepgmal nicht gehört. 
Da ließ der Officier laden. Auch dieß fruchtete nicht. Lader 
fo viel ihr wollt, ihr dürft doch nicht fchiegen — wir werden 
auch ſchießen, fchrie der. rohe Haufe, und hob dabei drohend 
die Knippel in die Höhe. Nichts defto weniger ware vielleicht 
die Ruhe erhalten worden, wenn nicht durch einen befoffenen 
Siedler, der fihim Haufen befand, plöglich der Chlopizkiſche 
Mafuref intonirt worden ware. Ob dur Zufall oder verab- 
redet, in dent Augenblicke frürzte fih die Maffe auf dns Deta— 
ſchement los. Schon haben einige deſſen Glieder gebrochen, 
ſchon iſt ein Unterofficier des zweiten Chaſſeur-Regiments im 
Begriff, deſſen Anfuͤhrer zu packen — da erſchallte das Com— 
mando Feuer,“ und neun Maun ſinken todt nieder, Zugleich, 


wie auf Commando, fLürzte die ganze Menge zur Erde, erhob 
fich jedoch alsbald wieder, um nach allen Eden aus einander 
zu ftieben. Auf die erfte Nachricht jedoch von dieſem Vorfalle 
hatten fih Bauern und Bürger der Umgegend bewaffnet. 
Die Flühtigen wurden haufenweife eingefangen und nad 
Marienburg gebraht, wo ein Deputirier des DOberlandes- 
gerichts von Marienwerder eine Unterſuchung gegen fie ein- 
geleitet hat.” 


Am 16 Maͤrz wurden diefe Polen unter preußiiche Mi- 
Yirardisciplin geftellt, und zu öffentlichen Arbeiten, nament- 
lich Feftungsbau, verwendet, Der Wachtmeifter Kotarsei, 
die Unterofficiere Guttowsfi und Swidzinski, die bei 
Fiſchau das Wort geführt hatten, wurden zum Zuchthaus 
verurtheilt. 


Endlich trat einiges Erbarmen fuͤr dieſe Ungluͤcklichen 
ein. Man geſtattete den Schiffern, die nach Danzig kamen, 
hin und wieder einige, aber jedesmal nur wenige Polen mit— 
zunehmen, im Junins aber durften auf Einmal 164 Polen nach 
Frankreich ſich einſchiffen, jedoch nur, wie es in der preußi— 
ſchen Staatszeitung ausdruͤcklich hieß, „nach erfolgter Bei— 
ſtimmung des milden und gerne verzeihenden Monarchen von 
Rußland.“ 


Den Polen aus dem Großherzogthume Poſen, die an 
der Revolution Theil genommen hatten, ertheilte Preußen 
eine Amneſtie, und die anfangs angedrohte Confiscation ihrer 
Guͤter unterblieb, doch wurden die aus Polen oder Oeſterreich 
noch ferner Zuruͤckkehrenden einer Unterſuchung unterworfen. 
Das Bildniß des General Uminski wurde zu Poſen an den 
Galgen geſchlagen, trotz der Wachen aber mit Blumen be— 








kraͤnzt. Den Landitäanden des Großherzogthums wurde Eo- 
wiglicherfeits eröffnet: „Nur mit Befremden haben Wir 
aus dem in erweitertem Maße wiederholten Antrage der Pro— 
vinzialftände auf Erhaltung ihrer Nationalität entnom— 
men, welche Deutung den von Uns in Unferem Zurufe vom 
15 Mai 1815 ertbeilten Verheigungen zu geben verfucht wird, 
Wir haben darin den Einwohnern des Großherzogthums 
Poſen eröffnet, daß Wir ihnen durch ihre Einverleibung mit 
Unferer Monarchie ein Baterland gegeben, ohne daß fie ihre 
Nationalität verlaugnen dürfen; es iſt ihnen Dabei die Theil- 
nahme an der den übrigen Provinzen Unſers Neichs zuge: 
fiherten ftandifchen Verfaffung, fo wie die Aufrechthaltung 
ihrer Religion und der Gebrauch ihrer Mutterfprache, neben 
der deutfchen, zugefichert worden, Dieſer Unfer allerhöchiter 
Wille iſt auch genau und ohne alle Beeinträchtigung in Er: 
füllung getreten, und bei jeder gegründeten Veranlaſſung 
zu einer Beichwerde über Mipbräuche einzelner Beamten, 
derfelben abgeholfen worden. Ein Mehreres zu thun, und 
den der polnifchen Abfunft angehörigen Einwohnern der 
Provinz Polen einen von dem Provinzial-Landtage in Anz: 
ſpruch genommenen Vorzug vor allen übrigen getrenen Un— 
tertbanen Unfers Reichs und insbefondere vor den der deut— 
fhen Abkunft angehörigen Einwohnern derfelben Provinz 
zu gewähren, hat Feineswegs in Unfern Abfichten gelegen. 
Es würde fih auch eine folde nah einer politifchen 
Abfonderung hinftrebende Ausdehnung der Anfprüche eines 
Unfern Staaten einverleibten Volksſtammes weder mit der 
landesvaterlihen Zuneigung vereinigen laffen, mit welder 
Wir alle Unfere Unterthanen umfaffen, noch der nothwendi— 
gen Einheit eines gemeinfamen Staatsverbandes entiprecen. 


Indem Wir daher den Provinzialſtaͤnden hiemit Unſern 
ernftlichen Willen Fund geben, Die Provinz Vofen auch ferner 
nur als einen Beftandtheil Unfers Reichs zu betrachten, 
und ihren Bewohnern: defhalb alle Infern übrigen gefreuen 
Unterthanen bewilligten Nechte zu gewähren, erwarten Wir 
auch von den Provinzialftanden, daß fie fich für die Zukunft 
lediglich auf diefe ihnen bisher in vollem Maße und mit 
forgfältiger Beruefihtigung ihrer individuellen, auf die Ver: 
fchledenheit der Volksſtaͤmme Bezug habenden Bedürfniffe 
zu Theil: gewordenen Nechte befchranfen, und dag fie ſich 
insbefondere ferner jeder willfürlichen Deutung Unſers koͤ— 
niglichen Wortes gemeffenft enthalten wollen, Die Provinzials 
frande werden übrigens in Unſern gegenwärtig zu treffenden: 
Anordnungen. die: Iandesvaterlihe Vorforge dankbar zu er— 
fennen Veranlaſſung erhalten, welche Wir der Beibehaltung 
der polnifchen Spracde, als derjenigen, welcher Die Mehrzahl: 
ihrer Bewohner angehört, widmen, ohne dag Wir aber dem: 
Gebrauche diefer Sprache in öffentlichen Verhandlungen da— 
durch mehr einzuraumen gefonnem find, als der Mutter: 
fprache eines Unſern Staaten: einverleibten Volksſtammes, 
im Gegenfaße zu der Landesfprache, gebührt. Die Anftellung 
eines der ’polnifchen Sprache unfundigen Rathes bei einem 
dortigen Landes-Collegium kann daher auch Fein: Gegenftand 
der Befchwerde feyn, da den Einfprüchen der Einwohner 
yolnifcher AbEunft vollfommen genügt ift, wenn es nur 
überhaupt nicht an Beamten fehlt, welche der polnifchen 
Sprache Fundig find, und den Gebrauch diefer Sprache neben 
der deutfchen in allen Gefchafrsverhandlungen ſichern.“ 

Als ein Zeichen der Zeit mag: folgendes Gedicht des 
Herrn von Stägmann, eines ausgezeichneten preußifchen 








Staatsmanns und Dichters, nicht unbeachtet bleiben, Er 
rief dem Kaifer Nikolaus zu: 


Wirf Staub in Staub! Dieß Namengeſchmeide wirf 
Vom Ueberfluß demantener Rronen weg, 

Und erzumguͤrtet banne Polens 

Nacket Gefpenft in die ſtarre luft ein, 

Worin, dem Molch im todten Baſalte gleich, 

Die Fabelwelt vergeff’ner Barbaren fehläft, 

Und bei dem Schall der Kriegstrompete, 

Schreib in den Flammen des Schwerts die Antwort, 
Zerfpringen for’, o Schand’! an dem Poͤbelſchrei 
Die Lanze Ruriks mitten im Siegeswurf? 

Pur dich hinweg, deß Tügender Schimmer Schmach 
Der Krone zufüat, die dich verherrlichet! 

Did, Name Polens, falſchen Demant, 

Notte der Menterer Tester Tag aus! 


Aus Defterreih wurden die geflüchteten polnischen 
Dffietere ungehindert nach Frankreich entlafen. Von den 
Gemeinen wurde nur befannt, daß auf Verwendung Defter- 
reichs der ruffifhe Katfer auch den Compromittirteften im 
Mai 1832 eine vollftandige Amneſtie gewahrt habe, 

Sm übrigen Deutfhland nahm man die polnifhen 
Flüchtlinge mit Enthufissmus und wahrer Zärtlichkeit auf. 
Die aus Preußen und Defterreich nach Frankreich Durchrei- 
{enden wurden gleichfam auf den Händen getengen. Weberall 
beeiferten fih fogenannte Polencomiteds, fie mit Geld 
und allen Lebensbedürfniffen zu verforgen, und ihnen Ehren: 
fefte zu geben, Sie erliegen daher am 7 Marz aus De: 


fangen eine Dankadreffe an die Deutfhen: „Der 
Zeitpunkt unferer Wanderung durch Deutfchland ift zu denk: 
wirdig, der dort gefundene, zugleich herzliche und glänzende 
Empfang unfern Herzen zu Foftbar, als daß es uns nicht 
zur füßen Pflicht gereichen follte, Euch, edlen Bürgern, un— 
fern zärtlichiten Dank zu wiederholen; bis einft eine ge: 
wandtere Feder Eure freundfhaftliben Handlungen in Po- 
lens Annalen verewigt. Ihr, die Shr nichts verabfaumtet, 

um unfere Leiden zu lindern, ung für unfere Opfer fo viel 
wie möglich zu entfchadigen, und unfern Schmerz und unſere 
Verbannung vergeffen zu machen, Ihr werdet gewiß auf 
ewig der Gegenftand unferer Erinnerung ſeyn. Fefte, Con— 
certe, Bälle, Abendgeſellſchaften, diefe oft nur flüchtigen 
Vergnügen erinnern jeden Polen an Genüfe, die um fo 
füßer find, als fie ihm jenen unbefchreiblihen Sauber ges 
währten, den man genießt, wenn man im Unglüde feine 
Brüder, feine Freunde, feine Tröfter umarmt, Durch die 
Hoffnung plößlich wieder aufgerichtet, fah er Polens Hori- 
zont fih von neuem aufhellen, als er fo viele Deutfche er- 
blickte, entichloffen, für die Freiheit zu fterben. Indem wir 


die Herzlichfeit anerkennen, mit welcher die Bürger, und bes 


ſonders jene wadre, von der edelften Begeifterung ergluͤ— 
hende Jugend in Deutfchland ung aufnahmen, beeilen wir 
ung, unſere befondere Huldigung Euch darzubringen, Shr 
trefflichen Frauen, Ihr Muſter des fchönen Gefchlehts und 
aller gefelligen Tugenden. In Eurem anmuthigen und huld— 
vollen Umgange vergaß der Pole feinen Kummer; in Euren 
Troͤſtungen, in Euren Thraͤnen des Mitleids wird er die 
Wonne feiner Verbannung finden. Jeder von und hat fein 
Stammbuch mit den Verbindlichkeiten angefüllt, die er Eid) 
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ſchuldet; indem er ſie mit einer Art Verehrung uͤberlieſ't, 
fühlt aber jeder mehr, als er auszudruͤcken vermag. Wir 
fonnen diefe Darftelung unferer Erinnerungen nicht beendi. 
sen, ohne auch Euch, gaftfreundliche Landbewohner, unfern 
innigften Dank für Eure Theilnahme an unferm Empfange 
zu erſtatten. Es gehört ein höherer Grad von Beredſamkeit 
dazu, um die Ruͤhrung zu fchildern, die wir oft empfanden, 
als wir Euch mit Freuden Eure friedlichen Arbeiten verlaffen 
fahen, um arme Verbannte nicht zu verfehlen, und ihnen 
durch die aufrichtigften Aeußerungen die Theilnahme an ihrem 
Geſchicke zu bezeugen, Alles — mit Einem Worte — bat 
in Dentfchland dazu beigetragen, unfere Pilgerfchaft ange: 
nehm und rührend zu machen, nicht zu gedenfen der Unter: 
früßungen und Hülfsleiftungen, die man ums anzubieten 
wetteiferte, Die in letzterer Abſicht gebildeten Ausſchuͤſſe 
haben ganz befondern Anfpruch auf unfern Danf, Vor ſechs 
Monaten gezwungen, unfern heimifchen Boden zu verlaffen, 


das Herz voll Trauer und Verzweiflung, haben mir gleich: 


fam in Deutfchland ein zweites Polen gefunden, und wah: 
rend der Autofrat des Nordens feine vorgeblichen Siege 
feiert, koͤnnen die durch Mißgeſchick befiegten, verbannten 
und unglüklihen Polen fich des fchönften Sieges der Krei- 
heit erfreuen. Die polniſchen Fluͤchtlinge.“ 

Sn Hanau, wo die Polen mit befonderer Feftlichkeit 
empfangen worden waren, wo ihre Fahne neben der heffifchen 
auf den fie tragenden Mainfchiffen prangte, entitanden eben 
deßhalb Neidungen mit dem kurheſſiſchen Militair. Ein 
Dfficier von dem letztern, Lieutenant Niemeyer, mißhandelte 
den polnifchen Lieutenant Dewonski, ward aber von diefem 
auf Piftolen gefordert und im Duell erſchoſſen. 


Am 5 Mai wurde der Pole, Herr von Zur, auf ruſſi— 
fche Neguifition zu Göttingen verhaftet, und feine Papiere, 
anter denen man Acten der Nevolutionsregierung vermu— 
thete, nach Rußland gefchidt. 

Am 2 Julius wurden alle Polen aus Kurheſſen gewie- 
fen, und ihnen der fernere Eintritt ins Land unterfagt. Am 
3 Auguft machte die fähfifche Negterung bekannt, daß fie fich 
durch ruſſiſche, oͤſterreichiſche und preußiſche Noten gezwun— 
gen ſaͤhe, nicht nur allen Polen den Aufenthalt in Sachſen 
zu verſagen, ſondern auch alle die Fluͤchtlinge, die etwa noch 
aus Oſten anlangten, an der Graͤnze zuruͤckzuweiſen. Aehn— 
liche Verbote gegen den Aufenthalt der Polen erfolgten in den 
uͤbrigen deutſchen Staaten. Selbſt die Kranken, die ſich zu 
Wiesbaden aufhielten, wurden fortgewieſen. 

In Frankreich glaubten die Polen ein ſicheres und 
freundliches Aſyl zu finden, ſahen ſich aber gar bald. getaͤuſcht. 
Man machte große Schwierigkeit, fie nah Paris zu laſſen, 
geftattete diefe Gunft nur ausnahmsweiſe, und verſetzte die 
Maſſe der Flüchtlinge theils in das ungaſtliche Farliftifche 
Avignon, theils in die Sumpfe von Lunel, theils nach Alsier. 
Der Pole Jaſinski fchrieb aus Avignon im Februar: „Die 
Regierung hat ung cafernirt, und gibt uns nur anderthalb 
Pfund Brod und 3 Sons täglich auf den Mann, den Unter 
vfficieren 6 Sous nebft gleicher Razion Brod, und den Offi- 
cieven 30 Sous; denn fie fagt, die Flüchtlinge ſeyen zu glei- 
chem Sold wie das franzöfifche Heer nicht berechtigt, Wenn 
dieß nicht anders wird, fo find wir genöthigt, nad America 
zu gehen, wo die Regierung vielleicht mehr Mitgefühl für 
unfer Unglie hat. Die Einwohner von Avignon Lieben ung 
nicht; wir koͤnnen Abends nicht ausgehen, ohne von allen 

Sei: 








Seiten her mir einem Steinregen begrüßt zu werden. Ich 
bin. Jaſinski.“ 

Ein Franzoſe fhrieb in der Allg. Zeitung: „Bekannt: 
lich hat unfere Regierung die ihnen ausgeſetzte geringe Unter- 
ftüsung noch verringert, fo daß jetzt nicht mehr denn 15 
Sentimen oder 3 Sous für den Tag uͤbrig bleiben, was für 
den ganzen Monat 4 Frkn. 50 Centimen macht. Wer nur 
weiß, was das Leben in unfern Gegenden Foftet, der begreift, 
daß dieſe Unterftügung nicht hinreiht, um dem Manne nur 
für einen balben Tag Brod zum Satteffen zu verfchaffen. 
Wären die Polenvereine in Befancon, Bourg, Avignon und 
ie polniſche Bazars-Societaͤt in Lyon nicht, wo die Wohl— 
hatigkeit der Privatperfonen viel an baarem Gelde, an Klei- 
zungsſtuͤcken, Waͤſche ꝛc. zufammenichießt, fo wurden die 
Armen jich Faum vor dem Hungertode fihern und übrigens 
ein einziges anderes Bedürfniß befriedigen koͤnnen.“ 

- Schon am 20 Januar fagte Salverte in der Deputirren- 
ammer:; „Sm ısten Sabrhunderte gab e3 einen König, 
eſſen Botichafter am fchlechteiten bezahlt waren und den alle 
Sabinette von Europa fürchteten. Der König hieß Friedrich, 
Sch frage, ob es dur die Diplomatie geihah, dag unfere 
Dolizei fich jo verfolgend gegen fremde Patrioten zeigt, die 
ine Sreiftätte in unferm Daterlande gefucht baden. Sch 
rage, warum man von Paris, von der Hauptitadt Franf- 
eihs, Männer entfernt, die unfere Herzen dahin berufen 
Jatten, und bier ſpreche ich von den ehrenwertheiten Maͤn— 
ern, von Heren Niemojowski, den man gezwungen bat, 
Daris zu verlaffen.” 

Niemojowski fchrieb folgenden Brief an die Deputir- 
en: „Es iſt alfo entihieden, daß das Mitgefühl der Voͤlker 
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feinen wirkſamen Schuß gegen die heilige Allianz der Regie— 
rungen bietet! Es gibt in Franfreich für die Verbannten 
Polens Feine Zuflucht mehr gegen den Defpotismus der nor: 
difchen Würger! Nach dreimonatlichem Verweilen in Parie 
ift mir die Erlaubniß zum ferneren Aufenthalte von der 


Polizeipräfectur, auf Befehl des Mintfters des Innern und 


Minifterpräfidenten, verweigert worden. Wenn das franzo- 
fifhe Minifterium in feinem Derfahren gegen Polen confe- 
quent bleiben will, To will auch ich meinem Gewiſſen nichts 
ſchuldig bleiben, aber im entgegengefegten Sinne. Für mei: 
nen beharrlihen Widerftand gegen den Defpotismus, deffen 
Opfer mein Vaterland geworden, erleide ich jest die Strafe 
der Verbannung; aber in meinem Vaterlande habe ih als 
freier Mann für meine Rechte gekämpft, und das innige 
Bewußtſeyn, meine Pflicht erfüllt zu haben, tröfter mich für 
die Leiden, die ich noch zu erdurlden haben werde. In Frank— 
reich wie in Polen jedem Parteigeifte fremd, kann ich dennoch 
meine Grundfäße der Unabhängigkeit nicht verläugnen, und 


mich nicht als Helote dem minifteriellen Defporismus unter: 


werfen, gegen welchen ich Feine andere Waffen befike, ale 
die Freiheit zu proteftiren, indem ich weder den Schuß der 


Geſetze noch die Anerfennung des Gaftrehts in Anſpruch 


nehmen kann. Da ich von der Negierung feine Geldunter- 
ftügung verlange, fo würde man wahrſcheinlich, wenn ich 
mich an den Minifter wendete, mir ausnahmsmweife eine, 
yon einer minifteriellen Laune abhängende Aufenthaltes 
erlaubniß ertheilen; allein als Landbote vermag ich meine 
Sache von jener meiner Landsleute nicht zu trennen, Ich 
werde alfo num ein gaftfreumdlicheres Land aufſuchen, und 


ſage Franfreih Lebewohl, Indem ich Im Angelichte feiner 








‚Stellvertreter gegen eine Negierungsmaßregel proteftire, de— 


‚ren Senantwortlichleit die Nation gewiß nicht uͤbernehmen 


wird, 

Als Perier daruͤber ſpottete, und bie Polen in Frank⸗ 
reich befhuldigte, fie feyen unruhige Köpfe, erwiderte Nie: 
mojowsfi in einem Briefeaus Brüffel, wohin er fich zuruͤck⸗ 
gezogen hatte: „Im Julius verfloffenen Jahrs wurde ung die 
Abnahme von. Geld, Munitionsvorräthben und fonftiger 
Mitteln fehr fühlbar, deshalb war es für-ung von der größe 
ten Wichtigkeit, die Vereinigung von feindlichen Streitmaf: 
fen. aus allen Kräften zu verhindern, und dem Gegner den 
Uebergang uͤber die Weichfel wo nicht ganz unmöglich zu ma— 
chen, Doch mindeſtens möglichft zu erfchweren. In Diefer 
Lage der Sachen langte in Polen ein auf Koſten der franzo- 
fifhen Regierung durch den Minister Sebaftiani gefchieter 
Brief an, mit dem Rathe, den Kampf noch zwei Mo: 
nate lang hinzuziehen, und deßhalb entſchei— 
dende Kriegsmwechfelfälle zuvermeiden. Der Ge: 
neraliffimus der polnifchen Armee, deſſen Gewalt in ſtrate— 
gifher Hinficht unbeichränft war, befolgte diefen Rath, wel- 
chen der franzöftiiche Gefandte in Berlin im Monat Auguſt 


wiederholte; unſer ſpaͤteres Schidfal war die Folge Diefer 


Sufinuation! Und wie handelt nun daſſelbe Frankreich gegen 
uns? Kein franzöfifches Geſetz beraubt die in Frankreich 
Schu ſuchenden Polen ihrer perfönlichen Freiheit: und doch 
wurde auf minifterielle Befeble Polen, Die feine Unterftü- 
Kung fordern, der Aufenthalt in Paris unterfagt, und ihnen 
Chateanrour zum Aufenrhalte oder eigentlih zum Verban— 
nungsorte angewiefen, Es war nicht zu befürchten, wenn 
es auch der Minifter zu beforgen porgab, Daß die Bepoͤlkerung 
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von Paris um 10,000 Polen vermehrt werden ſollte; in ganz 
Frankreich befinden ſich bis jetzt kaum 2000 von ihnen, und 
diejenigen, welche Unterſtuͤtzung von der Regierung erhalten, 
verlangten nicht nach der Hauptſtadt zu kommen. Die Be— 
hauptung, als wuͤrden falſche Officierspatente vorgezeigt, iſt 
rein verleumderiſch. Die Dienſtentlaſſungen koͤnnen in vie— 
len Faͤllen um einen Grad hoͤher geſtellt worden ſeyn, als 
Lohn für uͤberſtandene Anſtrengung und dargebrachte Opfer: 
nicht aber um hoͤhere Unterſtuͤtzung in Frankreich zu erlan— 
gen. Wie Fann Männern, die ihr Alles für das Vaterland 
aufgeopfert, die zum Theil Millionen verloren haben, wie 
kann dieſen die jammerliche Abfiht untergefchoben werden, 
fih falihe Zeugniffe ausitellen zu laffen, um in Franfreich 
auf höhere Unteritüßung rechnen zu Eonnen? Die von dem 
frangöfifhen Minifterium gemachte Unterfcheidung zwiſchen 
den polnifchen Dfficieren, die vor, und denen, die nach dem 
Falle von Warſchau zu hoͤhern Graden befördert wurden, Lit 
ganz im Geifte der Perersburgiichen Amneſtie-Ukaſe. Denen, 
die in dem lebten, ſchwerſten Augenblide noch ausbielten, 
wird diefer Muth zu einer Art Verbrechen gemacht. Cinige 
Holen, wird endlich behauptet, hatten ſich Beleidigungen des 
Königs und feiner Negierung zu Schulden Fommen laffen; 
möge die Schuldigen die gefekliche Folge ihrer ftrafbaren - 
Handlungsweife treffen; werden aber von Feinem Beweife | 
unterftüßte Anfchuldigungen gegen Menſchen, die fich nicht 
rechtfertigen Fonnen, gerichtet, dann wird gegen Ruͤckſichten 
gehandelt, welche das Unglüd gebietet.“ Odilon-Barrot 
fagte damals in der Deputirtenfammer: „Es iſt notoriſch, 
daß felbit Generale, ſelbſt höhere Officiere, deren Namen eu: 
vopaiich geworden find, Deren Namen durch den edeliten En: 
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thuſiasm und die ausgedehnteften Opfer für ihre Meinungen 
und ihre Grundfage geweiht find, es ift notoriſch, fage ich, 
daß diefe Männer, die reinften unter allen reinen, unter 
eine Art von Profeription geftellt wurden, Man hat dieten 
Männern das verweigert, was man feinem Fremden abfchlägt, 
man hat ihnen Paͤſſe nach Paris verweigert. Sie haben fie 
verlangt, und nachdem man fie ihnen abgefchlagen, mußten 
fie ohne Paͤſſe nach Paris reifen, und fih gewigermaßen dem 
Kationalfhuge gegen die VBerfolgungen der Polizei anver- 


trauen. Mit diefen Verfolgungen hatten fie auf gaftfreund=: 


lihem Boden zu Fampfen. Ueber diefen Punkt nun haben 
wir verfchtedene Anfihten, allerdings fann man Mapregeln 
der Auffiht und Mittel der Klugheit anwenden; aber diefe 


Dflichten nehmen den Charakter der Lage an, in der man fi - 


befindet, und find je nach den Gefühlen, die man empfindet, 
verfchieden, Wenn man eine lebhafte und tiefe Sympathie 


empfindet, fo vollzieht man feine Pflicht mit Schonung und 


Maaß; wenn aber alle Sompathie aus dem Herzen der Re: 
gierenden entflohen ift, fo wird die Aufficht zur Härte und 
Pladerei, und alsdann entehrt fie das Land.” 

Am 9 April nahm die Deputirtenfammer ein Gefek an, 
welches der Regierung geftattete, mit den Fremden nad 
Wilfür zu verfahren. Daher proteftirte das polnifhe Na- 
tionalcomite, das fih in Paris zur Unterftügung der polni— 
(ben Flüchtlinge conftituirt hatte: „Jetzt berufen wir ung 
auf die feierlichen Verfprehungen derfelben Deputirtenkfam- 
mer, die verfichert hat, „daß die polnifhe Nationalität nicht 
untergehen werde.’ Was hat fie aus diefer Nationalität 
gemacht? Sie hat die Eriftenz unferer eigenthümlichen Rechte 
nicht befchißt, und verweigert den Flüchtlingen den Schuß 
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der franzoͤſiſchen Geſetze. Die Deputirtenkammer hat aber 
entſchieden, daß ein Pole Frankreich zur Laſt ſey, in dieſem 
Falle ſollten demnach die Fluͤchtlinge es unverzuͤglich verlaſſen, 
und ſie wuͤrden dieß auch ohne Bedenken thun, wenn tief 
gewurzelte Erinnerungen nicht Polen an das franzoͤſiſche 
Volk Enüpften, und wenn nicht fo viele neue Beweiſe Brüder: 
licher Sympathie unmiderfprechlih den großen Unterſchied 
zeigten, der zwifchen den Negierungen und den Negierten 
vorhanden ift. Das Nationalcomite ſieht, im fehmerzhafter 
Erwaͤgung der Gefimmung feiner Landsleute, den Augenblik 
voraus, wo fie Frankreich verlaffen werden, jenes Frankreich, 
das ihr Herz als ihr zweites Vaterland betrachtete. Das 
polniſche Comite fieht, wir wiederholen es, voraus, daß die 
polniſchen Flüchtlinge fich bei der erſten Gelegenheit enter: 
nen werden, Bevor noch diefer Augenblid eintritt, wollen 
wir allen denen unter den Deputirten, die durd ihre Stim— 
men das fragliche Geſetz zuruͤckgewieſen, und allen denen, Die, 
unter welcher Form dieß auch gefhehen ſeyn mag, einer fol 
ben Entfheidung ihre edle Entrüftung weihen, unfern Dank 
bezeugen.’ 

Am 12 April proteftirte dafelbe Comite gegen das von 
Rußland dictirte polnifhe Statut: „Die Eifenfauft gefallt 
fih darin, die zu martern, die fie zu Boden geworfen hat; 
mit unermuͤdlicher Wuth werden immer neue Opfer aus dem 
Schooße der Familie geriffen, um fie zum Joche der Sklaverei 
zuzurichten. Da, wo vor kurzem noch der Freiheit freudige 
Rufe erfönten, wo Nationalgefänge erfchallten, herrſcht jetzt 
eine Grabesſtille, nur durch die Schmerzenstöne der un— 
gluͤcklichen Opfer und das Klirren ihrer Ketten unterbrochen. 
Auf dem der Sklaverei geweihten Boden wagt Feine Stimme 





ſich zu erheben, Daher iſt es au dem Nationalcomite, das 
gefhüßter fteht vor, der ruſſiſchen Verfolgung und mit zerrif> 
fenem Herzen. die Verlegung aller Humanität ſieht, die Nahe 
des Allmächtigen anzurufen; an uns iſt es, laut gegen die 
neuen Gewalttbaten zu proteftiren, und alle unfere uber die 
Länder Europens zerftreuten Mitbürger einzuladen, ihre 
Stimmen mit den unfern zu verbinden. Paris den 14 April, 
Der Präfident des poln. Nationalcomites. J. Lelewel; X. 
Chodzko; A, Przeciszewski; A. Hlusniewicz; E. Rykaczewski; 
J. Zaliwski; M. Hube; V. Pietkiewicz.“ 

Dergleichen Proteſtationen erregten das Mißfallen der 
franzoͤſiſchen Regierung, und in den exrſten Tagen des Julius 
wurde Lelewel und alle Mitglieder des Comite's (wie es hieß 
auf ruſſiſche Requiſition) aus dem franzöfiihen Gebiete ver— 
wiefen. Unmittelbar vorher hatte daſſelbe Comité Eraftig 
gegen die Verpflanzung der Polen nah Algier proteftirt, 
die jeßt ins Werk gefegt wurde. Die aus Danzig auf Schif- 
fen anfommenden Polen. erhielten Befehl, ſich unmittelbar 
nach Algier zu begeben. Am 23 September wurden, 600 Po⸗ 
den in Tonlon nah Algier eingefchifft. 

In England bielten fih nur wenige polnifche Flücht- 
dinge auf. Die Nation nabm warmen Antheil an ihnen. 
Man ruͤhmte ihre Nechtlichkeit. Die Times fchrieben im 
März: „Zur ewigen Ehre der Polen muß es gefagt ſeyn, 
daß fie, während ihre Tapferkeit und ihr Parriotismus im 
ihrem unfterblihen Kampfe ganz Europa in Erftaunen ſetzte, 
durch ihre edle Uneigennüsigkeit nicht minder Bewunderung 
erregten. Sie verließen fih durchaus nur aufihre eigenen 
ſo beſchraͤnkten Hülfgquellen, und verlangten Feine Hülfe von 
andern Nationen, bis fie ih in einer Lage glaubten, ihre 


Verbindlichfeiten mit Sntereffe zurüdzuzablen. Cine Depu— 
tation ward nah Paris und London gefendet, um eine An 
leihe zu unterhandeln; ebe aber die Operation zu einer be: 
deutenden Ausdehnung gediehen war, fiel Warfhau. Die 
financielle Operation wurde von den hochherzigen Männern, 
die fie beauffichtigt hatten, fogleich eingeftellt, die vorgeſchoſ— 
ſenen Fonds zurüdgegeben, und Graf Jelski kuͤndigt jest 
an, daß wenn irgend eine Summe noch unbezahlt ift, der 
Unterzeichner fie durch den Bankier, in deffen Hände er dag 
Geld niedergelegt hat, zuruͤcknehmen kann. Welch ein Eon: 
traft gegen Diejenigen Staaten, die aus ihrem Widerftande 
gegen die Tyrannei einen Vorwand nahmen, ihre Freunde 
zu berauben, welche die Bettelbüchfe in ganz Europa umher: 
Tandten, um für ihren Patriotismus Almofen zu verlangen, 
weiche ihre Erfolge benuͤtzten, um ſich Gredit auf der Stod: 
börfe zu verfhaffen, und jeden Sieg und jede Niederlage 
zu jo und fo viel Procent berechneten.” 

Ueber das polnifhe Statut äußerten fich die Times: 
„Schwer ift es, bei folder Kunde die Gefühle des Unwillens 
zuruͤckzuhalten, aber noch fehwerer, zu fagen, ob die liberalen 
Regierungen Europa’s fih dabei mehr gedemüthigt oder mehr 
beleidigt fühlen werden. Alle Melt wird ſich erinnern, dag 
inmitten der Tumulte, welche der Fall von Warfchau in Pa— 
ris hervorrief, die franzöfifhen Minifter vor die Deputirten- 
fammer traten, in der Hand eine Reihe Documente, die, 
wie fie glaubten, fie nicht nur jedes Vorwurfs eines ftraf- 
baren Gefhehenlaffens entheben, fondern ihnen auc die dan: 
fende Anerfennung der Freunde Polens verfhaffen follten. 
Sie hatten das ganze Gewicht ihres diplomatifchen Einfluffes 
in die Wagfchale der Polen gelegt, und feierliche Garantien 
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zu ibren Gunften erlangt. Der franzöfiibe Botſchafter in 
St. Petersburg fchrieb feiner Megierung, der Kaiſer habe 
ihm die Zuficherung gegeben, welches auch das Nefultat des 
Srieges ſeyn möge, fo werde Polens Unabhangigfeit und Na— 
tionalität den Verträgen gemaß aufrecht erhalten werden. 
Diefelben Verfiberungen wurden von dem Kaifer feinem koͤ— 
niglichen Schwiegerfohn in Berlin gefandt, und durch deſſen 
Mund dem franzöfifhen Botfchafter am preußiſchen Hofe 
wiederholt. Bei beiden ‚Gelegenheiten berief fih der Kaifer 
feierlich auf Gott den Allmachtigen. Lord Palmeriton bat 
zwar dem Haufe der Gemeinen Feine Depeſchen über Polen 
vorgelegt, aber dennoch zweifeln wir nicht, daß auch er ahn: 
lihe Verfiberungen von St, Petersburg vormweifen koͤnnte, 
mie. die, welche Graf Sebaftiani in der Deputirtenfammer 
vorlas. And doch ift nun der Vertrag von Wien, durch wel: 
chen Kaifer Alerander Polen erhielt, offen verletzt, und die 
wiederholten Betheurungen, dag deſſen Stipulationen une 
verleßlih geachtet werden follen, durch einen Faiferlichen 
Ufas vernichtet. Der edelfte Theil des großen Volkes ift 
verbannt und in alle Länder zerftreut, und fann den Bo: 
den, auf dem der Thron eines fremden Groberers aufgeridh- 
tet steht, nicht mehr als Vaterland betrachten. Die, welche 
blieben, haben Feine Armee mehr, Feine Givilregierung, Fei- 
nen gefeßgebenden Neichstag, Feine Nationalfarben, feine 
abgefonderte Verwaltung, feinen Schaß, Feine eingebornen 
Richter, Feine Freiheit der Rede und Schrift — wer ift mehr 
zu bedauern, die verbannten oder die zu Haufe gebliebenen 
Polen? Der Kaifer hat die Confiscation abgefchafft, ausge— 
nommen für hohe politifhe Vergehen — d. h. er bat fie bei- 
‚behalten für alle Fälle, in denen er fie dienlich findet, Hat 
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er den Fürften Czartoryski geſchont? Hat er die Güter ir— 
gend eines edeln Polen, die jekt in Verbannung leben, zu: 
rüdgegeben? Die ruffiihe Negierung bat dem civilifirten 
Nationen Europa’s eine weitere Lehre über den Geift gege- 
ben, der ſie befeelt.” 

Sn dem Augenblic, da das Miniiterium Grey durch die 
Zories geftürzt werden follte, fagte der englifhe Courier: 
„Welch ewige Schmach liegt auf der Regierung Englands, 
auf dem ganzen brittifchen Volke, daß fie es unterliegen, zu 
rechter Zeit darauf zu denken, dem tapfern, ungluͤcklichen 
Polen die jahrtaufendalte Nationalität zu fihern? Kann 
irgend ein Mitglied der Negierung, ja fanu irgend ein 
Menſch in den drei Königreichen jagen, es fen nicht offent- 
lich und privatim, in- und außerhalb des Parlaments, in 
den Journalen und in aller Welt eine Sprache geführt wor: 
den, die geeignet war, das Publicum glauben zu machen, die 
Mationalität Polens werde geachtet werden, und das Beneh- 
men des Kaifers voll Edelſinn und Großmuth ſeyn? — Ge: 
rechter Gott! ift es dahin gefommen, dad der Spuverkn 
eines halbbarbarifihen Landes lachen kann uber die Ehre und 
Würde des brittifhen Namens? Befteht die ganze Achtung 
der Verwendungen der brittifchen Negierung zu Guniten 
eines hochherzigen Bolfes in eiteln Verfpredungen und 
nichtsfagenden Declarationen? Und werden wir fronm und 
zahm eine der größten Beleidigungen hinnehmen, die je der 
Negierung und dem Lande angerhan wurden? Mar die 
der Preis, um den wir den nordifchen Autofraten mit der 
belgifchen Frage verfühbnten? ind erhalten wir als Dank 
für alle unfere Gonceffionen nichts als folge, unverfchleierte 
Verhoͤhnung unferer Macht, beſtimmt, die Welt zu uͤberzeu— 





gen, dab die Tage brittifhen Einflufes für inımer vorüber 
find? Bielleiht wird man uns felbft jeßt noch von den groß- 
mütbigen Abfihten des Kaifers von Rußland vorſchwatzen. 
Bemuͤht euch nicht, dieß ift zu abgenüsgt. Alle Welt weiß 
jetzt niht nur, daß wir vergebens vor Rußland zum Kreuze 
krochen, fondern daß diefes auch zu der Taufhung die Snfulte 
fügt, und daß in diefem Augenblide ein ruſſiſcher Botfchafe 
ter mit Inſtructionen in London iſt, die Negierung über die 
beigifhe Frage zu cajoliren, die Natification des Vertrags 
aber zurüdzuhalten, bis die Neformbill angenommen oder 
verworfen ift, wo dann der Kaifer bei einer Veränderung 
der Regierung fih von ihr ganz losmachen koͤnnte.“ 

Am 8 Mat erhob fih Cutlar Ferguffon im Parla- 
ment zu Guniten der Polen; ‚Alle Großmaͤchte Europa's 
nabmen Theil an dem Wiener Vertrage, und über allen 
Begriff ſchmachvoll ware es für fie, wenn fie ftill und zahm 
fih dem fchreienden Eingriffe unterwärfen, den kuͤrzlich Kai— 
fer Nifolaus in de Artikel jenes Vertrags machte. Nicht 
bloß für die bei der Theilung Polens unmittelbar interefir- 
ten Mächte ift der Vertrag von Wichtigkeit. Jede Nation, 
die vor der großen, ungeheuren, überwältigenden Macht 
Rußlands ſteht, hat Urſache, uber das Vorfchreiten jener 
Macht mit eiferfüchtigem Auge zu wachen. Ich glaube, Kai- 
fer Alerander war aufrichtig, als er den Wunſch ausdrüdte, 
in Polen freie Inſtitutionen wieder berzuftellen , wenigftens 
publicirte er Eurz nach dem Wiener Congreſſe einen durchaus 
freifinnigen und liberalen Entwurf eines conftitutionellen 
Syſtems für Polen, Ungludlicherweife fiegten dunkle Raͤthe 
über ein befferes Gemüth, und in einem unfeligen Augen— 
blicke fandte er einen Prinzen nad Polen, deffen graufamer 
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Druck die Urſache der furchtbaren Leiden ward, die über die: 
fes heldenmüthige Wolf Famen, Es gab Feine Inſulte, Feine 
Entwürdigung, mit der er, Necht und Verfaffung mit Füßen 
tretend, die Edeln Warſchau's nicht heimfuchte. — Seine 
Graufamfeit und Tyrannei übertrafen das Maaß, das Men: 
Then erdulden koͤnnen, und den unglücklichen Polen blieb fein 
anderer Ausweg, ihren Klagen Recht zu verfchaffen, als be: 
waffnete Erhebung. Die Eonftitution, die Polen an Ruß— 
land gefnüpft, die Gonftitution, deren Beobachtung und Auf: 
rechthaltung der Kaifer mit heiligem Eide gelobt hatte, war 
ruͤckſichtslos verletzt. Sie garantirte die Freibeit der Perfon 
und die Freiheit der Preſſe; fie beftimmte, daß der Reichs— 
tag in kurzen Zwifchenraumen berufen werden müßte, und 
daß die Abgaben bloß nah Bewilligung der Neprafentanten 
des Volks erhoben werden dürften; ja fo fehr ward darin die 
Nationalitaͤt refpectirt, daß Fein Muffe eine öffentliche Stelle 
in Polen erhalten, und Feinem rufjifhen Heere erlaubt wer: 
den follte, im Lande zu liegen, oder auch nur, außer auf 
Rußlands Koſten, durch daffelbe zu ziehen. Nicht Eine die: 
fer Beftimmuungen ward gehalten; fie alle wurden aufs 
offenfte und gröblichfte verlest. So ftreng ward die Freiheit 
der Perfon von der Sharte geachtet, daß Fein Pole auf irgend 
eine Anfchuldigung hin drei Tage verhaftet bleiben durfte, 
ohne vor feinen ordentlichen Nichter geftellt zu werden, und 
wenn vor diefem Fein zureichender Grund der Verhaftnahme 
fih ergabe, folle er augenblicklich wieder in Freiheit geſetzt 
werden, Aber unbefümmert darum, fchidte der Großfürft 
die berühmteften Polen in Kerfer und FKeftungen, und zwang 
die achtungswertheften Bürger Warſchau's, mit gefchornem 
Kopfe und im Derbrecherfleide die offentlihen Straßen zu 
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Fehren. Gleich wenig ward die Freiheit der. Preſſe geachtet; 
Faum beitand fie Einen Tag; nicht einmal für die Verband: 
lungen de3 Reichstags, deren Deffentlichkeit befonders garans 
firt war, wurde fie erlaubt. Schon diefes Eine war fo guf 
als eine Vernichtung der ganzen polnifchen Unabhangigkeit, 
denn felbft hier, auf brittifchem Boden, würden die Freihei- 
ten des Landes vernichtet, wenn es gelange, das Haus der 
Gemeinen ein Jahr lang zu fchließen. Die wiederholten 
Verletzungen der polnifhen Verfaſſung rechtfertigten die In— 
furrection ; aber war Rußland durch diefe Inſurrection auch 
berechtigt, nach ihrer Unterdrüdung die ganze Unabhängigkeit 
Doleng zu vernichten? Mit eben fo viel Recht hatten mwir 
nach der Nebellion Irlands daffelbe feiner Privilegien berau— 
ben, oder Schottland zur Provinz machen koͤnnen, weil es 
dem Unternehmen des Pratendenten, der den König auf ſei— 
nem Throne zittern machte, Beiſtand leiftete. Durch das 
ruffifhe Manifeſt ward jedes Privilegium, das die Polen 
befaßen, jedes, das ihnen auch nur den Eleinften Anfpruc 
auf den Namen einer unabhängigen Nation geben Eönnte, 
hinweggeſchwemmt. Jede Macht, die Theil hat an dem Wie: 
ner Vertrage, ift num verpflichtet, vorzufreten, und im Na— 
men Europa’ den fchirmenden Schild über Polen zu halten. 
Warm fchlagen die Herzen Franfreihs für das unglüdliche 
Volk, und aus allen Landern Europa's bliden die Freunde 
der Freiheit, Schuß erwartend, auf Frankreich und England. 
Sch hoffe, die Zeit wird fommen, wo ihre Hoffnung in Er: 
fülfung geht. Bleiben Frankreich und England vereinigt in 
Aufrechthaltung freifinniger Inftitutiomen, fo wird Europa’s 
Unabhängigkeit ficher bleiben vor jedem Angriffe, Eomme er, 
woher er wolle, In tiefiter Seele beflage ich, daß einige 
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eurspäifhe Mächte, die ich nicht mit Namen nennen will, 
von einer Art Schreden über die wachfende Macht Rußlands 
berührt find. Aengſtlich vermieden fie jeden Schein von 
Feindfeligkeit gegen Rußland, wahrend diefe Macht, weit 
‚entfernt, jene Schüchternbeit nachzuahmen, ſtolz und Fühn 
ihre Abfiht an den Tag legte, den Krieg zu beginnen, fo 
wie fie ihn ihren Zwecken gemäß finde. Endlich ift eg Seit, 
dieſer Politif Schranken zu feßen. Als der König der Fran- 
zofen in feierlicher Thronrede erklärte, Polens Nationalität 
werde nicht verlegt werden, würde da irgend jemand geglaubt 
‚haben, daß man Rußland geftatten würde, mit dem Feder- 
zuge eines Manifeftes die Unabhängigkeit einer Nation zu 
zerftören, der :tapferften unter den :tapfern ? Iſt es nicht 
genug, DaB das unglüdlihe Polen ein halbes Jahrhundert 
lang das Opfer der Verſchwoͤrung der Großmaͤchte war? 
Wohin fol das tapfere Volk um Theilnahme bliden, wenn 
nicht auf das freie Frankreich, auf das freie England? Die 
Kammer der Deputirten Franfreichs ballte die Worte wider, 
die der Monarch ausgefprocen hatte, und ich hoffe, Franf: 
reich wird fich nicht fo tief entwürdigen, jene Erklärung zu— 
ruͤckzunehmen und das unglüdlihe Polen der Gewalt, der 
Willkuͤr feiner Unterdrücder preiszugeben. Thut es aber 
Schritte für Polen, fo hoffe ich, England wird feinem Bei- 
fpiele folgen. Man bat viel geſchwatzt von der Milde des 
Kaiſers; wie bat er diefe Milde bewiefen? Wie? Juden 
er Tauſende der Tapferı, die den Verfprechungen von Gnade 
und Verzeihung vertrauten, nach dem unwirthlichen Himmel 
von Sibirien fchiefte. Derfelbe milde Kaifer gab Befehl, 
den Neft des polnifchen Heeres, der ſich dem Autofraten noch 
nicht unterworfen hatte, auszuroften, Er befahl einem fei- 








ner Merkjettge, alle gewöhnlichen Nechtsformen bei Seite 
zu feßen, und alle, die er für ftrafbar halte, auf der Stelle 
richten gu laſſen. So viel von der Milde des Kaifers! Eng- 
land war verpflichtet, feierlich gegen folches Beginnen zu 
proteftiren. Was wir in Griechenland, was wir in Belgien 
thaten, warum wandten wir es nicht auch auf das noch une 
glüelichere Polen an? Unter dem Schuße des Schredens, 
den es andern Kindern einzuflößen wußte, durfte Rußland 
fein Spftem verfolgen, Nach allen Seiten wirft: es feine 
sierigen Augen; möge England forgen, daß es nicht auch 
anf Indien blicke. Es hat ein ftarfes Geluͤſte darnach, und 
oft ſchon hörte man einflußreiche ruſſiſche Große fagen, daß 
Rußland mit den indiſchen Angelegenheiten fo gut fertig 
werden Fünnte als England.” 

Die polnischen Flüchtlinge felbit ertteßen unterm 29 Mat 
eine Bitrfhrift an das Unterhaus, allein fie hatte fo wenig 
Folge, als die bis zur Wuth gefteigerten Klagen der Parla— 
mentsglteder felbit. Das Minifterium gab ausweichende 
Antworten, und die Sendung des Lords Durham nah St. 
Petersburg, die im erften Theile diefes Sahrgangs ausführ: 
lich gefchildert wurde, bezwedte nicht Vorwuͤrfe, Tondern 
Berfühnung. 

Fuͤrſt Adam Czartoryski, der ſich in London aufhielt, 
erfuhr von Seite der hohen Nriftokratie Beleidigungen. Die 
Times fchrieben im April; „Der Fürft kam nach den legten 
unglücklichen Ereigniffen, die auch ihm fein Ffürftliches Ver— 
mögen. fofteren, nach England, und hoffte natürlich willfom- 
men geheißen zu werden von feinen alten engliſchen Freun— 
den, von denen viele in früherer Zeit feine glänzende Gaſt— 
freundſchaft genoſſen hatten, Er war fonft der verfraufe 
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Befuher der Soterien einer fafhionablen und politiſchen 
Gräfin, deren Held jest der Herzog von Wellington tft, die 
Dppofition gegen ihre ci-devant Freunde. Er traf fie in 
demfelben Girfel, und nicht abnend, daß eine fchone Frau 
durch Parteimechfel in ein politifhes Mannweib umgewan- 
delt werden koͤnne, näherte er fih, um ihr feine Achtung zu 
bezeugen, wie es einem alten und wohlerzogenen Bekannter 
zufam. Die ftolze Grafin that, als kennte fie ibn nicht; 
der Fuͤrſt aber, der wirklich glaubte, fie erinnere fih feiner 
nicht mehr, wiederholte die Begrußung, beifügend: Madame 
la Comtesse ne me reconnait pas; assurement elle ne 
veut pas me renier; aber Madame la Comteſſe vergaß ſich 
fo ganzlih, daß fie ihm unmwillig den Ruͤcken zufehrte, mie 
dem Ausrufe: Je n’aime pas les revoltes. — Guter Gott! 
und um einer ſolchen Ariftofratie willen unterdrudt man die 
Demokratie und enthalt den Britten ihre Rechte vor!’ 

Die Kordamericaner, noch eingedenf des tapfern 
Koſciusko, der einft für ihre Unabhaͤngigkeit geſtritten, lei- 
fteten den Polen einige Geldhulfe. Es bildete fih in Paris 
ein americanifch:polnifches Comité, an deſſen Spiße der Ame- 
ticaner Dr. Howe fand. Derfelbe begab ih zu Anfang 
des Jahres 1832 nach Preußen, erhielt jedoch nur Erlaubnis, 
die dort zurüdgehaltenen Polen mit Kleidern und Waͤſche 
zu unterftigen. Da er fich die Freiheit herausnahm, aud 
Geld unter fie auszutheilen, ward er von Marienburg mie 
Gendarmen nah Berlin transporkirt, dort eingeſperrt und 
feine Papiere mit Befchlag belegt. Man lieg ihn zwar bald 
wieder frei und ſchickte ihn unter Escorte nah Frankreich, 
die Summen aber, die er in Elbing zuridgelaffen hatte, um 
fie unter die Polen auszutheilen, wurden mit Beſchlag belegt. 

Auch 
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Auch der Papſt endlich. miſchte ſich in die polnifche An— 
gelegenheit,.fofern Polen größtentheils Fatholifh. war. Im 
Julius erließ er an die. polnischen - Biſchoͤſe ein Breve, 
aus dem. wir folgendes mittheilen: „Aus der hoͤchſt vers 
derblihen Quelle des Indifferentismus fließt: der abge: 
fhmadte und irrige Lehrfaß, vder vielmehr der Wahnwitz, 
daß. einem. jeden. Gewiffensfreiheit zugeftanden und: gewährt 
werden. müfle. Zu Diefem hoͤchſt verderblichen Srrthume 
namlich... bahnt jene. völlige und. fchranfenlofe Freibeit der 
Meinungen den Weg, welche zum Verderben der Kirche und 
des Staates weit um ſich greift, wobei einige. noch. mit 
größter. Unverfchämtheit..behaupten, daß für die Religion 
hierans einiger. VBortheil erwachſe. Daher fommen die Um: 
wandlungen der Gemüther,, Daher das Verderbniß der Ju— 
gend, daher-im Volke die Berahtung des Gottesdienfteg, 
der heiligiten. Dinge-und Geſetze, daher, mit Einem Worte, 
die Peſt des gemeinen Wefens, die. gefährlicher iſt als jede 
andere, da, nach. dem: Zeugniffe der Erfahrung, von den Al- 
teften- Zeiten ber. bekannt ift, daß Staaten, welche. dur 
Reichthum, Macht und Ruhm geblüht haben, durch diefes 
einzige ‚Uebel, durch die fchranfenlofe Freiheit. der Meinun— 
gen, Durch die Freiheit. der Nede und durch die Sucht nah 
Neuerungen zu. Grunde: gegangen find, Dahin gehört die 
[0 verderbliche, nie genug zu verwuͤnſchende und abfcheuliche 
Freiheit der Preſſe zur Verbreitung aller nur erdenklichen 
Schriften unter das Volk, welche nichts deſto weniger viele 
mit jo großen Gefchrei zu fordern und zu befördern wagen. 
Es ſchaudert uns, ehrwürdige Brüder, wenn wir fehen, mit 
welhen Ungehenern von Lehren, oder beffer mit welchen 
Mißgeburten ‚von Srrthümern wir überladen werden, die 
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allenthalben weit und breit ausgeftreut werden in einer 
außerordentliben Menge von Büchern, Flusfhriften md 
Sournalen, die zwar dem Umfange nach klein, aber wegen 
ihrer Bösartigkeit fehr groß find, aus welchen, wie wir bit- 
terlich bemweinen, der Fluch uber das Angefiht des Erdreichs 
ausgegangen iſt.“ 

In Betreff der polnifhen Revolution heißt ed fodann? 
„Jedermann, fagt der Apoftel, fen der herrfhenden Gewalt 
unterthanig, denn es gibt Feine Gewalt außer von Gott; 
die beſtehenden Gewalten aber find von Gott eingefekt. 
Darum, mer fih der Gemalt widerfeßt, der widerfeßt fich 
Eottes Geboten. Darım mung man fih unterwerfen, nicht 
bloß um des Zorng, fondern um des Gewiffens willen (Epi- 
fiel des heil. Paulus an die Römer). Der heilige Apoſtel 
Hetrus lehrt gleichmaͤßig: Send unterthaͤnig jeder menfchli- 
chen Gewalt um Gottes willen, dem Kaifer ald dem ober— 
fien Herriher, dem Fürften als dem von ihm Gefandten. 
Denn alfo ift der Befehl Gottes an die Rechtichaffenen, um 
die Thorheit der Umverftändigen zu zahmen (erfte:Epiftel 
des Apoftel Petrus, zweites Eapitel). Die Ehriften der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Kirhe waren diefen Grundfaßen bis zu dem 


Grade getreu, daß fie felbit mitten unter den Schreden der 


Verfolgung den römifhen Kaiſern dienten, und fo den Ruhm 
des Reichs befoͤrderten.“ 
Ebe wir diefen Fahresbericht über Polen fchließen, müf- 


fen wir noch einige Berichtigungen des letzten Jahresberichte | 


anfügen. 


Der im Jahrgange 1851 Theil 2 Seite 108 erwähnte 


General Rozyzki ift nit mit dem Volhynier, Hberft No: 
zyzki, der den kuͤhnen Sug aus Volhynien nah Warfhan 








unternahm, identifch,, fondern ein anderer, Jener Oberft 
diente aber unter ihm und verließ mit ihm, nad der un— 
gluͤcklichen Kataſtrophe vor Arafau, den polnifhen Boden, 
Beide haben Memoiren gefchrieben, der General einen Re— 
chenfchaftsbericht über feine Wirkſamkeit, der Oberit Erinne- 
rungen. 

Sodann ift der Name des in demielben Theile ©. 115 
erwähnten tapfern polnifchen Artilferieofficiers, der die ihm 
anvertraute Schanze bei Wola in die Luft fprengte, nicht 
Gordon, fondern Ordon. Der größte Dichter unferer Tage, 
Mickiewicz, bat dieſem Helden eines feiner fchonften Ge— 
dichte gewidmet, 


3 
Rußland. 

Die Politik Ludwig Philipps und des Grafen Grey 
war Brfache, daß die Folgen der Juliusrevolution ‚weit ent- 
fernt, die ruffifhe Macht zu bedrohen, fie vielmehr befe- 
ftigten und in ihrem rafhen Wahsthum fürderten. Was 
nicht gegen Rußland geſchah, mußte nothwendig für Ruß— 
land geſchehen. Rußland erntete in reihlihdem Maaße die 
Früchte feiner Eonfeguenz, feiner Entſchiedenheit. Man 
kann bier nicht bloß von Gluͤck ſprechen, Rußland machte 
fih fein Glüd felbit. Es zeigte Charakter, wo feine politi— 
ſchen Rivalen feinen zeigten. Es handelte, wo feine Riva: 
len höchftens unterhandelten, Es unterwarf fih 1829 die 
Zürfei und 1851 Polen, ohne fih um die ſchwachen diplo- 
matifhen Demonftrationen feiner Rivalen au befimmern, 
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Es ſchwebte einige-Augenblide in Gefahr, aber: es Ließ Feine. 
Furt, Fein Shwanfen bliden, und .hatte:die Genugthuung,: 
zu erleben, daß. feine Nivalen: diefe Augenblide ungenuͤtzt 
oorübergehen: liegen ‚ und weder den Zürfen , noch den. Po— 
len beiftanden. Endlich übertraf Rußland feine Rivalen weit 
an Benehmen, denn es Fam, fah, fiegte, und riß alle Vor— 


theile an fih in-der Stille und ohne Nuhmredigfeit, wäh: 
rend: feine-Rivalen alles gefhehen ließen, nichts. thaten und 
doch unauf hoͤrlich prahlten. 


Die Juliusrevolution ‚mit. ihren Folgen war aber haupt— 


ſaͤchlich infofern ein guͤnſtiges Ereigniß für: Rußland, als 
ed die Aufmerkſamkeit Oeſterreichs und Preußens vom Orient 
ablenkte und im Weſten beſchaͤftigte. Auch verſtand es Ruß— 
land mit gewohnter diplomatiſcher Meiſterſchaft, das Schreck— 
bild der revolutionaͤren Propaganda uͤberall vorzuſchieben, 
und zu einer ihm vortheilhaften Diverſion zu benutzen, ja 
es verſtand mit eben dieſem Schreckbilde den Koͤnig der 
Franzoſen ſelbſt einzuſchuͤchtern, und ſo ſeltſam hatten ſich 
die Verhaͤltniſſe verkehrt, daß es nicht Rußland war, das 


durch dieſe Drohungen des revolutionaͤren Geiſtes geſchreckt 


wurde, ſondern das damit -fchredte:- 


Rußlands Benehmen in der polniſchen, tuͤrkiſchen, gries. 


chiſchen und belgiſchen Sache iſt in der Geſchichte derſelben 


erzaͤhlt. Aus dem innern Rußland verlautete, wie gewoͤhn⸗ iR 
lich, nicht. viel,: Am 412 Januar verlieh Kaifer Nikolaus. 


der Armee, welhe Warſchau erſtuͤrmt hatte, eine -befondere 
Medaille, und.allen Rufen, die an dem polnifhen Kriege 
überhaupt Theil genommen, ein Ehrenzeichen... Mande 
Schwärmer. gingen fo. weit, darin eine Anerfennung- der 


selnifhen Nationalität finden zu. wollen, denn nicht nach 








Buͤrgerkriegen, fondern nur nach Beſiegung Fremder pflege 
man Orden auszutheilen. Ein Reſcript vom naͤchſtfolgen— 
den Tage (15 Januar) betraf die ruſſiſchen Adels wahlen. 
Der Kaiſer erließ daſſelbe an den Staatsſecretair Nowoſil— 
zow: „Aus den mir eingeſandten Berichten erſehe ich mit 
Leidweſen, daß die Adelswahlen wicht immer den Erwartun— 
gen’ der Regierung entfprechen. Der ahtburfte Theil des 
Adels entzieht fih entweder dem Dienfte, oder nimmt an 
den Wahlen gar nicht Theil; oder gibt feine Stimme Leuten, 
denen zur Erfüllung der ihnen auferlegten Pflichten die er— 
forderlichen Eigenfchaften "durchaus fehlen. Daher kommt 
es, daß die in den Gerichten 'angeftelften Beamten wicht 
immer der Gefeße durchaus kundig find, daß im Polizei- 
weſen fih manche Mißbraͤuche eingefhliben haben, daß bei 
den Abgaben fih die Ruͤckſtaͤnde anhaͤufen und in den Unter- 
ſuchungs- und Criminalſachen Unordnungen, Undeutlichkei— 
ten und Verſaͤumniſſe bemerkt werden, welche den obern 
Inſtanzen das Urtheil nach den Worten des Geſetzes ſehr 
erſchweren. In Meinem Manifeſte vom 6 (18) December 
des letztverfloſſenen Jahres, mit welchem zugleich’ ein Regle— 
ment fuͤr die Adelsverſammlungen, die Wahlen und den 
Dienſt in Wahlaͤmtern bekannt gemacht wurde, Habe IH die 
"Erwartung geaußert, DaB der Adel den Verordnungen dieſes 
Meglements: nahfommen und fich beeifern werde, eine ſeiner 
wichtigften Pflichten ’gewiffenrhaft: zu erfüllen, namlich’ zn den 
verſchiedenen Fächern des Eivildienftes Beamte zu wählen, 
welche auch wirklich: des Namens der Hüter der Öffentlichen 
Drdnung und des Nechtes würdig wären. - Diefe Meine 
Erwartung trage Ich Ihnen auf, noch befonders allen Gou— 
vernements⸗ Marſchaͤllen anzuzeigen und ihnen vorzuſchreiben, 
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daß ſie in Meinem Namen die ganze Aufmerkſamkeit des 
Adels auf die Wichtigkeit der eingeriſſenen Unordnungen 
richten moͤgen, Unordnungen, durch welche der Stand ſelbſt 
gelitten hat, indem untaugliche und oft des Standes un— 
wuͤrdige Leute fuͤr den Dienſt gewaͤhlt wurden.“ 

Ferner iſt durch Ukas vom 13 Mai dem Adel im ganzen 
ruſſiſchen Reiche eine Galla-Uniform von dunkelgruͤnem 
Tuche mit rothtuchenem Kragen und gleichen Aufſchlaͤgen 
verliehen worden. Dieſe Knoͤpfe ſind vergoldet und enthalten 
unter der kaiſerlichen Krone das Wappen des betreffenden 
Gouvernementd. Diejenigen, welche während eines vollen 
Zrienniums irgend ein Wahlamt befleidet haben, behalten für 
immer die demfelben zufommende Uniform. 

Unterm 22 April erging eine Verordnung, die Bürger 
betreffend: „Die Nechte und Vorzüge, welde Durch das Pa- 
tent von 1785 den Städten und ihren Bewohnern verliehen 
wurden, haben feitdem in mehreren Beziehungen aufgehört, 
mit deren Lage in Hebereinitimmung zu ftehen, in Folge der 
Fortihritte, welche im Laufe einer fo langen Reihe von Jah⸗ 
ren in Handel und Induſtrie gemacht worden ſind. In Be— 
tracht deſſen und bei dem Wunſche, durch Auszeichnungen die 
Anhaͤnglichkeit der Staͤdtebewohner an ihren Stand, von deſ— 
ſen Gedeihen auch der gluͤckliche Erfolg des Handels und Ge— 
werbfleißes abhaͤngt, immer mehr zu verſtaͤrken, haben Wir 
es fuͤr angemeſſen erachtet, ihre Rechte und Vorzuͤge durch 
die nachfolgenden Einrichtungen dauernd feſtzuſtellen: 1) Im 
Stande der Städtebewohner wird eine neue Glaffe gegründet, 
deren Mitglieder den Namen „notable Bürger‘ führen follen, 
2) Den notabeln Bürgern werden folgende Vorzüge gewaͤhrt: 
Befreiung von der Kopfiteuer, von der Recrutirung und von 


gerichtlihen Körperitrafen, das Recht, an den Wahlen der 
Srundeigenthümer in der Stadt Theil zu nehmen, und zu 
folben Gemeindeämtern gewählt zu werden, welche von glei- 
chem und nicht geringerem Range find, wie diejenigen, zu 
Denen Kaufleute der eriten und zweiten Gilde berufen werden; 
die Gelehrten und Künftler, welche zur Glaffe der notablen 
Bürger gehören, aber nicht in die Gilden eingefchrieben find, 
werden jedoch zu folhen Aemtern nur in dem Falle erwählt, 
wenn fie felbit einwilligen; endlich dag Recht, ſich in allen 
Sffentlihen Acten notable Bürger zu nennen, und den Na— 
men der Gilde hinzuzufügen, wenn fie in eine folce einge- 
fchrieben find. 3) Die Vorrehte der notablen Bürger find 
von denen des Handels unabhangig und getrennt, welche 
leßtere man durch den Eintritt in die Gilde und Löfung von 
Handelspatenten nach den in diefer Hinficht bejtehenden Ver- 
fügungen erwirbt. 4) Die Vorrechte der notablen Bürger 
koͤnnen entweder bloß perfonlich oder erblich erhoben werden.” 
Sm weitern Fortgange des Manifeites wird naher bejtimmt, 
in welder Weile die Vererbung diefer Nechte gefchehen foll. 
Bloß perfönlih ohne Erblichkeit koͤnnen die bürgerliche No— 
fabilität erlangen: diejenigen, denen von einer rufliichen 
Univerfität ein gehöriges Atteft über die ganzliche Beendigung 
des Lehrcurfes oder das Diplom als Student oder Kandidat 
ertheilt worden, wobei fie jedoch das Recht, in den Staats- 
dienst einzutreten, beibehalten; ferner Künitler freien Stan: 
des, die von der Akademie der Künfte ein folches Atteft be- 
fisen, und diejenigen in der Akademie nicht gebildeten Perſo— 
nen, weldhe von derfelben das Diplom als afademifhe Kuͤnſt— 
ler erhalten haben; endlich auslandifhe Gelehrte ıc,, wenn 
fie auch nicht ruſſiſche Untertbanen find, fobald ein Miniite- 
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rium darauf anträgt, indem es ſich beſondern Nutzen davon 
verſpricht; im einem ſolchen Falle werden die Rechte eines no— 
tablen Bürgers dem Auslaͤnder durch einen beſondern an den 
dirigirenden Senat gerichteten Ukas ertheilt.“ 

Nun folgen die nahern Bertimmungen über die Erwer— 
bung der erblichen Bürger-Notabilität, Auslaͤndiſche Ge- 
lehrte, Kinftler, handeltreibende Gapitaliften und Eigenthuͤ— 
mer bedeutender Fabriken und Manufakturen, welche die per— 
foͤnliche Bürger-Notabilität erworben haben, koͤnnen die Erb- 
lichkeit derfelben nur erbitten, wenn fie ruffifche iinterthanen. 
werden, und in diefer Eigenſchaft zehn Fahre zur Zufrieden: 
heit der Obrigkeiten verblieben find. Diejenigen Ausländer, 
welche felbft den Unterthaneneid nicht leiften, koͤnnen jedoch, 
wenn fie zehn Jahre die perfünlihe Bürger-Notabilität be— 
effen haben, für diejenigen ihrer Kinder, welche ruſſiſche 
Unterthanen geworden find, um die erbliche nachfuchen. Die 
Birtfehriften um die Bürger-Notabilität werden bei der Herol- 
die eingereicht, welde dem dirigirenden Senate darıtber Bericht 
erftattet. Diefer ertheilt fodann auf die erblihe Bürger: 
Notabilität Diplome und auf die perfünliche bloße Attefte. 
Dieſe Art der Ertheilung der Bürger-Notabilität erſtreckt ſich 
jedoch nicht auf ſolche Perfonen, weihe dazu, nad dem In— 
halte diefes Manifeftes, nur durch befondere Ufafe Sr. Ma- 
jeftät an den dirigirenden Senat erhoben ‚werden, Ihnen 
ertheilt der Senat nur dann Documente, wenn fie ſchon in 
der Notabilitat beftatigt find. _Sfraeliten fonnen in den 
Gouvernements, wo ihnen der Aufenthalt zufteht, auch zur 
Bürger-Notabilität erhoben werden, jedoh nur für außeror— 
dentliche Verdienfte oder ausgezeichnete Kortfchritte in Wiſ— 
fenfchaften, Künften, Handel und Snduftrie, und durch be= 
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ſondere Ukaſen Sr. Majeſtaͤt. Die Rechte der Buͤrger-Rota— 
bilitaͤt gehen verloren, in Folge gerichtlicher Degradation, 
in Folge einer gerichtlichen Ehrloſigkeits-Erklaͤrung und in 
Folge eines boͤswilligen Bankerotts. Solche gerichtliche Ur— 
theilsſpruͤche in Bezug auf Buͤrgernotabeln, koͤnnen aber nur 
dann vollzogen werden, wenn der Senat dieſelben revidirt 
und beſtaͤtigt hat. Einige der Vorrechte der Buͤrger-Notabilitaͤt 
hoͤren auf durch das Eintreten in ſolche Gewerkszuͤnfte, bei 
denen keine Einſchreibung in die Gilden ſtatt findet, und 
durch den Eintritt in einen Geſindedienſt. In ſolchen Faͤllen 
darf ſich namlich der Betheiligte nicht mehr in Schriften den 
"Titel „Bürger” beilegen, fondern fihb nur Gewerfsmeifter 
oder Stadtbeniohner nentien. 

"Ferner, zu Beförderung der Nationalinduftrie, und um 
die Verwendung von Privatcapitalien zu verfchiedenen gemein 
nüßigen Unternehmungen ficher zu ftellen, wird durch Ukas 
som 14 November fammtlichen freien Ständen im Reiche 
das Recht gertattet, Grundſtuͤcke der Krone ſowohl für’eine 
Zeit fang als nuch’erblich zu benutzen, um darauf den Pand- 
‘bau zu betreiben, oder Manufacturen und Fabrifen zu grüne 
“den, jedoch gegen Zahlung eines bejtimmten Pachtzinfes und 
in Gemaͤßheit feftgefegter Vorfehriften zur Sicherung obiger 
Einrichtungen. 

Am Ende des Jahres machte Rußland eine neue Anleihe 
in Holland von 20 Millionen Rubel, 

Ueber den nicht unintereſſanten Kampf in Dagheſtan 
Tieferten die ruſſiſchen Blätter ziemlich ausfuͤhrliche Berichte. 
„Aufgenuntert durch die gelungenen Raͤuberzuͤge der Tſche— 
tſchener und Tfcherkeiffen, ihren Nachbarn, regten fih"die 
Lesghinen in der Gegend Kachetiens, Der Aufbau der’ Fe: 


fung Safatal im Herzen der Berge koſtete viel Mühe und 
Blut. Allmaͤhlich drang der Geift der Empörung aud in 
das laͤngſt unterworfene Dagheſtan, concentrirte fih um den 
frech auftretenden Aufruhrsprediger Kafı Mullah, und 
nahm einen fcheinbar religiöfen Charakter an, unter deffen 
Aichenhülle jedoch die verfehlte Begierde zum Raube, als 
wahrer Grund verborgen lag. Es lohnt der Mühe, hier noch 
einige Worte in Beziehung auf jenen ſchon font erwähnten 
ungewöhnliben Mann einfließen zu laffen, der alle Bazars 
des Kaufafus mit den Sagen von feinen Thaten und Anſchlaͤ— 
gen erfüllt, von dem die Mutter an des Sauglings Wiege 
fingt, und mit deffen Namen die Kinder einander erjchreden. — 
Kaſi Mohammed, von Geburt ein Koifubuliner, ſtammt aus 
dem Dorfe Uiſukul. Es heißt, fein Großvater fen ein entflo- 
bener ruffifcher Soldat geweien. Seine Kindheit brachte er 
in Gimri zu, einem Dorfe, das am füdlichen Abfturze des 
Salatav (Salabat), Erpilei gerade gegenüber, liegt. Det 
arme Knabe trieb, gleich feinen übrigen Landsleuten, täglich 
einen Efel mit Weintrauben befractet in die ſchamchalſchen 
Dörfer, um dort die füße Laſt gegen Weizen zu vertaufden. 
Diefe nomadifirende Lebensart gewährte ihm eine genaue 
Bekanntſchaft mit der Localität, deren er ſich fpäter mei: 
fterhaft gegen uns bediente. In der Folge Fam er zu einem 
Mullah, im Dorfe Birifei, in die Schule, welcher den Kna— 
ben, deffen feltene Lernbegierde und Getftesgewandtheit ihm 
auffiel, in das Land des Afflan Chan von Kaſi-Kumyk zu dem 
Kadi Mohammed fchiette, einem Gelehrten von befanntem Rufe 
in jener Gegend. Dort lernte er die arabiſche Sprache, und 
fog den Geift des mufelmannifchen Irrglaubens und der Un— 
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duldfamfeit ein. Alsbald gab ſich Kaſi für begeiftert von 


oben aus, und predigte Haß und Aufitand gegen die Anderg- 
gläubigen. Dem Aſſlan Chan, der eben fo herrſchſuͤchtig als 
von Fanatismus entfernt iſt, mißfiel diefes Unweſen in fei- 
nem Gebiete, und er verjagte den Yehrer zufammt dem Schü- 
ler, indem er behauptete, die Mufelmanner hatten genug an 
Einem Mohammed. Dies geſchah im Jahre 1321. Bon da 
an verſtummte Kaft, und wie es fcheint, gab er damals auch 
ſelbſt alle Hoffnung auf Beruͤhmheit auf. Die Umitände 
batten ihm die Flügel befchnitten. Die weitlichen Gebirgs— 
volfer begannen 1850 ihre Naubzüge, und wetteiferten darin 
mit einander; nur in Dagheitan, wo Kaſi Mohammed fon 
anfıng, durch Briefe, Aufrufe, Anreizungen und Verfpre- 
chungen thatig zu werden, erfolgte nichts von Bedeutung; 
der Strom murrte, fchaumte, und trat noch nicht aus feinem 
Bette. Ueber den Dagheftanern fchwebte, gleich einer dunfeln 
Molke, das ftarfe Truppencorps, welches zuerft von dem 
Generallieutenant Fürften Eriftow, dann von dem General- 
lieutenant Fürften Roſen II. befehligt ward. Nur die dem 
Schamcdalunterworfenen Bewohner von Themir-Chan-Schura 
verließen ihre Wohnungen, und beunrubigten in nächtlicher 
Meile mit ihrem Flintenfeuer dag Lager in der Nahe ihres 
Dorfes. Die Truppen nahmen bloß eine Necognofeirung 
auf dem Gimriberge vor, übernachteten auf dem Schnee und 
weideten ihre Blicke an den Dorfichaften, die in der koiſubu— 
liniſchen Schlucht zerftreut liegen; die Artillerie warf zum 
Verſuche einige Granaten, die-alle in der Luft zerfprangen, 
weil der jähe tiefe Abhang alle Schüffe vereitelte, Die Trup- 
pen Fehrten in ihr Lager nah Schura zurüd. Den Winter 
über war alles ruhig; allein fo wie die Viehweide zu 
grünen begann, wurden aud ‚alle Kuͤſtenbewohner ihrer 


- 2 — 


Verpflichtung ungetreu. Hier und dort fielen Mordthaten 
vor, Namrus Beg, einer der Alteften Neifigen Dagheſtans, 
und lange Seit den Ruſſen befreundet, der ſich aber wegen 
uͤbler Verwaltung der Ihm anvertrauten Dorfichaften unter 
Gerichtsverhör befand, entwifchte aus Derbent mit feinen 
Yurtigen Söhnen, fammelte einen Haufen, überfiel die im 
Walde zerftreuten Schnitter des Kurinfchen Regiments, und 
bieb mehrere derfelben nieder, In kurzem erſtanden auch 
die Karataitaher; Kafı Mullah erfchten faft zu gleicher Seit 
zu Dagheftan mit einem frarfen Heerhaufen von Tawlinen 
und Tſchetſchenern; das Gebiet des Schamchal griff zu den 
Waffen,” 

"Mas den Kortgang diefer Kampfe im Jahre 1832 bes 
trifft, fo’ Finnen wir nur folgende Meldungen ruffiicher 
Blätter an einander reihen. tinfehwer erfennt man, daß 
ein fenriger Patriotismus an diefen Kampfen größern "Ans 
theil Hat, als Naubluft, doch tiberzengt man ſich auch, daB 
die Vereinzelung der Fanfafifchen Stämme, ihre barbarifhe 
Bewaffnung und ihr Mangel an europätfcher Kriegskunſt 
jeden Miderftand gegem Rußlands eiferne Politik in dieſen 
Gegenden vereitelt. Nur wenn ein mächtiges Neich im 
Süden des Kaufafus jene tapfern und rohen Völfer zu con— 
centriren und organifiren wüßte, waren fie ein undurch— 
dringliches Hinderniß für Rußland; allein Perſien iſt fait 
noch unmaͤchtiger und in fich zerfallener als die Tuͤrkei. 

Die Petersburger Zeitung fehrieb im Frühiahrer ‚Die 
Dſchetſchenzen benutzten im Januar das Iufrieren des Teref 
ind der Schunfcha, um einige Invaſionen in die linfe Flanke 
der Eaufafifchen Linie zu machen. Der Generallieutenant 
Weljaminoff ruͤckte daher am 27 Febr, mit einem Detafche: 
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ment aus. der. Feſtung Groß-Naja, um fie zum Ruͤckzuge zu 
noͤthigen. Die Dörfer Kofak-Kitfehu, GSalajurt, Saken-Jurt, 
Sroß-Kular und Alchan-Jurt, welche. heftigen Widerſtand 
leifteten, wurden von den ruſſiſchen Truppen zerftört. Die 
Bewohner der übrigen - Dörfer unterwarfen ſich. Die Tſche— 
tſchenzen zogen ſich auf das jenfeitige- Ufer. der - Sunſcha 
zuruͤck. Unterdefen wiegelte. Kaſi Mullah in Dagheitan. die, 
Bevölkerung gegen die Ruſſen auf, welches ihm jedoch. nicht 
gelang, weil der Aelteite, der Bewohner von Gimri, Dawud 
Mohammed, Dagegen arbeitete; nachdem er diefen indeß ge— 
toͤdtet und auch. in Unzukult feinen Zweck nicht erreicht hatte, 
wandte er ſich nach Tſchetſchna, und. befchloß, einen unver— 
mutheten: Meberfall auf: Wladikamwfas zu. wagen, . Er £raf 
mit anfehnlihen Haufen am 3 April dort ein, mußte aber. 
ebenfalls unverrichteter. Sache fich. wieder zuruͤckziehen, da 
ein. Detafchement unter dem Befehle des Generalmajors 
Fuͤrſten Bekowitſch von- Tſcherkask gegen ihn zu. fechten be— 
reit ſtand. In dem an die Kabardei graͤnzenden Digorien 
lehnten ſich einige Doͤrfer gegen die Ruſſen auf, der Gene— 
ralmajor Gorichwaſtoff zwang ſie aber, ſich zu unterwerfen 
und Geiſeln zu ſtellen. Im März ſetzten transkubaniſche 
Raͤuber in großer Menge uͤber einen Arm des Kuban, und 
griffen die rechte Flanke der transkaukaſiſchen Linie an. Der 
Heeresaͤlteſte Schiwotowski ruͤckte ihnen mit einem Haufen 
Koſaken und zwei Kanonen entgegen. Es entſpann ſich ein 
Gefecht, welches von 4 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags 
währte, und an dem ruſſiſcherſeits 355 Koſaken und feind— 
licherſeits 1000 Bergbewohner Theil nahmen. Die letz— 
tern wurden: geſchlagen, und mußten ſich mit Verluſt über 
den Kuban zuruͤckziehen. Am 16 März lieferte der General 


major Bergmann den Abafehen und Sapfugen ein zweites 
Gefecht, wobei er 34 Mann derfelben zu Gefangenen machte, 
und die übrigen in die Flucht ſchlug.“ 

Der „‚ruffifhe Invalide“ fügt fpater hinzu: „Nah 
einem unglüdlihen Angriffe auf Wladifaufas wandte fi 
Kafı Mullah nach Tſchetſchuja. Von einem dichten Nebel, 
der feinen Marfh umbuüllte, begünftigt, bemächtigte er ſich 
am 28 März der Dörfer Bugun-Jurt und Kull-Jurt, wel: 
ches le&tere zwei Werfte von der Feftung Großnaja entfernt 
it. Der in derfelben fommandirende Hbrift Saretfhan 
tieß fie zurudtreiben, und Kaſi Mullah entwich in die Ge— 
birge, Die Karabulefen und Tſchetſchenzen gingen ebenfalls 
in ihre Heimath zurüd, worauf auf der rechten Flanke der 
kaukaſiſchen Linie fih nichts Befonderes mehr zutrug. Im 
Tſchernomorien hörten, nachdem der Kuban feine Eisdecke 
verloren hatte, die Streifzüge der Raͤuber auf, aber jenſeits 
des Kubans uberficlen fie am 10 Mai, 500 Mann ftark, 
ein aus dem Fort Afiv zum Fallen von Bauholz ausgefhid- 
tes Commando, während ein anderer eben fo ftarfer Trupy 
den Platz felbit angriff. Beide Parteien wurden indeß von 
dem in der Feftung Fommandirenden Gapitan Scherdemw 
zurüdgefchlagen. Am 27 Mai griff eine zahlreihe Räuber: 
bande die Dlginfche Brüdenbefeftigung an, wurde aber ebenfalle 
mit Verluſt abgewiefen. Bis zum Mat war in Daghefian 
alles ruhig. In den erften Tagen diefes Monats betrat 
Kaſi Mullah mit einer bedeutenden Mannfhaft das Gebiet 
der Afufchinen, und befeßte das Sudacharinifche Dorf Kubba; 
ed gelang indeß dem tiber die Akufchinen befehligenden Mah— 
med Kadi in der Eile Truppen zufammen zu bringen und 
die Räuber in die Flucht zu Tchlagen, worauf Kafı Mullah 


fi) gegen das Dorf Arakan wendete; allein auch dort wurde 
er von den Bewohnern deffelben, mit Hulfe des Abu-Muſ— 
felim von Kafanifh und des Uku-Bei von Erpilei vertrie= 
ben. In der Mitte diefes Monats erfchien diefer Aufruͤh— 
rer mit 600 Mann auch auf dem Gebiete des Schamchal 
son Tarki, nahm einen 7 Werfte vom Dorfe Erpilei ent 
fernten unzugänglichen Platz, Kalantichar genannt, ein, und 
befeftigte fich dafelbit. Am 18 Mai Ichidte er 150 Mann 
aus, denen es auch gelang, eine dem Ulu-Bei von Erpilei 
gehörige Viehbeerde zu rauben. Auf Veranftaltung des im 
nördlihen Dagbeftan commandirenden Generalmajors Su— 
leiman-Mirfa umringten Abu-Mufelim, Ulu:Bei von Erpilei 
und Ahmut:Chan von Mechtuli die Raͤuber; allein in der 
Nacht auf den 28 entkam Kafı Mullah mit Hülfe eines entlau— 
fenen Karanajers, der ihn auf einem von den unfrigen wicht 
mit Wachen befesten Pfade durchführte. Kaſi Mullah ging 
hierauf nab Gimri, nachdem er fih unterwegs der Schafe 
und des Hornviehes der Bewohner von Karanai bemaͤchtigt 
hatte. Bon diefen wurde er jedoch lebhaft verfolgt.” 

Die „nordiſche Biene” meldete fodanıı: „Der Gouver: 
neur der Provinz Dſchar, Generalmajor Karpoff, berichtet, 
dab der befannte dagheftanifhe Empörer und Spießgefelle 
Kaſi Mullahs, Hamfad-Bea, mit andern ihm abnlihen Auf: 
ruͤhrern, Tſchoban-Beg, mit dicharifchen Ueberläufern und 
mit Schaaren von Bergbewohnern verfchiedener Genoſſen— 
fhaften, die Einwohner unferer DBergdörfer, ungefähr 2000 
an der Zahl, in Aufftand verfeßte, in die Provinz Dſchar 
einfiel, und die Empörung unter fammtlichen Lesghiern 
ausbreitete, welche ihre Familien und ihre Habe im die 
Berge ichafften, und fih ihm anfchlofen, Am feine Abfich- 
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ten. zu vereiteln, vereinigte Generallieutenant Baron Ro— 
fen IV. an den Königsbrunnen einen Theil der regulaͤren 
Truppen :und die grufinifhe Miliz; und marfcirte am 26 
Julius gegen- ihn: and. Ber feiner Ankunft in-Aliabad 
iteffte er feine Truppen in Schlahtordnung, am 29 Suliug, 
und. griff.-die. Haufen Hamſad-Begs an, welche die eine 
Seite des Orts befest hielten; als aber unfere Abtheilung- 
hervorrüdte, begab ſich Hamfad: Beg nach kurzem Gewehr: 
feuer auf die Flucht, und wurde bis Baſar verfolgt. Dann 


vereinigte ſich das Detaſchement mit den Truppen: des. Ge⸗ 


neralmajors Karpoff. - Am. 50 309 uns Hamfad-Beg aber: 

mals.entgegen, wurde aber wieder durch die Artillerie ges 

worfen, und- wich in. die. Schluchten von Muchach zuruͤck.“ 
Endlih am: Sahresichlufe enthielten: Petersburger Blaͤt— 


ter ausführlichen. Bericht. uber: die nunmehr: erfolgte vollig 


diederlage der feit fünf Jahren rebellifchen- wilden Stämme 


der kaukaſiſchen Bergvoͤlker. „Scheih Kaſi Mullah bat bei 
der Vertheidigung feines. legten Zufluchtsortes, des unzu— 
gaͤnglichen Engpaſſes von Gimri, das Leben eingebuͤßt. Kaftı 
Mullahs und ſeiner naͤchſten Anhaͤnger von Bajonnetten 


durchbohrte Leichname fielen. im: ruſſiſche Haͤnde. Am 18 


(30) October zogen die ruſſiſchen Truppen in Gimri ein, 
Gleich nach Gimri?s Eroberung erſchienen vor dem Baron 
Roſen die Dorfaälteften mit der: Bitte um Gnade. Am fol— 
genden Tage. Famen die Aelteſten einiger anderer Dörfer der, 
Koifubulinen und bezeigten gleichfalls ihre Unterwuͤrfigkeit; 
am 20 Dctober (1 November) die Kadi's von Akuſchin und 
Arakan mit ihrem Gluͤckwunſche und mit der Nachricht, daß 
der Mitgefährte des-Kafı Mullah, Hamſad-Beg, der. nad 
Irgangi entflohen war, von den Dörflern ſelbſt forfgejagt, 

ſich 


fih in die Berge gerettet babe. Die Kadi's verfprachen, ihn 
zu fangen und auszuliefern. — Von diefem für die Ruhe 
Des Kaufafus wichtigen Ereigniffe bat der Generaladjutant 
Baron Nofen die Bergitamme Dagheſtans und der übrigen 
Gegend durch folgende Anzeige in Kenntniß gefeßt: „Gottes 
Gericht hat den Srrlehrer und Friedensftörer Kafı Mullah 
erreicht. Er, feine nähften Anhänger und eine Menge der 
von ihm Betrogenen find durch das fiegreiche ruffifhe Heer 
in der berüchtigten unzuganglicen Kluft von Gimri aus: 
gerotter worden. Möge diefes allen Feinden der Ruhe zur 
Marnung dienen, mögen fie reuevoll zu der mächtigen ruf- 
ſiſchen Negierung ihre Zuflucht nehmen, und die Gnade des 
großen Kaifers wird ihnen Berzeihung gewähren. Mer aber 
binfort noch e3 wagt, böfe Anfchläge zu fehmieden, der ver- 
fallt unerbittlih der Schärfe des Geſetzes. Ihn retten nicht 
Berge, noch Wälder, noch Klüfte. Ueberall werden die fieg- 
gekrönten Truppen Rußlands eindringen, überall die unge 
horſamen Verräther gezüchtigt werden. Gefühlt haben es 
die Galgajer, Jeſchkeriner, Tichetfchener, Gimrier und An- 
dere, Wer Ohren hat zu hören, der höre und begreife.” 


Menzeld Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 7 
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DIT ERTTeT, 


Sm Orient hatten ſich wichtige Dinge vorbereiten, Seit 
dem unglüdlichen Kriege mit Rußland, der mit dem ſchimpf— 
lichen Frieden von Adrianopel 1829 endigte, war. die Macht 
des einſt fo gewaltigen. tuͤrkiſchen Meiches gebrochen; der 
Sultan ſchwankte unfiher zwifchen Rußland und England, 
die fih ihm mit wechfelfeitiger Eiferfucht zu Vormuͤndern 
aufdrangen, und verlor noch die lekte Stüke in der Liebe 
feiner Unterthanen, bei denen er fich durch feine Neformen, 
durch Vertilgung der Sanitfcharen, Einführung europäifher 
Tracht und Sitte verhaßt gemacht hatte, Diefe Lage der 
Dinge benußte der alte ehrgeizige Mehemed Ali, 
Paſcha von Aegypten, um die Kahne der Empörung zu er— 
heben, und, wenn nicht den Sultan vom Throne zu ftoßen, 
doch ein unabhaͤngiges und mächtiges Neih im Süden zu 
gründen, Schon hatte diefer alte Kriegsheld Aegypten, 
Nubien und Arabien erobert, und beherrſchte dieſe Länder 


eigenmächtig, indem. er- nur dem Namen nach den Sultan 
als Oberheren erkannte, Jetzt trug er feine Waffen nad 
Syrien, Er-fand zwei große Parteien unter den Tuͤrken 
jelbft, Die, Einen hofften von feiner Ihatkraft die Rettung: 
des Neihs und des alten Glaubens; fie hofften, er werde 
mit feinen fiegreichen Armeen den Rufen beffern Widerftand- 
zu leiten «willen, als der unthätige, in. feinem Harem 
ſchwelgende, überall befieste und immer nachgebende Sultan. 
Dieſe Hoffnung benutzte Mehemed Alt, fhmeichelte den Altz 
glaͤubigen und. complotirte mit der alten- Janitſcharenpartei. 
Die Andern, ſchon aufgeklarter und. von der Wothwendigkeit 
einer Reform uͤberzeugt, ſahen in Mehemed Ali einen wah— 
ren, durchgreifenden Reformator, der feine See- und Land— 
macht, feine Fabriken ꝛc. ſchnell in Flor brachte, während 
der Sultan mehr nur mit Uniformen und europaͤiſchen Sit— 
ten coquetirte. Endlich hatte Mehemed Ali an England und 
Frankreich einen geheimen Ruͤckhalt, denn dieſe Maͤchte be— 
griffen wohl, daß nur eine neue kriegeriſche Dynaſtie die 
Pforte retten und Rußland einen Damm entgegen ſetzen 
koͤnne. 
Im Spaͤtherbſt 1851 fandte Mehemed Ali feinen tapfern 
Sohn Ibrahim mit einer trefflich disciplinirten Armee 
nach Syrien, zunaͤchſt unter dem Vorwande, nur den Ab— 
dallah, Paſcha von St, Jean d'Aere, zu zuͤchtigen, der fein 
perfönlicher Feind war. Diefer Paſcha wehrte ſich mit großer 
Tapferkeit, und es fhien lange, Ibrahim werde vor der ſtar— 
- Ten Feftung Acre fo ungluͤcklich fepn, wie einft Napoleon, 
Am 9 Marz unternahm er einen Hauptſturm, -der aber ab: 
geichlagen wurde, Dann ſchloß er mit Abdallah einen 
Atagigen Waffenſtillſtand, und benutzte dieſe Zeit, eine große 
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Recognoſcirung an der Küfte bin zu unternehmen, die Ge: 
birgspäffe des Libanon nebft den Hafen am Mittelmeere zu 
befeßen, und die von dem Os man, Paſcha von Tripoli ge- 
Tammelten Streitkräfte zu zerftreuen. Er überfiel und fchlug 
den lebtern bei Alerandrette am 8 April; die Türken 
serftoben faft ohne Kampf vor den Aegyptiern auseinander. 
Der Sultan benahm fih Anfangs, als ob Mehemed Ali 
wirklich nur eine Privatfache mit Abdallah ausmache. Er 
that noch keinen offentlihen Schritt gegen ihn, fondern frug 
ur höflich und vaterlich an, was der Paſcha mit feinen Ruͤ— 
ſtungen wolle. Dieß that er, weil er felbit noch nicht gerüftet 
war, oder weil er dem Paſcha einen Ruͤckweg offen halten 
wollte, falls es mit Hülfe Rußlands feinen geheimen Unter: 
Handlungen gelungen ware, den Paſcha von weitern Schritten 
abzufchreden. Da aber Ibrahim nicht nur die Belagerung 
von Acre forfeßte, fondern auch wahrend des Waffenſtillſtands 
weiter in Syrien vorrüdte, nahm der Sultan eine ernitere 
Miene an, befahl, daß die jährliche Pilgercaravane nad 
Mekka dießmal zurückbleiben folfe, und ernannte den bekann— 
ten Huffein Paſcha zum HObergeneral der gegen Ibrahim 
beftimmten Armee, die fchleunigft zu Kontah (das alte 
Iconium) gefammelt und auf 60,000 Mann gebracht wurde. 
Am 5 Mai fodann ſprach der Sultan feierlich den Kirchen: 
bann tiber Mehemed Ali aus. In dem depfalls an Huffein 
Paſcha ausgeftellten Fetwa hieß es: „Der eifrige Wunfch, die 
Ruhe der mufelmännifchen Nation und Meiner armen Raja's 
nicht zu ftören, war Urfache von der Langmuth, womit Fch 
die eriten ftrafbaren Handlungen des Erftatthalters von Aegyp— 
ten ertrug; allein die Vernichtung feiner Perfon ift num eine 
gebieterifche Pflichtgeworden, und es gehört zur Pflicht Meines 
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Thrones, den Bannfluch der heiligen Gefeke gegen ihn zur 
Bollftrekung zu bringen. — Die Gouvernements von Aegyp—⸗ 
ten, Candia und Abyffinien nebft ihren Dependenzen find den. 
beiden Mebellen entzogen, und dir übertrage Fch fie. Der 
Verraͤther Mehemed Alt und fein Sohn, der unverfhamte 
Ibrahim Paſcha, find dadurch, daß fie Meine Wohlthaten mit 
Füßen traten, fih in die Schmad) des Aufruhrs ftürzten, als 
Sch feinen andern Gedanken hegte, als den, fie auf die Bahn 
wieder zurudzuführen, welche allein ihr Heil fihern konnte; 
dadurch, daß fie den Kampf gegen ihren Gebieter begannen, dag 
Blut der Mufelmanner vergiepen ließen, und fie des heiligen 
echtes der Pilgerfchaft beraubten, durch eigene Schuld ihren: 
Untergange entgegen geeilt.” Am 7 Mai lief die Flotte des 
Sultans. aus, that aber in diefem ganzen Kriege nichts, 
Ibrahim erneuerte inzwiſchen nah Ablauf des Waffen- 
ftillftandes feine Angriffe gegen Abdallah, und erzwang am 
27 Mai die Lebergabe von St, Jean d'Acre. „Am 
19 Mai begann neuerdings die Beſchießung von Acre, am 27 
waren vier Brefhen gemacht, Ibrahim Pafcha beorderte nun 
feine Truppen, mit Sturm einzudringen; dreimal wurden die 
Stürmenden mit Verluft zurüdgetrieben, alfo ftellte er fich 
jelbft an die Spiße feiner Colonnen, und machte ihnen durch 
fein Beifpiel Muth. Endlich gelang e8 den Aegyptiern, fich 
in den Befis der Mauern zu feßen; Ibrahim foll große per- 
fönlihe Tapferkeit bewiefen haben. Abdallah ließ eine Mine 
fpringen, wodurch die Stürmenden großen Verluſt erlitten. 
Zuleßt 308 er fich mit feinem Harem und einigen Getreuen in 
einen Thurm zurüd, und ferte dort feinen Widerftand fort. 
Die Diener der Religion verwendeten fich indeffen bei Ibra— 
him Paſcha für den heldenmuͤthigen Vertheidiger von Acre, 
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Ibrahim verlangte bloß, daß er fih augenblidlih ergeben 
folfte, ihm fein Leben, dns der Seinigen und den Beſitz fei- 
nes Privateigenthums zufihernd. Abdallah ergab fih nun 
feinem: großmüthigen Sieger, welcher ihm fretitellte, ſich 
- wohin er wolle zu begeben. Mach der Befißnahme der Stadt 
folfen mehrere Unordnungen vorgefallen feyn, worüber uns 
jedoch das Nähere noch mangelt.” — Abdallah wurde nach 
Cairo abgeführt, wo ihn Mehemed Alt mit vaterlicher Güte 
aufnahm und ihm große Ehrendezeugungen machen ließ. 

Am 8 Junius brach Ibrahim von Acre auf und nahm 
feine Richtung nah Damasens, Alt, Paſcha diefer Stadt, 
mußte mit feiner geringen Mannfchaft das Feld räumen. 
Die Einwohner, von den Paſchas gedrüdi, nahmen Die 
Yegpptier gern auf, am 15 Innius. Auch Tripolis wurde 
von Ibrahims Truppen befekt. 

Unterdeß war Hufen Paſcha bei der Armee in Koniah 
angekommen, hatte ſie nach Aleppo gefuͤhrt und den Seraskier 
Mohammed, Paſcha von Aleppo, mit der Avantgarde in 
uͤbereilten Maͤrſchen bei der aͤußerſten Hitze dieſer Jahreszeit 
bis Homs vorausgejagt. Hier ſtieß Ibrahim Paſcha auf 
die ermatteten Feinde, fiel augenblicklich uͤber ſie her und 
brachte ihnen eine totale Niederlage bei, am 7 Julius. Der 
türfifhe Bericht im Moniteur Ottoman lautet! „Die Di: 
viffen des Vortrabs unter den Befehlen Mehemed Paſcha's 
Fam den 7 Julius Morgens 9 Uhr zu Homs an. Sie hatte 
Befehl erhalten, diefe Stadt in aller Eile zu befegen, um 
ſich Dafelbft mit den irregularen Truppen des Gouvernents 
von Haleb, die mehrere taufend Mann betrugen, zu vereinis 
gen. Durch eine weite Entfernung von der übrigen Arntee 
getrennt, feit mehreren Tagen durch den Mangel an Lebens: 
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mitteln den größten Entbehrungen ausgefeßt, in Eilmaͤrſchen 
angelangt, duch Anſtrengungen und Hitze erſchoͤpft, Hatte 
Diefe Divifion kaum angefangen, ein Lager zu fchlagen, als 
Der Feind erſchien. Es war 11 Uhr Morgens, Mehemed 
Paſcha rüftete fih zum Kampfe. Er hatte 16 Bataillone In— 
fanterig, wovon zwei das Lager bewachten, und drei Regi— 
menter Cavallerie von 6 Escadrons unter feinen Befehlen. 
Seine Artillerie war größtentheils durch die Erfchöpfung der 
Pferde zurüdgeblieben, und Eonnteerfi einen oder zwei Tage 
Fpater zu ihm ſtoßen. Das Wenige, was ihm gefolgt war, 
befand fh aus Demfelben Grunde außer Stande, mehrere 
Stunden nah einander zu manoͤuvriren. Die aͤgyptiſche Ar— 
mee, die man leicht zählen Fonnte, weil Ibrahim fie in einer 
2inie, und die Gavallerie auf dem rechten Flügel in großer 
Entfernung aufgeftellt hatte, war 27 Betaillone und 6 Re— 
gintenter Gavalierie, je zu 4 Escadrons, ſtark. Seine nu— 
meriſche Ueberlegenheit betrug alfo 9 Bataillons und 6 Esca⸗ 
drons. Aber die thoͤrichte Art, wie ihr Anfuͤhrer ſie aufſtellte, 
verminderte ihre zahlreichen Chancen des Erfolgs. Um zwei 
Uhr begann die Sanonade. Während mehr als 20 Minuten 
blieb dieserfte ottomaniſche Linie ruhig mit dem Gewehre im 
Arme unter dem feindlichen Feuer ftehen. Die Artillerie 
antwortete ſchlecht, fie hatte nur. 18 Gefhüße, während der 
Feind: deren 58 hatte. Mehemed Paſcha, der fich, ohne von 
feiner Artillerie wirkſam unterftügt zu ſeyn, in Fein allge- 
meines Gefecht einlaffen wollte, ſuchte die Ankunft der zu- 
ruͤckgebliebenen Artillerie zu beſchleunigen, fie kam aber nicht. 
Nachdem er fi emdlich mit einem Paſcha der irregulären 
Truppen verftändigt hatte, rücdte er unter dem Feuer einer 
feindlichen Batterie, Die er mir dem Bajonette nahm, über 
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feine erfte Linie hinaus vor, und marfchirte gegen das linfe 
Gentrum der ägnptifhen Armee, In demfelben Augenblide 
gab der Pafcha der irregularen Truppen feiner Cavallerie 
Befehl, die feindliche Linie im Nüden anzugreifen. Diefe 
Gavallerie bricht, troß der ihr gegebenen Anweilung, im Ga— 
lopp auf, läßt fih durch das Feuer einer Batterie einihüdhr 
tern, hält an, und verfehlt ihren Zweck, als die Gefahr vor- 
über war, und fie nur noch zu fiegen hatte. Mehemed Paſcha 
feste feine große Frontebewegung fort, feine ermatteten 
Truppen führen fie mit mehr Muth als Stärke aus; die 


Artillerie folgt nicht, um ihn durch ihr Feuer zu deden; die 


erfte Linie behält noch einige Kraft, die zweite folgt langfam, 
und behält nur mit Mühe ihre Schlachtordnung. Mehemed 


Paſcha ſchickte neue Befehle an feine Artillerie; fie ift außer 


Stande, fih auf den Punkt zu begeben, wohin er fie ruft. 
Sn diefer widrigen Lage kommt man 150 Schritte weit von: 


Feinde an. Die Xegyptier bilden ſich in Angriffscolonnen, 


um die vorrüdenden deplopirten Bataillone zu empfangen. 


Tiedergefehmettert vom Artillerie: und Musketen-Feuer, 


zieht Mehemed Pafcha nur feinen Muth zu Nathe, und wii 


die ägpptifche Linie mit dem Bajonette durchbrechen. Aber 


feine erfte Linie, die fih im Feuer der Artillerie fo muthig 
benommen hatte, halt an, ihr fehlen die Kräfte zu einer leß= 
ten Anftrengung. Ihrerſeits gedrängt, weicht fie zurüd, 


aber in guter Ordnung, auf die zweite Linie, die fih auflöf’t 


und die Flucht ergreift. Mehemed Paſcha eilt auf zwei Ba— 
taillone zu, welhe von Anfang der Schlacht den Theil. der 
feindlihen Linie im Schach gehalten hatte, den er in der 
Schlacht zu ifoliren beſchloß. Er greift an ihrer Spike die 
Aegyptier an, und zwingt fie, Halt zu machen. Diefe ener: 
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gifhe Bewegung det den Nüdzug des Neftes feiner Trup— 
pen, und die beiden Bataillone ziehen fih in guter Ordnung 
zurüd, nahdem fie eine Zeit lang die Bemühungen der gan- 
zen aͤgyptiſchen Armee aufgehalten haben. Dieß find die 
Greigniffe diefes Tages, der Feineswegs für das Scidfal 
des Feldzugs entfcheidend iſt. Als Folge der Unflugheit des 
Dbergenerals, der feinen Vortrab zu weit voranfchidte, ohne 
fih die Mittel vorzubehalten, ihn zu unterftügen, hätte die= 
fer Berluft leicht wieder gut gemacht werden fonnen, wenn 
der Feldmarfchall rafh angefommen wäre, um die Offenfive 
mit der Maffe der Armee fortzufeßen. Aber nachdem er 
dreißig Tage zu Koniah verloren, und mit einer ausneh- 
menden Langfamfeit nah Antiochta marfhirt war, theilte 
er beim Einmarfche in Syrien feine Truppen, und mattete 
das Fleine Korps ab, das er mit Märfhen und Contre-Maͤr— 
ihen von der Küfte nach Haleb, von Haleb an die Kufte 
führte, ohne Nußen, ohne Zweck, ohne daß Ibrahim eine 
andere Mühe gehabt hatte, als die, ihn in fchlecht combinir- 
ten Anftrengungen fich erfchöpfen zu laſſen.“ 

Das Bulletin der Agpptifchen Armee lautet: „Die feind- 
liche Armee, von Mohammed Pafcha, Gouverneur von Aleppo, 
der noch andere Paſcha's unter fich hatte, befehligt, betrug 
ungefähr 25,000 Mann. Ibrahim Aga gab fogleich von dem, 
was er gefehen, dem DObergeneral, Sr. Hoheit Sbrahim Pa: 
ſcha, Nachricht, welcher fich perfonlic davon Hberzeugte, und 
dann folgende Dispofitionen vorfchrieb. Das zweite und 
vierte Snfanterieregiment wurden auf dem rechten Fluͤgel 
eines hinter dem andern aufgeftelt. Das Regiment der 
Garde⸗Infanterie, fehs Stuͤcke Geſchuͤtz und das eilfte Infan- 
ferieregiment, fo wie die Beduinenreiterei, Famen auf den 


ah, Fe 


linken Flügel. Der Feind zeigte fich in drei Colonnen. Eine 
Abtheilung unferer Beduinenreiter rüdte en tirailleurs in 
Detafchements von 40 bis 50 Mann gegen ihn am, Kaum 
waren einige Kanonenfchüffe gethan, als der Feind bis auf 
eine Linie Entfernung zurüdwidh. Auf der Seite des Fein- 
des waren vier Infanterie- und drei Cavallerie-Regimenter 
fo aufgeftelt worden, dag in den Iwifchenraumen je zwei 
Kanonen ftanden. Unſer Garderegiment eröffnete eine Ka- 
nonade, die ungefähr eine halbe Stunde dauerte, die feind- 
lihen Regimenter, welche vorgerüdt waren, wurden durch 
einige fehr lebhafte Kugel- und Kartaͤtſchen-Salven zurüd- 
geworfen. Cines derfelben feßte jedoch das Gewehrfeuer noch 
fort. Dann formirte fih das erite und zweite Bataillon der 
Garde unter dem Befehle Churfchid Bey’s in zwei Colon— 
nen, ebenfo das dritte und vierte Bataillon mit Selim Ben 
an. ihrer Spike; diefe griffen den Feind fo lebhaft an, daß 
fie die größte Unsrdnung in feine Reihen brachten. Das 
zweite und vierte Gavallerieregiment brachten ihn vollends 
in Auflöfung. Der Feind hatte ungefähr 7900 Mann regu— 
lirter Truppen im Gefechte, wovon wir ihm 2000 tödteten; 
wir haben 2500 Gefangene gemacht, worunter viele Ver— 
wundete.“ | : | 
Die nächte Folge dieſes Sieges war die Belebung der 
wichtigen Stadt Aleppo. Schon vor diefem Ereigniſſe machte 
die Allg. Zeitung auf die Bedeutung diefer Stadt aufmerk— 
fam: „Die Bewohner der Stadt find von alter Zeit ber in 
zwei Parteien getheilt: die Scheichs, d. b. die Nachkommen 
des Propheten, und die Janitſcharen. Jene zeichnen ſich 
durch einen grünen Turban mit einer rothen Muͤtze aus; 
die Leßtern trugen, fo lange ihr Coſtume erlaubt war, hohe 
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Muͤtzen mit einen weißen Turban, und es gibt nur wenige 
Türken in der Stadt, Die nicht einer diefer Parteien ange: 
hören. Die Scheihs hatten fih vor etwa 70 Jahren der 
Gewalt bemaͤchtigt, und regierten einige Jahre lang, ohne 
einen Paſcha von der Pforte anzuerkennen, bis der Bey von 
Alerandrette zum Paſcha von Aleppo ernannt wurde, Die 
Stadt überfielund alle Haupter der Scheichs erdroſſeln ließ. 
— Dadurch kamen die Sanitfcharen wieder an das Nuder, 
und. übten durch einen aus ihrer Mitte, Tfehelebi Effendi, 
einen Mann von großer Familie und unermeßlichem Neich- 
thume, den größten Einfluß. — Seit dem Jahre 1826 hat 
diefer Zuftand der Dinge fih natürlich geändert. Die Pforte 
bat die Macht in der Stadt wieder au ſich geriffen, und die 
Paſcha's tigen fih auf die Scheichs; daher kann Mehemed 
Ali auf die Wünfche und die Unterfräßimg der Sanitfcharen 
rechnen, fobald er eine Armee gegen Aleppo ſchicken wird. 
Aleppo beſaß vor dem großen Erdbeben von 1822 etiva 200,000 
Einwohner, und war eine wohlgebaute, reihe Stadt. Die 
meiften Haufer wurden damals zerftört, und die Stadt hat 
feitdent fehr an Bevölkerung abgenommen, iſt aber doch noch 
von großer Bedeutung, Faſt in der Mitte derfelben liegt 
eine Feftung anf einem teilen, mit foliden Mauern bededten 
Hügel, Die Stadt feldft ift wicht vertheidigt, fondern Liegt 
in der Mitte von Gärten , die fih mehrere Meilen weit er- 
ſtrecken, und den Zugang tiberall offen halten. Es iſt bei 
diefen Umftanden höchft wahrscheinlich, daß die Stadt in Die 
Hande des Paſcha's von Aegypten fallen wird, Sein mili- 
tarifcher Defpstismus und feine fiscatifchen. Grundſaͤtze ver- 
tragen fich nicht mit der Wiederherftellung der Macht der 
Sanitfharen, fo daß er ſich wahrscheinlich in Eurzer Zeit den 
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Haß der beiden Parteien zuziehen wird. Aber in militäri- 
ſcher Hinfiht ift ihm Aleppo höchft wichtig, weil esihn zum 
Meifter der Communication von Damascus mit dem Reſte 
des türfifhen Neiches macht, und ihm erlaubt, Pofition vom 
Guphrat zu faffen, und damit die Operationslinie des Pafcha’s 
von Bagdad, Moful und Diarbefir zu unterbrechen.’ 
Ibrahim defekte auch Antiohia, und nahm zu 
AHlerandrette die dafelbit für die Tuͤrken gelandeten Le— 
bensmittel weg. Huſſein Paſcha verlor den Kopf völlig, 
feine Leute gingen fchaarenmeife zu Ibrahim uber, und bei 
Bylan ließ er am 29 Julius vollends fein Corps zerfpren- 
gen. Nur der Pafcha von Aleppo leiftete noch in der Feftung 
Kumefale, indieer fich geworfen hatte, tapfern Widerftand, 
Die gänzlihe Auflöfung der türfifhen Armee ließ Ibra— 
him Seit, Syrien zu organifiren. Er fuchte die verfchiede: 
nen mohammedanifchen und hriftlihen Bevölferungen zu ges 


winnen, ihren Klagen abzuhelfen, und vor allen Dingen fein 


Heer zu verftärfen und die feiten Plage mit allem Nöthigen 
zu verfeben. Unter Anderm erließ er in Betreff Serufalems 


folgenden Ferman: „Jeruſalem faßt Tempel und Denkmäler 


der alten Zeit in fih, welche Ehriften und Juden aus den 
entfernteften Ländern ztı befuchen pflegen. Aber diefe zahl: 
reihen Pilgrime haben Urfache fich über die ungeheuren Ab— 
gaben zu beſchweren, welhe ihnen auf dem Wege abgefordert 
werden. Da mir daran gelegen ift, einem fo fchreienden 
Mißbrauche ein Ende zu machen, fo befehle ich allen Muſel— 
männern des Paſchaliks von Saide, fo wie der Diftricte 
von Serufalem, Zripoli und allen Provinzen des Mittel: 
meeres, auf allen Straßen und an allen Orten fammtliche 
Abgaben diefer Art ohne alle Ausnahme zu unterdrüden, 
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Auch gebiete ich, daß die chriſtlichen Prieſter, welche zu den 
Kirchen gehoͤren, in denen das Evangelium geleſen wird, 
und welche die Cerimonien ihrer Religion verrichten, nicht 
laͤnger genoͤthigt ſeyn ſollen, die willkuͤrlichen Abgaben zu 
bezahlen, welche ihnen bisher aufgelegt worden ſind.“ 

Der alte Großweſſier Redſchid Paſcha hatte laͤngſt die 
Unfaͤhigkeit des ſchoͤnen Guͤnſtlings Huſſein Paſcha erkannt, 
und den Sultan mehrmals fußfaͤllig gebeten, ihn vom Com— 
mando zu entfernen. Der Sultan wartete aber erſt die Nie— 
derlage ſeines Lieblings ab, bevor er ihn entließ und an 
feiner Stelle das Commando dem alten Großweſſier übertrug. 
Diefer aber war nicht mehr im Stande, eine fo ganz verdor= 
bene Sache wieder gut zu machen. Die Armee war im höch 
ften Grade entmuthbigt, und die zufammengerafften, in euro: 
päaifche Uniformen gezwungenen Necruten haften den neuen 
Dienft eben fo fehr, als fie vor den Aegyptiern eine panifche 
Furcht hatten. Am 8 November brach der Großweflier mit 
60,000 Mann von Seutari auf und richtete feinen Marich 
gerade nah Koniah, wo Ibrahim bereits am 1 November 
eingerüdt war. Des Großweifiers rechte Flanke follte Sulei- 
man Paſcha und die linfe der Paſcha von Trapezunt deden, 
der herbeigerufen worden war und gegen Caͤſarea marfchirte. 

Ibrahim taͤuſchte den Großweffier durch eine Kriegslift, 
that, als ob er ihm nicht Stand halten wollte, räumte Ko- 
niah, und lodte die ihn verfolgende türkiſche Armee in die 
Defileen von Karaman, mo er fie plößlich uͤberfiel und 
gernichtete, amı 21 December. Ein Gorrefpondent der Allg. 
Zeitung aus Wien berichtet: „Die Folgen diefes für den 
Drient unberechenbaren Ereigniſſes find einzig der Wort: 
bruͤchigkeit des Großweſſiers zuzufchreiben, der mit Ibrahim 
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Paſcha bis zum 25 December einen Waffenſtillſtand geſchloſſen 
hatte, und ſich dann voreilig in einen Kampf einließ, der 
jene gaͤnzliche Niederlage der großherrlichen Armee herbei— 
führte. Der tuͤrkiſche Feldherr hatte Thom am 18 December 
feine geſammten Streitkraͤfte bei Akſcher vereinigt, Die Vor— 
poſten waren kaum mehr drei Stunden von Koniah entfernt, 
als der Großweſſier den Entſchluß faßte, auf Koniah ſelbſt 
loszugehen und Ibrahim anzugreifen. Die Stellung der 
aͤgyptiſchen Armee in den Ebenen hinter der Stadt Koniah 
bot für einen Feldherrn wie Ibrahim außerordentliche Vor— 
theile dar, die Stadt ſtand gleichſam als Bollwerk vor ihm, 
und die großen Flaͤchen boten ein treffliches Terrain fuͤr 
ausgedehnte taktiſche Operationen. Ibrahim erwartete alſo 
mit feſtem Fuße den Angriff der Turken, deren Staͤrke mit 
den irregularen Truppen an 60,008 Mann betragen mochte, 
Am 24 December frab begann die Schlacht, der Großweſſier 
brachte alle feine Streitkräfte ins Gefecht; der Kampf war 
anfangs fehr heftig, einzelne ottomanifche Truppencorps ga= 
ben glänzende: Beweife von Tapferkeit; doch gegen: 3 Uhr 
Nachmittags wich die gefammte tarkifhe Armee dem Arne 
drange der Aegyptier und warf im eiliger Flucht die Waffen 
von fih, Nun entſtand ein unbefchreiblihes Chaos! Ibra⸗ 
hims treffliche Artifferie und Savallerie warfen alles darnie— 
der, die Infanterie machte mit dem Bajonette ein graͤßliches 
Blutbad, und rieb den Reſt der fih ihnen noch entgegenſtel⸗ 
lenden Türken auf, Ibrahim hatte ſonach einen: glänzenden] 
Sieg erfochten, feine ganze Armee, wenig über 50,000 Mann 
ftarf, aber von erfahrenen .europaifchen Officieren geleitet, 
war den ganzen Tag über im Gefechte, Der Großweſſier 
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mit ihm zwei ausgezeichnete Maͤnner, der Paſcha von Ko— 
niah und Bosnak Ali Paſcha; übrigens fiel noch eine große 
Anzahl von Paſcha's nebit einem ungeheuren Kriegsmaterial 
jeder. Art, in die Hande der Sieger. Ibrahims Heer erlitt 
gleichfalls ‚bedeutende Verluſte, doch beftätigt fich bis jetzt 
noch nicht die Nachricht von feinem weitern Vordringens 
Bon einer türfifhen Armee kann von nun am feine Rede 
mehr ſeyn, denn fie iſt gaͤnzlich vernichte!! Mehemed Paſcha 
und Achmed Paſcha find beide auf dem Ruͤckzuge geblieben, 
der. Erftere fiel bei Akſcher, der zweite bei Eski-Chehir.“ 
Ein: Eorrefpondent aus Eonfantinopel erzablt!: „Am 
Aſten wollte er dem Feinde ein Treffen liefern, das dem 
Feldzug mit Emem: Schlage beendigen follte, Zu dieſem 
Ende war er dem Ibrahim Paſcha in Die Defileen von Kara 
man gefolgt, um: ihn: dort anzugreifen, Seine Dispofitio- 
nen: waren ungefähr fo genommen: das Gros der großherr- 
lichen: Tenppen, aus 42,000 Mann meift Albanefern, und 
308 Mann Haustruppen des’ Großwerfiers -beftehend, follte 
unter feiner Anführung den Hanpfangriff auf das. Centrum 
der Aegyptier machen, welches an einen Bergrüden angelehnt 
war, während die großherrliche Neiterei in zwei Treffen, 
jedes von: 6000 Mann, die Slügel der agnptifchen Armee be— 
[haftigen, und wenn thunlich, angreifen: follte, Ibrahim 
Paſcha mochte diefes Manoͤuvre erratben haben, und war in— 
zwiſchen unter Begünftigung der Bergſchluchten mit beden: 
tenden Colonnen gegen die Tlanfen des Großweſſiers debou— 
Hirt, im Centrum nur fo viele Truppen laſſend, als erforz. 
derlih war, feine Bewegungen zu deden, und zu ihrer Voll—⸗ 
ziehung Beit zu gewinnen. Kaum war er auf der Höhe der 
aͤußerſten Fluͤgel des Großweffiers angefommen, als er mit 
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Ungeftäm über die türfifhe Neiterei herfiel, fie zerftreute, 
und nun von zwei Seiten ihn felbft angriff. Aufdiefen un- 
verhofften Angriff nicht vorbereitet, und mit dem feindlichen 
Gentrum engagirt, das zu brechen ihm bereits gelungen war, 
fammelte der Großweſſier in der Eile einige feiner beiten 
Truppen, um den Angriffscolonnen der. Aegyptier die Stirne 
zu bieten. Allein es war verlorne Mühe, da der größte 
Theil des Artillerieparks nicht mehr deployiren Fonnte und 
das feindliche Geſchuͤtz ſchon große Verheerungen anrichtete, 
Es blieb daher nichts übrig, als die unvermeidliche Nieder: 
Yage den Feind fo theuer als möglich erfaufen zu laſſen; was 
auch gefchah. Der Sieg der Aegyptier wurde nach einem 
fehsftündigen blutigen Kampfe errungen. Der Verluſt des 
Siegers an Mannfchaft war jenem des Beſiegten faft gleich. 
Als die Albanefen zerſtreut und nicht mehr zu fammeln wa— 
ren, ftand der Großmeflter von dem Eleinen Häufchen feiner 
treuen Haustruppen umgeben an einen Graben gelehnt, im 
heftigften Kartätihenfener, und wehrte die gegen ihn mit 
dem Bajonette gemachten Angriffe fo lange ab, bis er felbft 
ſchwer verwundet wurde und dann in Gefangenfchaft gerieth.“ 
Nach diefer furchtbaren Niederlage der Türken glaubte 
Rußland einfchreiten zu müfen. Gelang es Ibrahim Pa- 
fcha, fi mit der unzufriedenen Partei in Conſtantinopel zu 
verbinden, und den Sultan zu frürzen, und eine neue Fräf: 
tige Dynaſtie zu gründen, fo war dieß für Rußland von un: 
berechenbarem Nachtheil, und die fo nahe Ausficht, fi Con— 
ftantinopels zu bemächtigen, wurde wieder weit hinausge: 
ſchoben. Da fih Rußland num feit dem Frieden von Adrianopel 
zum Beſchuͤtzer der Pforte aufgeworfen hatte, fo trat es jetzt 
in die Schranfen, General Murawieff wurde nach Con— 
ſtan⸗ 
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ftantinopel mir dem Verfprechen fchleuniger marerteller Huülfe 
gefandt (im December), und mußte zugleich Mehemed Alt 
mir der ganzen Nahe Rußlands bedrohen. "Schon im Früh: 
jahr war der ruſſiſche Generalconful aus Aegypten zuruͤckge— 
rufen worden. Der Moniteur Ottoman berichtere darüber: 
‚Se. Maj. der Kaiſer von Rußland befahl, daß der zu Aler- 
andria refidirende Conſul unverzuͤglich zuruͤckberufen würde, 
da fih die Anweſenheit eines ruſſiſcheu Agenten in jenem 
Lande mit dem gegenwärtigen Iuftande der Dinge nicht ver- 
frage. Auch darf Fein ruffifhes Kaufmannsichiff die Rebellen 
mit Lebensmitteln oder Waffen unterftügen. Die Empoͤrung 
Mebemed Ali's wird ohne Zweifel von den andern der 
hohen Pforte befreundeten Gabinetten, ebenfo wie von dem- 
jenigen Str. Maj. des Katfers von Rußland, als eine ver- 
brecheriſche und durch nichts zu entfchuldigende Unternehmung 
angefehen werden, die durch die Zuruͤckberufung der Repraͤ— 
ferrtanten aller Regierungen, weide in der Ordnung und 
Gefeslichkeit ihr und ihrer Unterthbanen Intereſſe finden, 
beitraft werden muß.’ 
Der Ausdruck „ohne Zweifel” beweift, dag man im Ge— 
gentheil fehr zweifelte. Gewiß iſt, daB Feine Macht den 
Paſcha von Aegypten direct unterftüßte, weil dieß gegen Die 
Berträge mit der Pforte und den beftehenden Frieden lief. 
Snzwifchen hatte Mehemed Ali in England fehr gute Freunde, 
und der Sultan bielt es nicht für überfluͤſſſg, den Namik 
Paſcha als Gefandten nad London zu fehiden, um das eng- 
Uſche Cabinet für fich zu gewinnen. Namik Fam am 17 De: 
cember nach London. Auch Frankreich fah das Einmifchen 
Rußlands mit lebhafter Eiferfuht, allein die Politik des 
Suftemiliew ließ nur halbe Maßregeln zu, Die _ ſchen 
Menzels Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 
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Journale demonſtrirten mit großer Beredſamkeit, Nußland 
haͤtte dem Sultan ſeine Huͤlfe nicht aufdringen ſollen, aber | 
Rußland handelte inzwifhen, Die Inſtructionen der frans 
zöfifhen Agenten in Gonftantinnpel und Aegypten waren | 
eben fo unnuͤtz. „Sie fhrieben dem Erftern vor, fagt ein 
franzöfifches Memorandum, feine Bemühungen zu verdop— 
peln, die Pforte von dem Gedanken abmendig zu mahen, | 
von neuem den Wechfelfällen des Kriegs die Spike zu bie: | 
ten; fie trugen dem Zweiten auf, Mehemed Alt durch Er- 
waͤgungsgruͤnde, die am geeignetften ſeyn mochten, auf fein 
Gemuͤth Eindrud zu machen, zu vermögen, feine Korderuns | 
gen zu mäßigen, und die Würde der Pforte zu fhonen, fo: | 
daß er derfelben gegenuber die Initiative der Unterhandlun— | 
gen ergreife. Hr. Mimault follte dem Paſcha notificiren, | 
daß die Negierung des Königs, als treue Freundin der 
Pforte, und dev Aufrechthaltung des ottomanifhen Reichs 
aufrichtig ergeben, zum voraus auf das formlichite jedem | 
Entwurf mißbillige, der nah dem Sturze des Sultans 
trachte.“ 

England und Frankreich wußten nicht, was ſie wollten, 
indem fie ſich nicht für den Sultan oder für den Paſcha ent⸗ 
fchieden. Rußland wußte, was es wollte, entfchied fih für | 
den Sultan, ſchickte ihm eine Armee zu Huͤlfe, und erreichte | 
fomit dei doppelten Vortheil, den Paſcha zurädzufchreden und | 





den Sultan noch enger in feine Feſſeln zu fhmieden. Mad: 
tiger als je fand Rußland als Schiedsrichter im Oriente da, ! 
und England und Frankreich hatten das Zufehen, wie immer, | 
— Was die Politif Defterreichs betrifft, fo entzog fich diefelbe 
der Yublicität. Das nbertriebene, beinahe ſchwaͤrmeriſche 


Lob, welches Herr von Profefh in feiner aͤgyptiſchen Neifes! 
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befhreibung dem Paſcha von Aegypten angedeihen ließ, er- 
laubte einige Vermuthungen ; doch fchien es nachher, als ob 
Defterreich geneigter fen, fih mit Rußland in die Protection 
der Pforte gegenüber von England und Frankreich zu theilen, 

Da Mehbemed Ali ein Gegenftand der Hoffnungen 
und Beforgnife der europaiichen Politik geworden war, fo 
famen auch die entgegengefesteften Urtheile über ihn zum 
Borfhein. Ein türfifcher Artikel im Moniteur Ottoman 
f&hilderte fein Leben aljo; „Zu Kavala in Macedonien ge: 
boren, war Mehemed Alt Anfangs nichts als ein gemeiner 
Senmen oder Soldat unter den irregulären Truppen, Er 
machte in Gefellihaft des Sohnes des Tſchorbadſchi von 
Draufta den aͤgyptiſchen Krieg mit. Als die Fremden Aegyp— 
ten geraumt hatten, blieb Mebemed Ali als Buluf Baſchi oder 
Dolizeichef in Dienſten der Statthalter diefer Provinz. Es 
wurde ihm im der Folge der Grad eines Bim-Baſchi oder 
Chefs von 1000 Mann, und fpater der eines Capi-Buluk— 
Baſchi oder Volizeichefs des Palaftes zu Theil, Seine Thä- 
tigkeit gewann ihm das Dertrauen der Statthalter, die 
durch ihre Berichte an die Regierung den Grund zu feinem 
Rufe legten, und ihn mit reichen Gefchenfen beehrten. — 
Endanfbar von Natur und fchelmifh aus Grundfaß, verbarg 
er feine fhon gereiften Plane unter aͤußerer Ergebenheit 
und jener plumpen Offenheit, die um fo ficherer täufcht, als 
fie felten trügerifch ift. Eine Anzahl verworfener Menfchen, 
wie fie dem erften beiten Tollfopfe, der fich ihrer zum Böſen 
bedienen will, immer bereit ftehen, wurden von ihm gewon— 
nen, Auf das verabredete Signal erhob fih dieſe durch 
Geldvertheilung und Verfprehungen vermehrte Bande; aber 
Wehemed Ali fuchte den Vortheil und fürchtete die Gefahr, 
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er ftellte alfo einen gewiffen Tahir Paſcha, einen gebrand- 
marften und charafterlofen Albanefer, an die Spiße des 
Aufruhrs, und befchranfte fi darauf, diefe Empörung gegen 
den Statthalter von Aegypten, dem allein er fein Gluͤck 
verdanfte, zu unterftüßen, war aber der Erite, der darauf 
drang, daB Tahir Pafcha in der Feſtung von Gairo einge: 
ferfert werde, — Die Bahn war gebrochen, und Mehemed 
Ali wollte fie im Sturmſchritte durchlaufen. Tahir Paſcha 
wurde fein Opfer; diefer Mann hatte ihm in einem unge- 
wiſſen Kampfe eine Weile als Schild gedient, als er ihm 
nichts mehr nuͤtzen konnte, war fein Erftes, fih diefes Ge: 
nofen zu entledigen. Aegypten war durch die Invaſion 
von Grund aus erfchüttert worden; die Leidenschaften konn— 
zen nur mit der Zeit und mir Huͤlfe einer weifen Verwal— 
tung fih beruhigen, Mehemed Ali aber fehürte den Brand. 
Seite Stellung machte es ihm Teicht, mit den Vornehmen 
zu intriguiren, ihren Ehrgeize zu ſchmeicheln, oder ihr 
Rachegefuͤhl anzufeuern. Er zog fie in feine Partei und 
war der Anftifter des gegen Itſch Eli Ahmet Paſcha ge— 
ſchmiedeten Complots und der blutigen Niedermegelung 
des neuen Statthalters von Aegypten, Seid Ali Paſcha, 
feiner Familie und feines ganzen Gefolges. Er war es, 
der dem Churſchid Achmet Paſcha, dem Hadſchi Mehemed 
Paſcha, und endlich allen jenen vornehmen Aegpptiern, die 
fih zu Helfershelfern feiner Gränelthaten gebrauchen ließen, 
die Schlingen zum Verderben legte. Die von ihm aufge: 
wiegelten und hintergangenen Oberhäupter aus dem Milt- 
tär, der Geiftlichfeit und der Bürgerfchaft, Furz Alle, die 
ihm die Hand zu feiner Erhebung liehen, fielen nah und 
nah unter feinen Schlägen, — Mebemed Alt ließ ih nun 
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auf. dem Seffel der aͤgyptiſchen Statthalter nieder, be- 
fudelt-mit dem Dlute feiner Wohlthäter, die ihn. empor— 
gezogen hatten, und feiner Cameraden, die ihm bei feinen 
Emporungen ein Beiftand. gewefen waren. Solcher Anfang 
mußte feine Früchte tragen. Die rohefte. und unerbittlichfte 
interdrüdung. laftete. auf den Einwohnern Cairo's und der 
Städte und Dörfer dieſes unglüklihen Landes, Veraͤchter 
der Religion und. ale Nechte mit Füßen tretend, ſobald eg 
fih um. Geld handelte, entzog.er den großherrlichen Mofcheen 
größientheils die ihnen beſtimmten Einfünfte, feste die Ge— 
halte der. Beamten des Cultus auf ein Minimum herab, 
und beeinträchtigte dergeftalt diefe Diener des Friedens und 
des Unterrichts der Jugend, obgleich die ottomaniſchen Herr— 
iher feit den alteften Seiten diefe Beamten mit den freige- 
bigften Dotationen ausgeftattet hatten. Die Unzucht, die 
in den mufelmannifchen. Gefesen mif der tiefften Entehrung 
gebrandmarft ift, dieſes ſchaͤndliche Laſter wurde für ihn 
‚eine Quelle der Bereicherung feines Schatzes. Unter feinem 
Schutze, vielleicht felbit auf feinen Befehl, wurden für die 
Drgien diefes zerftörenden Verbrechens öffentliche Anſtalten 
errichtet und. als Zweig des öffentlichen Einkommens. beftä= 
—tigt. Und er, der Statthalter. Aegyptens ſelbſt, „entblödete 
ſich nicht, durch lockende Aufmunterung alle Frauen jenes 
Landes zur allgemeinen Schande zu verführen. — Die Be— 
ſchuͤzung der heiligen Staͤtten war jederzeit eine der uner— 
laͤßlichſten Verpflichtungen der Statthalter von Aegypten, 
die ſtets einen Theil der Zehenten = und Kopfſteuer-Revenuen 
für Diefelben beftimmten, Ihnen vor Allen übertrug der 
erſte Imam der Mufelmanner die Sorge, die Unruhen zu 
unterdrüden, welche in der Provinz Hedſchas entftehen, und 
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der heiligen Pflicht aller Anhänger des Korans, zu gewiffen 
Zeiten ihres Lebens eine fromme Mallfahrt nach dem Grabe 
des Propheten zu unternehmen, Hinderniffe in den Meg 
legen koͤnnten. Die Erpedition Bonaparte’s im Jahre 1213 
der Hedfchra brachte allgemeine Berwirrung uber diefes weite 
Land; aber die Nuheftöorung wurde durh die Handlungen 
blutiger Zwietracht, vermittelft deren Mehemed Alt an die 
Spike der Angelegenheiten gelangte, noch verlängert. Diefe 
Gelegenheit Fam den Wahabiten erwünſcht; fie benußten 
diefelbe, um fich der heiligen Orte zu bemäachtigen, und die 
mufelmannifchen Pilger wurden mehrere Jahre hindurch der 
Möglichkeit beraubt, fich nach Meffa zu begeben. — Die 
Befreiung der heiligen Orte von jenen Barbaren Fonnte 
nur von Aegypten aus gefchehen. Nach jahrelangen Vor— 
waͤnden und Zögerungen entichloß fih Mehemed Alt endlich 
zu handeln; aber nicht etwa, weil es feine Pflicht ihm ge- 
bot, den Befehlen der Negierung zu geborchen, nicht weil 
die Sache der Neligion und des Reiches bloßgeftellt war, 
fondern weil er in der Dertreibung der Mahabiten ein 
Mittel fah, ſich den Befis von Dſchedda und jener ganzen 
Kuͤſte zu fihern. Geine Habgier berechnete, was ihm die 
arabifhe Halbinfel, wenn fie einmal zur Ruhe gebracht 
wäre, eintragen Fönnte. Much dort führte er nun fein un: 
heilvolles Syftem ein, und fein eiferner Arm erftredte fich 
über jene Bewohner, ein friedlihes und harmlofes Volk, 
das ein befferes Schieffal verdiente, und dem ſchon das bloße 
Andenken an den Propheten, durch den jene Gegend ver- 
ewigt ward, gegen die Gewalttbätigfeiten einer unverföhn- 
lichen Tyrannei hatte zum Schirme gereichen ſollen.“ 

Ein im ruffifhen Intereſſe aus Alerandria gefchriebener 
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Hrtifel in der Allg. Zeitung ftellte alle Negierungsmaßregeln 
Mehemed Alt’s von der Scattenfeite dar: „Sedermann 
weiß, dab Aegypten eines der fegengreichiten und fruchtbar: 
ſten Zander der befannten Welt iſt; auch ift jedem, der nur 
einigermaßen geographifhe Kenntniffe bejist, befannt, daß 
Aegyptens Lage eine der vortheilhafteiten für einen thatigen, 
blühenden, ſowohl activen als pafiiven Handel it. Und 
troß aller diefer von der Natur erhaltenen unſchaͤtzbaren 
Mittel zum MWohlitande ift doch Fein Volk auf der Erde 
armer und elender, als das aͤgyptiſche unter dem jeßiger 
Paſcha; man kann nicht, ohne daß einem das Herz blutet, 
balbnadte, in zerriffene Lumpen gehüllte und in feuchten 
Hinter vor Kälte fchnatternde Bauern in der Mitte der 
herrlichſten Baummollenader feben, oder neben den ſchoͤnſten 
und reichtten MWeizenfeldern Menſchen erbliden, die, um 
richt dem Hunger zu unterliegen, fchlechte ungefunde Kraͤu— 
ter verzehren. Und diefes erblidt man in dem vielgepriefe- 
nen Nilthale, unter dem in Europa fo hochgefeierten huma— 
nen und civilifirenden Mehemed Ali. Der arme Bauer 
wird von der zarteften Jugend au wie ein elender Sklave 
mit dem Stode zu den Arbeiten getrieben, und der Paſcha 
allein erntet die Frucht aller Anitrengungen feiner Untertha- 
nen. Es muͤſſen namlich alle Producte der Erde in die 
Staatsmagazine zufammengehauft werden, und der Schein, 
den der Bauer für feine Erzeugniffe erhalt, beträgt kaum 
fo viel, als er zur Ausfaat für das nachfte Jahr bedarf. Alle 
Kaufleute, fowohl große als Eleine, find nichts Anderes, als 
Zaglöhner des Pafcha’s, denn alle möglichen Waaren müffen 
aus feinen Niederlagen gekauft werden, und koͤnnen folglich 
nur mit geringem Gewinne im Kleinen abgefeßt werden · 
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Alles wird von ihm verpachtet, bis anf das Necht, den Ka— 
mel-Mift, deffen man ſich hier zur Fenerung bedient, auf 
den Straßen zufammenzufcharren und zu dörren, Waſſer zu 
tragen, Holz zu fpalten, Bordelle zu errichten 2 Alles die 
feg fteht unter großen Pächtern, die nach Belieben alles ta— 
ziren, hingegen dafiir ungeheure Summen dem Pafcha besah- 
en. Die Organifation einer für ein fo Feines Land unge— 
heuren Land: und Seemacht verfihlang ale Schäße, die den 
armen Aegpptiern erpreft warden. Erträglih waren noch 
die Koften eier Landarmee von mehr als 50,000 Mann, 
denn die Soldaten find ſchlecht gekleidet, ſchlecht ernährt 
und ſchlecht einguartirt, nur die Bezahlung der vielen eu⸗ 
ropaͤiſchen Inſtructeurs, Aerzte und Pharmaceuten, befonz 
ders aber die verſchwenderiſche Befoldung der Oberofficiere, 
erfordern bedeutende Summen; denn ein einfacher Oberft 
hat. jährlich bei 40,000, eim General: bei 60,000 Franken, 
und fo weiter fteigend bis zu den Miniftern und Heinen 
Paſchas, die über eine halbe Millton Franken jährlih ale 
vegelmäßige Cinfünfte aus dem Staats- oder koͤniglichen 
Schaße beziehen. Der Paſcha wußte wahrfeheinlic, wie wer 
nig auf eines Türken Treue zu zahlen tft, und ſuchte daher 
durch eine beifpiellofe Freigebigfeit feine Offtetere an ſich zu 
feſſeln. Der eigentliche Schlund aber, der alles aufgetriebene 
Geld des Paſcha's verzehrt, it feine Marine, — Wahrend 
Aegypten von Militärinftrnetoren wimmelt, ſieht man nicht 
einen einzigen Volkslehrer, der berufen waͤre, dad Volk zu 
unterrichten, um es einigermaßen ans feiner tiefen Jgnoranz 
zu erheben. So ſchmachtet jest Aegypten, wie vielleicht Fein 
Volk auf der Erde, im allertiefſten phyſiſchen und mora— 
lifhen Elende, Die brauchbare Fräftige Jugend, verheira— 
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tete ſowohl als ledige Manner, werden gezwungen, die 
Waffen zu ergreifen, und diefe find nicht am meiften zu 
bedauern, da fie doch einiges Durabrod und Bohnen taͤglich 
erhalten, in den Dörfern hingegen bleiben, der drüdendften 
Armuth preisgegeben, die Greife, Weiber und Kinder zurüd. 
— Menden wir uns nun zur Armee, dem Kleinod Mehe— 
med Ali’s, dem Leberbleibfel von Aegyptens ganzer Eriftenz, 
fo fehen wir armlih, Tchlecht und unbequem gefleidete Sol- 
daten, die. felbit in den Außern Exereitien und: militärifchen 
Manoͤuvres weit unter den fchlechteften europaͤiſchen Truppen 
ſtehen.“ — Dagegen ruͤhmt Herr v. Profefch das Regierungs— 
ſyſtem Mehemed Ali's auf jede Weife, und geht fo weit, es 
mit dem weifen Verfahren Joſephs und der alten Pharao— 
nen zu vergleihen: „Die Verwandlung alles Grundbeſitzes 
in Staatseigenthbum oder Domanenbefiß. iſt die breite Baſis, 
worauf der ganze Bau Mehemed Ali's ruht. Der Augen— 
blick, worin der Vicekoͤnig diefe Maßregel unterzeichnete, iſt 
derjenige der Wiedergeburt Xegpptens. Keine wurde von 
den lauten Sachmwaltern der Philanthropie ftrenger getadelt, 
feine mit ſchimpflicheren Namen belegt, Eeine ift ihrem We: 
ten nad philanthrogifcher als Diefe. — Mau Faun Aegypten 
nicht Kleider anziehen, Die vieleicht für America paſſen. 
Ein Land, dem die vereinzelte Thatigkeit und die vereinzel- 
ten Opfer. nichts abzwingen, und das durch den zu demselben 
Zwecke vereinigten, geregelt für das Ganze: verwendeter 
Aufwand alles wird; dem iſt von der Natur. die Verwaltung 
vorgezeichnet, die ihm am beften befommt. Es Sollte von 
denen, welche ‚gegen das von dem Vicefönig angenommene 
Syſtem zu Felde ziehen, gewiß nicht uͤberſehen werden, daß 
Aegypten in jeder feiner blühenden Epochen ganz auf ähnliche 
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Meife behandelt und verwaltet ward, und eben fo wenig, 
daß in den Epochen, wo der Grundbefiß Eigenthum des An— 
bauers wurde, das Land verfiel und zur Wuͤſte wurde. — 
Die Weisheit Joſephs als Gründer einer blühenden Ver— 
waltung von Aegypten in altefter Zeit, in der Zeit, von de— 
ren Lebenskraft und riefigen Entwidlung die größten Werke 
und die vereinten Stimmen der Gefhichte und Mythen zeu— 
gen, ift in der Bibel verewigt und noch heut zu Tage bei 
allen Morgenländern Spruͤchwort. Was that Joſeph? — 
„Sr löfete alle Ländereien für Pharao als Eigenthum ein; 
nur die Ländereien der Priefter löfete er nicht ein” (Genefls 
47); dann gab Joſeph die Saat und ließ das Land für Pha— 
rao bearbeiten. Vier Fünftel der Ernte ließ er den Be: 
dauern des Grundeg, ein Fünftel gehörte dem König, und 
diefe Abgabe wurde Geſetz.“ 

Bon der Politik des Paſcha's erhalten wir folgendes Ge— 
mälde: „Die Elemente, welche die Bevolferung von Aegyp⸗ 
ten ausmachen, die Stellung des Vicekoͤnigs zu den 
Nachbarprovinzen der Pforte und zu diefer felbit, Die 
Borurtheile in Neligion, in Sitten und Gebräuden, zwin— 
gen diefen kuͤhnen Fürften, in der Ausführung feiner Plane 
für Aegypten mit einer Vorfiht zu Werfe zu gehen, welche 
nicht felten feine Schritte zu laͤhmen feheint. Und doc ift 
fein Gang der ſchnellſte. Wo ift ein Land, das in zwanzig 
Jahren verhältnigmäßig größere Schritte gemacht hat, als 
das heutige Negnpten? — Er muß wie ein Schiffer zwifchen 
Klippen fich durchwinden, und hundertmal den Fürzeften 
Meg aufgeben, um den fihnellften und fiherften zu fahren. 
— Er muf die Türken, die eigentlihen Herren, durch das 
Schwert in Achtung halten, und ihre Abneigung gegen die 
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Neuerungen befchwichtigen. Er muß die Araber als die Be- 
fiegten und Diener niederhalten, und als die zahlreichften, 
die eigentliche Nation und die Fähigften, aufrichten. — Er 
muß die Kopten als unentbehrlihe Werkzeuge brauchen, und 
als geborne Feinde entfernen. Er muß die Griechen und 
übrigen Rajas ob ihrer Kenntniffe und Fertigfeiten für fich 
gewinnen, und dabei doch die unter den gegenwärtigen Zeit: 
umjtanden fo aufgeregten Gemuͤther der Mufelmänner ſcho— 
en. — Er muß die Sranfen, von denen allein er lernen 
kann, hoch halten, auf daß fie ihm mit Neigung dienen; 
und er foll fie auch demuthigen, um nicht zu fehr gegen die 
Borurtheile feiner Unterthanen anzuftoßen. Sp jeden Au— 
genblick auf der Hut, aus dem Streite diefer widerfprechen- 
den Beftrebungen den größttbunlichen Nutzen für fich heraus: 
zuziehen, hat er fih als erfahrener Steuermann bewiefen. — 
Kein Land kann weniger der Civilifation entbehren, als 
Aegypten, das durch fie zu einem Paradiefe werden kann, 
und ohne fie zur Wuͤſte. Wie viel ift aber nicht fehon in 
zwei Sahrzebnten, in diefem Miegenalter der Givilifation, 
in Aegypten gefchehen? — Große Waflerwerfe, die Schlüffel 
zum Schaßfaiten des Landes, find von den Küften des Mer 
res bis an die Kataraften aufgeführt; ein geregelte Syſtem 
derfelben ift in Berathung, und an hundert Orten zugleich 
find ein verftandiges Auge und eine fleißige Hand dafuͤr tha- 
tig. Der Canal Mahmudich und jener von Abu-Nefchabe 
am linken, — der Canal Ibrahim und der von Belbeis am 
rechten Ufer des Nil, in Unteragnpten, — der große Canal 
zur Bewäfferung der Provinz Garbieh und eine Menge an- 
derer im Delta, — die fhönen Schleußen von Sauwatſch 
in der Nazirfchaft von Dfehirdicheh, die Menge von Dams 
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men, Schengen, Durchlaͤſſen, Waſſerzuͤgen und Steinbrüden, 
über - das. ganze Land gebreitet, find Werfe des. Vicefönigs. 
— Baumwolle war zu Zeiten der Ptolemaͤer ein Haupterzeng- 
niß. Es -beftanden damals Spinnereien dafür, fo wie für 
Leinen. Jahrhunderte hindurch, und noch bis vor wenigen 
Sahrzehnten, mußte Aegypten feinen Bedarf an Baummolle 
in Nachbarländern kaufen, denn. es hatte aufgehört zu erzeu— 
gen, und glaubte zu viel zu thun, wenn. es fih darin: ver= 
fuchte. Der Bicefönig pflanzte, und jest Eleidet Aegypten 
mit diefem Erzeugniß feine Bevölkerung und führt noch für 
mehrere Millionen fpanifcher Thaler jährlich aus.” Eben fo 
verbalt es fin mit Waldpflanzungen, mit Delbau, Seiden- 
bau, — Vorzuͤglichen Fleiß verwendet der Paſcha auf fein 
Heer. „Das Lager von Cairo iſt Die Pflanz- und Muſter— 
Schule der Armee, der Herd für die Verbreitung euro— 
paͤiſcher Kenntniffe und Einrihtungen, das. ältere Lieb- 
lingsfind des Vicekoͤnigs und die Stüse feiner Macht in 
Aegypten. Es liegt vier Stunden NO. der Hauptftadt zwi— 
ihen den Dörfern El-Khanka und Abufabel, am Saume der 
arabiſchen Wüfte, Die beften Truppen find die Araber, 
auch Meger hat er in Regimenter abgerichter und. halt. fo 
einen Volksſtamm durch den andern im Zaum. „Eine Ar: 
mee allein- aus Arabern und Negern ware fein Wunſch, wenn 
er nicht fürhten müßte, daß fie dann keinen Tuͤrken zum 
Fuͤrſten haben wollten.” 

Das: Meifterftüd Mehemed Ali's ift die Eivilifation 
der. Beduinen, „Dieſe Umwandlung iſt ohne Zweifel 
merfwärdig, um fo. mehr, da fie nicht eine Umwandlung des 
Charakters der Beduinen, fondern nur eine Veränderung in 
ihrer. Berührung mit dem feftfikenden Volfe ift, als dadurch 
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die Aufgabe gelöf’t erfcheint, beide neben einander friedlich - 
beftehen zu machen. Der Vicekoͤnig, weitfehend und bered- 
nend, überdieß die Schwächen der Einzelnen wie ganzer 
Stamme fchnell faffend, arbeitete, yon dem Augenblide, als 
er in Aegypten Wurzel zu faffen begann, nach einem und 
demfelben Plane an der Bandigung der Beduinen. Ihren 
Bourtheilen fhmeichelnd, die Hauptlinge mit Auszeichnun— 
gen überhäufend, treu im feinen Verfprechungen, ſtimmte er 
diefe von Mamelnden und Türken nur feindlich oder treu- 
108 behandelten Stamme nach und nach für fih. Nun ging 
er daran, fie zu befchäftigen. Die Beduinen waren der 
Schrefen der Caravanen: er übertrug ihnen die Führung 
derfelben, und bemüßte fo die Beifpiele, die bereits im Lande 
beftanden. Die Beduinen, durch das Vertrauen, das der 
Vicekoͤnig in fie feßte, geſchmeichelt, entſprachen demſelben 
im vollen Umfange. Es ließen ſich gleichzeitig andere Schritte 
machen. Die Beduinen konnten mehr als dreißigtauſend be— 
waffnete Maͤnner ins Feld ſtellen. Da in jedem Stamme 
der Hauptling und eine größere oder Fleinere Zahl an Manz 
nern von dem Vicekoͤnige Sold 309, fo war dadurd die ganze 
Maffe gebunden, Dieß ſchien aber nicht genug für die Sicher— 
heit Aegyptens. Er gab den Stammen der libyſchen Wuͤſte, 
weiche Aegypten zu beſuchen pflegen, 12 Ortichaften in der 
Provinz Fayum als Eigenthum. Daraus Fam für jeden die- 
fer Stämme an 27,000 Piniter jährliches Einfommen, Er 
verlangte dagegen : daß diefe Stämme wicht mehr, wie vor- 
mals, unter fih gemiſcht ſeyn follten, und jeder nur gemiffe 
Landſtrecken in Aegypten betreten dürfte. Er wies ſonach 
allen Hirtenftämmen Weidepläsge an, und allen übrigen die 
Gränzen ihrer Bewegung. Dieß einmal angenommen, ftellte 
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er den Grundfaß auf, daß für jeden von einem Beduinen 
vollführten Naub, überhaupt für jedes an Unterthanen oder 
Schuͤtzlingen Aegyptens von Beduinen begangene Unrecht, 
der Stamm im Ganzen verantwortlih wäre.’ 

Der Sultan hatte übrigens außer mit Mehemed Alt auch 
noch mit andern Empoͤrern zu Fampfen. Bosnien, die 
aͤußerſte türkifche Granzprovinz im Werten, im Rüden Ser— 
biens, gefhüßt durch Gebirge, war feit geraumer Zeit unbot- 
mäßig, hatte früher den Pafcha von Scutari bei feiner Empö- 
rung unterftüßt, und feste ihren Ungehorfam auch nach deffen 
Unterwerfung fort. Wie einft in dem empörten Griechenland, 
warfen fih auch bier einzelne Häuptlinge, halb Raͤuber, halb 
Soldaten, zu Herrfhern auf. Obgleich mohammedaniſch, it 
die Bevölkerung doch nicht türfifeh, fondern flavifch, und den 
Serben in Sprade und Sitte nahe verwandt. Der Sultan, 
der feine ganze Aufmerkfamfeit auf Aegypten richten mußte, 
erließ am 26 Februar einen fehr gnädigen Hattifcheriff an den 
Fürften Milofch von Serbien, der ihm die Bosnier unfer- 
werfen follte. Miloſch beſetzte auch die Gränze, unternahm 
aber nichts gegen die Bosnier, um fich dieſes Volk, das fi 
früher oder ſpaͤter an die Serbier anſchließen wird, nicht zum 
Feinde zu machen. Im März mußte daher der Großweſſier 
Nedfhid Paſcha in eigner Perfon eine Armee zuſammen— 
raffen und nach Bosnien führen, Da die Rebellen nur des 
Fleinen Kriegs mächtig waren, fonnten fie gegen geſchloſſene 
Maffen nicht aushalten, und ließen fih am 20 April bei No— 
vihagor, am 29 Mat bei Sarajewo fchlagen, worauf 
diefe Hauptftadt Bosniens von den Türfen befeßt wurde. 
Bon hier aus führten dann die Türken den Fleinen Krieg in 
den Gebirgen fort, zerftörte die Burgen; in welchen ſich die 
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Haͤuptlinge, wie in alter Ritterzeit, verſchanzt hatten, nah— 
men viele gefangen, und noͤthigten die uͤbrigen, ſich ins 
Oeſterreichiſche zu flüchten. Gefangen wurden Mahmud Paz 
fha Fedaich von Swornif, Imzaga Ginowich von Banjakula, 
die Brüder Sircih, Haffan Aga Decsft ıc., nach Oeſterreich 
entfamen Sofhoh Ali Paſcha, Osman Beg Reſſulbegowich, 
Ibrahim Aga RXAinovich von Moſtar, Huſſein, Firdus, Gra— 
das heſevich ꝛtc. 

Am 28 Mai empoͤrten ſich auch die Einwohner von Bag— 
dad, indem die alte Janitſcharenpartei durch die aͤgyptiſchen 
Hgenten aufgehest wurde, Doc unterdrücte der Paſcha Alt 
den Aufruhr bald. 

Der Paſcha von Trapezunt unternahm einen Streif 
zug gegen die unruhigen Gebirgsvölfer von Surmene, und 
befiegte fie am 26 Junius. 

Sn der Wallachei und Moldau fand alles auf dent 
alten Fuß, d. h. auf ruſſiſchem. Unter dem Einfluffe des ru f- 
fifhen Generals Kiffe lewtheilten fich die Familien Stourdze 
und Balfch in die Verwaltung. Der ältere Stourdza war 
Hrafident der Adıniniftration, fein Sohn hatte die Finanzen, 
ein Balfch die Juſtiz, ein anderer die Milizen. Ein ruffifches 
Blatt, die Zeitung von Odeſſa, rühmt folgendes; „Zwei Di- 
vane, in Generalverfammlungen zu Jaſſy und VBuchareft 
vereinigt, beratbfchlagen mit reiflicher Ueberlegung über die 
wichtigften Landesintereffen. Eine Nationalmiliz, zwar nicht 
fehr zahlreih, aber bemerfenswerth durch ihre Haltung und 
Mannszucht, zieht die Blicke einer Bevölkerung auf fich, die 
gluͤcklich und ftolz darauf ift, nicht mehr’ von der Gnade einer 
Handvoll albanefifcher Ssldlinge abzuhängen. Quarantaͤnen 
erheben fih am Donauſtrome entlang, und diefe Orte verfpres 
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eben, dereinft eben fo viele Sammelplase eines freien und 
gewinnbringenden Handels zu werden. Eine große Anzahl 
Bulgaren hat lich auf unfern brachliegendeu Nedern angebaut, 
und das Beifpielihrer Arbeitfamkeit, fo wie die Ermuthigung, 
welche die von den frühern Feſſeln befreite Ausfuhr yon nun 
an gewährt, werden die Nacheiferung und den Gewerbfleiß 
des eingebornen Landmannes erwecken. Die fchönen Wal: 
dungen, welche den Gipfel und Abhang unferer Gebirge be— 
deden, werden nicht mehr den Schlägen einer räuberifchen 
Art ausgeſetzt ſeyn. Unfere Städte auf dem linken Donat- 
Ufer, deren Wälle uns einft fo ungeheure Summen, ein fo 
theures Material und niederdrüdende Frohndienfte Eofteten, 
erheben fich fchneil aus den Trümmern ihrer Umſchanzungen, 
und die Feſtungswerke werden gefchleift, um nie wieder 
aufgeführt zu werden. Zwei öffentliche Blätter, die in der 
Sprache unferer Vorfahren regelmäßig erfcheinen, unter 
richten ung von allem, was zur Verbefferung und Befeiti- 
gung unferes Einftigen Schiefals geſchieht.“ 
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"Griedenland. 

Nach dem Blutbade vor Argos am 21 December 1851, 
durch welches der dort verfammelte griechifche National— 
congreß aufgelöft worden war, zogen ſich die Deputirten der 
DSppofition unter Koletti und dem Militärhef Grivas 
nah Megara, die Megierungspartei aber unter Augu— 
ftin Capodiſtrias und den Milttärchefs K Kolofotront, 
Kalergi, Nikitas ıc. nah Nauplia zuruͤck. Die lektere 
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Partei, die fih nah der Ermordung des Grafen Johann 
Capodiſtrias, durch feinen Bruder Yuguftin ın der Regie— 
rung erhalten hatte, wird insgemein die ruffiiche genannt, 
weil man ihr Schuld gab, das fie im Sntereffe Rußlands 
Griechenland entfräften und feine Unabhängigkeit verhindern 
wolle, bis einſt Rußland davon Beſitz ergreifen koͤnne. 
Thatſache iſt, dag der ruſſiſche Contreadmiral Ricord, der 
in den griehifhen Gewaͤſſern ftationirt war, den Grafen 
Auguftin eben fo thaͤtig unterjtüßte, als fein Bruder Jo— 
bann jederzeit von Rußland unterftigt worden war, Ob— 
gleich nun die Engländer und Franzofen die Herrfchaft die— 
fer Partei miskilligten, fo mußten ſie doch dieſelbe aner- 
fennen, weil fie einmal im Belige der Negierung war, und 
Graf Auguftin hatte den Vortheil, duch Beihluß der Lon- 
doner Conferenz unterm 7 Sanuar 1852 in der Eigenichaft 
als Praͤſident von Griechenland beitätigt zu werden. Weber 
das Spitem diefer Partei Außert die Allg. Zeitung folgen: 
des: „Was diejes Spitem ſey, davon hat man in Europa 
durchaus Feine Vorstellung. Man kennt wohl die Regierung 


von Venedig in Italien, und weiß, welche Künite des Trugs, 


der Unterdrüdung und, nah Bedürfnis, des Mordes und 


der berzlofeiten Graufamkeit fie in Bewegung ſetzte, um zu 


befteben, das Volk durch Unwiſſenheit, die Gebildeten dur 
Furcht in Gehorfam zu halten, und den Menſchen nah dem 
zu fhäßen, was feine Feilheit und Schlechtigkeit zu Schirm 
und Pflege jener gräuelvollen Macht beitrug; aber dieſe 
Herrihaft in ihrer uriprünglichen Geſtalt ift noch ein gol- 


denes Zeitalter gegen ihre Entartung in den auswärtigen 
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Befisungen diefes argen Staates. In Zante wurde das 


Sabre glüdlich gehalten, in welchem die Zahl der Meuchel- 


Menzeld Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Th. 9 
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morde nicht auf 500 ftieg, und aller größere Landbefiß da— 
felbft ohne Ausnahme ift in jener venetianiichen Zeit dur 
den Dolch, durch Meineid und durch Gebrauch des richter- 


lichen Beiles gegen Unfchuldige gewonnen worden, Diefes_ | 


Syſtem in Griechenland einzuführen, hatte man unternome 
men, die Suftiz war durch Gennata, die Polizei durch Viaro, 
den Altern Bruder des Prafidenten, zwei corfiotiihe Advo— 
caten der venetianifhen Schule, auf jenen Fuß geftellt, ‚der 
“höhere Unterricht abfihtlih abgefhnitten, und die armſeli— 
gen Anitalten, welche hier beftehen, nach einem von Stourdza 
gekommenen, von Viaro gefhästen Plane eingerichtet, daß 
das viele Wiffen für Griechenland nicht tauge, die Freiheit 
der Lehren verderblich fey, und man an der Schule des 
wechfelfeitigen Unterrichts und einigen Mittelfhulen für 
Theologie, Krieg und Necht genug habe, Die Folgen davon? 
Sene Gerichte betreffend, fo wünfhen die Griechen den Aga 
als ihren Nichter zuruͤck. Griechenland ift unter Dem Joche 
der Türfen elend und verödet, aber nicht in feinen Einge— 
weiden verpeftet und verdorben geweſen; Ihre Macht war die 
des Schwertes, nicht die des Truges, des Verrathes, der 
ihlehten Advocatene, Spionen= und Nichterfünfte einer 
vermoderten Civilifetion, und jene nomadifche Gewalt wurde 
durch gute Eigenfhaften des Ottomanen moralifh weniger 
Ihadlicd gemacht, der, als einzelner und zur Negierung nicht 
gehörig, außer dem Kreife feiner ſtolzen Gewaltthaͤtigkeit 
und feiner religiofen Vorurtheile, der Xüge und dem Truge 
feind, aufrichtig, wohlmwollend, dankbar, fogar groß und edel 
zu ſeyn und zu handeln weit. Deßwegen blieb der Kern 
des griehifchen Volkes, obwohl in den Spißken und Zweigen 
vieles verdarb, gefund und unberührt, Die Revpolution 
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fand eine große Summe von lautern Gefinnungen, Liebe 
zur Ordnung, Liebe zur Freiheit, und Eapodiftrias ein Volk, 
aus deffen edlem und biegfamem Stoffe er das Beite und 
Schoͤnſte bilden founte. Was er damit gewollt und gethan, 
wird die Gefchichte richten, wir haben hier nur von wenigen 
Theilen feines Wirfens zum Behufe des Verftandniffes des 
Ganzen den Schleier gehoben. Noch jest iſt die Hoffnung 
der. Wiedergeburt von Griechenland nicht verloren, wenn 
es ihm gelingt, aus diefem Kampfe gegen größeres Ver— 
derben, als je das tuͤrkiſche gewefen iſt, ſiegreich hervorzu— 
gehen,” 

Die Rumelioten zu Megara, unterſtuͤtzt von der alten 
Oppoſition zu Hydra, waren Fühn entichloffen, die herrſchende 
Partei um jeden Preis zu frürzen, befonders da man von 
Monat zu Monat von Seite der großen Mächte die Ernen- 
nung eines fremden Prinzen zum griechifchen Könige erwar— 
tete, Es mußte der Nationalvartei alles daran gelegen fern, 
das diefer neue König die Herrfchaft aus den Händen der 
ration und ihrer wahren Stellvertreter, nicht aus den Hans 
den einer im Lande verhaßten Partei empfange. Die De: 
putirten der Oppofition proclamirten ſich alfo als National- 
Songrep zu Megara, und decretirten am 18 Sanıtar die 
Abjesung des Grafen Augustin und die Einferung 
einer neuen Negierung, beitebend aus Konduriotti, 
Koletti und Zaimi. Der baverifhe Hofrath Thierſch, 
der ſich damals in Nauplia befand, gibt eine ſehr intereſſante 
Schilderung von der Stellung der Parteien: „Mehr und mehr 
erklaͤrte ſich der beſſere Theil der Nation fuͤr die Oppoſition, 
waͤhrend die Macht der Gewalthaber in Nauplia immer tiefer 
ſank, namentlich auch dadurch, daß ſie durch ihr blindes Werk— 
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zeug, die Deputirtenverfammlung in Nauplia, Griechenland 
mit verderblihen und barbarifchen Gefeßen erfüllten, die 
ſchrecklichſten Veruntreuungen gut hießen, und das offentliche 
Kermögen auf die fchamlofefte Weife verfchleudern ließen. 
Während des Januars befampfte diefe Regierung die Rume— 
Toten mit Deereten, und erfaufte die Trümmer von Itſchkale; 
blieb Griechenland in diefem Zuftande fich felbjt uͤberlaſſen, 
fo war der Kampf in wenigen Wochen entfchteden; aber durch 
fremdes Einfchreiten waren die Aumelioten und die Hodraͤer 
zur See gehemmt, und durch Unterftüßung an Geld ward 
dem Mangel des Capodiſtrias'ſchen Haushaltes von Zeit zu 
Zeit abgeholfen. Endlich Fam das GConferenzprotofoll an, 
welches Anerkennung der Negierung gebietet, die in Argos in 
allen gefeglihen Formen eingerichtet feyn würde, Statt dieß 
zu benügen, und die in Perachore und Megara zerftreuten 
Abgeordneten zum Behufe der Gründung einer folchen Ne: 
gierung in Argos zu vereinigen, wurde die durch Trug und 
Gewalt gegründete Regierung des Grafen Auguftin Capodi— 
ſtrias anerkannt, und den Numelioten und Hpdräern fofort 
bedeutet, ihre Waffen niederzulegen, und fich Leuten zu unter: 
werfen, die ftets ihr Verderben gewollt, und ihren Sinn auch 
jest nicht geändert hatten. Was vorauszufehen war, geichab. 
Die Hydraͤer verwahrten fih gegen die Anerkennung einer 
gefeglofen Regierung, und die Numelioten blieben troßig 
unter den Waffen. Kurz darauf erfolgte die Kunde, daß 
Griechenland in dem zweiten Sohne feines Wohlthäterg 
einen Beherrfcher erhalten habe, Von Allen ward fie mit der 
Lebhafteften Freude vernommen, nur nicht von den Dienern 
der Gewalt. Die Hydraer und die Numelioten Außerten 
beide diefelbe Freude, dieſelbe Bereitwilligkeit, in dem 
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neuen Herrfher das Unterpfand Fünftigen Glüdes zu em— 
pfangen, aber auch denfelben unverfühnlihen Hab gegen das 
Haupt der Regierung in Nauplia; eine Vereinigung der Par— 
teien blieb unmöglih. Indeſſen hatten die Numelioter 
Salona und Naupaftos eingenommen, mit Ausnahme von 
Eleuſis und Miffolonaht folgten ganz Oſt- und Weftgriechen- 
land ihren Fuͤhrern, und fie waren gerüftet, in den Peloponnes 
einzurüden, ale die Wahl verfündet wurde, Feſt ftand der 
Entfhluß, ihrem Todfeinde unmittelbar auf den Leib zu 
gehen, und zu verhindern, daB er nicht zum Verderben des 
Daterlandes fich des Vertrauens der neuen Negierung be= 
mächtige. Die fremden Nefidenten berathichlagten mit den 
Admiralen, mie der Peloponnes vor einer Kataftrophe ge= 
hust werden fonne. Auch der in Nauplia anivefende Hof- 
rath Thierſch, der ſich von beiden Parteien ein fait unbe— 
fhräanftes Zutrauen erworben hatte, ward zugezogen. Max 
beſchloß: 1) die bisher noch immer gefangen gehaltenen Maus 
romichalis aus dem Kerfer zu befreien, und nah Maina zu— 
rüdfehren zu laffen, um dort Ruhe und Ordnung zu erhalten; 
2) den Iſthmus durch Truppen der Allianz zu befegen, und 
3) den Hofrath Thierſch nach Perachore und an Koletti zu 
fenden. Thierfh wurde von Koletti gut aufgenommen, doch 
erklärte derfelbe, von dem feften Entfchluffe der Oppofition, 
die Regierung zu ftürzen, nicht abgehen zu Fünnen. Da die 
fremden Nefidenten mit den franzöfifhen, noeh in Morea fta= 
tionirten Truppen drohten, fo erklärte die Oppofition: „Wenn 
die franzöfifhen Truppen ihrem Marfche fich widerſetzen, 
ſelbſt wenn folhe auf fie feuern würden, fo werden fie doc 
feinen Schuß gegen ihre edelmüthigen Moblthäter thun, aber 
die Truppen werden auch nicht Halt machen und nicht zuruͤck— 
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weichen; Die Neprafentanten ihrerfeits werden mit gefreuz- 
ten Armen und die Bruft dem Feuer der Franzofen darbietend, 
als Opfer der bewaffneten Einmifhung fallen, und der Welt 
zu beurtheilen überlaffen, ob die griechiſche Nation nicht eines 
beffern Looſes wurdig war,” 

„Trotz der drohenden Stellung der Rumelioten und ihrer 
eigenen Schwäche gab indeß die Regierung in Nauplia noch ihre 
Sache gar nichtverloren; gefrüßt aufdie Anerfennung der Reſi— 
denten und aufdieHulfe, die ihr von diefen geleiitet wurde, ſuchte 
fie durch Intriguen ihr Daſeyn noch auf Jahre hinaus zu friſten. 
Die Mächte wollten, daß Griechenland durch einen General- 
fratthalter regiert werde, bis zur Ankunft des Prinzen von 
Bayern, und die Mefidenten erfannten die Regierung des 
Grafen Auguftin Gapodiftrias als gültig an, nicht bis zur 
Ankunft des Generalftatthalters, fondern bis zur Ankunft des 
Prinzen, wodurch alfo Graf Augustin gewiſſermaßen als Ne: 
gent anerkannt wurde, denn bei der Jugend des Prinzen Otto 
ift es ja vielleicht noch ungewiß, wann er felbft Griechenland be— 
tritt. Gleihen Zweck hatte eine von 42 Deputirten unter- 
zeichnete Petition an die großen Mächte, den Grafen Augu— 
ftin zum Vormunde des Prinzen zu ernennen, und ähnliche 
Petitionen fchite man im Peloponnes umher, um Unter: 
fhriften zu fammeln. Der Plan fehien alfo zu ſeyn, dab 
Graf Auguftin Griechenland bis zur Ankunft des Prinzen 
regieren folle. Da nun nach der Conftitution von Nauplia 
der Prinz, um felbft zu regieren, 22 Jahre haben joll, fo 
wäre dem Vormund die Herrfchaft auf 5 Fahre gefichert wor— 
den. Unterftüst durch das Eönigliche Anſehen feines Muͤn— 
dels und das Anlehen von 60 Millionen Franfen, im Beſitze 
aller Hulfsmittel der Negierung, würde er das bisherige 
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Regierungsſyſtem durch alfe Mittel zu befeftigen geſucht ha— 
ven. Daß vielleicht noch mehr im Hintergrunde lauerte, 
fheint aus den Bemühungen zu erbellen, die Verfon des 
Prinzen in der Meinung herabzufegen, fo wie aus dem Her: 
vorſuchen von den Parteinamen Noyaliten (Saoıkızoı), wo— 
mit man die Freunde des Prinzen bezeichnete, und zußepvntixor 
oder Anhänger der Negierung des Grafen Gapodijtrins. 
Diefe Intriguen wichen indeß bald der Sorge für die eigene 
Grbaltung. Am beftimmten Tage rüdten die Rumelioten 
in den Peloponnes ein, zerfprengten Die ihnen entgegen— 
ſtehenden Truppen der Regierung, und wurden auch in 
Argos mit offenen Armen und unter dem Geläute aller 
Glocken empfangen. Nichts wurde geplündert, fogar dem 
Mobiliar des Grafen Auguitin freier Abzug geftattet., Den 
Tag darauf Eehrte, was von den Einwohnern von Argos 
geflüchtet war, in langem Zuge mit Hab und Gut zurüd, 
Die Krife der griehifchen DVerhältniffte war nun zur Neife 
gediehen, und eine glüdliche Löfung durch das Protofoll vom 
8 März vorbereitet, welches, wie eine Hülfe Gottes, an dem— 
felben Tage über Gonftantinopel in Nauplia anfam, wo im 
Argos für die Rettung aus großer Gefahr in den Kirchen 
gedankt wurde. Das Protofoll vom 8 März begehrt Ein: 
feßung einer nationalen und gerechten Negierung, die big 
zur Ankunft des Statthalters die Ruhe aufrecht zu erhalten 
im Stande fey. Der Capodiſtrias'ſchen Verwaltung, welche 
das nicht vermocht hatte, war biemit der Stab gebrochen. 
Sn Folge einer Aufforderung von Seite der Nefidenten 
verfammelte ich der Senat. Graf Auguſtin, von allen Sei: 
ten gedrängt, reichte feine Entlafung ein, und eine provi- 
forifhe Negierungs-Commiflton, beftehend aus Kolettt, Ko: 
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Iofotront, Metara, Buduri und Zaimi ward vorgefchlagen.” 
Dadurh wurden aber die entfchiedeniten Anhänger der bis— 
herigen Negierung und der Oppofition fo neben einander 
geftellt, daB Fein Friede von einer folhen Verbindung zır 
hoffen war, und ein Juſtemilieu war überhaupt unter einem 
Volke von fo wenig Zahmheit und politifher Gelehrigfeit 
nicht möglich. 

Am 13 April zog Kolettti in Nauplia ein, und Aus 
suftin Capodiſtrias verließ diefe Stadt; allein Kolofo= 
troni, Metara ıc., die in der Negierung zurüdgeblieben 
waren, und der alte, durchaus dem ruffifchen Intereſſe erge— 
bene Senat machten der Oppofition noch viel zu fchaffen, 
Die erſte Zufammenfekung der Negierung (Koletti, Kolofo- 
froni, Zaimi, Buduri, Metara) entfprach weder dem Geifte 
des Protokolls der Londoner Konferenz vom 8 März, noch— 
der Stellung der Parteien. Sobald alſo Koletti in Nau— 
ylia war, wurde, unter der Garantie der Nefidenten, eine 
neue Negierung befchloflen, die durch die vier Namen Kon— 
durioti, Ypſilanti, Koletti und Zographos der ſiegenden 
Partei die Majorität Einer Stimme gab. Neue Intrigen 
ſuchten Trikupi an die Stelle von Zographos zu feßen; nach 
dreitägigen peinlichen Unterhandlungen aber wurden beide 
aufgegeben, und der Rumeliote Athanafius Kidorifi, ein 
Mann ohne Charakter und Anfehen, durch die Rumelioten 
der Gapodiftrias’fhen Partei vorgefhoben, und als eine 
Art Halbrefultat von der andern Numeliotenpartei (Ko— 
lett!’s), die der Unterhbandlungen müde war, angenommen, 
Aber Lidorifi war entfernt; die andern fechs hielten fich, in 
gleihe Hälften getheilt, die Wage, und waren fo gelahmt, 
mitten in einer Zeit der Gährung und des völligften Geld: 
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mangels. Um aus dieſer drohenden Kriſe zu kommen, ward 
von den Chefs der Rumelioten von Argos der achtbare 
Name Koſta Botzaris an die Stelle Lidoriki's vorgeſchlagen, 
und in einer vereinigten Sitzung des Senats und der Re— 
gierung angenommen. So war man endlich nach 1Atägigent 
Kampfe zu einer Sufammenfekung gelangt, welche der Re— 
gterung möglich machte, fich zu bewegen und vorzufchreiten. 

Sobald aber die ruffifche Partei in der Regierung be: 
fiegt war, erhob fie fich von neuem in den Provinzen, indem 
fie militärifheAufftände erregte. „Schon früher hatte 
die fchwierige Stimmung der Befakung und die Furcht vor 
Zavellas, der in der Nähe ftand, die Einwohner von Patras 
bewogen, von den Schiffen der verbindeten Mächte eine 
Schutzwache zu begehren. Sie war ihnen gewährt worden; 
aber die Maßregel blieb eine halbe, weil man die Feftung 
in den Handen der unzuverläffigen Befagung ließ. Der 
Sohn des Herrn Fürften v. Wrede, welcher fie commandirte, 
hatte feinen Abfchied begehrt und erhalten, den Tag nad 
feinem Nüdtritte brach die Bewegung los. Es fen Sache 
der griehifhen Ehre, hieß es, den Franzofen nicht die Fe— 
ftung des Vaterlandes zu übergeben; und da man von der 
ungefeßlihen Negierung verrathen würde, müßte man zum 
Wohle Griechenlands von dem eigenen Muthe Nath neh— 
men, jener Behörde den Gehorfam auffündigen, und den 
Sranzofen die Feftung verfchliegen. Die Empörer nöthigter 
ihren früheren Commandanten, feine Stelle wieder einzu⸗ 
nehmen, und riefen, da er auf ſeinem Ruͤcktritte beharrte, 
den Sulioten Zavellas zu Hülfe, der keinen Augenblick Be— 
denken trug, das Commando anzunehmen, die Franzoſen 
zuruͤckwies, und die andern Provinzen zu gleichem Verfah— 
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ven und zur Verbindung mit ihm gegen die Negierung 
einlud.“ 

„Die Regierung forderte die Reſidenten auf, Zavellas 
begreiflich zu machen, daß die Franzoſen als Truppen der 
Allianz und in ihrem Namen kaͤmen, und ihn aufzufordern, 
ſie als ſolche in die Feſtungen aufzunehmen. Ihrer Ant— 
wort ward das Schreiben beigelegt, in welchem ſie die Con— 
ſuln der drei Maͤchte zu Patras aufforderten, deßhalb die 
noͤthigen Schritte zu thun, doch enthielt das Schreiben zu— 
gleich die Erklaͤrung, die man ihm machen ſolle, daß im 
Falle er auf ſeiner Weigerung beharre, man alle Mittel an— 
wenden wuͤrde, um die Regierung von Gewaltmaßregeln 
gegen ihn abzuhalten, als welche den friedlichen und verfoh- 
nenden Abfichten der drei Mächte entgegen ſeyen.“ 

Da auf diefe Weife die fremden Nefidenten die Yutori: 
tät. der Regierung fo wenig unterftisten, wurden die Haupt- 
Yinge der Gegenpartei immer Feder. „Kalergis, der 
Held von Poros und Argos, den die Numelioten mit Schimpf 
som Iſthmus heimgefchiet hatten, waffnete fait öffentlich, 
und nachdem er eine Abtheilung feiner Leute mit Weifun- 
gen nach Karitene vorausgefchiet hatte, ward er mit andern 
an dem Bord einer Brigg des genannten Admirals aufge 
nommen, und nach Koron geführt; indeß die Raͤuber wur- 
den durch die Wachſamkeit von Grivas großentheils einge: 
fangen, die Soldaten von Kalergis auf dem Wege nad 
SKaritene von einer kleinen Abtheilung Neiter, und nad 
Argos gebracht, und Kalergis ſelbſt von Kovon zuruͤckgewie— 
fen, gefellte fih zu den Raͤubern, welde einen alten Thurm 
befeftigt hatten, und von da aus die Gegend beunruhigten.‘ 
-Der Contre-Admiral Kanaris verweigert, die Schiffe, mit 
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denen er in Syra lag, nah Nauplia zu bringen. Er geht 
nach Aegina, Ammt dort 60,000 Piaſter, die in der Münze 
vorrathig find, in Beſchlag, tilgt damit einen Theil feiner 
Ruͤckſtaͤnde, und bleibt in Aegina, troß wiederholter Auffor- 
derung der Negierung zurüd, Cine andere Abtbeilung der 
Flotte ward von dem Speszioten Kalandruzzigeführt. Auch 
er verweigert fie nah Nauplia zu bringen und der Negie- 
rung zu übergeben, vorgebend, daß die Seeleute fie in Spez- 
zia als Unterpfand behalten wollten, bis ihr Sold bezahlt 
fey. Zugleich aber übernimmt fein Bruder Anaſtaſius Ka- 
landruzzi, ein gewaltthatiger und leidenfchaftliher Mann, 
die Functionen eines Gouverneurs von Spezzia wieder, die 
er niedergelegt hatte, nöthigt mit feiner Wache und einen 
Haufen Bolfs feinen von Nauplia angefommenen Nachfol⸗ 
ger unter Drohungen, ſich wieder einzuſchiffen, und ſchreibt 
an die Regierung, daß er dieſen Schritt gethan, um die 
Ruhe der Stadt aufrecht zu halten.” Sm Julius ſchrieb 
man aus Nauplia: „Die Sranzofen koͤnnen von Nauplia 
ah Modon nur noch zur See correfpondiren, nachdem Die 
Briefeouriere von der Bande Kolokot roni's angehalten, alle 
Briefihaften, felbft die diplomatifchen Depefchen nach Frank— 
reich, weggenommen und den Nuffen ausgeliefert worden 
find. Später fand man einige eröffnete Briefe und Wechſel 
in einer Brieftafche des Bandenführers Kalergt, die derfelbe 
nach einem unter den Augen der Franzofen beftandenen un— 
glücklichen Gefechte mit den Negierungstruppen im Stide 
gelaffen. Das. Land ift den Bandenführern überliefert, die 
Negierung ohne Geld, und kaum noch im Stande, die Truͤm— 
mer der regulären Truppen zu ernähren, Die Gitadelle 
von: Patras ift noch von Tzavellas beſetzt, der dort eine 
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proviforifche Regierung errichtet hat, angeblih, in Erwar— | 


tung des Prinzen Otto, eigentlih aber um Achaja auszu— 


fangen. Kolokotroni hat zu Karitene ebenfalls eine Regie: \ 
rung für eigene Rechnung errichtet, die gegen ihn ausge- 


ihiedten Truppen der Regierung von Nauplia Eonnten nichts 


ausrihten, Man befchuldigt die Rufen, dab fie Banden 


unterftüßen und mit Lebensmitteln und Munition ver- 
fehen, auch der Nationalverfammlung nach Kräften enfgegen- 
arbeiten. — Die Nefidenten und Admirale bleiben ruhige 
Zufhauer beim Untergange der Hoffnungen einer Nation, 
und laſſen ruffifbe Intriguen triumphiren. Griechenland 
ift jeßt in der Gewalt der Kapitanis, die es in einen ſchlech— 
- tern Zuftand verfeßten, als zu irgend einer Zeit der Revo— 
lution, und die eine weit größere Tyrannei ausüben, als die 
Tuͤrken. Diefe Nauber, welche durch die Greigniffe der Re— 
volution aus der Hefe des Volkes zu Neichthum und Macht 
emporgehoben wurden, haben fich bereits der Einfünfte der 
Provinzen bemaͤchtigt. — In Meflenien it Nikitas aufge: 
treten, und hat die Bauern in Bewegung gebraht. Diefe 
find ohne Eigenthum, weil das reiche Land türfifh war und 
feitdem Staatsgut geworden it. Sie bauen es gegen Abgabe 


von 21%, vom Zehnten oder 25 vom Hundert, und gewinnen | 


Dabei noch bedeutend. Nifitas verfündigre ihnen Erlaß die— 


ſer Abgabe, wenn fie die Waffen ergreifen wurden. Nur | 
einen Zehnten brauchten fie zu bezahlen, und auch den nur | 


zum Interhalte des Krieges, wegen des übrigen würde der 
Fürft entfcheiden. Durch diefe verderbliche Lockung hat er die 
Bevölkerung unter die Waffen gebracht, und Katzakes, der 
mit geringer Mannfchaft gegen ihn 509, fand fich ploͤtzlich in 
Mifromane durch 2000 Bauern unter Nifitas eingefchloffen, 
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Die Dazwiſchenkunft der Franzoſen und ein naͤchtlicher An— 
zriff von 500 Mainotten, welche Germanos ſeinem Bruder 
u Huͤlfe führte, retteten jenen vom Untergange. Die Bauern 
‚erftreuten fich eben fo fchuell, wie fie gefommen waren, und 
Nikitas 309 ſich in die Gebirge des obern Meſſeniens zurüd,” 

Mittlerweile hatten die großen Mächte am 15 Februar 
en Prinzen Otto, zweiten Sohn des Königs von Bayern, 
um König von Griechenland gewählt, unter Beitim- 
nungen, die durch eine Convention der drei paciscirenden 
Mächte, England, Franfreih und Rußland, mit Bayern un— 
erm 7 Mai feftgefeßt wurden: Art. I. Die Höfe von Groß— 
ritannien, Srankfreih und Nußland, zu dem Ende von der 
jriechifchen Nation gehörig bevollmächtigt, bieten die erb- 
ihe Souveränetät Griechenlands dem Prinzen Friedrich 
Stto von Bayern, zweitem Sohne Sr, Majeität des Königs 
on Bayern, an, Art. II. Se. Majeſtaͤt der König von 
Bayern, im Namen feines minderjährigen Sohnes handelnd, 
ummt für ihn die Souveranetät Griechenlands unter den 
tachitebenden Bedingungen an. Art. II. Der Prinz Otto 
on Bayern Toll den Titel König von Griechenland führen. 
Art. IV. Griechenland foll unter der Souveraͤnetaͤt des Prin— 
en Dtto von Bayern und unter der Garantie der drei Höfe 
inen monarchiſchen und unabhangigen Staat bilden, nad 
en Bedingungen des am 5 Februar 1850 von den befagten 
Höfen unterzeichneten, und von Griechenland und der otto— 
nanifchen Pforte angenommenen Protofolls. Art. V. Die 
Sränzen des griechifchen Staates follen fo ſeyn, wie fi 
urch die Unterhandlungen, welche die Höfe von Großbritan- 
tien, Frankreich und Rußland neuerlih in Ausführung des 
Drotofolls yom 26 September 1851 mit der offomanifchen 
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Pforte eröffnet haben, beftimmt worden find, Art. VL De | 
ie drei Höfe zum voraus entfchloffen waren, das Protokoll 
vom 5 Februar 1850 in einen Definitiv-Tractat umzuwan— 
deln, fobald die Unterhandlungen über die Gränzen Grie— 
chenlands beendigt ſeyn würden, und diefen Vertrag allen 
Staaten, mit denen fie in Verbindung frehen, mitzutheilen; 
ſo wird hiemit beichloffen, daß fie diefe Verbindung erfüllen 
werden, und daß Se. Majeſtaͤt der König von Griechenland 
ein eontrahirender Theil bei dem fraglichen Vertrage wer: 
den fol. Art, VO. Die drei Höfe werden von dem jekigen 
Angenblide an ihren Einfluß anwenden, um bei allen Sons 
veränen und Staaten, mit denen fie Verbindungen haben, 
die Anerkennung des Prinzen Otto von Bayern als König 
von Griechenland zu bewirken. Art. VII. Die foniglide 
Krone und Würde foll in Griechenland erblih feyn, und 
anf die directen und gefeplihen Nachkommen des Prinzen 
Dtto von Bayern nah dem Erfigeburtsrechte übergehen, 
Sm Kalle der Prinz Otto ohne directe und gefeßliche Nach— 
fommenfchaft fterben follte, gebt die Krone Griechenlands 
auf feinen jüngern Bruder und deffen directe und gefekliche 
Nachkommen und Erben nad dem Erftgeburtgrechte über. Im 
Falle der leßtgenannte Prinz gleichfalls ohne directe und geſetz— 
mäßige Nachkommenſchaft fterben follte, geht die Krone vom | 
Griechenland auf feinen jüngern Bruder und deffen directe 
und gefeßliche Nachkommen und Erben nach dem Erftgeburtgz 
rechte über. In feinem Falle: follen die Krone von Gries 
henland und die Krone von Bayern auf demfelben Haupte 
vereinigt werden, Art, IX, Die Großjaͤhrigkeit des Prinzen! 
Dtto, als Königs von Griechenland, iſt auf den Zeitpunkt | 
beftimmt, wo er fein zwanziaftes Jahr yollender haben wird | | 


| 
| 








d. h. auf den 1 Junius 1855. Art, X. Wahrend der Min 
derjährigfeit des Prinzen von Bayern, Königs von Griechen: 
fand, ſollen feine Spouveränetätsrechte in ihrer. vollen Aus— 
Dehnung durch eine Negentfchaft ausgeubt werden, die aus 
drei von Sr, Majeftat dem Könige von Bayern ernannten 
Nathen befteht, Art, XI. Der Prinz von Bayern foll in 
vollem Befiße feiner Appanagen in Bayern bleiben. Se, 
Majeftat der König von Bayern verpflichtet fich uberdieß, 
fo weit es in feiner Macht fteht, den Prinzen Otto in ſei— 
ner Stellung in Griechenland zu unterftißen, bis ein Ein 
fommen für die Krone in jenem Staate ausgemittelt fern 
wird, Art, XI. Sn Ausführung der Bedingungen des 
Protofols vom 20 Februar 1850 verpflichten fih Se, Mai. 
der Kaifer aller Reußen ein von dem Prinzen Otto von 
Bayern als König von Griechenland zu contrahirendes Ans 
Ichen zu garantiren, und Shre Majeftäten der König der 
vereinigten Meiche von Großbritannien und Srland und der 
König der Franzofen, der erfte feinem Parlamente, der leB: 
tere feinen Kammern zu empfehlen, Ihre Majeftäten in den 
Stand zu feßen, folhes Anlehen zu garanfiren, und zwar 
unter nahftehenden Bedingungen: 1) Das Capital des unter 
der Garantie der drei Mächte zu contrahirenden Anlehens 
fol einen Zotalbetrag von 60 Mil. Franken nicht über: 
jteigen. 2) Das befagte Anlehen fol in Abtbeilungen, jede 
von 39 Mil, Sranfen, erhoben werden. 3) Kür den Augen: 
blick ſoll nur die erfte Abtheilung erhoben werden, und die 
drei Höfe werden die Sahlung eines Drittheiles des jahr: 
lihen Betrags der Zinfen und der Tilgung. garanfiren, 
4) Die zweite und dritte Abtheilung des befagten Anlehens 
fönnen gleichfalls nah den Bedürfniffen des griechiſchen 
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Staates nach vorhergegangener Uebereinkunft zwiſchen den 
Drei Höfen, und Sr. Maj. dem Könige von Griehenland 
erhoben werden. 5) Im Falle die zweite und dritte Abtheilung 
des obenerwähnten Anlehens in Folge einer folchen Ueber— 
einfunft erhoben wird, werden die drei Höfe jeder die Zah- 
lung eines Drittheils des jährlichen Belaufes der Zinfen 
and der Tilgung diefer beiden Abtheilungen wie der erjten 
garantiren. 6) Der Souveran Griehenlands und der grie— 
chiſche Staat follen gehalten feyn, zur Zahlung der Zinfen 
und der Tilgung derjenigen Abtheilungen des Anleihens, 
welche unter der Garantie der drei Höfe erhoben ſeyn koͤn— 
nen, die erften Einkünfte des Staats im der Art anzuwei— 
fen, daß die wirklichen Einkünfte des griechifchen Schakes 
vor allem zur Zahlung befagter Zinfen und Tilgung be: 
ſtimmt und zu feinem andern Zwecke verwendet werden, bis 
die Sahlungen für Nehnung des unter der Garantie der 
drei Höfe erhobenen Anlehens für das laufende Jahr voll- 
ſtändig gefichert find. Die diplomatifchen Neprafentanten 
der drei Höfe im Griechenland werden befonders beauftragt 
werden, über die Erfüllung diefer legterwahnten Stipulation 
zu wachen. rt. XII. Im Falle, daß eine Geldentſchaͤdi— 
gung zu Gunſten der ottomaniſchen Pforte aus den Unter— 
handlungen ſich ergeben ſollte, welche die drei Hoͤfe bereits 
zu Conſtantinopel uͤber die definitive Beſtimmung der Graͤn— 
zen Griechenlands eroͤffnet haben, ſo ſoll der Betrag dieſer 
Geldentſchaͤdigung aus dem Anlehen bezahlt werden, das 
den Gegenſtand des vorgehenden Artikels bildet. Art.XIV. 
Se. Majeſtaͤt der König von Bayern wird dem Prinzen Otto 
feine Hülfe leihen, um in Bayern ein Truppencorps von 
nicht über 5500 Mann zu bilden, das im Dienfte des Koͤ— 

nigs 








nigs von Griehenland verwendet, von dem griechtfchen 
Staate bewaffuer, ausgerüftet und bezahlt, und fobald als 
möglich dahin: gefender werden fol, um: die bis jetzt noch im 
Griechenland: jtationirten Truppen der Allianz abzuloͤſen. 
rt. XV. Se, Majeſtaͤt der Könige von Bayern wird dent 
Prinzen Dtto gleichfalls behuͤlflich ſeyn, die Dienfre einer 
gewiffen Anzahl bayerifcher Offieiere zu erhalten, welche ein 
kationalmilitar in Griechenland organifirenfollen. Art. XVL 
Sobald als möglich nach Unterzeichnung gegenwärfiger Con— 
vention werden die drei Raͤthe, welche St. koͤnigl. Hoheit 
dem Prinzen Otto von Sr, Majeſtaͤt dem König von Bayern 
beigegeben werden follen, um die Hegentfchaft von Griechen 
land zu bilden, fih nad Griehenland begeben, die Aus— 
übung der Functionen: befagter Regentſchaft antreten, und 
alle nöthigen: Maßregeln zum Empfange des Souveräng 
vorbereiten, welcher feinerfeit3 mit fo wenig Zögerung wie 
möglih dahin- abgehen wird, Art. XVIL Die drei Höfe 
werden der griechifchen Nation: durch eine gemeinfame Er- 
Tlarung die von ihnen getroffene Wahl Sr. Fünigl, Hoheit 
des Prinzen Dtto von Bayern: zum Könige von Griechen: 
land ankündigen, und der Negentfchaft alle in ihrer Macht 
frehende Unterftüsung angedeiben laffen. Art. XVII. Ge: 
genwärtige Convention fol ratificirt, und die Ratifica— 
tionen zu London in ſechs Wochen oder wo möglich früher 
ausgewechfelt werden. Zu Zeugniß deffen haben die refpecti- 
ven Bevollmächtigten diefelbe unterzeichnet und ihre Wappen— 
fiegel beigedrudt, Geſchehen zu London am fiebenten Tage 
des Mai im Jahre unferes Herrn 1352. (Unterz.) Pal: 
merſton. Talleyrand. Matuszewicz. Lienen. U. de Cetto. 
Otto I., König von Griechenland, zweiter Sohn Lud- 
Menzels Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 10 
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wigs L., Königs von Bayern, und Therefe, geb. Prinzeffir | 
von Sachfen-Hildburghaufen, ward am 1 Junius 1815 ge= f 
boren, und unter der Leitung des Domdechant v. Dettel erzo— 
gen, Diefer hoffnungsvolle junge Prinz wurde jedem andern 
Gandidaten vorgezogen, weil Bayern in Feiner nahern Ver— 
bindung mit oder Abhangigfeit von einer der groͤßern Mächte 
Ttand, alfo ein bayerifcher Prinz Feine Eiferfucht zwiſchen 
denselben erweden konnte. Auch den Griechen mußte der 
Sohn eines Königs, der fih ihrer ftets mit Liebe angenom— 
men, und der für die altgriehifhe Kunft begeiftert war, 
willfommener fern als ein anderer. Endlich war der Prinz 
jung, in den politifhen Verhältniffen neu, den Parteien 
fremd, alfo um fo paffender, wie der englifhe Globe richtig 
urtheilte: „daß man die Krone Griechenlands einem fo jun— 
gen Manne, wie Prinz Otto von Bayern, anbot, wird min— 
der Erſtaunen erregen, wenn man gehörig erwägt, daß fein 
Vater und feine Kamilie bei den Griechen einer großen Po— 
pularität genießen, Es iſt unnüß, hier mit Vernunftgrüns 
den zu prangen, wäre der Prinz älter, fo wäre es beffer, 
aber felbft diefe Tugend kann ihren Vortheil haben, im 
Vergleiche mit der Wahl eines Altern Prinzen, der ſchon 
auf die eine oder die andere Weife fih indie Varteipolitif 
Europa's gemifcht hatte. Ohne fih zum voraus mit ge= 
wandten und verantwortlichen Nathgebern zu umgeben, kann 
feiner nach Griechenland gehen, und wenn der Prinz, wie 
dies der Fall ſeyn foll, gute Anlagen befißt, fo mag es viel: 
leicht nicht ohne Vortheil fenn, daß er mit unvoreingenom— 
mener Seele feine männlichen Pflichten beginnt, Wahrs F 
fcheinlih hatte man in Betracht der manchen auf der einen I 
oder andern Seite zu befürchtenden Gefahren die Wahl 
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nicht unter allzu vielen Gompetenten, Ein junger Prinz mag 
fih leichter den Sitten des Landes anfügen, als ein ſchon 
in Sahren vorgefchrittener, deffen Gewohnheiten bei dem 
Griechen hätten Anftoß finden Fonnen, Ein Prinz aus einer 
der andern deutfhen Familien würde wahrfheintih minder 
unterftüßt feyn, als der Sohn des Königs von Bayern, 
der ihm mit Rathgebern, Geld und erfahrenen, feiner Fa: 
milie ergebenen Führern unterfüßen kann.“ 

Am 21 Sulius Fam endlich auch der Graͤnzvertrag 
in Conftantinopel zu Stande, „worin die Pforte zur Erz 
weiterung der gricchifchen Granze, wie die Londoner Confe— 
renz fie verlangt hat, namlich vom Golf von Arta bis zw 
jenem von Bolo, ihre foͤrmliche Zuftimmung gibt. An dene 
feldben Tage wurde ein zweites Protokoll abgefaßt, worin der 
Pforte eine Entfchadigung an Geld für die Abtretung jenes 
Strihes Land von Seite Griechenlands zugefihert wird, 
Sie beläuft fih auf 40 Mill, Piafter, wenn es in London 
zur Sicherheit Griechenlands für nöthig erachtet wird, der 
Grängerweiterung die oben bezeichnete Ausdehnung zu 
geben.” 

Unterdeß fühlte die griechifhe Negierung in Nauplie 


das Bedürfnis, wenn auch nicht zur völligen Herftellung dee 


Ruhe, was unmöglich war, doch zu größerer Feierlichkeit, 
den noch immer nicht förmlich, fondern nur gewaltfam auf: 
gelöften National: Congreß wieder zu eröffnen, Die 
Eonftitutionellen mochten dabei hoffen, einige Grundlinien 
zu bezeichnen, nach denen fich etwa der nee König Otto zu 
richten haben follte; oder wollten mindeftens den Schein der 
Ordnung retten und einen folennen Act veranlaffen, durch 
den das griechifche Volk feine Freude ber de Wahl König 
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Otto's ausdruͤcken follte. Auch Thierfh war dabei thätig. 
Am 27 Sulius wurde der neue Congreß eröffnet in einem 
großen hölzernen Gebäude am Ende der Vorftadt von Nau— 
plia. „Das Gebäude gleicht vollfommen einer Thierbude 
auf unfern Meſſen, womit ich jedoch Feinen Spott ausſpre— 
chen will. Die Umitande geboten Eile, und man hatte nur 
ichlehtes Holz und ſchlechte Handwerker. Aus roben unbe: 
hobelten Balken und Brettern ift es leicht und luftig ge: 
zimmert, ein längliches Viereck, 14 bis 15 Ellen breit und 
reichlich Doppelt fo lang, mit einem fpikigen Bretterdache. 
Die Wande find etwa vier Ellen hoch mit Brettern beflei- 
det, und laffen dann bis an das Dach einen offenen Raum, 
durch den Zufhauer von dem rings um das Gebäude lau: 
fenden Gerüfte die Verſammlung überbliden koͤnnen. Im 
Innern bildet die nadte Erde den Boden; an drei Seiten 
des Saales find drei Neihen von Baͤnken über einander 
angebracht; in der Mitte einer der langen Seiten find drei 
Heine Tribunen, die mittlere für die Präfidenten und die 
Secretaͤre des Congreffes, die zweite für die Regierung, die 
dritte für die europäischen Diplomaten und Fremden. Die 
Minifter baben, fen es aus DVergeffenheit bei der Eile des 
Baues oder aus Mangel an Raum, Feinen befondern Platz 
erhalten; wenn fie amtlihe Mitteilungen an den Congreß 
zu machen haben, fest man ihnen einen Tiſch in die Mitte 
des Saales. Nur die Tifhe, deren fih drei finden, find 
mit rothem Tuche uͤberdeckt, alles Webrige ift nadtes Holz. 
In diefem Locale halt gegenwärtig die fouveräne National 
Nerfammlung Griechenlands (vi) ovvelsucıs is Elle- 
dos) ihre Sikungen in der Regel täglich von 8 big 2 oder 
3 Uhr,” 
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In einer Proclamation vom 1 Auguft erklärte der Con— 
greß, er werde fih unter andern mit dem Entwurfe einer 
neuen Verfaffung befhäftigen. Vielleicht geſchah es aus 
diefem Grunde, daß die fremden Nefidenten gegen den Con— 
greß ‚proteftirten, und daß dieſer fih endlich darauf be— 
ſchraͤnkte, am 8 Auguft den König Otto anzuerkennen, 
und am ı September. fih bis zur Ankunft des Königs zu 
vertagen. 

Hofrath Thierſch eilte mit den am 8 Auguſt vom 
Nationalcongreſſe entworfenen Anerfennungsadreffen 
an SF MM. von Bayern und Griechenland voraus, und 
traf am 3 September in Corfu, am 14 in Trieft ein. Der 
Nationalcongreß hatte ihm die Adreffen mit folgender fchmei- 
chelhaften Zuſchrift zugeftellt; „Die bevollmächtigten Depu— 
tirten der griechiſchen Nation haben durch eine Adreſſe an 
den Koͤnig Otto von Griechenland den Wunſch des von ihnen 
repraͤſentirten Volkes ausgedruͤckt, baldmoͤglichſt durch eine 
vaͤterliche Regierung das Vaterland dem Gluͤcke zugefuͤhrt 
zu ſehen. Auch hielten ſie fuͤr noͤthig, Sie, mein Herr, zu 
bitten, dieſe Adreſſe zu den Ffuͤßen des Thrones IT. MM. 
niederzulegen, und als Dolmetſcher der herzlichen Wuͤnſche 
der Griechen zu dienen. Eng mit den Griechen durch er— 
zeigte Wohlthaten und Gunſt verbunden, haben Sie ihr 
Vertrauen erworben und ſich in den Stand geſetzt, in ihren 
Herzen zu leſen. Im Augenblicke, wo Sie den Boden Grie— 
chenlands verlaſſen wollen, hielten die Deputirten der Na— 
tion es fuͤr ihre Pflicht, Ihnen, großmuͤthiger Philhellene, 
beſonders den Dank der geſammten Nation auszudruͤcken, 
für alles, was fie ſtets zu Gunſten Griechenlands gethan 
haben, und für den Eifer, den Sie unabläffig bis auf diefen 
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Augenblick für feine wahre Freiheit und fein Glud gezeigt 
Haben. Sie haben jtets und allenthalben allen Ihren Ein- 
Fuß angewendet, um durch Ihre weiſen Rathſchlaͤge unfere 
Bereinigung zu bewirken, und unfere Anhanglichkeit an die 
wahren Intereſſen des Vaterlandes zu befördern,” Es gin- 
gen inzwifchen Gerüchte, daB die Annahme der Adrefien 
Dayerifcherfeits bis zur Ankunft der nationalen griehifhen 
Deputation verfchoben worden fen, die dem Herrn Thierſch 
am 5 September aus Griechenland folgte und am 13 Octo— 
ber in München anlangte. Sie beitand aus dem berühmten 
Admiral Miaulis, dem nicht minder berühmten General 
K. Bokaris und Kaliopulos (Plaputas). Am 15 fuh— 
zen fie bei den beiden Majeftaten in München feierlich auf, 
äberreichten die Huldigungsadreffe ihres Volkes, und Leifte: 
ten dem Könige Otto den Eid der Treue, ‚Auf Mianlis, 
den Seehelden, waren alle Augen gerichtet. Er war fchwarz, 
in die Farbe des griechifchen Admiralcoftume’s gekleidet; feine 
Begleiter Botzaris ꝛc. trugen die gewöhnliche glänzende Na— 
tionaltracht, Piftolen und Dolch im Gürtel, Was mehr als 
Diefer Prunf ins Auge fiel, war die Phyſiognomie und der 
Die, der forſchende.“ 

Bon König Ludwig von Bayern wurde fhon am 5 Octo— 
ber folgende griehifhe Regentſchaft, die die Verwal— 
tung von Hellas bis zur Großjährigfeit des Königs über: 
nehmen follte, ernannt: 1) der Staatsrath und Staatsmini- 
fter außer Dienft, Kammerer und Reichsrath Joſeph Ludwig 
Graf von Armanfperg, 2) der Staats- und Neichsrath 
Dr. Georg Ludwig von Maurer, 3) der fönigl. Kammerer 
and Generalmajor Karl Wilhelm von Heided, genannt Hei: 
degger, und zur Aushülfe a) der geheime Legationsrath 
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Ritter Karl von Abel beigegeben. Am 6 December nahm der 
junge König Otto von feinen Eltern eine rührenden Abjchied 
und begab fih auf die Neife nach Griechenland, begleitet von 
der Deputation und Negentfchaft und von einer Brigade 
bayeriſcher Truppen, die in Trieft eingefchifft wurden. 
Während diefes in Deutfchland vorging, war Die rufji= 
ihe Partei in Griehenland aufs neue thatig. Schon am 
22 Auguſt war ein Heberfall auf die Deputirten in Nauplia 
gemacht worden, der aber Feine Folgen hatte, Am 20 No— 
vember aber verließ der Senat plößlih die Hauptitadt Nau— 
ylia und gründete zu Aftros am 24 eine Gegenregie 
rung, die alle Handlungen der bisherigen Negierung und 
des Congreſſes für nichtig erklärte, und von den Speszioten 
und Kolofotroni unterftügt wurde. Diefe Partei ging fo weit, 
Daß fie am 16 December den ruffiihen Admiral Ricord zum 
Praͤſidenten von Griechenland wählte. Auch der Sohn des 
bayeriſchen Fürften Wrede wurde bei diefem Anlaffe genannt. — 
Sn denfelben Tagen fingen Kolofotroni und Kalergi Händel 
mit den franzöfifhen Truppen an, die fih bisher immer 
ruhig verhalten hatten, jest aber eine Bewegung machten, 
um Argos zu befegen, fofern man dafelbft die Landung König 
Otto's erwartete. „Die griechifchen Hauptlinge lauerten dem 
franzöfifchen Oberjten Stoffel unterwegs auf, tödteten ihm 
aber nur 3 Mann und verwundeten 27, als fie ihon im die 
Flucht gefhlagen wurden, am 17 December. General Col- 
let ließ fogleich mehrere der gefangenen Näuber erichießen. 
Zu Anfang des nächften Jahres Fam König Otto und 
eine neue Regierung mit 3000 Mann tüchtiger Truppen an, 
womit eine neue Epoche der griehifhen Geſchichte begann. 


— 


IX. 
Skandinavien. 


1. 
Schweden. 


Alles, was man aus Schweden in neuerer Zeit hoͤrt, zeugt 
von politiſcher Bedeutungsloſigkeit und innerem DBerfall- 
Die alten ehrlichen Sitten und der alte Wohlſtand des Volks 
werden nach den einftimmigen Berichten aller neuern Rei— 
Tenden in diefem Lande durch die großen, zum Theil auslan= 
diſchen, Fiſch- und Holz. Handler an den Küften und Fabrifz 
berren im Innern des Landes untergraben , indem diefelben 
das Volk mit Branntmwein uͤberſchwemmen. Nirgends 
ift die Wölleret in diefem Zweige fürchterlicher, als gegen 
wärtig in Schweden und Norwegen. Daraus erklärt fich das 
ftrenge Verbot des Branntweinbrennens, das: 1852 wieder 
verfchärft wurde, fih aber. nur auf eine gewiffe Zeit im Jahre 
erftreet, und in der That um fo weniger fruchtet, als das 
Schmugseln nicht zu verhindern ift. Auch von großem 
Mangel in den nördlichen Provinzen des Reichs las man 
in den Zeitungen, und in Stockholm befuchte Se, Majeftät 











Karl Johann eine wohlfeile Speiſeanſtalt, um die Speiien 
selbft zu foften, Im Herbftfam noch dazu die. Cholera nad 
Norwegen. 

Der Koͤnig ſchmeichelte den altſchwediſchen Erinnerungen. 
Er umarmte einen alten Bauer, der ihn den aͤchten Nachfol— 
ger des alten Koͤnig Ring nannte. Er feierte den zweihun⸗ 
dertiahrigen Todestag Guftav Adolphs. Neelfer als dieſe 
Feierlichkeiten war die Eröffnung des berühmten Goͤtha— 
canals, weldher der König in Perſon beiwohnte, am 26 Sep⸗ 
tember, ‚‚Diefe umfaffende Waſſercommunication geht durd) 
den Mittelpunft Schwedens,. gewährt eine fihere Schifffahrt 
zwifchen der Nord- und Oſt-See, und bietet über eine Waſſer— 
ftrefe von 150 Meilen einen ungehinderten Seetransport 
nach den Küftenlandern, fo wie einen directen Handel mit 
der übrigen Welt. Seine Dimenfionen find fo beträchtlich, 
Das Fahrzeuge von 91, Fuß Tiefe und 25 Fuß Breite ihn 
pafliren fünnen, und mit Dampfbugfirfchiffen auf den Land: 
feen kann man in acht Tagen von der Nord- zur Oſt-See 
gelangen.” An dem Canal ift 22 Jahre lang gearbeitet wor- 
den, Er koſtet ungefähr 10% Mill. Thaler, 

Trotz diefer für den Handel fo günftigen Unternehmung 
liefen die betrübteften Klagen über den Verfall des 
ihwedifhen Handels ein, "Die Bürgerfchaft von Go— 
thenburg überreichte dem König bei feiner Durchreiſe folgende 
Adreſſe: ‚Alnfere vor dem Jahre 1816 aus etwa 200 Schif— 
fen, zufammen von 15,000 Laften, beftcheude Handelsfiotte 
Hat fich letder auf 73 von in allem nur 6825 Laften vermin- 
dert, welhe Schiffe jegt meiftens alle alt find und mit Ver: 
inft fegeln. Seit mehreren Jahren ift niht Ein neues Schiff 
auf unfern Werften vom Stapel gelaufen, deren Eigenthimer 
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gegenwärtig den Tag als ein Feft anfehen, wo ihnen ein al: 
te3 Schiff zum Ausbeffern übergeben wird. Die gewaltige 
Abnahme des Verkehrs koͤnnen wir Ew. Majeftät in wenigen 
Morten nicht lebhafter darftellen, als indem wir anführen, 
daß das vorbehaltene Einkommen, welches Ew. Majeftät und 
der Krone im Jahre 1811 eine Bewilligung von circa 134,000 
Rthlr. Banco brachte, letztes Jahr nicht mehr als circa 
56,000 übrig ließ, wogegen die jeßigen Abgaben an die Ar— 
menpflege fich auf nicht weniger als 36,000 Rthlr. Banco be— 
laufen. Wie will man fich foldhe fühlbare Umftände erklären, 
die leider von der Befchaffenheit find, daß fie fich, mit weni— 
gen Ausnahmen, von dem ganzen Vaterlande ausfagen laf: 
Ten? Keineswegs fehreiben wir der Adminiftration Ew. Mas 
ieftät Diefes alles zu, wohl wiſſend, daß fehr Vieles von den 
sticht reiflich bedachten Befchlüffen unferer Stande herrührt; 
von den verfehrten Maßregeln, die hie und da gegen Die 
berrfchende Krankheit getroffen worden; von den ilfiberalen 
Handelsgefegen anderer Länder; und von der hieraus erfolgen= 
den Stodung des Handels im Allgemeinen. Allein die 
Wahrheit gebietet uns zu fagen, daß ein fehr bedeutender 
Theil die betrübte Folge des weniger Liberalen und Zweck— 
mäßigen in unferer eigenen Verwaltung ift. Auf das gelin: 
deſte gefagt, ftellen wir ung vor, daß die Verfonen, welche 
darin rathen oder es handhaben, entweder nicht den Willen 
oder nicht die Einfichten, oder auch nicht Zeit genug übrig 
haben müffen, um gründlicher fowohl die Möglichkeiten, als 
die Bortheile und Folgen zu beurtheilen. Die in Folge def 
fen fhwanfenden Maßregeln im Allgemeinen find, in Der: 
bindung mit der nicht ungewöhnlichen Einmifhung in Hans 
delsgefchäfte von Seite der Adminiftration für Ew. Majeſtaͤt 
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Handeltreibende Untertbanen im bedenflichiten Grade fchad- 
lich. Dem in Ew. Majeftät edeln Abfichten liegenden Guten 
wird nicht Telten gerade durch dergleihen Vornahmen ent: 
gegengewirkt, und die DOberflächlichfeit, welche fich leider in 
den meiſten der erfcheinenden Verordnungen Fund gibt, voll- 
endet oft das allgemeine Elend. — Dieſem aͤußerſt ſchaͤd— 
Iihen Einwirfen auf den Handel des Königreichs muͤſſen 
wir ſchließlich noch in Unterthanigfeit den wahrhaft Fläglichen 
Zuftand beimeffen, worin fih die umliegenden Landgegenden 
befinden, Nicht dürfen Ew. Majeftät die financielle Lage des 
Landmanns darnach beurtheilen, daß fich etwa die Volks— 
menge durch die Hbertriebene Serftüdelung des Bodens 
mehrt, die nur Armuth erzeugt; oder dag die Steuern im 
Allgemeinen ordentlich bei der Staatscaffe einfließen, da die— 
ſes nur zu haufig durch Auspfandung gefchehen dürfte.” 

Sm Herbit erregte die Verhaftung zweier fchwedifcher 
Edelleute, der Herren v. VBegefad und v. Düben, ein 
überflüffiges Aufſehen. Man befchuldigte fie, zu Gunften 
des Prinzen Guftav Wafa, Sohn des vormaligen Königs von 
Schweden, confpirirt zu haben. Aus allen Daten ging indeß 
Hervor, daß der Name des Prinzen bloß mißbraucht worden 
war von Abenteurern, die etwas Geld damit verdienen 
wollten, 
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Die Neform in den Herzogthümern Schleswig 
und Holftein, die langit in den Wünfchen der Betheilig- 
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ten Ing, die aber erſt «Durch die Juliusrevolution öffentlich 
. angeregt wurde, follte ihrer Nealifirung langfam um einen 
Heinen Schritt näher gebracht werden. Auf den 1 Mai wur⸗ 
den: 36 vom Könige felbit ausgewählte fogenannte erfahrne 
Männer aus den gedachten Herzogthümern nad Kopen— 
hagen einberufen, um die Fünftigen ſtaͤndiſchen Verhältuiffe 
diefer Herzegthümer zu berathen. Zugleich wurden den Letz— 
tern für’ dieß Jahr 25 Procent der Steuern erlafen, und 
der befannte Lornfen, welcher zuerft die Reform verlangt, 
endlich. aus feinem Gefangniffe entlafen. Bon den Beras 
thungen der. erfahrnen Männer felbft aber erfuhr man nichts, 
Das tiefſte Stillſchweigen wurde darüber beobachtet, und ein 
Kefultat Fam vor der Hand noch nicht zum Vorfhein. Aber 
38 politifhe Broſchuͤren und eine gedraͤngte Weberficht in der 
Hannoverſchen Zeitung ließen einen Blick indie Innern Vers 
haͤltniſſe der Herzogthuͤmer thun, die einen Schluß auf jene 
Berathungen geſtatten: „Es find drei Parteien im Lande; 
erftens die Ritterfhaft, die nicht nur beſondere Privi- 
legien, fondern auch beträchtliche Kloſterguͤter beſitzt. Dann 
ift die Nitterfchaft, :als einziger Neft des fruͤhern fehleswig- 
Holfteinifchen Landtags, der feit 1711 nicht gehalten worden, 
auch Depofitar der Landesrehte, Die Verwechslung diefer 
beiden Eigenfchaften bat viel Verwirrung hervorgebracht, 
Hundertmal haben diejenigen, auf deren Stimmen es ans 
kam, die Sache fo vorgeftellt, als wolle die Nitterichaft nur 
ihre Privilegien, und man muß geftehen, daß diefer Glaube 
faft allgemein im Lande ift. Dazu trägt bei, daß die Befiker 
adeliger Güter ſowohl vom Zoll als Militärdienfte frei find, 
Statt fih im rechten Augenblide Freunde zu gewinnen, ſtatt 
allen andern Grundbefigern und den Bürgern der ‚Städte 





die Hand zu bieten, um die Landesrechte zu behaupten, hat 
die Hitterfchaft ſich iſolirt. Zweitens‘ Me Gegenritter: 
haft. Während die Nitterfchaft und die Tanfende von 
andern Beſitzern uneins waren, wuchſen die Beamten: zu 
immer größerer Macht empor und: battem leichtes: Spiel. 
Diefer Beamtenverein hat feit 15 Fahren fo viel Einfluß 
gehabt, daß man fat fagen kann, die Gegenritterfchaft hat 
15 Sahre lang regiert. Geit 15 Jahren find im allen deut: 
ſchen Ländern DVerbefferungen aller Art gemacht, nur nicht 
in den Herzogthuͤmern Schleswig und Holſtein. Diefe ha: 
ben die Leiden des. Kriegs in vollem Maaße getragen, von 
1800 bis 1815 find die direeten Steuern verdreifaht. Die 
Einwohnerzahl ift im Steigen und nähert fich mit jedem 
Menfchenalter mehr einer Million. Und dieg Land hat Fein 
Tribunal, wie das höchfte Gericht in Kopenhagen, oder das 
Apeligericht in Gele, nichts, was damit zu vergleichen it. 
Alle richterlichen Behörden find zugleich und größtentheils 
mit Verwaltungsfachen befchäftigt. Alfe Verbeſſerungsvor— 
Tchläge, alle Berufungen auf die Nechte des Landes find feit 
15 Jahren abgemwiefen worden. Immer ward das Schred- 
- bild gebraucht: wollt ihr die Herrfchaft der Nitterfchaft? 
Die Nitterfhaft befteht aus ungefähr 40 Familien. Aber 
jest bat die Stunde gefhlagen. Man fol und mug ans 
Werk, Drittens die Patrioten, Diejenigen, die weder 
von der Nitterfchaft noch von der Gegenritterfchaft Druck 
empfinden, fondern dem Könige, ihrem Herzoge, mit Freu— 
den gehorchen wollen, dem Könige, welcher durch freierwählte 
Zandesdeputirte erfährt, was des Landes Noth und Bedürf: 
niß ift, was des Landes Wohl fenn wird, und vor allem, 
was des Landes Recht geweſen it und bleibt, Immerhin 
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moͤgen unter dieſen Patrioten, welche der Traͤgheit gegenuͤber 
allerdings Maͤnner der Bewegung ſind, Einzelne ſeyn, die 
uͤbertriebene Wuͤnſche haben, deßwegen verdienen keineswegs 
Alle den Namen „Uebelwollende“ oder Demagogen. Dieß 
Land iſt nicht die Heimath der unruhigen Koͤpfe. Man 
kommt ſchwer in Bewegung, aber die Kraft iſt nachhaltig. 
Die Schleswig=Holfteiner find erwacht, Fennen und wollen 
ihr Recht und werden es erlangen.’ 

Als ein Zeichen der Zeit erwahnten die Zeitungen noc, 
daß die Dfficiere des Regiments des Königs fich vereinigt 
hätten, bei ihrem Negimente die in Dänemark noch. immer 
uͤblichen Stockſchlaͤge abzuſchaffen. 
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Die Parteiungen, die vorher nur in jedem einzelnen Kanton. 
der Schweiz ftatt gefunden hatten, nahm im Sahre 1832 
größere Umriffe an und drohte die geſammte Eigenoſſenſchaft 
in zwei gefonderte und einander feindlich gegemübertretende 
Foderativfpfteme zu zerfpalten. In Kolge der franzöfifchen 
Fulinsrevolution hatte zwar die Partei der Bewegung in der 
Schweiz einen rafchen, und, wie es Anfangs fchien, vollftan- 
digen Sieg erfochten, allein in Folge des franzoͤſiſchen Juſte— 
Milieu war auch in der Schweiz ein Schwanfen und Zaudern 
eingetreten, die ftabile Partei der alten Ariftofratie hatte 
wieder Muth gefaßt, vertheidigte, was fie noch befaß, mit 
großer Kühnheit, und complottirte, das Verlorne wieder zu 
erobern, während die fiegende Bewegungspartei, troß Ihrer 
Vebermacht, in NRadicale und Gemäßigte getheilt, mit fich 
Telbit haderte. Der Widerftand ging, wie wir fchon im vo— 
rigen Jahrgang fahen, von Bafel, Neufchatel und Alt-Schwyz 
aus, in diefem Jahre fchloffen fih auch die alten Urfantone 
an ihn an, und in Bern verfuchte die geftürzte Ariftofratie, 
obwohl vergeblich, eine Gontrerevolution, 
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Die Tagſatzung ſchwankte hoͤchſt unſicher zwiſchen ra— 
dicalen und gemaͤßigten Maßregeln, da ihre Geſandten, in 
der Mehrzahl temporiſirend, gleichwohl auf der einen Seite 
durch den Trotz der Ariſtokraten und auf der andern durch 
den Ungeſtuͤm der Radicalen beſtaͤndig aufgereizt wurden. 
Hier wollte Baſel kein Haar breit nachgeben, dort verlang— 
ten die politiſchen Volksvereine, man ſolle noch viel 
weiter gehen, als man ſchon gegangen, und nicht nur die 
einzelnen Kantone, ſondern die ganze Bundesverfaſſung 
umgeſtalten. Von ſo ganz entgegengeſetzten Forderungen 
und Intereſſen gedraͤngt, wagte die Tagſatzung nicht, ſich zu 
entſcheiden, und uͤberließ das Staatsſchiff den hin und 
her wogenden Wellen der Parteien, und gerade die, welche 
an der alten lockern Foͤderativverfaſſung hingen, lieferten 
wider Willen den Beweis, daß ſie nichts tauge, weil bei ihr 
keine Einheit und Kraft moͤglich war. 

Nachdem die Tagſatzung Baſel bedroht hatte, die Land— 
ſchaft von der Stadt zu trennen, wenn die letztere ihren 


Beſchluͤſſen nicht Folge leiſte, erflärte die Stadt Baſel 
diefe Trennung aus eigener Machtvollfommenheit, am 22 Fer 


bruar 1839, In Folge deffen conftituirte fih am 18 März 
auch die Regierung der Landſchaft Bafel in Lieftal un— 
ter dem Vorfige de3 befannten Gutzwyler. Diefer Ungehor— 
farm veranlaßte eine fchleunige Sufammenberufung der Tage 
fagung vom 12 big 30 März, in der gegen diefe eigenmaͤch— 
ige Trennung bloß proteftirt wurde, ohne daß fonft irgend 
ein Fräftiger Schritt gegen Baſel gethan worden wäre. 

Sm April fchrieb man aus Baſel: „Die Stadt Baſel 
ift von der fogenannten Vereinigung im Caſino beherrſcht, 
und die Beſchluͤſſe der Raͤthe ſind in dem entſchiedenſten Be— 
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barren auf dem nun einmal eingefchlagenen verkehrten Wege 
ausgezeichnet confequent zu nennen. Merfolgung aller foge- 
nannten Liberalen, fehroffes Zurudweifen aller eidgenoͤſſiſchen 
DBermittlung, und fogar Erklärungen, dag nur Waffengemwalt 
die Stadt zur Aufnahme von eidgendfliihen Truppen zwin- 
gen werde, das find die Nachrichten, die man aus jener 
Stadt vernimmt! Gerüchte laffen das Maaß der Thorbeiten 
aller Art fo überfließen, daß wir nicht wiederholen möchten, 
was über Beftrebungen, Hülfe anderwäarts zu fuchen, 
auf Rechnung diefer Stadt gefagt wird,” 

Dagegen befchuldigten die Stadt-Bafeler auch wieder die 
Gefandten der Tagfakung, Die ale Vermittler zu ihnen gefandt 
wurden, Merk, Laharpe und Schnell, daß fie mit der 
Landichaft gegen die Stadt Partei machten. Diefe feindfelige 
Stimmung führte wieder einen blutigen Erceß herbei. Die 
Stadt-Bafeler waren zornig, daß ihnen fo wenig Landgemein— 
den treu blieben, da fie bei der Trennung darauf gerechnet 
hatten, es wuͤrden viele Doͤrfer bei ihnen bleiben. „So 
wollte man es nicht gehen laſſen, ſondern ſann auf Rache. 
Man ſtellte zuerſt uͤberall verſtaͤrkte Landjaͤgerpoſten auf, 
welche die Getrennten neckten, die Verdaͤchtigen aufhielten 
und zuruͤckwieſen. Die ſo ſchwer Beleidigten konnten ſich 
keine andere als Selbſthuͤlfe verſchaffen. Alſo wurden die 
Landjaͤger vertrieben. Dieß wurde nun von Baſel aus als 
ſchreckliches Attentat den Schweizerkantonen verkuͤndet. Nun 
entſtand das Geruͤcht von Bewaffnung der treuen Gemeinden 
durch die Stadtregierung. Die Landſchaft wurde aufmerkſam. 
Sie erinnerte fih an den nächtlichen Ueberfall vom 21 Au- 
suft vorigen Jahrs, der den befannten Mordnächten der 
Schweizergeihichte zur Seite freht. Vom 4 auf den 5 April 
Menjzels Zafchenbuch. IV. Sabre. 11. Thl. 4 
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Nachts Fam ein fünffpanniger Wagen als Kaufmannsgut 
nah Aeſch. Diefer Wagen fohien den getrennten Bewoh— 
nern von Aeſch verdachtig. Ste ſtellten eine Unterſuchung 
an, und fanden 250 Flinten, einige Faͤßchen Pulver, Blei 
und 18,000 Patronen, Die nach der Stadt-Bafeler Gemeinde 
Reigoldswyl beftimmt waren, wo bereits der Statthalter: 
verwefer Laroche nebit einigen Getreuen aus der Stadt mit 
suten Worten und Berfprechungen die Leute gegen die Ge— 
trennten erhißt hatte. Dieſer nächtliche Verſuch eines plöß- 
lichen Weberfalls mußte auch die Landgemeinden aufregen. 
Reigoldswyl liegt im weſtlichen Theile des Kantons, im üft: 
lichen liegt Selterfinden. Da die erfte Sendung nach Net: 
goldswyl mißgluͤckt war, wollte man offener nah Gelterfin= 
den Truppen und Waffen fenden, Man fuchte bei den eid— 
genöffifchen Neprafentauten, welche im Kanton Bafel waren, 
am Ruhe und Ordnung zu handhaben, Erlaubniß nach. Dieſe 
fchlugen fie ab und kegten Verwahrung ein. Nach den Aeu— 
Berungen der beiden Bürgermeifter hatte man glauben follen, 
die Bafeler werden diefe Verwahrung berüdlichtigen. Aber 
dieß gefchah Feinesweas. Leber großherzoglich badifchen und 
. eidgenöffifch aargauiſchen Boden ſchickte die Stadt Baſel, mit 
Verletzung der Neutralität, 160 Mann Garnifenstruppen 
nach Gelterfinden. Die Bafeler behaupten mit Unrecht, fie 
even unbewaffnet durchgezogen. Sie führten Waffen und 
Munition auf Wagen mit, und konnten fich fomit jeden Aus 
genblick bewaffnen. ES war in der Nacht vom 5ten auf den 
sten, alſo nur 24 Stunden Tpäter als die Sendung nad) 
Reigoldswyl. Deuter dieß nicht auf einen gleichzeitigen An— 
griff won zwei Seiten? Und läßt fi eine folde Bewaffnung 
bei Anweſenheit eidgenöffifher Truppen rechtfertigen? Die 
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Stadttruppen kamen endlich nach. Gelterkfinden, aber. ſchon 
beim Eintritte in den Kanton Bafel-wurden-fie-von Land: 
leuten beunruhigt, ein Officier durch den Arm »gefchoffen, 
mehrere verwundet und gefangen genommen, Die Sturm— 
glocken ertoͤnten; man ſammelte ſich gegen die verhaßten 
„Todtenkoͤpfler,“ Die Verwaltungscommiſſion der Landſchaft 
vermochte bei dem. beſten Willen den Landſturm nicht zuruͤck— 
zuhbalten ; die. 500 Mann eidgenoͤſſiſcher Truppen waren auch 
zu-fhwach dazu, und hatten vom Vororte den Befehl, Sich 
nicht zu fehr zu exponiren, fondern ſich an einen Nachbar: 
kanton, der zum eidgenoͤſſiſchen Auffehen aufgefordert war, - 
anzulehuen. Am Abend des sten ruͤckte der -Landiturm, 
gegen 1000 Mann ſtark, heran. Das Gefecht begann, Die 
Garniſonstruppen, auf dem Kicchhofe.aufgeftellt, waren durch 
ihre - Stellung. im Vortheile. Die Nacht brach ein. Ein Fa: 
brifgebäude, Die. Mühle und einigeandere Haufer gingen in 
Flammen auf, In der Nacht noch Fam die Nachricht von 
der übeln Lage der Garnifonstruppen nah Bafel. Alles 
kochte Nahe; die Trommel wirbelte; man wollte ausziehen 
und das rebellifche Lieftal ‚verbrennen. ‚Aber der Ausfalls- 
luſtigen waren zur Ehre der Stadt nicht mehr fo-viele, und 
der Landfturm ſchwaͤrmte auch vor der Stadt unter Blaarers 
Anführung, um einen allfälligen Ausfall zurüdzufchlagen. 
Somit begnügte man fih, einige Bomben nach Binningen 
zu fchiden, um zu einem Thore hinaus, zum andern hinein 
zu marfchiren. Am 7ten Morgens verfuchten die eidgenoͤſ— 
fifchen Reprafentanten einen Waffenftilftand zu vermitteln. 
Die Garnifonstruppen waren bereit abzuziehen; -das Land— 
volk, im Gefühle der Heberlegenheit des Sieges, forderte 
ihre. Entwaffuung. Die Garniſonstruppen erſchracken und 
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begaben fih auf die Flut. So endete die fo übel angelegte 
als ausgeführte Erpedition der Stadt Bafel nach dem Dorfe 
Gelterfinden am 7 April des Jahres 1832.” 

Am 4 Mai nahm die Landfchaft Bafel ihre neue 
Verfaſſung an, und am Iren wurde eine außerordentliche 
Tagſatzung abermals eröffner. Vorher ging eine Anrede 
des Präfidenten, in welcher er im Wefentlichen fagte: „er 
Habe bei der letzten außerordentlihen Tagſatzung gebeten, 
nicht auseinander zu gehen, bis die Angelegenheiten des 
Kantons Bafel geordnet ſeyen. Allein feine Stimme fey 
fruchtlog verhallt. Die Boten der Kantone feyen unverrich- 
teter Sache, und zwar — er verhehle es niht — zum Aer— 
ger der ganzen Nation, auseinander gegangen. Bürgerkrieg 
flamme auf, und den Bundestruppen ſey der Eintritt in eine 
Bundesftadt verfagt.” Am 11 Mat wurden die Sefandtichaf: 
ten aufgefordert, ihre Juſtructionen in Beziehung auf die 
Angelegenheiten des Kantons Bafel im Allgemeinen zu er: 
öffnen. „ES ergab fih, daß die Zahl der Garantiften auf 
fünf heruntergefhmolzen war, namlich Uri, Schwyz, Unter: 
walden, Wallis und das Fürftenthbum Neuenburg. Wenn 
die Macht diefer fünf Fleinen Kantone ihrem Ingrimme 
gleich Fame, die Stadt Bafel hätte laͤngſt triumphirt, und 
die Landfchaft ware unterdruͤckkt. Für Trennung ſprachen 
fih aus: Zurich, Bern, Glarus, Freiburg, Schaffhaufen, Alp: 
yenzel, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Waadt, Genf und 
Luzern. Solothurn würde eine Trennung nur zugeben, wenn 
zum voraus mittelft Befchluß der Tagſatzung feftgefeßt würde, 
DaB im Falle die Wiedervereinigung nicht auf dem Mege der 
Bermittlung erzielt werden Fonne, diefelbe durch einen Spruch 
der Tagſatzung erfolgen müffe, Graubündten war noch ohne 
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Inſtruction, Teffin und Zug abwefend, Für Trennung alfe 
fpricht fih die Mehrheit aus, und die Stände, welde dafür 
ffimmen, werden fih über die abweichenden Anfichten hinficht= 
lich der Art und Weife der Trennung wohl vereinigen.” 

Am ı2ten wurde befhloffen: A) die dermalen abgelöf’- 
ten Gemeinden des Kantons Bafel werden für einftweilen 
und bis auf weitere Verfügung unter eidgenöffiihen Schuß 
und Obervermwaltung geftellt. 2) Die dortigen Behörden und 
Beamten find der Eidgenoffenfchaft für Handhabung der Ruhe 
und Ordnung verantwortlid. 3) Die Tagfakung verordnet 
unbedingte Handhabung des Landfriedens im ganzen 
Kanton Bafel, und wird die dazu RR Mittel be” 
fließen. 4) Die Tagſatzung ordnet eine allgemeine Ver— 
mittlung der jtreitenden Theile. — Zum Oberverwalter wurde 
Schultheiß Tfharner von Bern gewählt, gegen den die 
Nadicalen eine wuüthende Oppofition erhoben, weil er als 
ein Freund des Alten und der Ariftofratie galt. Die Ber: 
mittlungscommiffion, die in Zofingen niedergefeßt werden 
ſollte, kam gar nicht zu Stande, weil die Stadt Bafel fie 
mit Verachtung von der Hand wies, Auch Baſel-Landſchaft 
troßte und behielt gegen den Tagfakungsbefchluß die gefan— 
genen Städter zuruͤck, weil die Tagſatzung in ihrer Mitte 
feinem Gefandten aus Lieftal Platz geben wollte, 

Am 2 Junius wurde die Tagfakung, in diefem Jahre 
ſchon zum drittenmal, und diefmal ordentliherweife, eröff: 
net. Bafel ließ man einſtweilen auf fih beruhen, aber ein 
noch weit wichtigerer Gegenitand nahm die ganze Aufmerf: 
famfeit der Gefandten in Anfpruch, namlich die von vielen 
Seiten her verlangte Bundesrevifion, 

Die politifhen Vereine waren Außerft thatig, und con: 
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centrirten jeßt alle ihre Mafchinen gegen die Bundesverfaf: 
fung. Ihre Motive waren dabei? 1) das patriotifhe Ehr— 
gefühl, die Beſorgniß vor auslämdifchen Interventionen oder 
wenigftens Influenzen, die der Schweiz ſo lange gefährlich 
werden konnten, als die einzelnen Kantone Fein engeres und 
Fräffigeres Band umſchloß, und 2) der Munfch, auch die ari- 
ftofratifche Oppofition im’ Innern im Schooß einer Gentral: 
regierung und durch die großen Mittel derfelben zu erdruͤcken, 
was bei der bisherigen Föderation, in der jedes Glied des 
eidgenoͤſſiſchen Körpers (wie Baſel) ungeſtraft der Gefammt- 
heit troßte, rein unmoͤglich war. Neberhaupt aber ift es eine 
alte Erfahrung, die ſich vom der Zeit der griechifchen Repu— 
blifen bis anf die der füdantericanifchen immer bewährt hat, 
Daß die zwei Syſteme des Föderalismus und des Gentralis: 
mus in einer beftandigen Oſcillation begriffen fund, daB da, 
wo eine ſtarke Hand (wie die Bolivars) die heterogenen Pro: 
vinzen eng verbunden hat, diefelben ſich zu loͤſen, daß aber 
umgekehrt da, wo fie aufs aͤußerſte aufgelodert find, fie fi 
gegen Aufere and innere Feinde wieder feit zu vereinigen 
frreben. Die radicalen Schweizer ſtrebten daher nach einem 
republicanifchen Gentralismus aus den namlichen Grunde, 
ans welchem gleichzeitig die deutſchen Fürften ſich zu einem 
engern monarcifchen Gentralismns bei Gelegenheit der bes 
ruͤhmten Bundesbefhlüffe vom 28 Jum: vereinten, 

Der Langenthaler Verein von 1850 bildete den Urſtamm 
aller nachfolgenden radiealen Vereine in der Schweiz. Er 
nahm den Namen des fhmweizerifhen Shupvereind 
an und bildete untergeordnete Kantonalvereine, Der von 
Zürich conftituirte fih am 26 Februar in Baffersdorf. 
Seine Statuten lauten: a) Aufnahmsbedingniffe für Die 
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Zukunft md: Die Eigenfchaft als Mitglied eines Bezirks: 
oder Zunft-Vereins; das angerrefene zwanzigſte Jahr, 
und die Leiftung eines jährlichen Beitrags von ı Fr. (Ueber 
die Verwendung der eingegangenen Gelder verfügt das Go- 
mite, unter feinier Verantwortlichkeit gegen den engern Kan— 
tonalverein.) b) Der Kantonalverein betrachtet fich als Glied 
des ſchweizeriſchen Shußvereins, und fchließt fich in 
Diefer Beziehung an die Langenthaler Statuten am. 
c) Requiſite zur Aufnahme find ferner: Einficht, Tadellofig- 
keit und entfchiedene Mebe zur Volfsfreiheit. d) Der engere 
Kantonalverein wahlt aus feiner Mitte ein Comite von fie: 
den Perfonen zur Leitung der laufenden Gefchäfre und Boll: 
ziehung der Befchlüfe des engern und weitern Kantonal- 
vereins. Dieſes Comiteé wird fih fofort mit dem geſchaͤfts— 
Teitenden fhweizerifhen Eomitd in Luzern in 
Verbindung ſetzen u. ſ. w. e) Der Iwe des SKantonal- 
vereins wird derfelbe fenn, wie der des fchweizerifchen Schuß: 
vereins, naͤmlich alle volksthuͤmlichen Verfaffungen in ihrem 
Beſtande zu ſchirmen; wo ſolche erit in ihrem Entſtehen 
find, zu ihrem Gelingen möglichft beizutragen; die Entfte 
Hung jeder ariftofratifhen Gewalt zu hindern; 
gefegliche Freiheit aufrecht zur erhalten, und eine zeitgemäße 
Bundesverfaffung nad freien Grundfäßen vorzube- 
reiten. f) Genen Zweck wird er genau bei ung durchzu- 
führen ſuchen und in diefer Beziehung fich Durch den ganzen 
Kanton verzweigen, Bezirfs- und Zunft-Vereine zu bilden 
ſuchen. g) Ausnahmsweiſe tft der engere Kantonalverein 
oder das Comité in dringenden Fallen ermächtigt, fehnelle 
Anordnungen zu treffen, und durch die Bezirks- und Zunft: 
Vereine vollziehen zu laſſen. 
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Welche Macht diefer Verein durch feine Popularität be- 
faß, zeigte fih bald. Ams Marz erhob ſich im großen Rathe 
von Zurich Widerfpruch gegen die übermächtigen Clubs, und 
die gemäßigte Partei verfuchte ein Verbot gegen fie durchzu— 
feßen. Aber der große Rath entfchied fih bei der Abftimmung 
für die Clubs, und die Minorität, die Nefte der alten herr— 
fhenden Stadtpartei, gaben ihre Entlaffung ein, die beider 
Bürgermeifter Wyß und Muralt, die Raͤthe Rahn, 
Spöndli, Efher, Meier:Ulrih, Hirzel-Eſcher 
und Hotringer. Eine Folge davon war, daß die radicale 
Partei noch weiter ging, und unter Anderm am 10 April 
das alte berühmte Züriher Chorherrenitift mit feinen 
Sinecuren aufhob. 

Diejenigen Kantone, in denen die radicale Partei ent 
fhieden das Webergewiht hatte, verbanden fih einftweilen 
unter einander zu Schug und Truß. Man weiß nicht, ob 
fie dazu durh die Gerüchte von einer aͤhnlichen, obwohl 
heimlihen,, Berbindung zwifhen Stadt-Bafel und den Ur— 
fantonen, fo wie mit der geftürzten Berner Ariftofratie ver: 
anlast wurden, oder ob diefes ariftofratifhe Buͤndniß erft 
eine Kolge jenes demofratifhen war. Am 17 Marz ſchloſſen 
fieben Kantone, Luzern, Zuͤrich, Bern, Solothurn, St. 
Gallen, Aargau und Thurgau folgendes Concordat: 
Art. 1. Indem die vorgenannten, dem gegenwärtigen Con— 
cordate beitretenden Stände ihre auf dem Grundfaße der 
Bolfsfouverainetät beruhenden, in das eidgenöfliihe Archiv 
nicdergelegten Verfaſſungen gegenfeitig gemwabrleiften, ver: 
heißen fie hiedurch ſowohl die dem Volke jedes Kantons nad 
feiner Verfafung zuſtehenden Rechte und Freiheiten, als die 
verfaſſungsgemaͤß aufgeftellten Behörden jedes Kantons und 
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ihre verfaffungsmäßigen Befugniffe aufrecht zu erhalten. 
Sie gewährleiften fich ferner, daß Aenderungen diefer Ver— 
faffungen einzig in der durch jede Verfaflung felbit feſtgeſetz— 
ten Weife vorgenommen werden Fünnen. Art. 2. Wenn 
in einem der beitretenden Kantone wegen Verfaffungsver: 
leßung Serwürfniffe entiteben, melde die allgemeine Ruhe 
deffelben gefährden, fo üben nah fruchtlos verfuchter Ver- 
mittlung die übrigen im Goncordate begriffenen Kantone 
insgefammt das Schiedsrichteramt aus. Die Schiedsrichter 
haben ftreng nah dem Sinne der beftehenden Verfaſſung zu 
urtheilen, und koͤnnen in derfelben Feinerlei Veränderungen 
vornehmen. Art. 3. Zur Bildung des Schiedsgerichts ſen— 
det jeder der beitretenden Stande (mit Ausſchluß des felbit 
betheiligten Kantons) einen von feiner oberjten Kantons— 
behörde gewählten Schiedsrichter. Diefe Schiedsrichter find 
an feine Snftruction gebunden. Art. A. Der betheiligte 
Stand ift pflihtig, fih dem Spruche zu unterziehen, den 
die concordirenden Stände nöthigenfalls vollitreden. Art. 5. 
Durh die verheißene Garantie anerkennen die beitretenden 
Stände ihr Recht und ihre Pflicht, einander Shug und 
Schirm zu leiften, und, unter Anzeige an den Vorort, ein: 
ander ſelbſt mit bewaffneter Macht einzeln oder in 
Gemeinfhaft zu Hulfe zu ziehen, um Ruhe, Ordnung und 
Verfaſſung, wo diefe gefährdet ſeyn follten, aufrecht zu er: 
halten. Art. 6. Gegenwärtiges Concordat wird mit aus: 
druͤcklichem Vorbehalte aller aus dem beitehenden Bundes- 
verfrage hervorgehenden Rechte und Pflichten der beitreten 
den Kantone fowohl gegen gefammte Eidgenoflenfhaft, als 
gegen die einzelnen übrigen Stände abgefhloffen. Sobald 
der Bundesvertrag der Eidgenoffen revidirt und 
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in demſelben die angemeſſenen Beſtimmungen über Umfang 
und Wirkung der Garantie der Verfaſſungen aufgenommen 
ſeyn werden, tritt dieſes Concordat als erloſchen 
außer Kraft und Wirkſamkeit. Luzern, den 17 Maͤrz 1832.“ 
Unterzeichnet von den Geſandtſchaften der ſieben obengenanu— 
ten Kantone. 

Sie fuͤhrten fuͤr den Abſchluß dieſes Concordats folgende 
Gruͤnde an: „Das Concordat ſey eine politifhe Noth— 
wendigkeit; außerordentliche Zeitumſtaͤnde erfordern auch 
außerordentliche Maßregeln. Der Bundesvertrag genuͤge 
dem Bedaͤrfniſſe der Gegenwart nicht, er ſey zum Theil 
factiſch ſchon aufgeloͤſſt. Das Volk der neu conſtituirten 
Kantone ſehne ſich nach einem kraͤftigern Verbande; dieſer 
Stimmung muͤſſen die Regierungen Meiſter zu bleiben ſu— 
chen. Durch das Concordat erlange man wenigſtens fuͤr die 
naͤchſte Zeit die beabſichtigte Beruhigung, und gewinne die 
erforderliche Muße zur Bearbeitung eines neuen Bundes— 
vertrags, welcher, bei der gegenwaͤrtigen Abneigung mehre— 
rer Staͤnde, einzig durch ſolche ſeparate Verbindungen zu 
Stunde kommen koͤnne.“ 

Auf der andern Seite betrachtete man dieſes Concordat 
als verfaſſungswidrig und unheilvoll, weil es nun auch die 
anders geſinnten Kantone zu einem Gegenbundeveranlaßte. 

Wirklich traten bereits am 2 Mai Schwyz, Uri und 
Unterwalden in Altdorf zu einer Conferenz zuſammen. Da— 
gegen war am 23 Nat zur Michterfchweil eine Verfammlung 
der verfchiedenen Santonalvereine unter dem Vorfiße von 
den Bürgermeiftern Hirzel und Heß, Eduard Sulzer und 
Ulrich von Zürich, Kaſimir Pfyffer und Troxler von Luzern, 
Tanner und Zſchokke von Aarau, Bornbaufer aus dem Thurgau. 
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Shen im April ging von dieſem Schutzverein ein neuer 
Bundesverfaſſungsentwurf aus, deſſen Zweck die groͤßere 
Centraliſirung war, daher vor allen Dingen darin beſtimmt 
war, daß die Tagfaßungsgefandten nicht mehr von den In: 
ſtructionen ihrer befondern Negierungen abhängen füllte, 
und daß Fein Kanton für fih Buͤndniſſe ſchließen dürfe, Die 
Grundfäge diefes Entwurfs wurden allgemein verbreitet, in 
Adreffen an die Regierungen gebracht, durch Volksverſamm— 
lungen unterftüst, und gingen fo zum Theil in die Inftruc- 
tionen der Tagſatzungsgeſandten über. Die Radicaliten 
meinten fogar, die Tagſatzung ſey incompetent, nur das Volk 
ſelbſt koͤnne fich eine nene Bundesverfafung geben, und na— 
mentlich der berühmte Philoſoph Trorler drang auf die 
Wahl eines allgemeinen ſchweizeriſchen Verfaſſungsrathes, 
von den die neue Gonftitution der Eidgenoflenfchaft ausgehen 
ſollte. Diefe Anficht drang aber nicht durch, und alle Blicke 
wandten fih nach der Tagfakting. 

Der Züricher Kantonalvereim richtete eine Adreſſe an 
die Tagſatzung, worin es hieß: „Das fremde Gefeß, das 
unter dem Namen von SKantonalverfafungen durch aus— 
wärtige Gewalt den einzelnen Völferfchaften der Schweiz 
anfgedrungen. wurde, ift überall vor der freien Bewe— 
gung der Geiiter gefallen; überall haben volfsthumliche, auf 
den Grundfag der Nechtsgultigfeit erbaute Werfaffimgen fich 
gebildet, aber noch fehlt ung ein umfaffender National— 
verband, und ohne ihn ift unſer Volk gelaͤhmt im fi 
jelbft, und in der Reihe der Nationen eine Null, Es war 
‚eine ſchoͤne und große Zeit, wo das Echweizervolf eine ſolche 
Nationaleriftenz feierte; eine Zeit, wo die Fuͤrſten Europa's 
mir Ehrfurcht auf die Alven blieten, ein Volk, deffen Er- 
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innerungen noch jeßt den Gidgenoffen wie den Fremdling 
mit Liebe und Bewunderung erfüllt. Aber mit dem Augen 
blick, wo die alte eidgenöffifche Freiheit, auf Rechtsgleichheit 
gegründet, unterging, und die Städte ihre Factionen, ihre 
drüdende Herrfchaft erhoben, löften die Glieder fih ab vom 
Ganzen und erftrebten im verblendender Eigenfuht ihre 
Eleinlihen Zwede und ihr abgefondertes Wohl. Jahrhun— 
derte lang fchlich unfere Gefhichte in dem Geleife der Un: 
macht dahin — ein Geſpenſt der fruͤhern Jahrhunderte der 
Thaten. Und als, am Ende des legten Säaculums, die 
Hochgewitter der Völferwelt ausbrachen, da war fein Schirm 
und Fein Hort — es war Fein vereinter Nationalwille, Fein 
fehweizerifcher Bund, Fein fchweizerifhes Vaterland da. 
Zwecklos verhauchten die edelften Opfer ihr Leben in Die 
Wuͤſte der Zeiten; zwedlos ftarben unfere Tapfern an den 
Stiegen der Throne; zwecklos gingen die Helden am Rothen— 
thurm, an der Schindellegi und in den Ruinen von Unter: 
walden ins Grab, und zwedlos fanfen unfere Söhne in den 
Eisfeldern Rußlands und in den gräuelbaften Kampfen 
Spaniens. Mehr als Einmal nahte unferm Volke die Ver: 
nichtungsftunde; zwifhen Abgrunden wand fich der ſchwache 
Faden feines Lebens hin, und faft nur durh ein Wunder 
fhien der ewige Schluß der Vorfehung das Daſeyn des 
Schweizervolfes erhalten zu wollen, weil das Dafenn diefes 
Volkes ein Denkmal heldenmütbiger, gegen alle Waffen ir— 
difher Gewalt fiegreiher Behauptung der hoͤchſten Wahr: 
heiten der Menfchheit iſt.“ 

Am 2 Julius eröffnete Eduard Pfyffer die ordent— 
lihe Tagſatzung im Luzern mit folgender Nede, worin er 
die Anficht der gemäßigten Maiorität ausſprach: „Nicht 
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von einer unbedingten Einheit kann und wird ja 
die Rede ſeyn. Diefe verträgt fih weder mit unfern Ver— 
haltniffen, noch mit unfern Gewohnheiten, noch felbit mit 
den Wünfchen der weitaus größern Mehrheit unferer Na— 
tion. Die Souveranetät der einzelnen Kantone 
muß jederzeit Das vorberrfhende Princip bleiben, 
Kur eine engere Verbindung aller Kräfte zur Vertheidi- 
gung unferer Freiheit und unferes Vaterlandes, eine leich- 
tere, weniger gelaͤhmte Bewegung der Bundesbehörden in- 
ner den Schranfen des ihnen angewiefenen Wirfungsfrei- 
fes, die! MWegraumung einer Nationalität im Wege lie: 
gender Hinderniffe, find einzig das, was bei einer dis— 
fallſigen Verbefferung angeftrebt werden fol. Ungeftört - 
muß jedem Kanton überlaffen bleiben, auch kuͤnftig 
feinen Haushalt zu ordnen, und nach eigener Ueberzeu— 
gung einzurichten. Das Hirtenvolf in den Bergfanto- 
nen mag fernerhin Befreiung von allen Abgaben höher ach— 
ten, als das ganzlihe Entbehren anderswo gefhaßter, ge- 
meinnüßiger Einrichtungen, wahrend der Schweizer an der 
Limmat und der Aar Feine Anftrengung foheut, um auf 
der Stufe der Givilifation nicht hinter andern uns umge- 
benden Völkern zurudzubleiben. Die Urner und Unterwald- 
ner mögen fernerhin fich glüdlich fühlen, bei althergebrac- 
ten, einfachen Formen und Geſetzen, Europa ein originel- 
les Bild einer aus den patriarchalifhen, Zeiten der Ver— 
Sangenbeit herrührenden Geſetzgebung darbietend, während 
der tieflinnige Genfer und der aufgeflarte Waadtländer 
durch eine ausgebildete Gefeßgebung und durch Erörterung 


vorzüglichiten enropaifchen Publiciſten auf fich ziehen, Wir 
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koͤnnen ungeachtet aller dieſer Abweichungen in den innern 
Einrichtungen der einzelnen Theile, ungeachtet aller dieſer 
Eigenthuͤmlichkeiten, ein Volk ſeyn, wenn nur in Hinſicht 
der hoͤhern Intereſſen ein ſtrafferes Band uns insgeſammt 
umſchlingt.“ 

Dieſe Rede entſprach nicht ganz den Erwartungen des 
zahlreich in dieſen Tagen zu Luzern zu einem bis zum 7 
Julius die ganze Woche hindurch dauernden Feſt verſammelten 
Volks. Gleichwohl mußte die Tagſatzung ſich dem ſo laut 
ausgeſprochenen Volkswunſche fuͤgen und die Reviſionsfrage 
vornehmen. Allein die Gemaͤßigten ſorgten dafuͤr, daß die 
Entſcheidung vertagt wurde. 

Am 17 Julius wurde eine Tagſatzungs Commiſſion 
zur Abfaſſung eines neuen Bundesverfaffungs: Enf- 
wurfs niederſetzt. Sie beſtand aus den Herren: Nvon Luzern: 
Eduard Pfyffer; 2) von Zuͤrich: Hirzel; 5) von Bern: von 
Tavel; 4) von Uri: Zgraggen; 5) von Glarus: Herr; 6) von 
Zug: Sidler; 7) von Freiburg; Schaller; 8) von Solothurn: 
Munzinger; 9) von St. Gallen: Baumgartner; 10 von 
Graubuͤndten: v. Planta; 11) von Schaffhanfen: v. Meyen: 
burg; 12) von Aargau: Dr. Tanner; 43) von Genf; Prof. 
Noffi; 12) von Neuenburg: v. Chambrier, und 15) von Waadt: 
Prof. Monard, — Uri, Unterwalden, Tefin, Wallis, Glarus 
und Appenzell: Inner Nhoden, waren die einzigen, Die nicht 
in die Nevifion eintreten wollten; Zug und Neuenburg woll— 
ten nur ad referendum eintreten. Die Abgeordneten von 
Schwyz fehlten. An den Commiffionswahlen nahmen kei— 
nen Antheil: Uri und Unterwalden (die fich überhaupt ver— 
wahrten gegen jede Reviſion) ferner Teſſin, Appenzell und 
Glarus. Alle Tagſatzungsgeſandten begaben fih am 12 Au— 
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guft von Luzern nach dem benachbarten Grütli, um bier. bei 
einem froben Fefte den alten Schwur der Eidgenoflen zu 
erneuern, Die Urner, Schwyzer, Anterwaldner aber waren 
mit diefem Feſte, das vorzüglich im Sinne der radicalen. oder 
Unitariften = Partei gefeiert wurde, wenig zufrieden, und 
hielten fich ferne. Daher ſprach Sidler von Zug: „O moͤch— 
ten die Urfantone, die uns einſt die Freiheit geftiftet, erfen- 
nen, daß fie in unfern Tagen ohne die Mitwirkung ihrer 
Miteidgenoffen nichts vermögen, und daß ihr Heil und ihre 
Rettung nur in engerer Verbruͤderung fteht mit den Eid: 
genoſſen.“ | 

Bald darauf wurde eine große ariftofratifhe Ber: 
ſchwoͤrung zu Bern entdeckt. Die demofratifche Negie- 
rung wurde noch vor dem Ausbruche davon unterrichtet und 
feßte an 29 August Belohnungen für die Entdeckung aller Mit 
verfchworenenaus. Man erfuhr ſodann: „Die jungen Brauſe— 
fopfe unter den Patriciern beforgten Anwerbungen auf dem 
Lande, In der Stadt wurden Waffenfammlungen gemacht. 
Sm Hotel von Erlach wurde in der Wacht vom 51 Aug, bis 
1 Septbr. ein Quantum von 56,000 Patronen entdect, und 
diefe Entdeckung an diefen Orte ift um fo bedeutender, als 
derfelbe der Berfammlungsort aller Patricier feit langem 
wer, und die Mitwiffenfchaft am ganzen Complotte auch 
felbft der ehemaligen eriten Staatsmanner num kaum mehr 
bezweifelt werden darf, Das Patriciat hat ſich eine Grube 
gegraben, aus welcher es ſelbſt von den Karliſten ſchwerlich 
mehr wird errettet werden koͤnnen. Allgemein wird ver- 
breitet, diefe franzoͤſiſche Ultrapartei babe bei allem thatig 
mitgeholfen, und man nennt befonders einen ehemaligen 
 Sefandtfchaftsfeeretär als das Haupt der Umtriebe, Zu— 
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gleich vernahm man, der Sig der Verfchiwörung fen in der 
Umgegend von Thun, wohin vor Furzem ein bedeutendes 
Quantum Pulver, angeblib zum Steinfprengen, verfandt 
worden fey. Zwei Bürger von Thun, Advocat Hürner und 
Engemann, fepen in der Naht vom 29 auf den 30 ver: 
haftet, und in Kutfhen nach Bern gebracht worden, Ei— 
nige junge Patricier, Hauptmann von Lentulus, Major Fi: 
fher von Eichberg und Hr. v. Werdt von Loffen, hätten ſich 
entfernt; nach Eichberg, dem Landfige Fifchers, in der Nich- 
tung von Thun, ſey eine Compagnie Scharffhügen mit 2 
Kanonen gefandt worden. Am 31. dauerten die Verhaftun— 
gen fort. Unter den dadurch Betroffenen nennt man nun 
auch einen gewefenen DOfficier in franzöfifehen Dieniten, Wyt— 
tenbach, und Wyß, Zollverwalter zu Gümminen, Auch in 
Spiez und Frutigen follen Verhaftungen ftatt gefunden, und 
der Chevalier d'Horrer den Befehl erhalten haben, binnen 
14 Tagen die Stadt Bern zu verlaffen. Der Regierungs— 
ftatthalter von Bern ift unausgefeßt mit Verhören beſchaͤf— 
tigt. — Die Verfhwörung wurde dadurch entdedt, daß ehe- 
malige Soldaten von franzöfifhem und niederländiichem 
Dienfte mit dem Handgelde prahlten und zechten, womit fie 
für die Verfhwörung waren gewonnen worden.‘ | 
Das ganze alte Patriciat feheint mehr oder weniger das 

bei compromittirt gewefen zu ſeyn, denn feine aus der Staats- 
regierung gedrängten, aber in der Stadtbehörde noch vor: 
herrfchenden Haͤupter fanden für nöthig, folgenden die ganze 
Contrerevolution vortrefflich charafterifirenden Brief an die 
Regierung zu ſchreiben: „Hochgeehrter Herr Negierungs: 
ftatthalter! Die unterzeichneten Mitglieder der Special: 
Commiffion das Stadtrathbs von Bern fühlen fih bewogen, 
in 
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um Bezug: anf die bei der gestern Abends ftatigehabten Un: 
terfuchung Des: Stadtraths-Hauſes gefundene Munition 
Wohldenfelben die nachftehende Erklaͤrung einzureichen, Nach: 
dem der Tit. Regierungsrath die Aufhebung des Buͤrger— 
corps und Die Nüdforderung der Waffen von den Mitglie- 
dern Deffelben definitiv beichloffen hatte, hielt es die Com— 
miſſion dem Umſtaͤnden durchaus angemeffen, die Errichtung 
eines neuen Buͤrgercorps einzuleiten, indenn in fo bewegten 
Zeiten, wie die gegenwärtigen find, es für Jedermann be: 
ruhigend ſeyn müſſe, wenn eine angemeſſene Anzahl redlicher 
Einwohner gehörig: organifirt und bewaffnet ſeyn wirde, 
um im Nothfale Ordnung zu handhaben, und Perfon und 
Eigenthum zu ſchützen. Deßwegen wurde befchloffen, eine 
Anzahl Gewehre und die erforderlihe Munition anzufaufen, 
und nachdem es gefibehen, unter Anzeige der Sache an de 
betreffenden Regierungsbehoͤrden, zur Organiintion der Buͤr— 
gerwache zum ſchreiten. Die Munition wurde ſofort ange: 
kauft; der Ankauf der Gewehre hingegen verzögerte fih, big 
das neue Geſetz gegen den Hochvervatb erſchien, und: nun 
wurde die Herbeiichaffung von Waffen ganzlich unterlaffen. 
Die tinterzeichneten bethenern bei ihrem Ehrenworte die 
zeine Wahrheit der obigen Erklärung, und ebenfo bezeugen 
fie daher auch, daß: die ganze Angelegenheit mit dem Ereig: 
niſſen der legten Tage auch wicht in dem entferntejten Zu— 
fammenhange ſteht. Mit ſchuldiger Hochachtung verharren. 
Bern den 4 Septbr. 1832. (Sig) Fiſcher der ehemalige 
Schultheiß. Jenner, Alt- Sidelmeifter, König, Spitalver- 
walter, Hahn, gew. Oberftlieut. €; 2, Tſcharner. B. v, Dies: 
bad, Alt-Rathsherr. Doctor Lug.” — Diefe fieben Herren 
wurden fogleich verhaftet. Die eigentlichen militärifchen Chefs 
Menzeld Zafchenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 43 
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der Verſchwoͤrung und insbefondere der Major Fifcher, ein 
ausgezeichneter Schüßenoffizier, der feurigite unter den Patri— 
ciern, ferner die Herrn v. Lentulus und v.Werdt, ent: 
famen. Dagegen verhaftete man jekt auch die Altern Patri- 
cier Altfadelmeifter v. Muralt, Oberft v. Er lach und Herrn 
v, Büren. Man fhrieb: ‚Diele Namen find übrigens 
durch dieſe ganze Gefhichte compromittirt worden, und 
wenn man nicht noch ganze Claſſen von Perfonen, wie z. B. 
das Patriciat und die Berner Bürger, fo wie auch einen 
Theil des diplomatifhen Corps, dem fortdauernden Miß— 
trauen und der Verleumdung preisgeben will, fo tft die Be: 
kanntmachung aller und jeder Indicien und Depofitionen 
nach gefhloffener Unterfuhung unentbehrlich, indem auf fol- 
che Weife allein auch die leifeften Sweifel ſchwinden, und zu— 
gleich dem Publicum die nothwendige Garantie gegeben wird, 
daß auch nicht von Seite der Bebärden die Wahrheit zu ver: 
ſchleiern verfucht worden ſey, denn font könnte gerade im leg: 
tern Kalle die Hegierung eben fo viel und noch mehr an dem 
wohlverdienten Zutrauen verlieren, welches ihr die große 
Mehrheit aller Bürger zugewandt hatte. Auch die Regie— 
rung des benachbarten Neuenburg ift höchlich dabei interef: 
firt, indem jene Munition aus ihren Yulvermüblen abgelie: 
fert wurde, und der fortdauernde Aufenthalt gewiffer Per: 
fonen in jenem Kantone leicht ein falihes Licht auf die Ge: 
finnungen der Nachbarn werfen Eönnte.‘ 

Die Unterſuchung wurde fehr geheim geführt, Man er: 
fuhr nichts Naberes. Die Herren vor Erlab und Büren 
wurden fihon früher, die Herren Diesbach, Jenner, Koͤnig, Hahn, 
Lutz am 8 Decbr. wieder frei. 

Diefe Verſchwoͤrung goß Del in das Feuer der Nolfs: 
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verſammlungen. Am 2 September führte Trorler den Vor: 
fiß in einer Berfammlung der Ausfchüffe, welche die politi- 
fhen Kantonalvereine nah Baden im Aargau gefchict hatten, 
Hier wurde eine Proteſtation befchlofen, worin erklärt 
wurde, daß nicht die Tagfakung, fondern nur ein vom Volke 
felbft unmittelbar gewählter Verfaſſungsrath das Necht habe, 
die Bundesverfaffung zu andern. Die Unitarier waren aufs 
höchite erbittert, weil fie wohl wußten, daß in der Tagſa— 
kung die gemäßigte Partei vorherrihe, welche nie— 
mals eine im Sinne des Gentralismus redigirte Bun— 
desverfaffung zu Stande bringen, fondern nur temporifiren 
würde, Bei der Mittagstafel zerfhlug Profeffor Aebi von 
Euzern eine Zuckerpyramide, an der die 22 Mappen der Kan: 
tone angebracht waren. „So, rief er, möge das elende Mad: 
werf, die Bundesverfafung von 1814, zeritört werden‘ 
Sey es aus Beſorgniß wegen der Berner Verſchwoͤrung, 
bei der militärifche Werbungen vorgefommen waren; fen eg, 
um die Nadicalen felbit durh das Waffengeraffel der Gemaͤ— 
Figten zu fchreden, genug, am 10 September verfügte die 
Tagfagung eine Nevifion und Mobilmahung der eidgenöffie 
fhen Sontingente, eine Maßregel, die im Ausland unnoͤ— 
thigen Verdacht erregte. Sie ging ganz ruhig vorüber. 
Am 2 October fand abermals eine große Verfammlung 
der Schukvereins = Ausihüfe im Bade Schinznach ftatt. 
Diesmal präffdirte ftatt Trorler Herr Kaſimir Pfoffer, und. 
Troxlers Idee eines Verfafungsratbes wurde aufs neue 
fiegreich befämpft. Man beſchloß, der Tagfarung nicht zu 
troßen, fondern ihren Bundesverfafungsentwurf abzumar- 
ten, Die Unitarier, unzufrieden über diefe Maͤßigung, rich— 
teten fofort ihre Aufmerffamfeit auf die Shüßengefell- 
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ſchaft, die fie gern ald ein Heer- im Heere, oder als eine radi- 
_ ealeibewaffnere Macht inihrem Sinne conftituirt hatten. Am 14 
October verfammelten fih die Schuͤtzen in Knutwyl, und es 
ward beſchloſſe n: „M Der einzige Zweck der Organiſation der 
Scharffſchuͤtzen iſt, ſich jedem fremden Einfalle entge— 
genzuſetzen, in einem Augenblicke, da die Tagſatzung noch 
nicht Seit gehabt: haͤtte, das Heer: zu verſammeln. 2) Die 
innere Politik foll diefer Organifation vollig. fremd; bleiben. 
3) Sn die Organifatton des eidgenöflifchen Heeres, der beiden 
Sontingente ſowohl als der Landwehr, foll nicht eingegriffen 
werden; 4) Der Dienft diefer Freifchaaren hört auf, ſobald 
eidgenöffifche Truppen anlangen, doch koͤnnen ste unter: dent 
Kommando des Oberbefehlshabers der, Armee ihren Dienft 
fortſetzen, wenn: fie hiefür im Anfpruch genommen werden. 
5) Der: Entwurf wird der Tagſatzung oder dem Bororte zur 
Genehmigung vorgelegt. Die Schützen vertheilten fich in 
fünf Divifionen: 1) Graubindten, St. Gallen, Appenzell, 
9) Thurgau, Schaffhaufen, Zuͤrich, Aargau; 3) Baſel, Sp: 
lothurn, Neuenburg; 4) Waadt, Freiburg, Wallis, Genf; 
5) Teffin; 6) die innern Kantone. Jede Divifion zerfällt 
in Kreife, Feder Kreis liefert drei Scharfſchuͤtzencompagnien 
zu 100 Mann, die ſich in 10 Sectionen zu 10 Mann theilem, 
Sede Section wählt ihren Chef, zehn Chefs wählen einen 
Hauptmann, die Hauptlente einen Kreishauptmann, dieſe 
einen Divifionschef, und: diefe endlich den Dberanführer, der 
eidgenöffifcher Oberſt ſeyn muß: Das Ganze freht unter der 
Leitung eines Central: Comite’s, welches drei Verwaltungen 
bildet; 4) für die Finanzen, 2) für Lebensmittel und Mu— 
nition, 3) fie die Bennffihtigung der Granzen, Geber 
Schüre muß: mir einer Büchfe mit Bajonnet verfeben ſeyn, 
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und Lebensmittel fuͤr vier Tage mit ſich fuͤhren. Das Er— 
ſcheinen eines Feindes auf Kein Gebiete ware dag 
Zeichen zum Aufbruche.“ 


Die Tagſatzung, die erſt am 9 Detober seinanderving, 
beſchaͤftigte ſich ferner mit Bafel. Da die Trennung zwi⸗ 
ſchen Stadt und Land bereits erfolgt und beiden Theilen 
recht war, ſo hielt es die Tagſatzung fuͤr das rathſamſte, ſie 
zu ſauctioniren. Nachdem dieß vorlaͤufig am 14 Junius ge— 
ſchehen, und die naͤhern Beſtimmungen einer Commiſſion 
uͤberwieſen worden, wurde deren Bericht am 44 September 
zum Beſchluſſe erhoben. Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Wallis und Neufchatel proteſtirten. Bei den De— 
batten hatte früher. ſchon Profeſſor Roſſi von Genf geaͤußert: 
„Bedenken wir die Schwierigkeiten aller Ausſcheidungen zwi— 
ſchen zwei erbitterten Theilen. Abloͤſungen von Provinzen 
im großen Staaten ſind moͤglich, weil man da im Großen 
Tchneidet ;. und doch haben. wir. Beifpiele, daß. Ausfcheidungen 
und Liguidationen von ſolchen Trennungen Sabre lang dauer: 
ten, Und wir folen.nun in einem- ohnehin Eleinen Landchen 
eine ſolche Ausſcheidung treffen, zwifchen zwei heilen, die 
fh um Scillinge ftreiten- werden? Und dann die Macht 
der Tagfakung, die in der Sache handeln foll! — Wie wid: 
tig iſt Baſel als Graͤnzkanton! Welche Gefahr läuft. die 
Eidgenofienfhaft, wenn ein Stand, der feine Bundespflich— 
ten. bis dahin. ruͤhmlich erfuͤllt hat, in ‚zwei Hälften ge— 
theilt wird, deren eine vielleicht bald außer Stande feyn 
wird, den öfonomifchen Korderungen des Bundes Gemüge 
zu leiſten! In der Tagſatzung erhalten wir noch zwei halbe 
Stimmen, deren eine fo oft Nein fagen wird, als die an: 
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dere Fa ſagt; und damit wollen wir in die Tagſatzung 
mehr Kraft, mehr Uebereinſtimmung bringen?” 


Die Proteftation der-Urfantone enthielt Beleidigungen, 
indem fie die Tagfakung einer offenbaren Nechtsverlegung 
gegen Bafel und einer eidgenöfliihen Verfaſſungsverletzung 
befchuldigte. Die Gefandten der zum Eoncordate vereinigten 
Kantone vertheidigten dagegen den Tagfakungsbefhluß in 
einer ftaatsrechtlichen Erörterung, worin wiederum bittere 
Aeußerungen gegen die Urfantone fielen. 


Der Tagſatzungsbeſchluß befahl zugleich allen noch unent- 
ichiedenen Gemeinden Baſels, ſich jeßt definitiv zu erklären, 
ob fie zur Stadt oder Landfchaft gehören wollten, Von zwoͤlf 
Gemeinden entfchieden fich acht für die Landfchaft. Da nun 
Die Stadt fih in ihren Hoffnungen auch dießmal wieder ge- 
taufcht und fait alle Gemeinden zur Negierung im Lieftal 
halten fah, fo bereute fie ihren voreiligen Trennungsbeſchluß 
vom 22 Februar, hob denfelben am 20 October auf, befchloß 
eine Erafrige Abwehr der Landfchaft von den noch unter ihrer 
DBerwaltung ftehenden Gemeinden und eine nähere Ver— 
bindung mit den proteftirenden Ständen, inden 
fie felbft gegen den Tagſatzungsbeſchluß wiederholt feierlich 
proteftirte. Am 14 November traten die fechs proteftirenden 
Kantone Bafel, Uri, Schwyz, Unterwalden, Wal: 
is und Neufchatel zu Sarnen öffentlih in ein Bünd- 
niß zuſammen, welches fie dem Goncordat der andern Par: 
tei entgegenftellten. 


Am 22 November follte eine neue Volksverfammlung 
zu Ufter bei Zurich ftatt finden. Im der Nacht benußte der 
Möbel diefe Gelegenheit, die Mafchinen einer Baummoll- 
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fpinnerei in Brand zu fteden, woruͤber alle Parteien gleich 
entrüftet waren. 


Die von der Tagfagung niedergefeßte Commiſſion hatte 
indeß raftlog gearbeitet, und war mit ihrem neuen Ver- 
faffungs- Entwurf am 15 December fertig. Er bildete, 
wie zu erwarten war, ein Juſtemilieu zwifchen der alten 
beftehenden Bundesverfaffung und dem Entwurfe, der von dem 
Schußvereine ausgegangen war. „Das Recht des Krieges 
und Friedens, der Eingehung von Buͤndniſſen und Staats— 
verträgen mit dem Auslande, worunter auch Zoll- und Han— 
delsverträge begriffen find, fteht dem Bunde ausfchließlich 
zu. Anderweitige Verträge mit dem Auslande find deu 
Kantonen geftattet; ſie dürfen aber nichts den Nechten des 
Bundes oder einzelner Kantone Widerfprechendes enthalten, 
und find zu diefem Ende, vor erfolgter Ratification, der 
Bundesbehörde vorzulegen. Oberſte Bundesbehörde ift die 
Zagfagung, beftehbend aus zwei Abgeordneten jedes Kantons, 
prafidirt durch den Landammann der Schweis. Die Kantone 
haben gleihes Stimmrecht. Die Tagfakung verfammelt 
ſich ordentliherweife jahrlih am erften Montage im Heu- 
monate, außerordentlich auf den Ruf des Bundesratheg, 
oder auf Begehren von fünf Kantonen. Kein Kanton darf 
fih der Theilnahme an einer Taafakung entziehen. Die 
Verhandlungen find öffentlih. — Die Berathungsgegen- 
ftande der Tagſatzung zerfallen hinfichtlih der Art, fie zu 
behandeln, in drei Abtheilungen. Im die erfte Abtheilung 
gehören: Buͤndniſſe und Verträge über politifche Gegenftände 
mit dem Auslande; SKriegserflärungen und Friedensfhlüffe ; 
Anerkennung answärtiger Staaten und Regierungen, be- 
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waffnete Dazwiſchenkunft in einem Kantone ohne deffen Bez» 
gehren; Schlußnahmen uber die Competenz der Tagfatzung, 
wo Ddiefe in Zweifel gezogen. wird, und Erläuterung der 
Bundes: Urfunde; Reviſion der Mannfchafts- und Geld- 
Eontingente, Reviſion des Bundesvertrags. In die zweite 
Abtheilung fallen: alle übrigen Verträge mit dem Auslande; 
die Gewährleiftung der Kantonsverfaſſungen; die zur Aus— 
führung der Bundes-Urkunde erforderlichen Bundesgeſetze; 
die Errichtung und Aufhebung bleibender Beamtungen des 
Bundes im Innern und diplomatiſcher Agentſchaften im 
Auslande; der Nachlaß von Interventionskoſten. Alle uͤbri— 
gen Geſchaͤfte bilden die dritte Abtheilung. — Ueber die 
Gegenſtaͤnde der erſten Abtheilung ſind die Kantone ver— 
pflichtet, ihren Abgeordneten beſtimmte Inſtructio— 
nen oder Vollmachten zu ertheilen. Für jeden Kanton 
rathſchlagt und ſtimmt nur Ein Abgeordneter, Die halben 
Stimmen -eines getheilten Kantons werden nur ‚gezahlt, 
wenn fie übereinftimmen. Zwolf Stimmen bilden die ver- 
pflichtende Mehrheit. Kommt eine folhe wegen Abwefenheit 
oder Unterlaſſung der Stimmgebung u. ſ. f. nicht zu Stande, 
wohl aber eine abfolute Mehrheit unter den Stimmenden, 
fo wird der Ddießfallige Beſchluß gleich. einem Gegenftande 
der zweiten Abtheilung, der Sanction der Kantone unters 
worfen, An der Berathung und Abftimmung über die Ges 
genftande der zweiten Abtheilung nehmen ſaͤmmtliche Abs 
geordnete nach eigener Ueberzeugung Theil. Die Mehrheit 
der Stimmenden entfcheidet, Der Befhluß unterliegt aber 
der Sanction der Kantone, und tritt erft durch die Geneh— 
migung von zwölf Kantonen in Kraft, Die Kantone haben 
binnen fehs Monaten die einfache Annahme oder Verwer: 
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fung auszuſprechen. In dringenden Kalten darf die Tag— 
faßung den Termin abkuͤrzen. Die Kantone, weiche nicht 
innerhalb der feſtgeſetzten Frift die Verwerfung ausfprecen, 
zahlen zu den annehmenden. Die Gegenjtände der. dritten 
Abtheilung ‚berathen und enticheiden fammtliche Abgeordnete 
nad) eigener Ueberzeugung. Die Mehrheit der Stimmenden 
entfcheidet vollgültig. Die Abgeordneten leiten einen Eid 
auf treue Handhabung der Bundes-Urkunde. Ihren Canto- 
nen find fie einzig für Befolgung der Iuftructionen verant- 
wortlich.“ Diefe Eünftlihe Verfügung widerfprach am mei— 
fen den Abfihten und dem Verfafungsentwurfe der Unita- 
vier. Der Tagſatzung untergeordnet wurde ein Bundes: 
rath von fünf Mitgliedern, als vollziehende Behörde, und 
ein Bundesgericht von acht Richtern. Das war der 
bloße Entwurf der Commiffion, der Fünftig erft von der 
Tagſatzung berathen werden folite, 


Noch bleibt uns aus diefem Jahre Weniges über die 
Vorkommniſſe in einigen einzelnen Kantonen zu berichten 
übrig, 


In Schwyz dauerte die Spannung zwifchen den alten 
der innern und neuen oder Augern Gemeinden fort. "Beide 
hielten abgefonderte Landsgemeinden. "Anfangs hatte Alt- 
ſchwyz die Außern Bezirke unbillig gereizt, jetzt wollten wie— 
der diefe nicht nachgeben. Obgleich Altſchwyz fih am 12 
Januar zu Unterhandlungen bereit erklärt hatte, befchloffen 
doch die Außern Pezirfe in einer großen Volksverſammlung 
zu Klofter Einfiedlen, fih von Altſchwyz zu trennen, wie die 
Landſchaft von der Stadt Bafel, am 15 April, und Thon 
am 6 Mai hatten fie eine neue Verfaſſung fertie. Die 
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Tagſatzung erfannte fie jedoch noch nicht an, fondern fuchte, 
obwohl vergeblich, fortwährend zu vermitteln. 


Sn Neufbatel blieb die Reaction in vollem Gange. 
Am 3 Januar wurden Bourguin, Gugnier, zwei Nenards, 
Mouron und Borteux, und am 18 noch ſechs weitere in 
contumaciam zum Tode verurtheilt. Auch war ftarf davon 
die Nede, das preußifhe Fuͤrſtenthum Menfchatel ganz von 
der Schweiz zu trennen. Die Schweizer Patrioten waren 
fehr dafür. Ein Blatt, der Eidgenoffe, außerte ſich: „Ein 
recht Eluger Gedanfe feheint fih der Neuenburger zu bemaͤch— 
tigen, nämlich fih von der Schweiz loszutrennen. Wenn fle 
doch nur je eher je lieber diefen Vorſatz ins MWerf feken. 
Neuenburg war immer eine ihlimme Zugabe für die Schweiz. 
In wahren Freiftaaten darf niemand eine Würde oder ein 
Amt. von einer auswärtigen Macht annehmen, wofern er 
nicht fein Bürgerrecht aufgeben will, und hier foll ein ganzes 
einem fremden Monarchen angehöriges Fuͤrſtenthum Mit: 
glied der fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft ſeyn. Geſetzt, der 
deutſche Bund, deſſen Mitglied auch der König von Preußen 
ift, und der fehweizerifhe Bund geriethen in einen Krieg, 
welches zivar feine Wahrfcheinlichkeit hat, aber doch eine 
Möglichkeit wäre, für wen follte dag Kleine Neuenburg fich 
erklären: für feinen allergnädigiten König und Herrn, oder 
für feine lieben Eidgenoffen? Es war der Beitritt des Für- 
ftentbums Neuenburg eine bloße Lodfpeife, wodurch man fi 
von Seite der Monarchen einen immerwährenden Zugang 
zu den fchweizerifhen Staatsgeheimniffen fichern wollte, und 
beinebens fuchte man durch die Verbindung diefes fo hetero- 
genen Beitandtheils mit der Schweiz dag ohnehin fehr lofe 
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Band noch etwas lofer zu machen. Für den geringen Gewinn, 
den das kleine Neuenburg den Eidgenoffen an materieller 
Stärfe gewährt, verlieren fie, wegen der Verfchiedenartigfeit 
der Negierungsformen und der Intereffen diefes Laͤndchens 
deito mehr an moraliiher Starke,” Die berrfchende Partei 
in Neufcatel felbit außerte unverhoblen ihren Wunſch, aus 
der Eidgenoffenfchaft zu treten, und prunfte mit dem außer- 
ordentlichen Ehrenzeichen, welches der König von Preußen 
unterm 18 Januar 1832 den VBertheidigern der Stabilität in 
teufchatel decretirt hatte. Allein der Vorort Luzern legte 
eine Verwahrung gegen jeden Trennungsverfuh ein, und 
auch die Tagſatzung ſprach fih im Anfang des April keines: 
wegs für die Trennung, fondern nur für eine Reviſion und 
Nichtigftellung der Verhältniffe zwiihen Neufchatel und der 
Eidgenoffenfhaft aus. Die trennungsluftigen Neufchateller 
wandten fih an den König von Preußen, um dur ihn die 
Trennung durchzufeßen; allein auch er lehnte eine fo auf: 
fallende Maßregel ab. 

Sm Kanton Freiburg empörte fihb am 26 März die 
Gemeinde Domdidier, indes fie einen ihr obliegenden Stra— 
Benbau nicht übernehmen wollte, Die Sache batte weiter 
feine Folgen, 


Der Kanton Appenzell Außer-Rhoden gab den übri- 

gen Eleinen Kantonen ein gutes Beifpiel, indem er am 8 

Mai die freie Niederlaffung jedes Eidgenoffen in feinem Ge- 

biet gejtattete. Bisher galt in den Fleinen Kantonen überall 
das ftrengite Ausſchließungsſyſtem. 


| Sn Schaffbaufen erhob fih am 26 Julius ein unbe: 
deutender Tumult yon Schiffern, die auf die neue Dampf: 


| 
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ſchifffahrt auf dem Bodenſee eiferſuͤchtig waren und das 
Dampfſchiff Helvetia inſultirten. 

Zu Genf ereignete ſich im Anfang des Auguſt der fon- 
derbare Fall, daß fih das Gras auf den Kirchhofe von felbft 
entzündete und’ dieGraber brannten. Man mußte das um 
ſich greifende Feuer mit Sprisen löfhen. 


"Ein Genfer Blatt fhilderte die Parteien in der Schweiz 
am Schluſſe des Jahres alfo: „Die Parteien haben fich 
jetzt gegenfeitig beftimmt ausgefchieden. Die radicale 
Partei hat fich getrennt von der liberalen. . Das unter- 
ſcheldende Merkmal der erftern iſt ihr Begehren eines eid- 
genöffifher Verfaffungsrathes, auch nachdem die Tag- 
ſatzung die Bundesreviſton befchloffen. Diefe Partei hat 
überall den Kürzern gezogen, Die Staatsmänner haben 
fih von ihr abgewandt, die Maſſe des Volkes ift Ihnen ges 
folgt. So befchränft fich diefe Partei der außerften Bewer 
gung auf eine geringe Zahl. Erblickt fie auch fahige Köpfe 
in ihren Reihen, fo fpielt fie doch nicht den Meifter im 
Sande, Die liberale Partei ift die in der Schweiz herr— 
fhende. Sie will Verbeferung der Bundeseinrichtungen, 
aber nur durch die Tagſatzung. Dieß ihr unterfchets 
dendes Merkmal. Ihr gehört die große Mehrheit des Vol— 
fes in den nen conftituirten Kantonen san; eben fo in den 
Kantonen , die, ohne eine Revolution befianden zu haben, 
dem Syſteme des Fortfchreiteng und einer ‚geregelten Frei: 
heit huldigen. — Die Bartei des Widerftandes theilt 
fih gleichfalls in zwei Schattirungen, Die Einen wollen 
überall nihts Neues; alles Neue ift eben darum, meil es 
neu iſt, in ihren Augen gefährlich und verwerflich. Sie 














wollen gegen den Strom ſchwimmen. Diefe kann nur die 
Zeit heilen. Die Andern leiften Widerftand, weil ihnen 
derfelbe durch die Zeitumftände geboten feheint. Sie begrei- 
fen die Forderungen der Zeit. Aber der revolutionäre Geift 
hat fie erfchret, die gemachten Erfahrungen haben fie ent- 
muthigt und mit Mißtrauen erfüllt,“ 


XI. 
Dchland— 


1. 
D Dun 


Die beiden deutſchen Großmaͤchte, Oeſterreich und Preußen, 
waren bei allen diplomatiſchen Verhandlungen in Betreff 
der aͤgyptiſchen, griechiſchen, polniſchen, belgiſchen, ſpaniſchen 
und portugieſiſchen Frage thaͤtig, und ſecundirten dabei der 
ruſſiſchen Politik gegenuͤber der engliſch-franzoͤſiſchen, indem 
ſie die Intereſſen dergeſtalt den Principien unterordneten, 
daß ſelbſt die natuͤrliche Rivalitaͤt zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich in Bezug auf den Orient dem engen politiſchen 
Buͤndniſſe der nordiſchen Maͤchte fuͤr das Princip des Abſo— 
lutismus keinen Eintrag that. Außer dieſem gemeinſchaft— 
lichen diplomatiſchen Wirkungskreiſe beſchaͤftigte ſich Oeſter— 
reich insbeſondere noch, wie wir geſehen haben, mit Italien, 
und Preußen mit Neufchatel. 

Der deutſche Bund, als ſolcher, hatte ſich ſeit der Julius— 
revolution faſt ganz palfiv verhalten, und ſogar die vom 
Volke erzwungene Abfegung des Herzogs Karl yon Braun: 
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ſchweig ſanctionirt. Erſt im Spaͤtherbſte 1851, unmittelbar 
nach dem Falle Warſchau's, begann er ſtrenge Maßre— 
geln gegen die deutſche Oppoſition, und dehnte 
dieſelben im Jahre 1852 noch weiter aus. Sodann unter: 
handelte er in Betreff Luremburgs, um deſſen Befiß 
Holland und Belgien fortwährend firitten, ohne daß e3 zu 
einer Entfcheidung zefommen wäre, wie in der Gefhichte 
der Niederlande fhon erzählt ift. 

Deutfchland, feit der Neformation jtets dem Impulſe 
son außen folgend, und durch feine innere Zerriffenheit aller 
Kraft und Idee entbehrend, auf das Ausland einzumirfen, 
führte im fiebzehnten Sahrbunderte den Defpotismus Lud— 
wigs XIV an faft allen feinen Höfen ein, folgte dann im 
achtzehnten eben fo der philofophifchen und phyſiokratiſchen 
Richtung Frankreichs, ließ fih zu Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts von demfelben Frankreich die Friegerifche Furie 
einjagen und das ubertriebene Militärfpitem aufbürden, 
folgte dann feit 1815 zur Abmwechfelung dem rufjifhen An: 
ftoß, und verhielt fih noch 1850 fo zu Franfreih, daß es 
unmöglih von deffen Juliusrevolution unberührt bleiben 
konnte. | 

Die deutſche Oppoſition, die fih in Folge der 
Suliusrevolution bildete, war jedoch Feineswegs Ausfluß 
einer franzöfifhen Propaganda. Dann hätte der Aufihwung 
| des englifhen Volkes, durch welhes Wellington geftärzt 
\ wurde, auch der Propaganda zugefchrieben werden muüffen. 
Auch hatte die deutfhe Oppofition durchaus den revolutio- 
nären und kriegeriſchen Charakter nicht, wie die gleichzeitig 
entftandenen Oppofitionen in Belgien, Polen, Italien, Spa: 
nien, fondern mehr din frichlichen, gefeßlichen, reformatori— 
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ſchen Charakter der englifhen Oppoſition. Zweierlei revo— 
lutionaͤre Erſcheinungen bot fie allerdings dar: Die Po bel: 
auflänfe in Sachſen, den Schloßbrand in Braunfchweig, 
die Serftörung der Manthen in: Heffen und einige ähnliche, 
verhaͤltnißmaͤßig Fleine und durchaus vereinzelte Exceſſe einer: 
feits, und BieStudentenverfhwörungen, Hambader: 
reden und einige Umwaͤlzungsſchriften andererſeits; allein 
diefe Vorkommniſſe, die hier als Verbrechen, dort als Narr: 
heit erfchienen, waren natürlihe und nothwendige Folgen 
der deutſchen Zuftände. Die Pöbelauflänfe erklären ſich Hin: 
laͤnglich aus dem Benehmen eines. Herzogs Karl, einer Graͤ⸗ 
fin Reichenbach ıc., und aus’ der Volfsdemoralificung, Die 
Durch: das Mauthſyſtem herbeigeführt worden war, Die 
Schwindeleien der Studenten aber und der Gemuͤthspoliti— 
Eer find Wachmehen der im Jahre 1813 fanctionirten patriv: 
tiſchen Schwarmerei, und daß einige dieſer Eraltirten ſich 
nach ihrer Verbannung aus Deutſchland an die franzoͤſiſchen 
Propagandiften und an andere Schwärmer für allgemeines 
Voͤlkergluͤck angefchloffen haben, ift bekannt. Alle diefe ver: 
einzelten: Erfcheinungen: haben indeß auf die Maffe der deut— 
ſchen Nation felbft in den conftitutionellen Ländern. feinen 
Eindruck gemacht. In der Maffe und ihren Nepräfentanten, 
in den Volkskammern, regte fih der Geift der Oppofition 
nur in den Schranfen des Gefeßes, und legte. nur Bitten 
und Wuͤmſche zu den Füßen der Fleinem deutfhen Throne 
nieder. Wurden him und wieder einige heftige Reden 
geivechfelt, fo blieb es doch dabei, und die Kammern nahmen 
faft durchgangig ihre Anträge, wenn fie nicht gleich Eingang 
fanden, zurüd, oder begnuͤgten fich, fie mit einer Protefta- 
tion fallen zu laſſen. Keine deutfhe Kammer bat irgend 

etwas 
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etwas Entfcheidendes durchgeſetzt, und das Volk blieb ganz 
ruhig. 


rahdem der deutfhe Bund nah dem Falle von War- 
ſchau zuerft im October 1851 die Adreffen, die von deutfchen 
Bürgern unmittelbar an ihn gerichtet wurden, und im No— 
vember das in Straßburg erfcheinende zugellofe Blatt „das 
conftitutionelle Deutfchland” verboten hatte, fuhr er im Jahre 
1852 fort die ultraliberalen Blätter, eines nach dem andern, zu 
verbieten. Dieß 2008 traf am 2 März die berüchtigt gewor- 
dene „Tribune,“ die von Dr. Wirth redigirt wurde, und in 
glanzender Sprache, mit bisher unerhörter Kühnbeit, neben 
allgemeiner Freiheit vorzüglich die Einheit Deutfchlandg (gegen 
das franzöfifche Intereffe) verfochtz ferner den „Weſtboten,“ 
ebenfalls in Nheinbayern von Dr. Siebenpfeiffer, eben fo 
kuͤhn, aber mehr in franzölifchem Geifte redigirt, und die 
„Zeitſchwingen.“ 


Die Exaltirten in Rheinbayern ſtifteten nun einen 
Berein für Preßfreiheit, unter Vorſitz der Herren 
Schüler, Savoie und Geib, und da gerade der Jahres 
tag der bayerifchen Verfaſſung in diefe Periode fiel, fo gab 
dies Deranlafıng zu dem befannten Fefte der Eraltirten 
auf dem Schlofe Hambach. Die wilden Neden, die man 
dort hielt, und die, wie das ganze Feſt felbit, von der bayer. 
Regierung nicht verhindert oder geftört wurden, hatten zwar 
einen andern Zweck, aber doch Feine andern Folgen, als die 
bald darauf publieirten, obwohl fhon früher gefaßten Bundes: 
| beichluffe zu motiviven, 


Deffentlihes Protokoll der 22ften Sißung 


| der deutſchen Bundesverfammlung. Geſchehen 
| Menzeld Zafchenbuch, IV. Jahrg. II. Thl. 15 
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Frankfurt, den 28 Junius 4832, Maßregein zur Aufrecht— 
haltung der gefeßlihen Ordnung und Ruhe im deutfchen 
Bunde. Prafidium: Zeitumftände und. Verhältniffe, 
welhe zum Theil außer der Einwirfung der deutfchen Re— 
gierungen lagen, haben dermalen einen Zuftand der Dinge 
in Deutſchland herbeigeführt, welcher die Aufmerkfamfeit 
St, Majeftät des Kaifers um fo lebhafter in Anſpruch neh— 
men mußte, je mohlwollender und aufrichtiger die Theil: 
nahme ift, mit welcher das Schickſal fammtliher im Bunde 
vereinten Staaten zu umfaſſen, Se, Majeſtaͤt fich zur theuer— 
ſten Aufgabe machen. Sp lange fih die Stimmung. der 
Gemüther auf jene aus der. Natur der Dinge hervorgehende: 
Aufregung befhranfte, melde große und unerwartete Ereig— 
niffe in den Nachbarftaaten ſtets zur unmittelbaren Folge: 
Haben, alaubten Se, Majeftät Sih mit Vertrauen der Hoff: 
nung hingeben zu koͤnnen, dag der krankhafte Iuftand der 
öffentlihen Meinung dem Einfiuffe weichen werde, welchen 
die Erfahrungen der Zeit und’ das Uebergewicht der ruhigen: 
und: wohlgefinnten Mehrheit auf eine Nation» auszunben: 
berufen waren, welde durch edlen Charakter und tiefen: 
Sinn, wie durch Achtung für gefeplihe Ordnung und Anz 
hanglichfeit an ihre Fürften in den enticheidendften Moments 
ten der vollen Bewunderung Europa's würdig: geblieben iſt. 
Als fih aber in mehreren Gegenden Deutfchlands die Gaͤh— 
zung bis zu einem: Grade iteigerte, welcher nicht bloß die 
innere Ruhe und Sicherheit der einzelnen Staaten, ſondern 
die Eriftenz des ganzen Bundes bedrohte, mußten bei der 
unvermeidlichen permanenten Berührung der deutfchen Stan: 
ten. unter einander, bei der uber ganz Deutfchland ergoffenen 
Fluth revolutionaͤrer Zeit= und fonftiger Schriften, bei dem, 
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felbft in den frandiihen Kammern laut. gewordenen Miß- 
brauche der Rede, bei. der täglichen Bearbeitung einer enge 
geſchloſſenen, heute: am hellen Lichte ungefcheut. wirkenden 
Propaganda, und-bei den täglichen Beweifen fruchtlofen Ein- 
wirfens einzelner. Regierungen, Se, kaiſerl. Majeſtaͤt bald 
au. der betrübenden LHeberzeugung gelangen, daß. die Revolu— 
tion in Deutichland. mit ftarfen Schritten ihrer. Reife ent- 
gegen gehe, und daß es nur noch der fernern Duldung des 
Uebels von. Seiten des Bundes bedürfe, um fie zum thaͤt— 
lichen: Ausbruche zu bringen... Sobald. diefer. Stand. der 
Diuge Sr. Majeſtaͤt Elar vor Augen: lag, ſchwankten Aller: 
hoͤchſtdieſelben auch. keinen Augenblid. über das, was die 
durch die. Bundesacte fanctionirte- Stellung. des Kaiferhofes 
im deutihen Bunde demfelben als dringende Prlicht darftellte, 
Der Kaifer wandte Sich vor allem vertrauensvollan Se, Ma: 
jeftat den König. von Preugen, um. zuerft mit diefem erhabe— 
nen Bundesgenoffen und erleuchteren Freunde den Zuftand 
Deutfhlands in Erwägung zu-zieben, und fodenn im: Vers 
eine mit Sr, koͤnigl. Majeſtaͤt und mit den: übrigen deutſchen 
Regierungen die Mittel gründlich zu. berathen, deren ‚Ans 
wendung, die. Ereigniffe der. Zeit gebieterifch. erheiſchen. In 
Folge diefer. vorbergegangenen, von. Getfte, der, Erhaltung: 
des geſetzlich und völferrechtlich Beitehenden und vom pflicht⸗ 
mäßigen Gefühle der Fürforge für das Wohl. der Ihnen an— 
vertrauten VBölferfchaften geleiteten, wechfelfeitigen. freimuͤ— 
thigen Ruͤckſprache ſaͤmmtlicher Bundesglieder. finden. ſich 
die -Gefandten von 


Oeſterreich und Preußen zu folgender Eröffnung. 
an die Bundesverſammlung beauftragt: Se, Maieftät der. 
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Faiſer von Defterreih und Se. Majeſtaͤt der König von 
Hrenfen haben Ihre Verpflichtung erkannt, von den Gefab- 
zen, mit welchen die innere Ruhe Deutichlands bedroht ift, 
Sih ein trenes Bild zu entwerfen, und Sich die Frage zu 
fielen, welches die Aufgabe und der Beruf des deutfchen 
Bundesvereing und feiner Mitglieder fen, damit den befte- 
benden Uebeln abgeholfen und die geferliche Ordnung und 
Ruhe in Deutichland gefichert werden koͤnne. Beide Hofe 
iind hierbei zu der vollen Ueberzeugung gelangt, DaB die Be: 
kaͤmpfung jenes nur allzu notorifchen Webels, und die davon 
abhängige Herftellung der Ruhe in Deutichland, nur durch 
feſte und Fräftige Anwendung der Mittel, welche 
die Verfaſſung des deutſchen Bundes dafür ge— 
waͤhrt, von den deutſchen Fuͤrſten zu bewirken ſey. Der 
deutſche Bund iſt zur Erhaltung der innern und aͤußern Sicher: 
beit Deutfchlands gegründet worden. Hat derfelbe den einen 
feiner Zwecke — Erhaltung der innern Sicherheit — nad) 
der bisherigen Erfahrung fo weit verfehlt, daß die vorwal- 
tende Aufregung der Gemüther und der Franfhafte Zuftand 
der öffentlichen Meinung eine fo drohende Geftalt, wie die 
Gegenwart fich zeigt, anzunehmen vermochten, jo fonnen die 
Maͤngel und Unvollfommenheiten, denen ſolches zuzufchreiben 
ift, entweder in der Gefeßgebung des Bundes, oder in deren 
Anwendung und Ausführung gefucht werden. Bis zur Ab⸗ 
fafſung der Wiener Schlußacte fehlte es allerdings dem Bunde 
an denjenigen organischen Gefegen, wie fie eine bejtimmte 
and klare Entwidelung feiner politifhen Wirkſamkeit be— 
durfte. Durch die Wiener Schlußacte wurde jedoch diefe 
Züge fo weit ausgefüllt, als die Natur des Bundes es geftat- 
tete, folfte diefe felbft nicht in ihrem innerften Wefen verän- 
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dert werden. Namentlich enthält fie für die Erhaltung der 
innern Sicherheit der deutfchen Staaten Verabreduugen, die, 
fomweit e3 auf Grundfäge anfommt, auch für das Bedürfnig 
der jeßigen Zeit noch ald angemeffen und ausreichend auge- 
fehen werden müfen. Wahrend die Schlußacte des Jahres 
1820 einerfeits die Ausführung des 13 Art. der Bundesacte, 
nach einer angemeffenen und berubigenden Auslegung ficherf, 
und durch Sulaffung von Befchwerden über verweigerte 
Rechtshuͤlfe (Art. 29) dem Mifbrauche der Gewalt der Re— 
gierungen nah Möglichkeit vorbeugt, tritt fie auf der andere 
Seite allen demofratifhen Anmaßungen gegen diefe Gewalt 
entfchieden entgegen, indem fie beftimmt (Art, 57), daß die 
gefammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staates ver- 
einigt bleiben, und der Souveraͤn durch eine landftandifche 
Berfafung nur in der Ausübung beftimmter Nechte an die 
Mitwirkung der Stande gebunden werden koͤnne; indem fie 
ferner Art. 26) dem Bunde die Pflicht auferlegt, wo in 
einem Bundesftaate durch Widerfeglichfeit der Unterthanen 
gegen die Obrigkeit die innere Ruhe unmittelbar gefährdet, 
eine Verbreitung aufrührerifcher Bewegungen zu fürcten, 
oder ein wirklicher Aufruhr zum Ausbruche gekommen ift, 
die fchleunigite Hülfe zur Miederherftellung der Ordnung zu 
veranlaffen, und fogar zu diefem Zwecke, nach Lage der Um— 
ftande, einen unaufgernfenen Beiftand des Bundes vor— 
ihreibt. Dafür, daß diefer Beiſtand des Bundes fchnell ge— 
leiftet werde, ift endlich durch den, bei Gelegenheit der im 
Fahre 1850 in mehreren deutfhen Staaten ftatt gehabten 
Unruhen, von der Aundesverfammlung in ihrer 3aften Si- 
Bung vom 21 October 1850 gefaßten Beſchluß geſorgt wor- 
den, indem darnach, bei dringender Gefahr, auf bloße Requi⸗ 
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ſition der einen Bundesregierung an die andere, ohne vor— 
gaͤngige Anzeige, Berathung und Beſchlußnahme bei der 
Bundesverſammlung, die militaͤriſche Huͤlfsleiſtung gewaͤhrt 
werden ſoll. Hiernach iſt das zur Erhaltung der innern Si— 
cherheit Deutſchlands geſtiftete Foͤderativband der deutſchen 
Staaten, den Grundgeſetzen des Bundes nach, enger 
und feſter, als es vielleicht in irgend einem Staatenbunde 
noch exiſtirt hat. Dieſe Thatſache macht auch bei dem jetzt 
einbrechenden Verderben, ſofern demſelben mit Erfolg ge— 
ſteuert werden ſoll, jede Verabredung neuer Grundſaͤtze 
oder neuer bundesgeſetzlicher Beſtimmungen eben ſo wenig 
noͤthig, als von einer Veraͤnderung der Grundverfaſſung des 
Bundes und ſeiner Geſetzgebung die Rede ſeyn kann. Es 
liegt daher keineswegs an einem Mangel oder einer Unvoll— 
kommenheit der vorhandenen Bundesgefeßgebung, wenn in 
Deutſchland, nah den bedauernswerthen Erfahrungen der 
neuern Zeit, hier die robe Gewalt aufgeregter Volkshaufen, 
dort eine in das verfaffungsmaßige Gewand ftandifcher Oppo— 
fitton gefleidete An maßung des demokratiſchen Gei- 
fres, im Bunde mit einer zugellofen Preffe — beides 
Symptome der zu befampfenden Grundübel — die Macht 
der Negterungen theils zu fchwachen ſucht, theilg aber wirf- 
lich fchon gefhwacht und ihnen Zugeftändnife von Rechten 
abgenöthigt bat, oder noch abzutrogen droht, deren ſie fich, 
ohne Gefahr für die Erhaltung öffentlicher Ordnung umd 
eines geficherten gefeßlichen Zuftandes, im wohlverftandenen 
Intereſſe ihrer Untertbanen, nicht entaußern fonnen. 


So viel nun insbefondere I. die Stellung der fran- 
difhben Kammern betrifft, fo find beide Höfe der An- 
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ſicht, daß, wie zweckmaͤßig und’ heilfam ſich auch eine ange— 
meſſene Wirkſamkeit der Landſtaͤnde in den deutſchen Bundes— 
ſtaaten darſtellt, doch die Richtung des Geiſtes, welche man 
in neueſter Zeit dem Inſtitute der Landſtaͤnde zu geben ver⸗ 
ſucht habe, unverkennbar eine hoͤchſt bedauerliche Erſcheinung 
ſey. Dieſelbe hat ſich auf eine zweifache Weiſe zu erkennen 
gegeben, je nachdem dabei das Verhaͤltniß ihrenFuͤr— 
ſten gegenuber, und das Verhältniß dem Bunde 
und derBundesverfammiung gegemiber, in Betrach— 
tung Fam, A. Ihren Fürtten gegenüber wurden 
a) neue, mit dem monarchiſchen Prineive und mit der Er- 
haltung der öffentlichen Ordnung unvereinbare Zugeftändniffe 
in Anfpruch genommen, und wohl auch 6) für den Fall, 
wenn diefe Zugeſtaͤndniſſe nicht erfolgen, die Verwerfung der 
Budgets in Ausficht geſtellt. B. Dem Bunde und der 
Bundesverfammitng gegenüber aber zeigte fih- nicht 
„allein a) eine Neigung, fih über die Bundesgefeßgebung 
hinwegzuſetzen, Tondern es find fogar b) in den ſtaͤndiſchen 
Berfammlungen offene Angriffe auf den Bund und die Bun— 
Desverfammlung lauf geworden. Die Bundesgefeßgebung 
Dieret den deutſchen Regierungen, zur Befeitigung ähnlicher 
Erſcheinungen, die erforderlichen Mittel. ad A, a. Braucht 
wohl Faum daran erinnert zu werden, daB den deutſchen Für- 
fen, in Beziehung auf Geſetzgebung, nach allen deutfchen 
Verfaſſungen die Initiative zufteht, — daß daher von den 
Ständen neue Geſetze nicht anders als in Form von Peti- 
tionen in Antrag gebracht werden können, wobei es den 
Fürften unbenommen bleibt, frei zu prüfen, ob fie es ihrem 
Intereſſe und dem ‚innig damit verbundenen Intereſſe des 
Landes, fo wie ihren Verpflichtungen gegen den Bund für 
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gemäß halten, die Petition zu gewähren, im entgegengefeb- 
ten Falle aber diefelbe zu verwerfen. Ein vollgultiger Grund 
zur Verwerfung einer von den Ständen angebrachten Peti— 
tion wurde darin liegen, wenn der Fürit das darin begehrte 
Zugeftandniß. in Folge jener Prufung dem Grundfaße des 
Art. 57 ‚der Wiener Schlußacte zumiderlaufend fände. — 
Se beftimmter deffen Worte dabin lauten, daß die gefammite 
Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staates vereinigt blei= 
ben muß, und daß der Souveran durch eine landftandifhe 
Berfafung nur in der Ausübung beitimmter Rechte an 
die Mitwirkung der Stande gebunden werden kann; um fo 
gewifter iſt ein deutfcher Bundesfouveran zur Verwerfung 
einer. biemit in Widerſpruch ſtehenden frandifchen Petition 
nicht nur berechtigt, fondern im Gefammtintereffe des Bun— 
des auch verpflichtet. adA,b. Non der Benutzung 
diefes Rechtes und. der Erfüllung der zugleich‘ damit verbun: 
deren Pflicht, wird Fein deutfcher Fürft, bei em Bewußtfegn 
feiner Würde und feines hohen Berufes, durch eine Drohung 
mit der Verweigerung des Budgets fich zuruͤckhalten laſſen, 
da der Satz: „daß dem Souveran durch die Kandftande die 
‚zur Führung einer zweckmaͤßig geordneten Negierung erfor— 
„derlichen Mittel nie verweigert werden dürfen,” in dem 
Sinne der oben angeführten Beſtimmung des Art. 57 der 
Sclußacte, fo wie in der hieraus bervorgebenden Folgerung, 
welche. der Art. 58 der Schlußacte ausfpricht, liegt. Sollten 
demnach ftandifhe Verfammlungen ihre Stellung fo weit vers 
kennen, daß fie an die Bewilligung der zur Führung einer 
wohlgeordneten Regierung erforderlichen Steuern, auf eine 
directe oder indirecte Weife, die Durchſetzung anderweiter 
Wünſche und Anträge anknüpfen wollten, fo würden Falle 
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dieſer Art zu denjenigen zu zahlen ſeyn, auf welche die Ar- 
tifel 25 und 26 der Wiener Schlußacte in Anwendung ge- 
bracht werden müßten. adB, a. Belangend das Verhältniß 
der innern Gefeßgebung eines Landes zu der Bundesgefek- 
gebung, fo Fonnen die auf den bereits beitehenden Beſchluͤſ— 
fen des Bundes beruhenden Anfichten beider Höfe hierüber 
in folgende Säße zufammengefaßt werden: 4) Die innere 
Gefeßgebung der deutichen Bundesitaaten darf weder dem 
Zwede des Bundes, wie folder in der Bundesacte, Art. 2, 
und in der Wiener Schlußacte, Art. 1, ausgefproden ift, 
noch den zur Erreichung defjelben verabredeten organifhen 
Einrichtungen Art. 15 der Wiener Schlußacte, Niro. 2), noch 
auch den zur Entwidlung und Ausbildung der Bundesacte 
im Geifte der leßtern bereits gefaßten oder noch zu faflenden 
Beihlüfe Art. 4 der Wiener Schlufßacte) irgend einen Ein 
trag thun. 2) Eben fo wenig darf fie der Erfüllung fonftiger 
- bundesverfaffungsmaßiger Verbindlichfeiten gegen den Bund, 
namentlich der dahin gehörigen Leiftung von Geldbeiträgen, 
hinderlih werden Art. 52 und 58 der Wiener Schlußacte). 
5) Nicht den bei der Innern Gefeßgebung eines Landes con= 
eurrirenden Vehorden, namentlich nicht den ftandifchen Ver— 
fammlungen, gebuhrt es, uber den Sinn der Bundesacte, ſo 
wie der darin enthaltenen Beitimmungen, wenn Zweifel dar— 
uber obwalten, eine Auslegung zu geben, Hiezu berechtigt 
und berufen ift allein der deutfche Bund felbft, welcher diefes 
Recht durh fein Organ, die Bundesverfammlung, ausübt 
(Art. 17 der Wiener Schlußacte). 4) Damit diefe Gerecht— 
fame des Bundes, wie folhe in dem Vorftebenden unter 4, 
2 und 3 aufgeführt find, gegen die Eingriffe der ftandifchen 
Kammern, nicht alfein von den eigenen Negierungen derſel— 
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ben, fondern auch direct von Seite des Bundes, gehörig ge: 
wahre und gefchüst werden mögen, wäre von der Bundes» 
verfammlung eigens für diefen Iwed eine Commiſſion nieder: 
zuſetzen, welche fich vereinigt und in Thätigfeit tritt, fo oft 
in einem Bundesſtaate eine Verſammlung der Stände ſtatt 
findet, um den Verhandlungen der legtern aus obengedachtent 
Geſichtspunkte eine fortgefeßte Aufmerkfamfeit zu widmen, 
und wo fie einen Verfuch ‘zur Ueberſchreitung der Bundes— 
gefeßgebung wahrnimmt, der Bundesverfammlung davon, 
zur weitern, der Lage der Umſtaͤnde und der Stellung des 
Bundes angemeffenen Veranlafung Anzeige zu machen. Die 
ad B, b erwähnten Angriffe aufden Bund und die Bundes— 
verfammlung werden nicht wieder vorkommen, wenn Die 
deutfchen Staaten, wie ſie es ihrem Bundesverhältniffe ſchul— 
dig find, ſich gegen einander anheiſchig machen, ſolche nicht 
zu dulden, und zurSteuerung derfelben, jeder nah Maßgabe 
feiner Innern Landesverfaflung, die angemeffenen Anordnun—⸗ 
gen zu erlaffen, wobei die Analogie von der Behandlung aͤhn— 
licher Ausfälle gegen den Landesherrn felbit, der die lan— 
desherrliche Regierung, und im Ganzen ähnlicher Verunglim⸗ 
pfungen des einen oder des andern, zu Grunde gelegt wer: 
den koͤnnen. Cine Verpflichtung hiezu folgt zum Theil ſchon 
daraus, daß, nach Art. 59 der Wiener Schlußacte, da, wo 
Deffentlihkeit der landſtaͤndiſchen Verhandlungen durch die 
Verfaſſung geftattet ift, die Granzen der freien Aeußerung 
weder bei den Verhandlungen felbit, noch bei deren Bekannt: 
machung durch den Drud, auf eine die Ruhe des einzelnen 
Bundesitaats oder des gefammten Deutfchlands gefahrdende 
Weiſe überfchritten, und dafür durch die Geſchaͤftsordnung 
geforgt werden fol, — Auch in Hinſicht folder Angriffe auf 
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den Bund Fonnte die nach B, A in Vorſchlag gebrachte Com— 
miſſion mit einer Controle beauftragt werden. Diefe Vor— 
Tchläge, in Verbindung mit dem Anfpruche auf gewiffenbafte, 
einſichtsvolle und Fräftige Erfüllung der Verpflichtungen ge: 
gen den Bund, bilden die Grundlage der Anfichten, welche 
die Höfe von Defterreih und Preußen zur Belampfung der 
obenbezeichneten bedenflichen Erfcheinungen in ben ſtaͤndiſchen 
Kammern ihren Mitverbindeten an das Herz legen. 


Die Sefandten von Dejterreih und Preußen find fonach 
beauftragt, darauf anzutragen, daß nachitehende ſechs Artikel 
in einen foͤrmlichen Bundesbeſchluß verwandelt werden: 
(Folgen dann die ſechs Artikel, wie fie unten bei der Be— 
ſchlußfaſſung wieder aufgeführt find). I. In Beziehung 
auf die beifpiellofen Mißbraͤuche der periodiſch poli- 
tifhen Preſſe bat die Bundesverfammlung — von der 
Berpflihtung durchdrungen, für die Erhaltung der innern 
Ruhe, Sicherheit und Wurde des Bundes alle in der Bun— 
desverfaffung liegenden Mittel und Kräfte aufzubieten — 
fammtliche Regierungen bereits mit Befchluß vom 10 Mai 
d. J. (9.154) auf die Gefahren aufmerfiam gemacht, welche 
der Gefammtheit drohen, wenn den Bundesbefhlüffen in 
Dreßangelegenheiten nicht der genaueſte Vollzug von Seite 
der Negierungen zu Theil wird; es hat diefelbe ferner un— 
term 26 April d. J. ($. 118) eine Commiſſion aus ihrer 
Mitte gewählt, welche fih mit der im Art. 18 der Bundes- 
acte wegen gleichförmiger Verfügungen hinfichtlich der Preſſe 
enthaltenen Verabredung unverzüglich zu befchäftigen haben 
wird, und es ift von dem thatigen und einfichtsvollen Eifer 
Diefer Commiſſion zu erwarten, Daß diefelbe die ihr über- 
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tragene Aufgabe auf eine Art löfen werde, welche — ohne 
die Thaͤtigkeit nüßlicher und achtungswerther Schriftfteller 
zu hemmen, oder den natürlichen Fortſchritten des menfc- 
lihen Geiftes Feffeln anzulegen — die wilden Ausfchweifun- 
gen einer alle Begriffe verwirrenden, nur auf Erfhütterung 
und Umwaͤlzung des Beftehenden gerichteten, und das Höchfte 
wie das Heiligfte läfternden Preßfrechheit in die gehörigen 
Schranfen zu weifen geeignet tft. Daß bis zu dem Zeit- 
punkte, in welchem fih die Regierungen durch einen bundeg- 
verfaffungsmaßigen Beſchluß hierüber geeiniget haben wer— 
den, Das proviforifche Gefes vom 20 September 1819 für 
den gefammten Bund verbindlich fey, und daß ſonach deifen 
Beftimmungen im Intereffe der öffentlihen Nuhe und im 
Sinne der wechfelfeitig übernommenen Verpflichtung von 
allen Regierungen vom Bunde gewiffenhaft zu handhaben 
ſeyen, tft eine Ueberzeugung, welche die Höfe von Defterreich 
und Preußen nicht nur wiederholt auszufprechen fich veran— 
last finden muͤſſen, fondern es werden fich Diefelben auch 
verpflichtet halten, fo weit es in ihren Kräften fteht, ge: 
meinfchaftlih mit ihren Bundesgenoſſen, auf deren uͤberein— 
ftimmende Gefinnung fie eben fo viel Werth legen, als fie 
zuverfichtlich Diefelbe vorausfeßen, dahin einzumirkfen, daß 
diefem Gefeße allfenthalben und ohne irgend eine Ausnahme 
Befolgung zu Theil werde, Sit nun hiernach die Bundes— 
verfammlung in den Stand gefent, die Gerechtfame des 
Bundes gegen die Eingriffe der ftandifchen Kammern und 
gegen den Mißbrauch der Prefe zu handhaben; ubt fie diefe 
Handhabung, wie e3 fich gebührt, und werden die Befchlüffe 
mit Ernft und Nahdrud vollzogen; gelingt es endlich den 
vereinten Bemuͤhungen der Kürften, bei der Bundesverfamm: 
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lung gemeinnüßige, ganz Deutichland interefjirende Anord- 
nungen, jo weit fie fich dafür eignen, mit Erfolg in Bern- 
thung zu ziehen, wozu die Höfe von Defterreich und Preußen 
insbefondere durch ihre Gefandtichaften am Bundestage 
wirken zu wollen ſich feierlichft verpflichten: fo darf man 
fih der Erwartung hingeben, daß die in das allgemeine Wohl 
thatig eingreifende Wirkffamfeit des Bundes und deffen Au- 
torität erfannt und geachtet werden, und daß die öffentliche 
Meinung aus ihrer jebigen Befangenheit in fopbiitifchen 
Irrlehren zu einem für Wahrheit, Recht und Ordnung em— 
yfanglihen Sinne wieder zurüdfehren werde. Sollte aber 
diefe Erwartung nicht in Erfüllung gehen; follte die innere 
Ruhe und Ordnung in Deutichland fortan gefahrdet erſchei— 
nen, und die Autorität der zum Schutze diefer hoͤchſten Guͤ— 
ter gefaßten bundesverfafungsmaßigen Beſchluͤſſe verfannt 
werden: jo find Ihre Majeftäten der Kaifer von Oeſterreich 
und der König von Preußen — im Gefühle der von eigener 
Erhaltung unzertrennlihen Sorge für das Schiefal der im 
Bunde vereinten Staaten, in gerecheer Würdigung der Ge- 
fahr, das ganze geiellihaftlihe Spitem von Europa dur 
geſetzloſe Willkür zertruͤmmert zu fehen, und in getrener 
Erfüllung der ihnen obliegenden Verpflihtung gegen den 
Bund und gegen deffen einzelne Glieder — feit entichloffen, 
zur Aufrechthaltung- und Durchführung der Bundesverfai- 
fung, ihrer wichtigen Zwecke und der daranf gegründeten 
oder noch zu gründenden Beihlüffe der Bundesverfammlung,; 
endlich zur Zuruͤckweiſung der Angriffe gegen den Bund und 
deffen Glieder, von welcher Seite fie auch fommen mögen, 
| auf jedesmaliges Anrufen der Gefammtheit oder eines Yun: 
desgliedes, von allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln 


ee 
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Gebrauch zu machen, damit den Beſchluͤſſen des Bundes 
diejenige pünftlihe- und genaue Befolgung: gefihert ſey, 
welche allein für-die Ruhe des gemeinfamen DVBaterlandes 
Buͤrgſchaft zu bieten vermag. — Bon diefer. Beitrebung ges 
leitet, haben beide Höfe zugleich diejenigen militärifchen 
Mapregels bereits getroffen, und. an ihre beiderfeitigen Ge— 
Tandten am -Bundestage diejenigen ausgedehnten Vollmach— 
ten ertheilt, welhe dazu geeignet find, dem. Bundestage zu 
yerbürgen, daß auf die erſte Aufforderung. deffelben. die. mi— 
litaͤriſche Hülfe zur Aufrechthaltung. feines Anſehens und 
zur Durchfuͤhrung feiner Beſchluͤſſe mit möglichiter Beſchleu— 
nigung zur Stelle-gefhafft. werde. Indem die Höfe von 
Defterreih und Preußen diefe ihren Bundespflichten ent— 
iprechende: Erklärung. geben, halten ſich diefelben überzeugt 
von der gleichmäßigen Bereitwilligfeit aller. ihrer Mitver— 
bündeten , im erforderlichen. Falle in derſelben föderstiven 
Weiſe wirkſam zu fen, 


Bayern, Se. Mai. der König von Bayern finden bei 
den gegenwärtigen Zeitverhaltniffen der jo fehr uͤberhand 
genommenen Aufregung, und den Gefahren, welche bei den 
weitverzweigten gemeinfamen. Bemuͤhungen der Feinde der 
gefeglihen Ordnung unverkennbar find, ein Fräftiges und 
vertrauungsvolles Zuſammenwirken der Bundesglieder, in 
Folge der bereits beftehenden und in der Bundes- und 
Schluß-Acte enthaltenen Beftimmungen, vollfommen ange= 
meſſen. Allerhöchftdiefelben treten daher den von dem kai— 
ferlich öfterreichifchen und dem Föniglich preußiſchen Hofe zu 
diefem Zwede in Antrag gebrachten ſechs Propofitionen, je 
doch in der Art bei, dab die nach dem Art, IV zu errichtende 
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Bundestagscommiſſion vor der Hand auf ſechs Jahre ernannt 
werde, und man nach Verlauf dieſer Zeit die Fortdauer die— 
ſer Commiſſion weiterer Vereinigung vorbehalte. Der Ge— 
ſandte iſt zugleich angewieſen, in Anſehung der Faſſung des 
Art. IV zu bemerken, daß man bayeriſcherſeits anſtatt der 
Stelle: „um in den einzelnen Bundesftaaten die Handhabung 
der zwifhen den Negierungen und ihren Ständen. beftchen: 
den verfaſſungsmaͤßigen Verhaͤltniſſe zu erleichtern,“ vorzie- 
hen wurde, zu ſetzen: „um den Regierungen die Handhabung 
ihrer verfafungsmäßigen Rechte, zu erleichtern,“ da man 
ſich uͤberzeugt halt, daß dieſes die. eigentlihe Abfiht jener 
Stelle fen, die feine: Einmifhung der Bundestagscommiſ— 
fion in. die. inneren. Regierungsangelegenheiten veranlafen 
dürfe, 


Koönigreich Sachſen. Die Eonigl, ſaͤchſiſche Regie— 
rung, die in dem verehrten Bundespraͤſidialvortrage ausge— 
ſprochenen, aͤcht foͤderativen Abſichten anerkennend, nimmt 
um ſo weniger Anſtand, den auf Sicherſtellung des Bundes 
und Erhaltung ſeiner Wuͤrde gerichteten ſechs Propoſitionen 
beizutreten, als dieſelben in den beſtehenden Bundesgeſetzen 
und, fo. viel die IVte Mopoſition insbeſondere anlangt, in 
der Sefchaftsordnung der Bundesperfammlung vollig gegrün: 
det find, und als dadurch. die verfaffungsmäsigen Nechte 
der Stände, und namentlich die den dieffeitigen nad. $. 97- 
der ſaͤchſiſchen Verfaſſung zuftehende. Befugniß, binfichtlich 
des Ermeſſens, der Bewilligung und Aufbringung der zur 
innern Regierung. für erforderlich zu. achtenden Mittel nicht 
befhranft, auch die Erfchöpfung aller verfaffungsmäsigen 
 Einigungsmittel dabei überall vorausgefeßt wird. Der Ge: 
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fandte findet fich demnach ermaͤchtigt, jene Zuftimmung von 
Seite feiner höchiten Negierung hiemit zu erklären. 


Hannover Ge. Maj. der Konig von Großbritannien 
und Hannover erbliden in den fo eben vernommenen Anträ- 
gen des k. E öftreichifchen Prafidial= und des Fonigl. preu- 
ßiſchen Hofes einen erneuten, den höchften Dank verdienen- 
den Beweis der Sorgfalt, womit Allerhoͤchſtdieſelben unaus- 
gefeßt darauf bedacht find, die für die Aufrechthaltung der 
innern Ruhe und Sicherheit Deutichlands in den jeßigen 
Zeiten zu ergreifenden Maßregeln zu fihern, und haben da- 
ber die Gefandtichaft beauftragt, jenen Anträgen, zumal fie 
lediglich auf der beftehenden Bundesverfaffung beruhen, der 
durch diefelbe beabfichtigte Zweck aber dazu geeignet iſt, eine 
der dringendften Anforderungen der Zeitverhältniffe an die 
dentfchen Negierungen zu erledigen, unbedingt beizutreten, 
und ſolche aus allen Kräften zu unterftüßen. 


Würtemberg. Die Eönigl. Geſandtſchaft ift ermaͤch— 
tigt, den von dem k. k. öfterreihifchen und Fonigl. preußiſchen 
Hofe in Antrag gebrachten fechs Artikeln mit der Bemerkung 
zu Artikel ITI beizutreten, daß zwar nach der würtember- 
giihen DVerfaffung, in Anfehung der Wahl der Mittel zur 
Erfüllung bundesverfaffungsmäßiger Verbindlichkeiten, eine 
Mitwirkung der Stände eintrete, hiedurch aber die Erfüllung - 
ſelbſt nicht gehindert werde. 


Baden. Die Gefandifhaft ift angewieſen, den Antraͤ— 
gen des k. k. dfterreichifehen und koͤnigl. preußifchen Hofes 
beizutreten. 

Kur: 
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Kurheſſen. Der Geſandte iſt beauftragt worden, die 
Zuſtimmung ſeines hoͤchſten Hofes zu den eben verleſenen 
ſechs Artikeln, jedoch mit dem Wunſche zu erklaͤren, daß in 
dem dispoſitiven Theile des Artikels IV, zu Beſeitigung 
jedes moͤglichen Zweifels uͤber den eigentlichen Sinn deſſelben, 
und zwar im der Stelle: „der Bundesverſammlung davon 
Anzeige zu thun,“ fratt des Wortes „davon“ möge gefagt 
werden: „in allen in diefem Artifel erwähnten Fallen.” 



















Großberzogfhum Heffen. Die großherzogl. Ge— 
ſandtſchaft ift ermächtigt, die Zuſtimmung zu den fehs Anz 
tragen der Allerhoͤchſten Höfe von Defterreih und Preußen, 
anter dankbarer Anerkennung der dadurch von neuem be- 
waͤhrten Aufmerkſamkeit auf die wichtiaften Intereſſen des 
deutſchen Bundes, zu erklären. 


Danemark wegen Holftein und Lauenburg. Se, 
Mai. der König, von der Veberzeugung durchdrungen, daß 
Dem gegenwärtig in mehreren deutſchen Bundesftaaten herr- 
ſchenden revolutionären Treiben durch unverweilte Entwid- 
Aung, durch ſachgemaͤße und thatfachlihe Anwendung der 
I Eompetenz des Bundes ein Ziel zu feßen fey, erkennen mit 
großter Befriedigung in den Anträgen Sr. Mai. des Kai- 
ders von Defterreih und Sr. Maj. des Königs von Preußen 
Meine Auffaſſung diefer Aufgabe, welche deren Weisheit ent: - 
Afpriht, duch die Verfafiung des dentfchen Bundes geredt- 
fertigt wird, und die Sicherftellung feiner Zwecke verbürgt. 
FErhaltung der Iandftändifhen Wirkſamkeit innerhalb der 
durch die Grundgefege des Bundes vorgezeichneten Gräanzen, 
and Verhinderung des Mißbrauchs der Preſſe durch eine 
Menzeld Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 44 
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gemeinfame Gefeßgebung, find die Mittel, weiche zum Schuße 
und zur Förderung der allgemeinen Wohlfahrt mit unver- 
ruͤckter Conſequenz anzuwenden find. Alsdann wird das 
Bertehende vor jenen vermieffenen Angriffen bewahrt ſeyn, 
welche in Ihrer Nichtung gegen die monarchiſche Ordnung 
die durch tiefere befonnene Erfenntnig gegründeten, durch 
Serhichte und Erfahrung bewährten Inſtitutionen zu zer— 
ſtoͤren, und nicht weniger den Grumdcharafter des deutfchen 
Volks, als den des deutfchen Bundes umzuwandeln droben, 
Nur gänzliche Verkennung beider Fan zu dem Wahne füh- 
ren, daß, unter Auflöfung der Bande, welche Fürften und 

Volker im Verhaͤltniſſe der Autorität und der Liebe, wie der 
Ehrfurcht nund des Gehorſams vereinigen, aus neuen Ver— 
faffungsformen, welche die Wirkſamkeit der großen religiöfen 
und moralifhen Triebfedern erfeßen follen, ein neues Glück 
für Deutichland hervorgehen Fonne, Aber Throne, auf Ge— 
rechtigfeit und Wohlwollen geftüst, ſind unerſchuͤtterlich. 
Sn diefem Glauben haben Se. Majeſtaͤt es mit dem lebhaf: 
teften Danfe erfannt, daß ihre beiden hoben Bundesgenoffen 
es zur Aufgabe des Bundes machen, auch dieſes Wohlwollen 
den deutſchen Voͤlkern durch gemeinnüßige Anordnuungen, 
wie fie wahres Beduͤrfniß der Zeit und der deutfche Staaten: 
verein fie als winfhenswerth oder erforderlich darftellen, zu 
bethätigen. Unter den vorftehenden Gefichtspunften eignen 
Se. Maj. der König fih nicht weniger die Begründung allaı 
vorgelegten Anträge an, als Sie diefen felbit ihre vollkom 
mene Zuſtimmung ertheilen. 

















Niederlande wegen des Großherzogthums Lu 
xemburg. Da dem Koͤnige-Großherzog nichts fo ſehr am 
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Herzen liegt, als feinerfeits zur Aufrechthaltung der geſetz— 
lichen Ordnung und Ruhe im Bunde die Hande zu bieten 
fo nehmen Se, Majeſtaͤt Feinen Anftand, zu den von Defter-- 
reich und Preußen, im preisiwärdiger Fürforge für das wahr« 
Heilder Sefammtheit, in Antrag geftellten Beſchluͤſſen andurch 
Ihre vollkommene Zuftimmung zu erklären. Se. Majeſtaͤt 
erwarten, das diefe Beſchluͤſſe im Intereffe des Bundes und 
der einzelnen Bundesfteaten in jedem vorfommenden Faller 
zur Ausführung gebracht werden. Alferhöchftdiefelben thei— 
len die Anfiht, das das ſtete Fortfchreiten und Ueberhand— 
nehmen des Demokratifhen Schwindels, welcher jede geſetz— 
liche Autorität der Negierungen nah und nach uber dem 
Saufen wirft, nicht in irgend einer Mangelbaftigfeit oder 
Unvolfftändigkeit der Bundesgefeße liege, dab es vielmehr 
nur von dem ernten und uͤbereinſtimmenden Willen der 
Bundesfürften abhange, mit Hülfe der ihnen durch die Bun— 
desacte dargebotenen gejeßlichen Mittel, das geſellſchaftliche 
Gebäude vor der ihm täglich drohender werdenden Gefahr: 
eines ganzlichen Umfturzes zu bewahren. Se. Mai. der Koͤ— 
nig-Großherzog find feſt entichloffen, zu Erreichung des gro= 
Ben Zwedes, welchen die beiden eriten Bundesmächte fich 
vorgefeßt, nah Kräften mitzuwirken, gleichwie Alferhöchft- 
Diefelben ſich fortdauernd der Hoffnung überlaffen, daß vor 
Seite ſaͤmmtlicher Bundesglieder die zur Aufrechthaltung der- 
Allerhoͤchſtihnen, als Großherzog von Luremburg, zuſtehenden 
echte geeigneten Verfügungen annoch werden getroffen, und 
dabei die in dem Artifel 26 und anderen der Schlußacte vonr 
15 Mat 1820 enthaltenen Stipulationen nicht werden aus 
den Augen verloren werden. 
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Großherzoglich und herzoglich fahfifhe Hau- 
fer, Der Gefandte hat die von ihm vertretene Gefammt: 
ftimme mit danfbarer Anerkennung der fih auch bei dieſer 
Gelegenheit bethatigenden Fürforge der allerhöchften Regie: 
rungen von Defterreih und Preußen fiir das Beite des Sun— 
des, Durhgangig beitretend auszuſprechen. 

Braunfhweig und Naffan ſtimmt den öſterreichi— 
fhen und preußifchen Anträgen bei, und erfennt darin die 
Beweife ihrer Fürforge für die Erhaltung der Ruhe und 
Sicherheit in Deutfchland dankbar an. 


Medlenburg: Shwerinud Mecklenburg-Stre— 
tie. Ihre Fonigl. Hoheiten die Großherzoge von Medlen- 
burg find lebhaft überzeugt, dad der gegenwärtige Zuftand 
der öffentlihen Meinung in Deutfchland und die unverfenn- 
bare revolutionäre Nichtung in mehreren Bundesftaaten ge- 
meinfame Maßregeln erheifchen, damit weiteren Folgen mit 
vereinter Kraft begegnet werde; Ihre koͤnigl. Hoheiten er- 
Eennen Daher dankbar die Vorforge der alferhöchiten Höfe von 
Defterreih und Preußen, und ertheilen den fo eben vernom- 
menen, mit den Bundesgefegen übereinftimmenden Vorfihlä- 
gen ihre unbedingte Zuftimmung. 


Dldenburg, Anhalt und Schwarzburg Des 
Gefandten hoͤchſte Committenten, mit den Grundfäßen voll: 
kommen einverftanden, welche in der eben vernommenen Er: 
klaͤrung der Höfe von Defterreich und Preußen ausgefprochen 
ind, treten, unter dankbarer Anerkennung der dem deutfchen 
Bunde betbätigten Fürforge, den fechs Anträgen um fo mehr 
der, als fie felbft frets von der Ueberzeugung erfüllt waren, 
Daß ein confeguentes, am Geifte der Bundesverfaſſung hal: 
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tendes Benehmen die erfte Bedingung des Beſtandes eines 
Bundesvereins ſeyn muͤſſe. 


Hohenzollern, Liechtenſtein, Reuß, Schaum— 
burg-Lippe, Lippe und Waldeck. Der Geſandte iſt 
angewieſen, den Praͤſidialantraͤgen Namens Ihrer Majeſtaͤ— 
ten des Kaiſers von Oeſterreich und des Königs von Preu— 
Sen beizuftimmen, und den Dank Ihrer Durchlauchten, welche 
die fechszehnte Curie bilden , für dieſe Fürforge zur Mieder- 
beritelfung der Ruhe und Ordnung auszudrüden. 


Die freien Städte, Der Gefandte ift angewiefen, 
den fo eben vernommenen Antraͤgen, als in der beitehenden 
Bundesgefeßgebung begründet und durch die neueften Zeit- 
ereigniffe hervorgerufen, in dankbarſter Anerfennung der 
dargelegten beilfamen Fürforge, wie in vollfommenjter Wür- 
Digung desjenigen beizutreten, was im dem einleitenden 
Bortrage über die Wirffamfeit des deutihen Bundes und 
feines Organs, namentlih auch für gemeinmisige, das Ge 
fammtwohl Deutichlands forderude Anordnungen fich bemerkt 
findet. 

Praͤſidium. Nachdem die gemeinfhaftlihen Antrage 
von Defterteih und Preußen die Suftimmung ſaͤmmtllcher 
im Bunde vereinten Regierungen erhalten baben, bat die 
k. k. Brafidialgefandtichaft in Beziehung auf den von Bayern 
ausgeiprochenen Wunſch zu erklären, daß der k. k. Hof den 
Antrag: „die nah dem Art. IV zu errichtende Bundestags— 
commiffion vor der Hand auf ſechs Fahre zu ernennen und 
nah Verlauf diefer Zeit die Kordauer der Commiſſion weite: 
rer Vereinigung vorzubehalten,‘ fich nicht nur mit Bereitiwil- 

ligfeit eigen mache, fondern auch die übrigen Regierungen 
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#iemit einlade, diefer koͤnigl. bayeriſchen Propoſition ihre 
Zuftimmung ertheilen zu wollen. 

Sammtlide übrige Geſandtſchaften ſchloſſen 
Fich dem Antrage des Prafidiainofes an. 


Sn Betreff der übrigen von Bayern und Kurheſſen vor- 
getragenen Wuͤnſche wegen einiger Nedacttionsveränderungen 
Slaubt die Verſammlung es bei der von Defterreih und 
Preußen vorgefchlagenen Faſſung belaſſen zu muͤſſen. 


Hierauf wurde einhellig beſchloſſen: Unter dank— 
barer Anerkennung der von Ihren Majeſtaͤten dem Kaiſer 
son Oeſterreich und dem König von Preußen wiederholt be— 
swährten Fürforge für das gemeinfame Beſte des dentfchen 
Vaͤterlandes, vereinigen ſich fammtliche Bundesregierungen 
zu folgenden Beftimmungen: Art, L „Da nach dem Art. 
37 der Wiener Schlußacte die gefammte Staatsgewalt in 
Sem Dberhaupte des Staats vereinigt bleiben muß, und der 
Souverain durch eine landſtaͤndiſche Verfaſſung nur in der 
Ausübung beftimmter Rechte an Me Mitwirkung der 
Stande gebunden werden kann, fo iſt auch ein dentfcher Sou— 
zerain, als Mitglied des Bundes, zur Verwerfung einer hie: 
nit in Widerfpruch ftehenden Vetition der Stände nicht nur 
berechtigt, fondern die Verpflichtung zu dieſer Verwer— 
jung gebt aus dem Zwede des Bundes hervor,” Art. II. 
„Da gleichfalls nach dem Geifte des eben angeführten Art. 
57 der Schlußacte und der hierans hervorgehenden Folgerung, 
welche der Art, 58 ausfpricht, Feinem deutihen Souverain 
Durch die Landftände die zur Führung einer den Bundespflich- 
ten und der Landesverfaffung entfprechenden Negierung er: 
srderlihen Mittel verweigert werden dürfen, fo werden Falle, 


in welchen ftandifhe Verfammlungen die Zewilligung der 
zur Führung der Negierung erforderlihen Steuern auf eine 
mittelbare oder unmittelbare Weife durch de Durchſetzung 
anderweitiger Wuͤnſche und Anträge bedingen wollten, unter 
diejenigen Falle zu zahlen feyır, auf welche die Art, 25 und 
36 der Schlußacte in Anwendung gebracht werden müßten: 
Art. 25. Die Anfrechthaltung der innern Ruhe und Ord— 
nung in den Bundesftaaten fteht den Negierungen allein zu. 
Als Ausnahme Fann jedoch, in Ruͤckſicht auf die Innere Sicher: 
beit des gefammten Bundes, und in Folge der Verpflichtung 
der Bundesglieder zu gegenfeitiger Hulfsleiftung, die Mit: 
wirkung der Geſammtheit zur Erhaltung oder Wiederhers 
ftellung der Ruhe, im Falle einer MWiderfeplichkeit der Inter: 
thanen gegen die Negierung, eines offenen Aufruhrs oder 
gefährlicher Bewegungen in mehreren Bumdesftaaten, ſtatt— 
finden. Art. 26. Wenn in einem Bundesſtaate durch Wider: 
feglichfeit der Unterthanen gegen die Obrigkeit die innere 
Ruhe unmittelbar gefährdet, und eine Verbreitung aufruͤh— 
rerifher Bewegungen zu fürchten, oder ein wirklicher Auf 
ruhr zum Ansbruche gefommen ift, und die Negierung ſelbſt 
nah Erfchöpfung der verfaffungsmaßigen und gefeglichen 
Mittel, den Beiftand des Bundes anruft, fo liegt der Bun— 
desverfammlung od, die fehleunigfte Hülfe zur Wiederherſtel— 
Yung der Ordnung zu veranlaflen. Sollte in letztgedachtem 
Falle die Negierung notorifh auper Stand ſeyn, den Auf 
ruhr durch eigene Kräfte zu unterdruͤcken, zugleich aber durch 
die Umftände gehindert werden, die Hülfe des Bundes zu 
begehren , fo ift die Bundesverfammlung nichts deſto weniger 
verpflichtet, auch unaufgerufen zur Wiederherftellung der Ord— 
nung und Sicherheit einzufchreiten, Sm jedem Falle aber 
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dürfen die verfügten Maßregeln von feiner längern Dauer 
Tepn, als die Regierung, welcher bie bundesmäßige Hülfe ge— 
leiftet wird, es notbwendig erachtet,) Art; III. Die innere 
Gefehgebung der deutſchen Bundesitaaten darf weder dem 
Zwecke des Bundes, wie folder in dem Art. 2 der Bundes— 
acte und in dem Art. ı der Schlußacte ausgefprodhen iſt, 
irgend einen Eintrag thun, noch darf Ddiefelbe der Erfüllung 
fonftiger bundesverfafungsmaßiger Verbindlichkeiten gegem: 
den Bund, und namentlich der dahin gehörigen Leiftung vom 
Seldbeiträgen, hinderlich ſeyn. Art. IV. Um die Würde 
und Gerechtfame des Bundes und der den Bund repraͤſen— 
tirenden VBerfammlung gegen Eingriffe aller Art fiber zu 
ftellien, zugleih aber in den einzelnen Bundesitaaten die 
Handhabung der zwifchen den Diegierungen und ihren Staͤn— 
den beftehenden verfaſſungsmaͤßigen Verhaͤltniſſe zu erleiche 
tern, foll am Bundestage eine mit diefem Geſchaͤfte beſonders 
beauftragte Commiſſion, vor der Hand auf fechs Jahre, er— 
nannt werden, deren Befimmung ſeyn wird, insbefondere 
auh von den ſtaͤndiſchen Verhandlungen in den deutſchen 
Bundesitanten fortdauernd Kenntniß zu nehmen, die mit 
den Verpflichtungen gegen den Bund oder mit dem durch Me 
Bundesverträge garantirten Regierungsrechte in Widerſpruch 
ſtehenden Anträge und Beſchlüſſe zum Gegenftande ihrer 
Aufmerkſamkeit zu machen, uud der Bundesverſammlung 
davon Anzeige zu thun, welche demnacft, wenn fie die Sache 
zu weitern Grörterungen geeignet findet, foldhe mit den da— 
bei betheiligten Negierungen. zu veranlaffen bat, Nach er: 
lauf von fehs Fahren wird die Fortdauer der Commiſſion 
weiterer Vereinigung vorbehalten, Art. V. Da nach Ars 
tifel 59 der Wiener Schlußacte, da, wo Deffentlichfeit der 
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landſtaͤndiſchen Verhandlungen durch die Verfaſſung geſtattet 
iſt, die Graͤnzen der freien Aeußerung, weder bei den: Ver— 
handlungen ſelbſt, noch bei deren Bekanntmachung durch den 
Druck, auf eine die Ruhe des einzelnen Bundesſtaates oder 
des geſammten Deutſchlands gefaͤhrdende Weiſe uͤberſchritten 
werden darf, und dafuͤr durch die Geſchaͤftsordnung geſorgt 
werden ſoll; fo machen auch ſaͤmmtliche Bundesregierungen, 
wie ſie es ihren Bundesverhaͤltniſſen ſchuldig ſind, ſich gegen 
einander anheiſchig, zu Verhuͤtung von Angriffen auf den 
Bund in den ſtaͤndiſchen Verſammlungen und zur Steuerung 
derſelben, jede nach Maßgabe ihrer innern Landesverfaſſung, 
die angemeſſenen Anordnungen zu erlaſſen und zu handhaben. 
Art, VE Da die Bundesverſammlung ſchon nach dem Ar— 
tifel 17 der Schlußacte berufen ift, zur Aufrechthaltung des 
wahren Siunes der Bundesacte und der darin enthaltenen 
Beftimmungen, wenn über deren Auslegung Zweifel ent— 
Tehen follte, dem: Bundeszwecke gemaß zu erklären, ſo ver: 
steht es fih von felbit, das zu einer Auslegung der Bundes- 
nnd Schluß-Acte mit rechtlicher Wirfung auch nur allein 
und ausfchließend der deutſche Bund berechtigt ift, welder 
diefes Recht durch fein verfaffungsmäaßiges Organ, die Bun: 
desverfammlung , ausübt. In Beziehung auf den Miß— 
brauch der veriodifhen Preffe fieht die Bundesver- 
ſammlung dem Vortrage ihrer in der Aten dießiahrigen 
Sizung gewählten Eommiffion wegen Einführung gleichför- 
miger Berfügungen binfichtlih der Prefle entgegen, um hier⸗ 
auf einen endlichen Beſchluß faͤſſen zu Eonnen, und fie er— 
wartet mit Vertrauen von dem Eifer der Commiſſion, das 
fie die ihr übertragene Aufgabe in dem Sinne obiger Pro- 
position baldiaft löfen werde, — Münch: Bellingbanfen. 
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— Nagler. — Lerhenfeld. — Manteuffel. — Stra: 
lenheim. — Trott. — Blittersdorff. — Rieß. — 
Gruben. — Pechlin. — Grünne — Beuſt. — Mar: 
ſchall. — Schack. — Both. — Leonhardi. — Eur: 
tius. | 

Dann folgte noch der Befhluß der Bundesver— 
fammlung vom 5 Julius: „In Erwägung der gegenwär- 
tigen Seitverhältniffe und für die Dauer derfelben beichließt 
die Bundesverfammlung, in Gemäßheit der ihr obliegenden 
Berpflihtung, die gemeinfamen Maßregeln zur Aufrechthal— 
tung der öffentlichen Ruhe und gefeslichen Ordnung zu bes 
rathen, nach vorgenommenem Gutachten einer aus ihrer 
Mitte gewählten Commiſſion, wie folgt? 1) Keine im einem 
nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Staate in deutſcher 
Sprache im Druck erfcheinende Zeit: oder nicht über zwanzig 
Bogen betragende fonftige Drud-Schrift politifhen Inhalts 
darf in einem Bundesſtaate, ohne vorgangige Genehmigung 
der Negierung deffelben, zugelaffen und ausgegeben werden; 
gegen die Uebertreter diefes Verbots ift eben fo wie gegen 
die Verbreiter verbotener Drusfchriften zu verfahren. 2) 
Ale Vereine, welche politifche Zwecke haben, oder unter 
anderm Namen zu politifchen Sweden benußt werden, find in 
fammtlihen Bundesftanten zu verbieten, und tft gegen de— 
zen Urheber und die Theilnehmer an denfelben mit angemef- 
fener Strafe vorzufchreiten. 5) Außerordentlihe Volksver— 
fammlungen und Bolfsfefte, namlich folhe, welche 
bisher hinfichtlich der Zeit und des Ortes weder üblich noch 
geftattet waren, dürfen, unter welchem Namen und zu wel: 
chem Swede es auch immer ſey, in Feinem Bundesſtaate, 
ohne vorausgegangene Genehmigung der competenten Behörde, 
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fattfinden. Diejenigen, welche zu ſolchen Verfammlungen 
oder Feiten durch DVerabredungen oder Ausfchreiben Anlaß 
geben, find einer angemeflenen Strafe unterworfen. Auch 
bei erlaubten Volfsverfammlungen und Volksfeſten ift es 
nicht zu dulden, das vffentlihe Reden politifhen Inhalts 
gehalten werden; diejenigen, welche fich dieß zu Schulden 
fommen laffen, find nachdrädlic zu beftrafen; und wer ir- 
gend eine Bolfsverfammlung dazu misbraucht, Adreſſen oder 
Befhlüfe in Vorfchlag zu bringen, und durch Unterfchrift 
oder mündliche Beiſtimmung genehmigen zu laffen, iſt mit 
gefchärfter Abndung zu belegen, 4) Das Hffentlihe Tragen 
von Abzeichen in Bandern, Kofarden oder deraleichen, fey 
e3 von In- oder Auslandern, in andern Farben als jenen 
des Landes, dem der, welcher ſolche tragt, als Unterthan an- 
gehoͤrt, — das nicht autorifirte Aufiteden von Fahnen und 
Flaggen, das Errihten von Freiheitsbaͤumen und 
dergleichen Aufruhrszeichen — iſt unnachfihtlich zu beftra- 
fen. 5) Der am 20 September 1819 gefaßte, gemas meite- 
ren Beſchluſſes vom 12 Auguft 1824 fortbejtebende provifo- 
rifhe Beſchluß über die in Anfehung der Univerfitäten 
zu ergreifenden Maßregeln wird fowohl im Allgemeinen, 
als insbefondere, hinfichtlich der in den $$. 2 und 5 deſſelben 
enthaltenen Beftimmungen, in den geeigneten Fallen, in fo 
weit es noch nicht gefchehen, unfehlbar zur Anwendung ge: 
bracht werden. (8.2. Die Bundesregierungen verpflichten 
fih gegen einander, Univerfitäts- und andere öffentliche Leh— 
rer, die durch erweisliche Abweichung von ihrer Pflicht oder 
Ueberſchreitung der Graͤnzen ihres Berufes, durch Mißbrauch 
ihres rechtmäßigen Einfluffes auf die Gemüther der Jugend, 
durch Verbreitung verderblicher, der Hffentlichen Ordnung 
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und Ruhe feindſeliger, oder die Grundlagen der beſtehenden 
Staatseinrichtungen untergrabender Lehren, ihre Unfaͤhigkeit 
zu Verwaltung des ihnen anvertrauten wichtigen Amtes un— 
verkennbar an den Tag gelegt haben, von den Univerſitaͤten 
und ſonſtigen Lehranſtalten zu entfernen, ohne daß ihnen 
hiebei, ſo lange der gegenwaͤrtige Beſchluß in Wirkſamkeit 
bleibt, und bis über dieſen Punkt definitive Anordnungen 
ausgefprohen ſeyn werden, irgend ein Hindernis im Wege 
ſtehen koͤnne. Jedoch fol eine Maßregel diefer Art nie an: 
ders, als auf den volfitändig motivirten Antrag des der Uni— 
verfität vorgefeßten Megierungsbevollmachtigten, oder von 
demfelben vorher eingeforderten Bericht befchloffen werden. 
Ein auffolbe Weife ausgefchloffener Lehrer darf in keinem 
andern Bundesftaate bei irgend einem öffentlichen Lehr— 
inftitnte wieder angeftellt werden. $. 3. Die feit langer 
Zeit beftehenden Gefete gegen geheime oder nicht autorifirte 
Berbindungen auf den Univerfitsten follen in ihrer ganzen 
Kraft und Strenge aufrecht erhalten, und insbefondere auf 
den feit einigen Jahren geftifteten, unter dem Namen der 
allgemeinen Burſchenſchaft befannten Verein um fo 
beftimmter ausgedehnt werden, als diefem Verein die fihlech- 
terdings unzulaffige Vorausfeßung einer fortdauernden Ge: 
meinfchaft und Eorrefpondenz zwiſchen den verfchtedenen 
niverfitäten zum Grunde liegt. Den Negierungsbevolls 
mächtigsten fol in Anfehung diefes Punktes eine vorzuͤgliche 
Wachſamkeit zur Pfliht gemacht werden. Die Regierungen 
vereinigen fich darüber, daß Individuen, die nach Bekannt: 
machung des gegenwärtigen Beſchluſſes erweislich in gehei— 
men oder nicht autoriſirten Verbindungen geblieben, oder in 
ſolche getreten find, bei feinem oͤffentlichen Amte zugelaffen 
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werden.) 6) Die Bundesregierungen werden fortwährend 
die genauejte polizeiliche Wachfamfeit auf alle Einheimi:- 
ſchen, welche durch öffentlihe Neden, Schriften oder Hand- 
ungen ihre Theilnahme an aufwieglerifhen Planen Fund, 
oder zu deßfallſigem Verdacht gegründeten Anlaß gegeben 
haben, eintreten Iaffenz fie werden fich wechfelfeitig mit No- 
tizen über alle Entdedungen ftaatsgefährlicher, geheimer 
Derbindungen und der darin verfluchtenen Individuen, auch 
in Verfolg deßfallſiger Spuren, jederzeit auf das fchleunigite 
und bereitwilligite unterftüßen. 7) Auf Fremde, welde 
fih wegen politifher Vergehen oder Verbrechen in einen der 
Bundesſtaaten begeben haben, fodann auf Einbeimifche und 
Sremde, die aus Orten oder Gegenden kommen, wo fi 
Verbindungen zum Umfturz des Bundes oder der deutichen 
Regierungen gebildet Haben, und der Theilnahme daran ver: 
dachtig find, ift befondere Aufmerkfamkeit zu wenden; zu 
diesem Ende find überall in den Bundeslanden die beftehen- 
den Paßvorſchriften auf das genaueſte zu beobachten und noͤ— 
thigenfalls zu fcharfen. Auch werden die ſaͤmmtlichen Bun- 
desregierungen dafür forgen, daß verdächtigen ausländifchen 
Anfommlingen, welche fich über den Zweck ihres Aufenthalts 
im Lande sicht befriedigend ausweiſen koͤnnen, derfelbe nicht 
geitattet werde. 8) Die Bundesregierungen maden fich ver- 
bindlich, diejenigen, welche in einem Bundesſtaate politiiche 
Dergehen oder Verbrechen begangen, und fih, um der Strafe 
zu entgehen, in andere Bundeslande geflüchtet haben, auf 
erfolgende Requiſition, infofern es nicht eigene Unterthanen 
find, ohne Anftand auszuliefern. 9) Die Bundesregierungen 
fihern fich gegenfeitig auf Verlangen die prompteſte milita- 
riſche Affiftenz zu, und indem fieanerfennen, daf die Zeit- 


verhältniffe gegenwärtig nicht minder dringend, als im October 
1850, außerordentliche Vorkehrungen wegen Verwendung der 
militärifchen Kräfte des Bundes erfordern, werden fie fich die 
Bollziehungen des Beichluffes vom 21 October 1850 — bes 
treffend Maßregeln zur Herftellung und Erhaltung der Ruhe 
in Deutfchland — auch unter den jeßigen Umftanden, und 
fo lange, als die Erhaltung der Nuhe in Deutfchland es 
wünfchenswerth macht, ernſtlich angelegen feyn Iaffen. 10) 
Saͤmmtliche Bundes» Negierungen verpflichten ſich, unver— 
weilt diejenigen Verfügungen, welche fie zur Vollzichung 
vorbemerfter Mafregeln nach Maßgabe des in den verfchte- 
denen Bundesftanten fich ergebenden Erforderniffes getroffen 
haben, der Bundes-Verfammlung anzuzeigen.‘ 

Diefen Befhlüffen folgte am 19 Julius noch das Verbot 
zweier Zeitfhriften, die fih am Fühnften gegen fie auszu— 
ſprechen anfingen, namlich des von Rotteck und Welder in 
Freiburg redigirten Freifinnigen und des Waͤchters 
am Rhein, wozu am 16 Auguft auch noch das Verbot 
von Rottecks politifbhen Annalen fam. Ein Gorrefpon- 
dent der Allg. Zeitung hat am Ende des Julius die Wirkun— 
fen, welche die Bundesbefchlüffe in Deutſchland bervorriefen, 
überfihtlich gefchtldert: „Als die Beſchluͤſſe erfchtenen, was 
ven nur zwei deutfche Stande - Verfammlungen beifammen: 
die Furgeffifhe und die hannoverſche; legtere noch in Tracz 
teten mit der Staatsregierung über das Staatsgrundgeſetz; 
erftere eines freifinniaen Grundgefeßes fich erfreuend, aber 
Diefes uoch mit mancher Luͤcke für Fünftigen Ausbau. Im 
Großherzogthume Hefen der Zufammentritt der Landftande 
in dieſem Sabre noch bevorftehend, aber die vorher nothwen— 
dige Integral: Erneuerung der Mitglieder der zweiten Kam: 
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mer noch nicht begonnen. In Naſſau unter bedenkli- 
chen Zeichen der leßte Landtag befchloffen und ein folgender 
erft im Frühjahr 1855 zu erwarten, in Baden ebenfalls erft 
im Frühjahr 1855, nach erfolster YPartial- Erneuerung der 
zweiten Kammer, Zufammentritt der Stande. In Würtent- 
berg die Integral- Erneuerung !der zweiten Kammer durch 
vollendete Wahlen bereits erfolgt, aber der Sufammentritt 
erit im Januar 1855 zu gewarten. Im Bayern ebenfalls 
erit in einem Jahre wieder, ohne die vorgängige Integral— 
oder Partial- Erneuerung der zweiten Kemmer, Zuſammen— 
tritt der Stände. In Braunfchweig noch zu feinem defini- 
tiven Schluffe gefommene Verhandlungen über das nene 
Staatsgrundgeles. Sp die Lage der conjtitutionellen Staa— 
ten Deutfchlands, im ihrem. allgemeiniten Grundriſſe. Naͤch 
Art. 55. Abſatz 5. der Furbeflifchen DVBerfafungs - Urkunde 
iſt es überhaupt den einzelnen Untertbanen, fo wie ganzen 
Gemeinden und Körperichaften, freigelaffen, ihre Wuͤnſche 
und Bitten nach gefeßlihem Wege zu beratben und vorzu— 
bringen. Demgemäß feben wie num auch, bald in Mar: 
burg, Kafel, Fulda und Hanau, nach Anleitung diefer Ver— 
fafungsbertimmung, verfahren. Wohl die erfte Adreffe 
entwarfen die Bürger Marburgs am 16. Julius. Sie ging 
langft an die kurheſſiſche Staͤndeverſammlung, mit vielen 
Unterfchriften verfeben, ab. Die Adrefe bat die Stande 
„ſich Eraftig und mit Nacdrud wegen Ruͤcknahme des 
Beitritts Kurheſſens zu den Bundesbeſchluͤſſen zu verwen 
den.’ Su Kaffel felbit war eine Volksverſammlung auf 
den 25 Julius angefagt. Man wirkte, dap ſie nicht zu Stande 
fame, und als es doch geichah, erfolgte von Burgermeifter 
Schomburg das Verſprechen, dab Die Angelegenbeit auch 


vhne ſolche Berathung, ganz der Öffentlihen Meinung ge: 
maß, in der Ständeverfammlung vorkommen, und entfchie- 
den werden würde. Durch die indeß erfolgte Aufloͤſung der 
Stande: Verfammlung war allerdings die Erfüllung diefer 
Zufage unmöglid. In Hanau Fam- eine „offene Erklärung 
kurheſſiſcher Staatsbürger” zu Stande, und am 24 Julius 
d. J. erfolgte, nachdem fie mit vielen Unterſchriften verfe- 
ben war, ihre Eingabe an die Stande - Verfammlung. Im 
Hunderten von Lithographirten Eremplaren ift fie in Kurheſ— 
fen verbreitet. Unter Anderm wird darin auf die in der 
Bundesacte den deutfchen Völkern gegebenen Verheißungen 
gewiefen. Art. 15. gibt bier Veranlaſſung zu fagen, daß 
Kurheſſen feine Verfaſſung ‚nah fünfiährigem Ausharren 
in einem fehr zweifelhaften Zuftande nur den im Jahre 1850 
eingetretenen Zeitverhaͤltniſſen“ verdanfe. Art. 16. wegen 
bürgeriicher Verbefferung der Befenner des Moſaiſchen 
Glaubens in Deutfchland. Ark. 18. d., wegen Abfaffung 
gleihförmiger Verfügungen über die Preßfreiheit und die 
Sicherftellung der Schriftiteller und Verleger gegen den 
Nahdrud, Art. 19. wegen Beratbung uͤber Handel und 
Verkehr zwiſchen den verfchiedenen deutſchen Bundesitaaten, 
findet feine Anfuͤhrung in einer zwar ſcharfen, Doch gehalte- 
nen Sprache, Webrigens wird Ruhe und Vertrauen auf die 
Landſtaͤnde, die unſere Nechte den Staatsregierungen gegen 
über zu wahren berufen find, Befonnenheit, aber auch der 
Entſchluß, auf der Bahn der conſtitutionellen Freiheit fort: 
zufchreiten, ans Herz gelegt. "Die „offene Erklärung” ent: 
halt fieben eng geſchriebene Foliofeiten. Ungefaͤhr von glei: 
chem Umfang iſt ein Document, das die Weberfchrift traͤgt: 
„Proteſtation der unterzeichneten Staatsbürger des Groß: 
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berzogthbums Heffen; die unterm 23 Jun. 1852 gefaßten 
Beihlufe der hoben deutihen Bundesverfammlung betref- 
fend.” In Darmitadt wird der ausdrüdliche Zutritt zu die— 
fer Proteftation die von Gießen ausging, erfolgen. — Ju 
Würtemberg Fam: eine Nechtsverwahrung in Form einer 
unterthanigften Eingabe an den König zu Stande. Insbe— 
befondere in Stuttgart braten die Mitglieder des daſi— 
gen Bürgerausihuiles am 16 Julius d. F. eine Schrift an den 
dortigen Stadtrath. Aehnliches, und ein Beitritt des Stadt= 
raths erfolgte in Ulm. — Eine Proteftation der Stadt Frei- 
burg im Breisgau (follte vielleicht richtiger heißen: Vieler 
Burger der Stadt Freiburg) im gleichen Betreffe, ift vom 
30 Julius 1832. Site ijt gerichtet an Se. Fönigl. Hoheit den 
Großherzog von Baden. Nah Erörterungen und eingeleg= 
ter ‚‚feierlichiter Proteftation” findet dann die Erklärung 
ihre Stelle: „Daß wir von Ew. Fonigl. Hoheit Gerechtigkeit 
und des Himmels Gnade die Wiederherftelfung unferer Rechte 
mit Zuverficht erwarten, und daß wir die feſteſte Entſchloſſen— 
beit haben, auf allen Wegen und mit allen Mitteln, welde 
Geſetz und Recht erlauben, und mit gleichviel Beharrlichkeit 
als Muth das drohende Unheil von uns abzuwenden, und 
Berfaffung, Thron und Vaterland gegen jede außere Ein— 
fprabe und jeden Angriff zu vertheidigen.‘ Ob und 
was in Sachien, Braunihweig und weiterhin geſchah, tft 
bis jeßt nicht bis zu ung gedrungen. Ju Frankreich, 
in England wird man Muͤhe haben, das Leben zu begrei— 
fen, das ſtill und unbemerkt in den vielen Gliedern des 
großen Körpers fortwirkt, ohne feine Kraft in’ irgend einem 
 außern Mittelpunfte zu concentriren. In drei Tagen 
fonnte in Paris eine neue Ordnung der Dinge zu Stande 
Menzeld Taschenbuch, IV. Sabre, II. Ihr. 15 
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fommen; wäre die Bewegung aber in dieſen 3 Tagen un— 
terdrüdt worden, fo ware auch nicht zu berechnen geweſen, 
wie lange die Unterdruͤckung gedauert hatte, fo wie dort nie 
za berechnen war, welche längere oder kuͤrzere Umgarnung 
des Landes die Gewalten der Hauptitadt herbeiführen wuͤr— 
den, die dort in rafhem Wechſel aus dem dunflen Schooße 
der fortgahrenden Elemente fih erhoben. Man vernidte 
in Paris zehn Liberale Journale, und man vernichtet mit 
ihnen die geiftigen Gipfelpunfte von neun Zehntheilen vom 
Sranfreih. Anders ift es in Deutſchland. Faft bewegungs— 
108 werden bier die Decrete hingenommen, denen in Frank— 
reich fih ein ſchaͤumender Wall von Journaloppoſition ent— 
gegengethürmt hätte, ja lautlos gehen die Blatter unter, 
die — wiedie Tribuue, der Freifinnige — eine Zeit 
fang die lautefte Stimme geführt hatten. Aber was iind 
diefe zwei Tansblätter, ja was find alle deutſchen Journale 
gegenüber dem weiten geiftigen Leben Deutſchlands, mit ſei— 
nen hohen Gipfeln und feinen tiefen Wurzeln 7 


Sn der That Schienen die Bundesbefhlife anfangs 


nur darum mit fo übertriebenen Beforgniffen aufgenommen 
worden zu feyn, um nachher auf eine faſt unbegreiflihe 
Art fo gut als vergeffen zu werden, Sie wurden in aller 
Bundesftaaten proclamirt, und im verfchiedenen Deputirten— 
fammern wurden nachtraglih noch Proteſtationsverſuche ges 
macht, aber in einer Art, das man deutlich ſah, das Inter— 
ee Dafür fey fchon verſchwunden. 

Den auswärtigen Gabinetten waren die Bundesbeſchluͤſſe 
früher befannt, als dem deutfchen Volke felbit; dngegen erreg- 
ten fte aroßes Aufſehen im den Kammern und Gournalen von 
Sranfreih und England. Da aber Deutfchland Telbft ganz im 
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alltäglihem Gleife blieb, fo mußten auch Die franzöfifchen und 
englifhen Wortmacher bald wieder verftummen, Ludwig 
Philipp hatte fih mit allen Maßregeln des Bundes gegen 
die deutſche Oppofition einverittanden erklärt; ſchadenfroh 
ſchwatzten dieß Berliner Correfpondenten aus, und der Mo— 
niteur verfuchte es vergeblih zu laͤugnen. Andere Blätter 
des franzoͤſiſchen Miniſteriums fprachen Dagegen offen: Sol— 
len wir Sranzofen etwa jene Deutſchthuͤmler unterfüßen, 
die, wenn ihre Ideen jemals realifirt würden, Deutfchland 
zu einem einigen, großen, uns weit überlegenen Reiche ma— 
chen und dann ftatt uns für unfere Hülfe von heute zu 
danken, uns für unfere Unbill von geftern und chegeftern 
und von Jahrhunderten her mit unerbittliher Rache heim⸗ 
fuchen wurden! Es iſt merkwürdig, daB während man 
dieſſeits des Rheins immer das Schreebild der fran— 
zoͤſiſchen Propaganda aufftellt, jenfeit3 des Rheins an 
eine deutſche Propaganda geglaubt wird, Einige wenige 
Schwaͤrmer waren Then in Stande, dent großen Napoleon 
diefe Furcht einzujagen, und Doch war es eigentlih erit 
feine Furt, was dem Tugendbund eine To große Bedeu— 
tung gab. Und jegt reichten wieder wenige antifranzoͤſiſche 
Worte, die Dr. Wirth in Hambach ſprach, dazu hin, dem 
franzöfifhben Mintiterium ein Medufenhaupt vorzuhalten, 
Zwar fehrieben die franzöfiichen Oppoſitionsjournale, es fey 
nicht fo ſchlimm, die phlegmatiichen Deutſchen wuͤrden in 
vielen Jahrhunderten nicht einig werden, fie ſeyen jekt he: 
terogener unter ſich als je, und es fey weit eher möglich, 
eine neue Art von. rheinifcher Gonföderation: unter dem 
Protectorat des franzofifhen Buͤrgerkoͤnigs bei ihnen ein— 
zuführen, als die Traume der Deutfehtbimler vom Reich 
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zu verwirklichen; aber das Minifterium außerte unverhohlen 
feine Furcht, und fagte im Journal des Debats: „Nicht 
an uns ift es, mit unjerem Blute den Preis der deutfchen 
Sreiheit zu bezahlen. Es war ja 1813 ſtark genug, das 
Zoch Franfreihs abzumwerfen, und fich feine Freiheit gegen 
uns zu erobern. Es gehörte doch gar zu viele Einfalt von 
Seite Frankreichs dazu, wenn es fein Blut für die deurfche 
Demagogie vergießen wollte, während noch kuͤrzlich beim 
Hambacher Fefte diefe deutfche Demagogie gegen die Fran- 
sofen den Haß von 1813 wieder auffehürte und Elſaß und 
Lothringen zurüdverlangte, Deutfchland mag alfo thun, was 
3hm gutduͤnkt.“ Indeſſen wollte das Sournal des Debats 
Doch nicht, daß die Unabhängigkeit der Fleineren Staaten 
und die Conſtitutionen derfelben durch die deutfche Demagogie 
<ompromitfirt werden und für fie, ftatt ihrer, unfchuldig lei- 
den follten; ja es ſprach fich naiver als je über die alte und 
immer nene Politik Frankreichs gegen Deutichland aus. Es 
unterſchied: 1) es billige die gegen die Demagogen ergriffe: 
nen Mapregeln; 2) eg mißbillige die Beeinträchtigung der 
Ständeverfammlungen, werde deßhalb aber EFeinen Streit 
anfangen, fondern uͤberlaſſe es den deutfchen Regierungen, 
„mit ihren Unterthanen zu machen, was ſie wollen; 3) es 
werde aber nicht dulden, das die Kleinen Staaten ihre 
Spuveränetät verlieren; ob dieſe Staaten defpotifch oder 
freifinnig regiert würden, das ſey ihm zuleßt einerlei, aber 
getrennt müßten fie bleiben, das fen Frankreichs unaban- 
derlihe Politik: „Aendert der deutfhe Bund bloß feine 
innere Politik, fo hat fihb Europa nicht darum zu bekuͤm— 
mern; wenn aber unter dem Vorwande polizeiliher Maß— 
segeln Fürften ihre Unabhängigkeit verlören, und Staaten 
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von der harte verfhwanden, fo hatte Europa das Nedr;- 
darnach zu fragen, Und wenn in Ddiefer Hinfiht England, 
als Unterzeichner der Frankfurter Acte, eine größere Ver— 
pflihtung hat als wir, fo find auf der einen Seite wir, durch 
unfere Nahbarfchaft, mehr dabei intereffirt. Wie alfo muß 
Sranfreih die Bundesbefhlüffe betrahten? wie namentlich 
die Beweggründe derfelben, und wie die VBollgiehungsmittel? 
Die Beweggründe find die Unruhen, die in einigem 
Theilen Deutfchlands ftatt fanden, die Volksverſammlungen 
das Hambacher Feft, diefer verworrene Ausbruch aller vagen 
Ideen der deutfhen Demagogie, Die Ordnung war geftörtz 
die deutfhen Souveraͤne vereinigten fih, um die Mittel 
ihrer Wiederherftellung zu berathen. Bis hieher ift nichts, 
was nicht ganz natürlich, nichts, was nicht allen unab— 
hangigen Staaten erlaubt wäre. — Wir ftimmen daher 
den Beweggründen der Bundesbefhlüffe völlig bei. 
Iſt dieß aber auch rüdfichtlich der Ausführungsmittel der 
Fall? Welher Art find diefe Mittel? Die Beauffichtigung 
der GStändeverfammlungen, die Suspenfion der Preßfrei— 
heit, die Aufhebung des Rechts, die Subfidien zu votiren, - 
denn es iſt verboten, fie zu verweigern. Wir glauben, daß 
diefe Ausführungsmittel das Ziel uberfchreiten, das der 
Bund fich vorgefeßt hatte; wir glauben, daß wenn mar 
die Standeverfammlungen für die Erceffe der Volksver— 
ſammlungen ftraft, man Eines mit dem Andern vermengt, 
auf eine Art, die weder gerecht, noch yolitifch ift. Was 
werden wir num gegen die Proclamirung folder Prineipien 
thun? Wir werden thun, was Europa that, als wir die 
Charte von 1850 promulgirten. Europa fah uns eine frei— 
finnige Charte machen, ohne fich deshalb für verpflichtet zu 
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halten, mit uns Krieg zu beginnen; wir fehen Deutichland 
eine unfreifinnige Charte machen, ohne defhalb Krieg mit 
ihm anzufangen. Keine Kreuzzüge! Aber wie werden dieſe 
zwei unvereinbaren Principien neben einander leben? Wie 
zu aller Zeit die unvereinbaren Principien, der Muhame— 
danismus und das Chriſtenthum, der Proteſtantismus und 
der Katholizismus neben einander lebten — da ſie es nicht 
anders machen konnten, duldeten ſie einander. Die innern 
Aenderungen der Staaten gehen uns nichts an; was wir 
aber hindern muͤſſen, find die außern Aenderungen, die Ge— 
bietszerftidelungen. Wir brauchen das Deutfchland des 
Wiener Vertrags, in 38 Staaten getrennt, in einen Bund 
vereinigt, aber unabhängig. Die Unabhängigkeit der Eleinen 
Fürften, dieß ift die Grundlage unferer Politik in Deutſch— 
land. Macht mit euren Untertbanen, was euch gefällt; 
das iſt ein Streit, der bloß euch angeht; aber vor allen 
brauchen wir ein Bayern, ein Würtenberg, ein Heilen ꝛc.“ 

Unter dem, was Die Oppoſitionsjournale fagten, war 
nur ein Ausfpruh des Temps merfwirdig. Er meinte, 
Frankreich Tolle ja wicht gegen die Bundesbefchlüfe prote— 
ftiren, denn diefe feyen hoͤchſt erwuͤnſcht für Frankreich, fie 
würden die Kluft zwifchen der liberalen und fervilen Partei 
in diefem Lande erweitern, die erftere als die unterdruͤckte 
den Franzofen geneigter machen, und dadurch dem Franzofen- 
haß und der Deutfchthümlichkeit entgegenwirken. „Gewiß, 
dag Protofoll des Bundes ift ein Gluͤck für Deutſchland und 
für Franfreih; es zeritreut die Nationalvorurtheile und 
beftärkt die Spmpathien. Fortan trennt ung nicht Sprade, 
nicht Fluß, nicht Gebirg mehr; vielleicht find noch trübe 
Tage zu beitehen, aber die Zukunft gehört ung.” 
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Sn England bemerfte der Courier: „Es iſt auffallend 
zu fehen, wie Wilhelm IV. in England feinem Volke Freiheit 
‚gibt, und ein hohes Beiſpiel von Liberalität und Duldung 
aufſtellt, wahrend die Minifter deffelben Sonverains in 
‚Hannover in feinem Namen den Verſuch machen, den 
freien Gedanken: Ausdrud zu verhindern... Darin liegt 
eine Anomalie, die wir nicht verftehen.” Am 25 Julius fand 
in der Londoner Kron- und Anferfaverne die Berfammlung 
itatt, Die, wie der Anſchlag befagte, zufammenberufen war, 
„um den Unwillen auszudruden über die neuerlichen Ein- 
‚griffe des Frankfurter Bundestages in die alten Freiheiten 
der deutfhen Staaten,” Die Berfammlung war, wie der 
Globe fih ausdrüdt, rather thinly but respectably befucht. 
Der befannte Dichter, Thomas Campbell führte Dabei den 
Vorſitz. Er eröffnete die Debatten mit einer Nede zum Lobe 
des „‚gebildeten, redlichen, friedlichen und fleißigen deutfchen 
Bolfes, dem man die Erfindung der Preſſe verdanfe, deren 
Freien Gebrauch man ihm jetzt rauben wolle.“ DuldeEngland die 
Ausfuͤhrung auch diefer Plane der Großmaͤchte, fo wie es 
die Vernichtung Polens gedulder habe, fo werde es einft in 
Sack und Afche uber ſich ſelbſt und über Europa's Schiefal 
zu trauern haben.” 

Am 2 Auguſt Ihlug Bulwer, der befannte Romane 
dichter, im Unterhaufe eine Adreffe an den König vor, er 
möge geruben feinen Einfluß auf den deutichen Bund aus: 
zwüben, im Gegenfa& gegen Die Bahn, welche der Bund gegen 
die Freiheiten und die Unabhangigkeit des deutichen Volkes 
eingeihlagen habe. Lord Palmerſton erklärte es inzwifchen 
für indiscret, dem König von England vorzumwerfen, was 
der König von Hannover thue, rechtfertigte die Beſchluͤſſe 
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durch den revolutionaren Geift, das Hambacherfeſt ic. und 
ließ einfließen, daß man durch diefe Befchlüffe zugleich dem 
Ehrgeiz Franfreihs eine Schranfe feße. Damit wurde die 
Sache befeittgt. 

Am 6 September gebot der deutihe Bund, daß jeder 
Bundesftaat die Rechte der Schriftfteller und Verleger der 
übrigen Bundesftanten, wie die der eigenen refpectiren folle, 
Damit wurde jedoh dem Nachdruck nicht geftenert, da in 
Würtemberg, wo am meiſten nachgedrudt wird, die einhei: 
mifhen Verleger gegen Naub nicht beffer als die fremdeit 
geſchuͤtzt find. 

Am 18 September wurde durh Bundesbefhluß noch ferner 
die deutfhe allg. Zeitung in Stuttgart und der in 
Hildburghaufen erfcheinende Volfsfreund unterdrüdt. 


Am 6 December wurde befchlofien, eine Bundesarmee; 
jedoch nur aus Preußen beftehend, am rechten Maas: 
afer aufzuftellen, um die Operationen der Franzofen gegen 
Antwerpen zu beobadhten, und jede Verletzung der denfelben 
vorausgegangenen Stipulationen zu verhindern. Sp weit 
die Thatigfeit der Bundesverfammlung. 


Manbemerkfteindiefem Fahre eine ausnehmend ftarfe Au 8: 
wanderung aus den conftituttonellen deutſchen 
Staaten nahNordamerica. Man fchrieb aus Bremen? 
„Unſere Stadt wimmelt von Auswanderern. Es find größten: 
theils madere Leute, welche mit den Trümmern ihres Vermoͤ— 
gens hier in Bremen mit Fauchzen, fingend und muficirend, die 
Schiffe befteigen, um fih in einem fremden Welttheile nie— 
Derzulaffen, deffen Bewohner fie nicht Eennen, deffen Sprache 
fie nicht reden, Das Herz des Patrioten biutet bei dem 





a a 


Gedanken, daß es dahin gefommen iſt, daß nicht Vagabunden 
und Abenteurer, fondern brave, fleißige Leute, wovon viele 
noch fehr wohlhabend, faft alle aber nicht unbemittelt find, 
fih gezwungen fehen, den deutfhen Herd, fo viele liebge— 
wordene Gewohnheiten, Freunde und Verwandte zu fliehen... 
Das Betragen diefer Leute iſt wahrend ihres hiefigen Aufents 
halts fehr mufterhaft; man hört von EFeinen Exceſſen und 
Unordnungen; viele hiefige, befonders Sciffsrheder, ver: 
dienen bedeutend durch dieſe Auswanderungen.” 

Die Speyrer Zeitung fchrieb im Herbite, dag innerhalb 
9 Monaten nur aus den beiden heffifchen Provinzen Star: 
fenburg und Oberheffen 4500 Verfonen nah America aus— 
gewandert jenen. ‚Nehmen wir für Aheinheffen ein gleiches 
Berhältnig an, fo fteigt jene Anzahl auf ungefähr 6000, 
was fat ein Procent der Gefammtbevölferung ausmacht. 
Nehmen wir dazu die Auswanderungen aus Niheinbavern, 
welche im jetzigen Augenblide fchon gegen 8000 betragen 
mögen, und fih bis zum kommenden Fruͤhjahre wohl ver: 
doppeln dürften; — ferner die Auswanderungen aus dem 
Naſſauiſchen, wahrfcheinlich nicht weniger als 5500 bis 4000, 
endlich die Auswanderungen aus Baden, Würtembers u. f. w., 
To laßt fih annehmen, daß der Suͤdweſten von Deutichland 
mindefteng 30,000 feiner Bewohner durch Auswanderung be— 
reits verloren hat, und bis Fünftiges Fruͤhjahr leicht noch 
20,000, wo nicht mehr, verlieren dürfte, indem die 
Auswanderungsluft nunmehr in Gegenden und Gemeinden 
gedrungen tft, die bisher noch von feinem ihrer Bewohner 
in diefer Art verlaffen worden waren.” 

Bon dernoch immer laborirenden Rheinſchifffahrts— 
commiffion erfuhr man, dab die deutſchen und der fran— 
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zoͤſiſche Commiffar eine Verwahrung gegen Holland 
eingelegt hatten. „Die unerſchwerte Fortdauer einer bisher 
fhon zwiſchen Nachbarvölfern beſtandenen Schifffahrtsver— 
bindung liegt zu ſehr in dem Grundſatze des Pariſer Friedens 
von 1844 und der Wiener Congreßacte — namentlich in 
den Beſtimmungen, welche den Rhein und die Schelde ꝛc. 
betreffen, und fie iſt theils zur Unterhaltung des unmittel⸗ 
baren gegenſeitigen Verkehrs, theils zur Vermittlung der 
europaͤiſchen Handelsbeziehungen zu unentbehrlich, als daß 
die Rheinuferſtaaten jemals dem Gedanken einer auch nur 
partiellen Verſagung oder Schmaͤlerung Raum geben koͤnnten. 
Die Unterzeichneten erſuchen ſchließlich den Hrn. Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Niederlande, gegenwaͤrtige ihre verwahrende Er— 
klaͤrung zu der Kenntniß ſeiner allerhoͤchſten Regierung mit 
eheſtem bringen zu wollen.“ Bet dieſer unmaͤchtigen Pro— 
teſtation blieb es. Selbſt Preußen erklaͤrte nur: „Der Zeit- 
punkt, wo die von Holland zugeficherre endliche Berriedigung 
der erhobenen Beſchwerden erfolgen kann, Tcheint fehr nahe 
zu ſeyn.“ Nach zwanzig Jahren Unterhandlungen tr der Rhein 
oh immer nicht frei, und das Fleine Holland, erſt durch 
dentfche Waffen von Napoleon befreit und zu einem Königs | 
reich umgefhaffen, darf ungeftraft ganz Deutichland tragen. 

Am 23 Julius wurde duch die Bemühungen des Frei- 
herrn von Gotta der erite Verfuch, mit einem Dampfſchiff 
auf dem Dberrhein von Straßburg bis Bafel zu fahren, 
gluͤcklich ausgeführt, 

Anm 9 Auguſt gab Hannover und am 25 Detober auch 
Preußen am Bundestage eine ausfuͤhrliche Erklärung zu 
Sunften des freien innern Verkehrs in Deutid- 
{and ab, doch blieb es Preußen vorbehalten, denjelben nur 
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theilwerfe durch Separatverträge mit feinen füdweftlichen 
Nachbarſtaaten zu realifiren, ohne daß der deutfche Bund als 
foiher Geſammtmaßregeln dafür ergriffen hätte, 
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Die Chronik Defterreihs vom Sahre 1832 ift kurz. Im 
Fruͤhjahre herrfchte der Tophus in Galizien. Am 7 Mai tras 
ten 33. Majeſtaͤten eine Rundreiſe anz Sie begaben fih nach 
Trieſt, kamen zu Iſola mit der Frau Herzogin Marie Lonife 
von Parma zuiammen, am 31 Mai, und Fehrten, nachdem 
Sie überall mit lautem Subel empfangen worden waren, in 
die Nefidenz zurüf. Am 9 Junius ſtarb der berühmte Hof: 
rath v. Genz, die linfe Hand des Fürften v. Metternich, 
früher Proteftant und Preuße, nachher Profelnt und feit 1802 
wegen feiner vielfeitigen Kenntniffe und geiftvollen Feder in 
der E. k. Staatskanzlei für die wichtigiten Staatsacten ge— 
braucht. Seine Stelle erhielt im Herbit der als Redacteur 
der im abſolutiſtiſchen Sinne gefchriebenen Berliner politi- 
hen Wochenſchrift bekannte Profeffor der Rechtswiſſenſchaft 
in Berlin, Jar ke, der als Preufe und Proteftant ganz auf 
dieſelbe Weile wie früher Genz Profelnt geworden war und 
num fein Nachfolger im Amt wurde. Am 9 Auguft wurde 
ein Mordverfuh auf den jüngern König von Uns 
garn gemacht. Der öfterreich. Beobachter ſchrieb: „Heute 
Morgens, nach Anhörung der heiligen Meſſe, machte der 
König in Begleitung feines Dienſtkaͤmmerers, Feldmarichall- 
Lieutenants, Grafen v. Salis, feinen gewöhnlichen Spazier: 
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gang, In der Bergſtraße, ungefahr hundert Schritte von 
dem leßten Haufe, in der Richtung nach dem St. Helenen: 
thale, feuerte ein penfionirter Hauptinanı, Namens Franz 
Naindl, ein Terzerol auf den König ab. Die Kugel traf 
denfelben auf dem linken Sculterblatte, erftarb aber 
glükliher Weife in dem Futter des Ueberrocks, und ver- 
urfachte daher nur eine fehr leichte Prellung. In demfelben 
Augenblide fprangen 3 in der Nahe befindlihe Männer 
eiligft herbei, um fih des Mörders zu bemachtigen, welcher, 
nachdem er dag abgefeuerte Terzerol weggeworfen hatte, ſich 
mit einem zweiten Terzerol in den Mund ſchoß, wo die 
Kugel im Gaumen freden blieb, und dann auf den ihm zit: 
nacht Stehenden von den obgedachten drei Männern ein tes 
Zerzerol anlegte, welches jedoch verfagte, worauf der ruchlofe 
Thäter ergriffen und auf das Rathhaus geführt wurde. Die 
Wunde, die ſich der Mörder beigebracht, ift nicht lebensge— 
faͤhrlich; die 3 Gewehre fcheinen glüdlicher Weife eine fehr 
Thlechte Ladung gehabt zu haben. Der König, unerfhroden, 
verfügte fih fogleih zu Fuß nah der Stadt, unmittelbar 
zu Sr. Maj. dem Kaifer, um Allerhöchftdiefelben durch feine 
perfönlihe Erfheinung über den erfehlitternden Vorfall voll: 
fommen zu beruhigen. Der Thäter, ein durch unordentliche 
Lebensweife in feinen Vermögensumftänden zerrütfeterMenfh, 
hatte fih vor nicht langer Zeit mit einem Bittgefuhe um 
Verabreichung von 900 fl. Conv. M. an Se. Maj. den jun: 
gern König von Ungarn gewendet, und von Höchftdemfelben 
ein Gnadengefchenf von 100 fl. Conv. M, erhalten, Big 
zum graßlichften Verbrechen geiteigerter Ingrimm uber die 
Verweigerung der vollen von ihm verlangten Summe hat 
ihn, feinen eigenen Geftändniffen zufolge, zu diefer Unthat 
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verleitet.” Die Helfer wurden reichlich belohnt, der Mörder 
ſelbſt, rüudfihtlih feiner Seelenzerrüttung, nur zu 2ojähri- 
gem Kerker auf Munfatich verurtheilt. — Am 18 September 
verfammelten fich für dieß Jahr die deutſchen Naturforfcher 
in Wien und wurden von Seite der Regierung mit Zeichen 
der Huld überhäuft. — Am Schluffe des Jahres fiel der jün- 
gere König von Ungarn in eine fehwere Krankheit, von der 
er fich jedoch wieder erholte. Am 5 Oct, wurde diegroße Straße 
über den Willebit in Dalmatien feierlich eröffnet, 

Am 20 December wurde der ungarifhe Neihstag 
vom Kaifer perfünlich eröffnet: ‚Wir fommen in Euere 
Mitte, um das DVerfprechen, das Wir Euch in Betreff deg, 
fobald als thunlich, zur Verhandlung der Negnicolar Depu— 
fations - DOperate zu haltenden Neichstages gegeben haben, 
zu erfüllen. Schwierig find die Gefchäfte, zu deren Ver— 
handlung Wir Euch dießmal berufen haben; fie übertreffen 
weit alle die Gegenftände, worüber während der vierzig- 
jährigen Dauer Unferer Negierung auf Meichstagen zu 
berathen war, ſowohl an Umfang als an Gewicht, für Die 
Befeftigung des Glüdes der Gegenwart und der Zufunft, 
Indem Ihr an dieſes, in der That große Werf fchreitet, 
werdet ihr den ehrmwürdigen, durch Jahrhunderte geheilig- 
ten Saßungen Eurer Vorfahren getreu, um dem Reize zu 
Neuerungen, der durch faliche DVorftellungen von dem 
Gluͤcke der Bölfer auf Abwege führt, zu entgeben, der 
durch Erfahrung zum richtigen Ziele geleiteten Weisheit, 
der Geiftesftarfe, der Standhaftigfeit und Umficht bedürfen.” 
— Die koͤniglichen Propofitionen betrafen 1) die Verhältniffe 
‚der Grundherren zu ihren Unterthanen, 2) die Befchleuni- 
gung der Nechtspflege, 3) die beffere Vertheilung der 
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Stantslaften, und einige Gegenftande von minderer Be— 
deutung. > 

Am 22 Zulins farb, allgemein betrauert, der Sohn 
Napoleons bei feinem Eniferlichen Großvater in Schönbrunn, 
Sranzöfifche Blätter äußerten fih darüber: „Mit einer über: 
rafchenden Schönheit und den edelſten Geiftesanlagen ausgeftat- 
tet, erweckte der junge Prinz ebenso fehr durch ſich ſelbſt, ale durch 
fein großes Mißgeſchick Theilnahme. Von Natur aus zu Schwer: 
muth und traͤumeriſchem Tieffinn geneigt, liebte er leiden- 
ihaftlih die abſtracten Wiſſenſchaften und vorzüglich die 
murfifalifchen Compofitionen, in deren fchwierigfte Berech— 
nungen und Geheimniffe er eingeweiht war. Im Umgang 
zurüchaltend, ſprach er nur wenig, und fein Geift gab ſich 
nur durch einzelne. Gedanfenblige fund. So wuchs er auf, 
in Ergebung fib fügend, in das unmwiderrufliche Geſetz des 
Schickfals. Da ſchlug der Donnerfireih des Julius durch 
die Welt, und zerriß die Binde vor feinen Augen, während 
er eine altersmorfche Legitimität zertrimmerte, die ihre 


ſchwache Hand der Niefenkraft der Nation entgegenftemmen 


wolte. Nun folgte der langen Anſpannung und Nieder: 
gefchlagenheit eine heftige Aufwallung, der junge Herzog 
-erinnerte ſich, daß auch er als Erbe des franzoͤſiſchen Thro— 
nes ausgerufen worden, kurz er hoffte, daß für ihn der lang 
erfehnte Augenblick gefommen ſey, diefes Falte und zweckloſe 
geben aufzugeben, und ein heißes und fretes Fieber der Ein- 
bildungsfraft ging dem Fieber voran, das ihn jest aufzehrte, 
So urtheilten die Parifer. Ein Artifel von der Donau in 
ro. 90 der Allg. Zeitung von 1854 widerlegt das frivole 
Gerücht von der Natur feiner Krankheit (vergl. den erften 
Theil diefes Jahrgangs ©, 96), und fagt: „Wer die Sit 
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tenftrenge des vfterreichifchen Hofes, das Xeifpiel, welches 
der Herzog vor Augen hatte, die Umgebung, die ihn bemachte, 
führte und unterrichtete, bedenft — wer uͤberdieß aus dem, 
was bereits über ihn befannt gemacht worden ift, auf den 
Charakter diefes Juͤnglings ſchließt, die unabläffige Beſchaͤf⸗ 
tigung feines Gemüthes und Geiftes, feinen tiefen und me— 
lancholifchen Ernft, überhaupt die feines Schickſals wuͤrdige 
Haltung, die ex ſtets beobachtete, in Erwähnung zieht, der 
wird begreifen und fühlen, wie wenig diefe Angabe mit der 
Wahrheit fich verträgt,” 
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Ohne die geringfie Veränderung im Spiteme trat zu 
Anfang des Jahres 1852 ein Minifterwechfel in Preußen ein. 
Am 9 Februar wurde das Juftizminifterium unter Die Herren 
v. Kamyps nnd Muͤhler getheilt; und am 12 Mat über: 
nahm Herr Ancillon daS Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten, an der Stelle des wegen Krankheit zuruͤck— 
‚ tretenden allgemein geihaßten Grafen Bernitorff. Herr Au— 
eillon, befannt durch philoſophiſche Schriften, hatte noch un— 
langft ein Werk „zur Vermittlung der Ertreme” gefchrieben, 
Man zweifelte nicht, daß er den beliebten preußiſchen Wahl: 
ſpruch „Beſonnenheit und Maͤßigung“ zu dem feinigen ges 
macht habe. 

Am 25 Februar machte der Finanzminifter Maaßen 
den Haupt-Finanzetat für 1852 befannt, im Betrage von 
51,287,000 Rthlr. Ber diefer Gelegenheit aͤußerte man 
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einige unmaßgebliche Bedenklichkeiten: „Einmal finder man 
es hoͤchſt auffallend, daß die Summe, welche unter dem Na— 
men SKronfideicommiß. die Civillifte unferes Königs bilder, 
nicht namhaft gemacht ift, indem die Einkünfte von den 
Staatsdomänen folgendermaßen bezeichnet find: „4,280,000 
Thaler, nach Abzug der für die Kronfideicommiß beftimmten 
Summe, ohne das jedoch diefe felbit angegeben ware. Fer: 
ner finden fich ‚„1,921,000 Thaler für die durch den Reichs— 
Deputationsfhluß vom Jahre 1803 ausgefehten Penfionen 
der Mitglieder aufgehobener geiſtlicher Corporatiouen“ ange- 
feßt. Diefe Summe aber ift, feit der ganzen Seit, daB unfer 
Budget befannt gemacht wird, immer diefelbe geblieben, ob— 
wohl natürlich durch den Tod eine große Anzahl diefer Pen— 
fionen weggefallen feyn muß. Der dadurch entitahende Leber: 
ſchuß wird zwar zum Theil zum Beſten der Schul= und Unter- 
richtsanftalten verwendet, auch erhält jede koͤnigl. Regierung 
im Lande jährlih 1000 Thlr, zur Verfügung, um örtliche 
Berbefferungen, VBerfuche zum Beten der Wiffenfchaft ꝛc. an— 
zuſtellen; indeffen fehlt doch die genaue Nechenfchaft über jene 
Veberfchüffe im Budget felbft. Die Einnahmen der Ein= und 
Ausgangsftenern ꝛc. find mit 20 Mil. Thalern angegeben. 
Dergeblich aber fuht man nach einem Nachweife über die 
Koften der Steuer-Erhebung, wodurd allein ein ge= 
gründetes Urtheil über die Zweckmaͤßigkeit unferes Steuer: 
weſens möglich wird. Der Finanzminifter Maaßen foll | 
geäußert haben, daß wenn die durch Cholera, Gordons ic. 
verurfachten Ausgaben nicht gewefen wären, er einen Leber: 
ſchuß von a—5 Millionen gehabt haben wurde; damit ift 
jedoch nicht gefagt, daß diefe Ausgaben nicht mehr betragen, | 
hatten. Die durch die Gabinetsordre vom 11 Februar 1852 
(ae 
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f, Staatszeitung vom 5 März) anbefohlene Erhöhung der 
Beamtencautionen wird von vielen als eine verdeckte Anleihe 
betrachtet, die dem Staate 5 — 6 Millionen zur Verfügung 
ſtellen und wodurd die bei offenen Anleihen nöthige Zuzie- 
bung der Landitände umgangen wird, Bekanntlich müffen 
le Mitglieder der Staatsihulden-Verwaltungsceommiffion 
einen Eid ablegen, daß fie nicht heimlich neue Staate- 
ſchuldſcheine ereiren wollen.“ 

Am 30 Julius ſchrieb die Seehandlungs-Societaͤt eine 


Anleihe von 12 Mil, Thalern aus. Darüber äußerte eine 


Eorrefpondenz der Allg. Zeitung: „Die preußifche Finanz: 


Adminiſtration befindet fich allerdings in der ganz eigenen 


Rage, daß fie bei dem glänzendften Zuftande des Staatgeredits 
ſich Doch das Hülfsmittel einer neuen Anleihe, wozu die an- 
dern großen Staaten des Eontinents in den politifhen Ver: 
wirrungen der neueften Seit ihre Zuflucht nehmen, verfagen 
muß, fo lange nicht die Gefeßgebung eine Frage geloͤſ't hat, 
die das eben erwähnte Ediet unmittelbar an das Schulden: 
wefen des Staats hat knuͤpfen wollen. Der Art. II. diefes 
Edictes lauter? „Wir erklaͤren diefen Staatsfchulden: Etat 
auf immer fuͤr geſchloſſen. Weber die darin angegebene Summe 
hinaus darf Fein Staatsfchuldfchein oder irgend ein anderes 
Staatsichulden - Document ausgeftellt werden. Sollte der 
Staat Eünftighin zu feiner Erhaltung oder zur Forderung 
des allgemeinen Beten in die Nothwendigkeit Eommen, zur 
Aufnahme eines neuen Darlehens zu fchreiten, fo Fann- fol- 
ches nur mit Zuziehung und unter Mitgarantie der Einfti- 
gen reihsftandifhen Verfammlung gefchehen.” Im Art. X. 
heist es in Bezug auf die durch daffelbe Edict conftituirte 
Hauptverwaltung der Staatsihulden: „Dieſe Behörde ift 
Menzeld Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Th. 16 
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uns und der Geſammtheit der Staatsolaukiger dafür ver: 
antiwortlich, daß nady Art. II. weder ein Staatsfhuldfhein 
mehr, noh andere Staatsihulden-Documente irgend einer 
Art ausgeftellt werden, als der von Uns vollgogene Etat 
befagt.” Den Sinn und den Getit diefer gefeglihen Be— 
ſtimmungen aber ſprechen die Worte der Einleitung: „Wir 
hoffen dadurch (daB der gefammte Schuldenzuftand des Staats: 
zur öffentlihen Kenntniß gebracht wird), und durch die von 
Uns beabfihtigte Unterordnung diefer Angelegenheit unter 
die Neichsftande das Vertrauen zum Staat und zu feiner 
Berwaltung zu befeftigen,” einfach und bedeutungsvoll aus. 
Wenn fih nun in Beziehung auf das vorliegende Anlehen 
der Seehandlungs-Societat die Meinung verbreitet hat, daß 
daſſelbe zur Deckung eines durch die außerordentlichen Aus— 
gaben des Staates entjtehenden Defteits beftimmt fen, ſo 
durfte freilich behauptet werden, daß hiedurch die angefuͤhr— 
ten Beitimmungen des Edictes vom 17 Januar 1820 illu— 
foriih gemacht würden. Die Seehandlung-Sorietät ift ihrer 
unter demfelben Datum erneuerten Grundverfafung gemäß 
das „Geld: und Handlungsinftitut des Staatsz die von 
ihr ausgeitellten Schulddocumente verpflichten den Staat 
wicht minder als feine eigenen, und fo bliebe zwar der den 
Mitgliedern der Hauptverwaltung nach Art. X. jenes Edictg 
auferlegte Eid unverleßt, feine Bedeutung aber und feine 
umfaſſendere Anordnung des Art, II. waren aufgeopfert.“ 


teber Die Provinzial-Landtage des Jahres 1832 
äußerte ein Gorreipondent der Allg. Zeitung: „Auf mehrern 
derfelben hatte man Anträge auf Deffentlichfeit der ſtaͤndi— 
ſchen Verhandlungen gemacht, und auf einigen war die Mehr— 


heit der Stimmen diefem MWunfche beigetreten. Auf anders 
Provincial-Landtagen find dagegen Stimmen laut geworden, 
die Negierung um Aufhebung und Zuruͤcknahme des ganzer 
Provincial-Staͤndeweſens zu bitten, weil daraus nur neue 
Koften für das Kand und unangenehme Eollifionen mit de 
Staatsbehörden entftanden. Die Regierung aber geht ihren 
Weg mit Feftigfeit fort, und hat beiderlei Bittichriften als 
ungeeignet abgelehnt.” Diefe Nachricht beftatigte fich durch 
folgende aus einzelnen Landtagsabihieden befonders hervor— 
gehobene Artifel. So hieß es in dem Abfchiede für die 
Provincial-Landitände der Provinz Preußen: Art. 12. Dem 
Untrage des Landtags, daß einer dem Raume angemeffenens: 
Anzahl von Zuhörern der Zutritt zu den Landtagsver— 
fammlungen gejtattet werden möge, koͤnnen Wir n icht Statk 
geben, da eine folhe Einrichtung auch unter den in Vorſchlag 
gebrachten Beſchraͤnkungen für die Inftitution der Provincial=- 
ftande nach ihrer gefeßlihen Verfaſſung nicht geeignet ift. — 
Art. 22. Da fait fammtlihe Theile der Provinz Preußen ſeit 
einer langen Neihe von Jahren ununterbroden zu Unferer 
Monarchie gehört haben, und in diefer Zeit die Bekannt— 
mahung der Gefeke und Verordnungen in deutfcher Sprade 
immer für zureichend erkannt worden ift, fo Finnen Wir Uns 
nicht bewogen finden, gegenwärtig noch, nahdem durch jene 
Verbindung felbit und durch den verbefferten Schulunterricht 
die Kenntniß der deutihen Sprache fih immer mehr verbrei= 
tet und ausgebildet hat, eine befondere Publication in lit— 
thauifcher oder polnifcher Sprache anzuordnen, Es wird viel- 
mehr genügen, wenn in denjenigen Orten, in welden die 
eine oder Die andere diefer Sprachen noch gefprochen wird,. 
und eine volfftändige Kenntnis der deutfhen Sprache nid 
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allgemein verbreitet iſt, die Gemeinobrigfeiten bei der Be- 
kanntmachung der Gefeße den Inhalt derfelben mündlich im 
die Sprache des Orts übertragen. Hiezu follen Diefelben noch 
befonders angewieſen werden? Bei allen denjenigen Einwoh- 
nern, welche ſich Durch eigenes Lefen mit den Geſetzen be— 
kannt machen, »ift eine beffere Schulbildung, mit dieſer aber 
eine ‚hinreichende Kenntniß der deutſchen Sprache voraus: 
zufegen, daher auch fuͤr ſie der Abdrud einer Ueberſetzung 
wicht erforderlich. — Art. 28. Das Geſuch Unferer getreuen 
Stände um Erleichterung des: Handels mit dem zu Lande 
eingehenden und zur: Wiederausfuhr beftimmten - Getreide 
hat. ans uͤberwiegenden Gründen nicht beruͤckſichtigt werden 
koͤnnen. Unſer Finanzminifter ift aber bevollmäctigt, für 
den: Fall des an einzelnen Orten eintretenden. Beduͤrfniſſes 
ansnahmsweife erleichternde Beftimmungen eintreten zu laſ— 
fen. — Art. 57. Auf den Antrag Unſerer getreuen Stände, 
den Unterricht in der polnifchen Sprache auf den Gym— 
naſien zu Conitz und Thorn im den Lehrplan aufzunehmen, 
finden Wir Feine Veranlafung, vom der bisherigen Ein- 
richtung abzugehen. — Bon den Ständen der Provinz Weil 
phalen erfuhr man ferner: „Die Stände hielten ſich ver: 
pflichtet, Sr. Maj. dem Koͤnige allerunterthaͤnigſt vorzu— 
ſtellen, daß das Inſtitut der Provincialſtaͤnde, den regſten 
Beſtrebungen der Mitglieder ungeachtet, nicht den Grad der 
Theilnahme babe erlangen koͤnnen, der für eins ſolche An— 
ſtalt dringend noͤthig iſt, vielmehr die Meinung, daß dieſes 


Inſtitut ſich bisher der wuͤnſchenswerthen Erfolge nicht zu 


erfreuen gehabt, faſt allgemein verbreitet ſey. Sie glaubten 
einen weſentlichen Grund dieſer irrigen Meinung in der 
ſtrengſten Abgeſchloſſenheit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
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zu finden, und trugen daher bei des Königs Majeftät darauf 
an: „daß Alferhöcftdiefelben gerufen möchten, aus der ſtaͤn— 
difhen Verfammlung eine Deputation hervorgehen zu laf: 
fen, welche wahrend der Dauer des Landtags den wefent: 
lihen Inhalt der frandifchen Verhandlungen Elar darftelle; 
und zur Belehrung des Publicums zum Drude befördern 
ließe.” Die Antwort lautete inzwifchen dahin, dag es beim 
Alten bleiben Tolle. 


Erft bei dieſen neuen Anlaffen wurde. es unter der 
Hand befannt, dab Thon im Jahre 1851 die weitphälifchen 
Stande an den damaligen Landtagsmarſchall, den verewigten 
Freiberrn von Stein, Folgendes 'gefchrieben hatten: „Ew. 
Ereellenz haben fih im Verlaufe der Verkandlungen des 
gegenwärtigen Provincial-Landtags überzeugt, daß bet wei- 
tem die Mehrzahl der Mitglieder deffelben den Wunſch hegte: 
es möge St, Majeftät unferm allergnädigften Könige ge- 
fallen, die durch das Gefeß vom 22 Mai 1815 verheifene 
reihsftandifhe Verfaffung ins Leben treten zu Iaffen. Die 
Allgemeinheit diefes Wunſches ging wohl aus- der Ueber— 
zeugung hervor, Daß nad) einer anf dem drei Landfagen ge— 
machten Erfahrung das Inſtitut der Provincial-Landſtaͤnde 
allein nit geeignet ſey, dem Beduͤrfniſſe zu genügen, 
und alle die Zwecke zu erreichen, die Se, Majeftät bei dem 
Erlaffe des Gefekes vom 22 Mat’ 1815 ins Auge gefaßt 
hatte, Es iſt in der That nicht zu verkennen, daß eine 
Einrichtung, die jedes Gefeß, welches eine Veränderung in 
den Perfonen- und Sachrehten bewirkt — alfo faft jedes 
Geſetz — von den confecutiven Berathungen adht verfchiede: 
ner Provincialsgandtage abhängig macht, nicht leicht den drin: 
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Senden Anforderungen der Zeit genügen kann, die eine feite, 
zonfeguente und durchgreifende Anordnung der Nechtsver- 
Haltniffe und der Verwaltung unerläßlich fordert. Nicht 
weniger wird es tief und fehmerzlich empfunden, daß das Sn: 
ſtitut der Provincialftände, der Beftrebungen der Mitglieder 
ungeachtet, feither nicht den Grad des Zutrauens und der 
Theilnahme hat erlangen Fönnen, welcher für eine ſolche An- 
ftalt dringend nothig, welcher für diefelbe dem belebenden 
Athemzuge vergleichbar tft. Ohne Zweifel liegt diefe entmu— 
thigende Erſcheinung in der anfcheinenden Unbedeutenheit 
der feither erlangten Erfolge fowohl, als in der ſtrengen Ab- 
sefhloffenheit der Verhandlungen, deren Ergebniffe gewoͤhn— 
ich nur fpat erft, oder in entftellter, Iügenhafter Sage zur 
Runde gelangen.” 


Sn Vebereinftimmung damit erließen die Wähler der 
Stadt Münfter ein öffentliches Schreiben an ihren Ab- 
geordneten Hüffer, am 22 November 1832, worin fie fagten: 
„Die Unterzeichneten erfuchen Sie, als Stellvertreter der 
Stadt Münfter, diefe Angelegenheit (die Einführung von 
Reichsſtaͤnden) zur Sprache und eine Adreffe an des Koͤnigs 
Majeftät in Antrag zu bringen, im welcher Stände ihren 
innigften Dank für die erhabenen vorgedachten koͤniglichen 
Berfprehungen, ihre Zuverficht, daß durch deren ganzliche 
Erfüllung das Wohl des Staates gefördert, dad Band der 
Unterthanentreue noch fefter geſchlungen werde, endlich ihren 
Wunſch, daß Se. Majeftät geruhen mögen, die verheißene 
Meprafentativ:Berfafung bald möglichft ins Leben treten zu 
Joffen, ausfprehen und an den Stufen des Thrones ehr⸗ 
furchtsvollſt niederlegen.“ 
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Sm Laufe des Jahres wurden die Felfen des Binger 
Lochs geſprengt, und dadurd die Schifffahrt aufdem Rheine 
wejentlich erleichtert. Am 1 Nov. fchaffte der menfchenfreund- 
liche König durch Cabinetsordre die graßlihe Lattenitrafe 
ab, die zur Schande der gepriefenen Sumanität des neungeknten 
Sahrhunderts als eine der grauſamſten Torturen bis dahin 
beim preußiſchen Militaͤr noch üblich geweien war. Ueber das 
Aeußere des Militärs bemerkte ein Zeitungsartikel: „Meh— 
rere Aenderungen in den Uniformen find diefer Tage (im 
Marz) befohlen worden. Dfficiere und Armeebeamte verlie= 
ren die breiten rothen Streifen an den Beinkleidern, und be— 
halten nur einen rothen Saum, wie dag bei der ruſſiſchen 
Armee der Fall ift. Seit 15 Jahren ift alles, was im der 
zufliihen Tracht eingeführt wurde, bei uns nachgeahmt wor— 
den; feiner unferer Prinzen bat jemals eine Reiſe nad Pe— 
tersburg gemacht, ohne eine folche Verbefferung mitzubringen, 
die oft mit großen Koften im Verhaͤltniß zu dem Gehalte der 
Dfficiere verbunden war,” 


Strenger als je zuvor wurde in diefem Jahre die Preß— 
freiheit in Preußen eingefchranft und die Cenſur ver: 
Thärft. Der badifche Freifinnige wurde hier jchon früher, 
als durch den Bundesbefchluß, verboten, ja die Weltgeihichte 
Rottecks durfte nicht nur nicht verfauft, ſondern nicht ein= 
mal angezeigt werden. Im Sommer wurden alle rhein- 
preußifhen Buchhandlungen unter polizeiliche Aufiiht geitellt, 
um das Eindringen rheinbaverifher Flugichriften zu verhuͤ— 
ten. Profeffor Welder in Bonn, Bruder des badifhen De— 
putirten, wurde wegen einer Eleinen Schrift fuspendirt, und 
veranlaßte das Verbot, daß Fein Volfslehrer zugleich Heraus- 
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geber einer politiſchen Zeitſchrift ſeyn dürfe. Auch der be: 
fannte Gefchichtfchretber, Prof, Frievrih von Raumer in 
Berlin, machte von fi reden, indem er aus dem Ober-Een— 
fureolfegium austrat. Die Einen fasten, 08 gefhehe, weil 
die Eenfur ibm einige freifinnige Stellen geftrichen habe, 
Andere aber erflirten, es ſeyen im Gegentheil Stellen gewe— 
fen, in denen fi eine folde Echmeichelei gegen Se. Maj. dert 
König -ausgefprochen habe, daß deren Aufnahme in einen Ka: 
lender nicht beliebt worden fen. Noch Andere meinten, es 
Ten beides richtig. Im November wurden einige junge 
Leute in Köln verhaftet. Man fand bei ihtten Cor— 
reſpondenzen, welche fie als Theilnchmier an den Schwaͤrme— 
reien der Hambacher Partei compromittirten und machte 
großes Auffehn davon, nicht als ob die Sache im geringſten 
wichtig geweſen wäre, fondern um ein’Beifptel zu ftatuiren,. 
und die vorwikige Tugend zu warnen. 


Am Schluffe des Tahres rudte einepreubifhe Armee are 
die belgifhe Gränze, um die Schritte der Franzofen, die da= 
mals Antwerpen belagerten, zu bewahen, und darauf zu 
ſehen, daß diefelben nicht weiter gingen, als die Stipulatio— 
nen geftatteten, 
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Am 2 Januar 1852 wurde das Minifterium verän: 
dert. Sammtlihe Minifter, mit Ausnahme des Fürften 
von Wrede und des Kriegsminifters von Weinrich, wurden 
entlaffen, und das Portefenille des Aeußern dem Freiherrn 
von Giefe, des Innern dem Füriten von Oettingen-Waller— 
ſtein, der Juſtiz dem Freiherrn von Zu-Rhein übertragen, 
an deffen Stelle es fpater Freiherr von Schrenk erhielt, fo 
wie das der Finanzen Hr. von Mies. 

Mit dem beginnenden Fruͤhjahre 309 die Aufregung 
in Rheinbayern aller Augen auf fib. Die Nahe Frank: 
reichd, das feurigere Blut der Pfälzer, die Erinnerung der 
alten franzöfifhen Zeit, die aus derjelben noch geretteten 
freifinnigen Inſtitute (öffentlihe Rechtspflege), der Contraft 
mit Altbayern, der auch bier vorwaltende Groll wegen der 
Handelsfperre und endlich die bis dahin unerhörte Kühnbeit, 
mit welder Dr. Wirth in der Tribune und Dr. Sieben: 
pfeiffer im Wejtboten die Gemüther im Sinne des ent- 
fchiedenften Liberalismus aufregten, hatten eine Gahrung 
hervorgebracht, die durch das Verbot jener Zeitihriften von 
Seite des Bundes (2 Marz) nicht gedampft wurde. Schü: 
ler, Savoie und Geib ftellten fihb an die Spitze eines 
Bereines für Preßfreiheit, der freiwillige Beiträge 
einfammelte, und troß des Verbots erfchienen die Tribune 
und der Weitbote noch, indem die Nedacteurs weder Verbot 
noch Cenſur, als verfafjungswidrig, anerkannten, Sieben: 
pfeiffer drohte ‚„‚mit taufend Armen,” die ibm zu Gebote 
finden. Inzwiſchen wurden fowohl ihm als dein Dr, Wirth 
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die Preſſen verſiegelt, und der letztere zu Homburg trotz eines 
kleinen Auflaufs verhaftet, am 8 Maͤrz. Auch Fain, ſein 
Mitredacteur, wurde verhaftet, bald aber in ſeine Heimath 
Braunſchweig entlaſſen. Wirth blieb ebenfalls nicht lange in 
Haft, ſondern wurde am 15 April vom Bezirksgerichte in Zwei— 
bruͤcken freigeſprochen und im Triumphe nach Hauſe gefuͤhrt. 
Die Wuͤrzburger Zeitung wollte wiſſen, das Appellations— 
gericht des Sfarkreifes habe dagegen proteftirt, daß in den 
Heferipten der Regierung der Preßverein „verbrecheriſch“ ge: ' 
nannt worden fey, da es einer bloß adminiftrativen Behörde 
verfaffungsmäßig nicht zuftehe, eine Handlung als verbreche— 
rifch zu bezeichnen, welches lediglih Sache der richterlichen 
Behörde ſey. Diefer viel Auffehen erregende Artikel der 
Wuͤrzburger Seitung wurde aber bald darauf von der Baperi— 
fhen Staatszeitung widerlegt, mit den Worten: „daB alle 
an die Staatsregierung gelangten Erklärungen von Juſtiz— 
ftelfen fich in einem den Behauptungen der Würzburger Zei: 
tung durchaus entgegengefesten Sinne ausſpraͤchen.“ Weber: 
haupt war es dem Zeitungslefer damals undift es dem Geſchicht— 
fehreiber noch jeßt ſchwer, fich aus dem Gewirre der Anfchuldigun: 
gen und Widerlegungen herauszufinden, die in den zahllofen 
deutfchen Zeitungsartikeln fich fo buntdurd einander draͤngten. 
Am a April reifte der König wieder nach Italien, wie 
er des Sommers pflegte, kam aber fehon am 18 Junins zurüd, 
Der neue Minifter, Fuͤrſt von Wallerftein, erließ in Bezug 
auf die häufigen Klagen über Spionerie und geheime Polizei 
unterm 20 April ein dffentlihes Schreiben des Inhalts: 
„Die Verwaltung Bayerns wird nie eine geheime Denun— 
ciantenpolizei einführen, oder das Inſtitut der polizeilichen 
Inquiſition in unferm ſchoͤnen Daterlande dulden, Aber 
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Aufgabe des Ministeriums und der Behörden iftes, alle Um: 
triebe, welche die öffentlihe Ordnung zu gefährden drohen, 
fharf zu beobachten, und jedem entdeckt werdenden Verſuche 
der Art mit offener und loyaler Einfchreitung und mit voller 
Strenge des Geſetzes entgegen zu treten u. f. w.“ 


Die bevorftehende Feier des bayeriſchen Verfaſſungsfeſtes 
führte zu der Idee eines allgemeinen dentfchen Volksfeſtes 
auf dem Schloffe Hambach, unfern von Neuftadt an 
der Hardt in Miheinbayern, am 27 Mat. Man machte dazu 
große Anstalten. Wirth erließ einen „Aufruf an alle Volks— 
freunde in Deutfchland,” und im Lande felbit war fchon 
vorher folder Jubel, daß man am 15 Mai in Annmeiler 
einen SFreiheitsbaum pflanzte. Die bayeriſche Negierung 
verbot anfangs das Felt, aber unter Formen, gegen 
welche der Stadtrath von Nenftadt proteftiren zu koͤnnen 
glandbte; die Regierung nahm fpater ihr Verbot zurüd, 
ja am 19 Mat geftattete fie auch allen Fremden freien Zu— 
tritt, womit fie bis dahin noch zurüdgehalten hatte. Ge— 
wien Zeitungsartifeln von Mannheim und Frankfurt zu— 
folge, fchien man von gewiffen Seiten zu erwarten, was 
wirklich eintraf, daß namlich die Enthufiaften der Sache, 
gegen die fie Fampften, einen Nußen bringen würden, indem 
fie die Sache, für die fie Fampften, compromittirten. 


Dieſes Feſt it im verjchiedenen gleichzeitigen Zei— 
tungsberichten, aus denen wir die Hanptfache entlehnen, 
alfo bejchrieben worden: „Schon acht Tage vor der Feier 
- wallfahrtete die ganze Umgegend nach dem Scloffe, mo, 
neben dem unbefchreiblich fchönen Ausblide in die herrlichen 


— —— 


Gauen des Rheins, auch in naͤchſter Nahe die freimdlichften 
Bilder fh boten, Da fah man bunte Frauengruppen Kranze 
windend, unter dem fröhlichen Larm der Arbeiter aller 
Claſſen, die mit der Errichtung von Tribunen, Eftraden, 
Terraſſen, Zelten, anıbulanten Wirthshäufern, fo wie mit 
der Räumung der Ruine von Schutt und Urbau befhäftigt 
waren. Herren, Damen, Arbeiter, alle trugen Eocarden 
von Schwarz, Roth, Gold. — Der Zug anf das Schloß ging 
in folgender Ordnung: An der Spiße marfchirte die Horn: 
und Trompetermufif des bürgerlihen Schuͤtzencorps; hieranf 
folgten in Reihen von je 6 Mann die 32 Feftordner im 
ſchwarzer Kletdung mit den ſchwarz-roth-goldnen Feftbinden 
über die Schulter, hierauf die Abgeordneten der Straßburger 
Nationalgarde mit ihrem Gapitän in der Mitte; hierauf 
eine Abtheilung polnifher Hfficiere, und hinter diefen — 
als die erfte Fahne im Iuge — das Banner Polens 
von weiß’ und rothem Atlas, den weißen Adler im rothen 
Felde, von dem Neuftadter Fungfrauenverein gefertigt, wel⸗ 
cher dieſem ſelbſt paarweiſe in weißer Feſtkleidung unmittel⸗ 
bar folgte. Hierauf eine Abtheilung des Schuͤtzencorps; 
dann der Laundrath des bayeriſchen Rheinkreiſes, ſowie meh: 
rere ſeiner bekannteſten Maͤnner, wie Wirth, Siebenpfeiffer, 
der Abgeordnete von St. Wendel ꝛc., in ihrer Mitte ein 
fhwarz-roth-goldnes Banner, nach dieſem folgend die baye— 
riſche blau und weiße Fahne, an der Spige mit fhwarz-roth: 
goldnen Bändern umwunden. Hierauf folgte ein zweiter 
Muſikchor von jungen gleichgekleideten Männern (Hand: 
werfern) aus Frankenthal, und eine zweite Abtheilung des 
birgerlihen Schügencorps, hinter welcher der von den Frank 
furfer Patrioten dem Medactenr der deutſchen Tribune, 
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Wirth, zum Geſchenk gebrahte Chrenfabel — ein Schwert 
mit filbernem Griffe. und Stange, das. Wehrgehänge von 
zothem Sammet mit weiser ‚Einfafung — von einem in 
altdeutihen Coſtume gefleideten Manne getragen wurde, 
Hierauf folgten, abwechſelnd mit noch einigen Abthetlungen 
des Bürgermilitarg, der Neihe nach, die: verſchiedenen Zunfte 
mit Muſik und Fahnen ‚die ‚verfhiedenen. Abtheilungen: der 
zum Theil fchon ‚genannten Städte. und Ortichaften: ‚von 
Mainz, Worms, Speier ꝛc., ebenfalls mit ihren Faͤhnlein; 
fammtlihe Studirende; mit- einer. großen ſchwarz und rothen 
Fahne, in. deren Mitte ein goldnes Kreuz, am ihrer Spike 
und mit ihnen.untermengt der. Reit der. zum Feſte gefom- 
menen polnischen Officiere. Ganz befonders zeichnete ſich 
der Zug der ſehr zahlreich anmwefenden MWeingärtner aus, 
durch die Ddemfelben vorangetragene ſchwarze Fahne mit. der 
Inſchrift: „Der. Weinbauer Trauer, aufs welche ſpaͤter eine 
gruͤne folgte mit. der goldnen Inſchrift: „Der 27 Mai der 
Weinbauer Hoffnung.” — — In der Ausdehnung einer bal- 
ben Stunde Wegs; ging der Zug, an welchen ſich, vom Land- 
volfe insbefondere, immer neue. Maſſen anſchloſſen, unter 
Muſik und Sefang ruhig und geordnet. — Der Landrath des 
Kreifes befand ih mit in dem Zuge, in deifen bunten Wogen 
franzoͤſiſche und polnische Dfficiere, Studenten aus allen Laͤndern 
deutſcher Zunge, zum Theil in altdeutihem Coſtume, dann Hun— 
derte von Maͤnnern, die in engerm oder weiterm Kreiſe einen 
damen haben, oder ſich einen machen moͤchten, erſchienen. 
Ob Boͤrne, Schuͤler, Sapoye, Geib ꝛc. ſich ſehr freuten, 
einen Harro-Harring, Große, Siebenpfeiffer, Cornelius, als 
im Geiſte der Freiheit und Gleichheit Ebenbuͤrtige, neben ſich 
zu ſehen, mag dahin geſtellt bleiben. Sehnſuͤchtig hatte 
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man Rottecks geharrtz; aber der für ihn beftimmte Ehren- 
becher blieb unberührt; er erfchien nicht. Einige fasten, 
‚weil er mit Siebenpfeiffer zerfallen, der in feiner wahn— 
wißigen Eitelkeit die „Sreifinnigen” mit Koth bemworfen 
hatte, von ihnen aber mit Recht als eine Art Verrüdter. 
bezeichnet wurde.” Muſikchoͤre waren reihlih im Zuge ver: 
theilt, und vereint mit ihnen erfhollen die Lieder, eigen: 
thuͤmlich vertheilt nah Städten und Gemeinden; zu den 
deutſchen Klängen gefellte fih das „‚Allons enfans de la 
patrie‘“ der herbeigefommenen franzöfifhen Graͤnznachbarn. 
Die erfte Fahne von ungeheurer Größe (auf der einen Seite 
war: „Deutfhlands Einheit,” auf der andern! „Freiheit 
und Gleichheit” zu lefen) wurde auf der höchften Spike, 
unter fortwäahrendenm Donner des Geſchuͤtzes aufgepflanzt. 
Kaum war dieß gefchehen, ftürzte von der einen Frontmauer 
der Auine ein Theil zufammen; durh das Schießen und 
die Unvorfichtigkeit eines fih auf die außerfte Spitze ſtellen— 
den jungen Menfhen hatten fih namlich einige Quader— 
ſteine gelöft, die, ihr Opfer mit fih führend, gegen einige 
dichte Volksmaſſen fich wälsten, fo daß es hieß, außer meh- 
rern ſchrecklich Verwundeten, fenen zwei Perfonen todt vom 
Plake getragen worden. — Man fteigt in einer Spirallinie 
den mit Wald bewachfenen Theil des Berges hinan, und 
gelangt fo durch drei ehemalige Burggraͤben, die jeßt bloß 
noch eben fo viele Terraffen bilden, zu dem innerften, ein 
Quadrat von hohen Manern bildenden Theil des Schloffes, 
an welchem fih der Ueberreſt eines diefe noch überragenden 
Foloffalen runden Thurms befindet. Auf diefem wurde Dad 
fhwarz-roth-goldne Banner aufgepflanzt. Faſt in gerader Linie 
yonjenem Thurme abwärts, auf derjenes Quadrat umgebenden 
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erſten Terraſſe und gegenüber von der hier errichteten, ſchoͤn bes 
kraͤnzten Tribune, wurde aufeinemzweiten Thurmüberreite dag 
polnische Banner unter fortwahrenden Böllerfalven und dent 
Subelrufe der Menge aufgeſteckt. Langſam hatte ſich indeſ— 
fen der Zug auf dem fchon eine geranme Strede unterhalb 
des eriten Burggemaͤuers duch aufgefchlagene Marktbuden 
aller Art fehr beengten Zugange durch den mit einem Triumph— 
bogen gezierten Burgeingang, und durch die erſte und zweite 
Terraſſe aufwärts bewegt, als plöglich eine Störung eintrat, 
Dadurch, daß namlidy zu der fhon vorher auf diefem Punkte 
angehauften fchauluftigen Menfchenmenge nun auch noch die 
Zaufende vom Zuge felbit fih in den innerften Burgraum 
hineindrängten, entftand bier ein ſolcher Mangel an Plag, 
‚daB einige felbft auf die Außerften Spigen einer alten hohen 
Mauer zu ſtehen famen, wodurch der Außerite der Steine, 
oder gemacht, herabfiel, und zwei Landleute ſtark befchädigte. 
Dadurch entſtand einiger Schreden, und ein Angitlides Hin— 
und Herdrängen unter den in der Nabe jenes unglüdlichen 
Ereigniſſes befindlihen Maffen, noch mehr aber dadurch, 
daß fich fchnell das Gerücht verbreitete, der Berg ſey unters 
minirt. Diefer Schreden verlor ſich jedoch alsbald wieder, 
als gerade in diefem Momente die ihrem bereits in der 
gefährlihen Nahe aufgepflanzten Banner folgenden Studis 
renden mit dem Rufe: „dem Banner nah!” unter Gefang 
die legte Anhöhe heraufdrangten, und fich um daſſelbe gerade 
da mit fefter Haltung aufftellten. — Die übrigen Fahnen 
und Fahnlein wurden je nach der Lagerung der einzelnen 
Abtheilungen, denen fie angehörten, an verfchiedenen Punk— 
ten der Burg aufgeſteckt. Einen ganz eigenthimlichen, fchau- 
tigen, faft geifterhaften Eindruck machte unter diefen dad 
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lattern der großen fchmarzen Fahne der Weingärtner, unter 
der fonft fo Bunt ausfehenden Volksmenge, die zum minde- 
ſten 25,000 Köpfe betragen haben mochte. Nachdem diefe 
fih gelagert hatte, und durch Trompetenfignal das Zeichen 
zur Stille gegeben war, beftieg zuerft Med. Dr. Hepp aus 
Neuſtadt die Tribune und begrüßte das verfammelte Volk 
im Namen der 32 Feitordner,” 

Nah ihm ſprach Stebenpfeiffer. Es war anfangs 
meine Abficht, feine Nede, die beftigfte, welche gehalten 
wurde, in diefe gefchichtlihe Darjtellung aufzunehmen, um 
Dadurch der Anforderung der hiftorifchen Treue und Vollftän- 
digkeit, welche wenigftens die Nachwelt an Zeifgenofen zu 
machen berechtigt ift, ein Genuͤge zu leiften. Indeſſen gehört 
zu Darftellungen folcher Art nicht nur ein unbefangener Ge: 
fchichtfehreiber, Tondern auch ein unbefangenes Publicum, 
and da ich ein folches in der leidenfchaftlichen Aufregung der 
Gegenwart noch nicht durchgangig zu finden hoffen darf, fo 
werden Billigdenfende mich in diefem Falle wohl der Bericht: 
erftattung entbinden. Weberhaupt richte ich bei diefer paſ— 
fenden Gelegenheit an diejenigen meiner Lefer, welche diefes 
Taſchenbuch vielleicht in fpaten Sahren einmal in die Hand 
nehmen, die Bitte, den Grundfaß nicht zu verfennen, nad 
welchem ein Theil der Geſchichte zwar immer nur von Zeit- 
genoffen, ein anderer dagegen immer nur von der Nachwelt 
gefchrieben werden kann. Aufreizende und beleidigende Re— 
den fallen der Gefchichtfchreibung erft dann anheim, wenn 
fie nicht mehr aufreizen, nicht mehr beleidigen, wenn fie 
verjährt find, 

Die Allgenteine Zeitung gab im ihrer 158ſten Nummer 


inen gemäßigten Auszug aus Siebenpfeiffers Rede, der 
auch 
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auch hier genuͤgen mag. Er entwarf ein Panorama der 
Gegend: „Worms. Noch ſteht die Kirche dort, wo Luther 
gepredigt, aber noch fteht der römische Deſpot mit deutichen 
Fürften in Vertrag und Bund, und noch ift Fein politischer 
Luther aufgeftanden, der das Scepter zerbreche der abfoluten 
Könige, der die Volker erlöfe von der Schmacd der politi- 
Then Knechtſchaft. Dort Karlsrube! Was Fannit du wei— 
ter von der volfreichen glänzenden Stadt rühmen, die lich 
gluͤcklich ſchaͤzt, der Schemel üppiger Höflinge zu ſeyn und 
von den Brocken ihrer Tafeln ſich zu naͤhren! Dort das 
reinliche Mannheim, welches, zwiſchen Hof- und Buͤrger— 
thum ſchwebend, des Lebens Ziel und Preis in der Oper zu 
finden ſcheint. Heidelberg, ein altehrwuͤrdiger Muſenſitz, 
aber manche der Fackeltraͤger ſtellen das Licht unter den 
Scheffel, und mehr als den Muſen opfert man dem Mammon 
und der Eitelkeit, die ſich in Orden blaͤht und Hoftiteln. — 
Darmſtadt, nur auf ein Preßgeſetzlein für eine Spanne 
Landes bedacht, das neben der Cenſur und unterm Schwerte 
des Bundestages Frankle, — Frankfurt, rührig mit Faͤſ— 
fern und Ballen und Geldfäden, Frankfurt, wo jeder Pflaſter— 
ſtein für eine gefchichtliche Erinnerung Deutichlands zeugt — 
Frankfurt ift, 0 daß ich alles mit Einem Worte fage — der 
Sitz des Bundestags.” 

In Siebenpfeiffer und Wirth trat der Unterſchied des 
deutihen Nadicalismus Flar hervor, Siebenpfeiffer legte den 
Accent auf die Freiheit, Wirth auf die Deutfchheit. Wirth 
Gemüth fcheint beim bloßen Gedanken an die liberale Vor: 


mundfchaft Frankreichs empört worden zu feyn, und die Ans 


wefenheit der Franzofen und Deutfchfrangofen aus Straf: 
burg, wenn fie auch nicht indiscret gewefen ſeyn follten, 
Menzeid Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 17 
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mochte ihn zu einer Aeußerung des deutſchen Nationalſtolzes 
entflammen, wie fie damals wohl von Feiner Seite erwartet 
wurde. Er rief bei einem Fefte, das feinen Urfprung nur 
von der Parifer Suliusrevolution zu datiren und von fran— 
zoͤſiſchem Wind angemweht fhien, die Erinnerungen von 1813 
herauf, und warnte vor der falſchen Franzofen= Freundfchaft, 
und gedachte der alten nur zu oft gemachten Erfahrung, daß 
Frankreich in feiner rauberifchen Politik gegen Deutfchland 
fich ftets getreu, jede Art von Freiheit, wie zur Zeit der Ne: 
formation die religiofe, fo jest die politifche, nur zum Vor— 
wand nehme, um die gutmüthigen Deutfchen zu berüden, zu 
berauben, zu entnationalifiren. Da diefe Nede Wirths den 
beleidigenden und aufreizenden Ton der Siebenpfeifferfhen 
Rede nicht heilt; da fie, wie wenig praftifhe Wichtigkeit 
auch alle dieſe Hambacher Reden haben mögen, doch als ein 
intereffantes und zigenthuͤmliches Sympton in der Krife un- 
fers Vaterlandes hervortritt, und da eine Warnung vor den 
franzöfifhenebergriffen gerade im Munde eines deutichen Ra— 
dDicalen von 1830 die Vermuthung einesunbertochenen Urtheils 
und einer unmittelberen Wahrheit für fich hat, daher ſie auch von 
der exaltirten Partei ſtark mißbilligt wurde — fo glaube ich, Die 
zeſchichtſchreibung darf fie nicht fallen laſſen, und nehme feinen 
Anstand, die Hauptfache davon mitzutheilen, 

‚Mach Siebenpfeiffer trat Wirth auf, und ein taufendftint: 
miges Lebehoch begrüßte beientblößten Hauptern den Redner, 
fobald man feiner nuranfihtig geworden war. Er ſprach in glaͤn— 
zender Nede iiber die Vortrefflichkeit Deutichlands, womit die 
gute Mutter Natur ſowohl den Boden als den Charakter der Na— 
tion begabt hat; von der politifhen Bedeutung Deutfchlandg, ſo⸗ 
wohlfeiner geographiſchenLage, als feinen inte llectuellen, morali⸗ 
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fchen und phyſiſchen Huͤlfsquellen nach; dann ſprach er aber 
in ſcharfer Rede über die Urſachen, warum dieſes deut: 
ſche Volk, von der Natur beftimmt, das erſte un: 
ter allen zu ſeyn, dieſes nicht fen, und entwickelte 
die Gründe; zum Theil aus der Geſchichte der neueſten Seit 
hergeleitet; warum auch die übrigen Voͤlker Europa's da 8 
noch nicht ſind, was fie Term ſollten und fern koͤnnten, bloß 
deßwegen, weil es das deutſche Volk noch nicht ift, und wie 
diefes vielmehr zur Niederdrüdung der Freiheit und Nationa— 
lität ber jenen immer gebraucht werde. Wie diefent Uebel: 
ſtande in Zukunft begegnet werden müfe durh Einigung 
aller deutſchen Volkskraͤfte auf EinZiel, daruͤber 
ſprach Wirth ferner in ſehr kuͤhner Rede mit dem rauſchend⸗ 
ſten Beifalle; ebenſo wie dieſe Wiedergeburt Deutſchlands nur 
aus ihm ſelbſt kommen muͤſſe. Wie wenig hiebei anf Frank— 
reichs Beihuͤlfe als Nachbarſtaat zu rechnen und zu hoffen 
ſey, dieſes ſuchte er ungefaͤhr in folgenden Worten zu beweiſen: 
„Von Frankreich haben wir in dem Kampfe um unſer Vater: 
land wenig oder keine Huͤlfe zu erwarten. Denn, daß wir 
um den Preis einer neuen Entehrung, naͤmlich der Abtretung 
des linken Rheinufers an Frankreich, ſelbſt die Freiheit nicht 
erkaufen wollen, daß vielmehr bei jedem Verſuche Frankreichs, 
nur einen Schollen deutſchen Bodens zu erobern, auf der 
Stelle alle Oppoſition im Innern ſchweigen und ganz Deutſch— 
land gegen Frankreich ſich erheben müßte und werde, daß die 
Befreiung unferes Vaterlandes vielmehr umgekehrt die Wie: 
dervereinigung von Elfaß und Lothringen mit Deutfchland 
wahrſcheinlicher Weife zur Folge haben werde, über alles dieß 
kann unter Deutſchen nur Eine Stimme herrſchen. Hoffe 
man daher nichts von einer Unterſtuͤtzung Franfreichs, Fuͤrchte 


u 


man foldhe vielmehr, wenn fie eine Mapregel des Gouverne- 
ments werden follte. Denn in diefem Falle hat eine Bewe— 
sung Franfreihs zu Gunſten der deutſchen Patrioten einen 
Krieg gegen Deiterreih und Preußen zur Folge, in welchem 
die Kleinen deutihen Mächte augenblidlih auf die Seite 
Frankreichs treten würden, wenn das günitige Kriegsglück 
gegründete Hoffuung zur Eroberung darbieter, Bayern, das 
in einem folhen Falle auf die andern Eleinen Fürften einen 
großen Einfluß erlangt, verwünfcht feine Beſitzung am Rheine, 
und trachtet fehnfuchtsvoll nach Wiedererlangung von Salz: 
burg, Tyrol und dem Innviertel. Sachſen iſt über die 
Grauſamkeit, mit der man das Land zerriffen und verkauft 
bat, immer noch erbittert, und wird jede Gelegenheit feiner 
Piedervereinigung mit Eifer ergreifen. Sobald daher in 
einem Kriege gegen Defterreih und Preußen für Frankreich 
nur irgend eine Wahrfcheinlichkeit des Sieges vorhanden ift, 
treten Bayern, Sachfen, Würtemberg, Baden u. ſ. w. der 
Bergrößerungsfucht wegen auf die Seite Frankreichs, und es 
wiederholt fich die alte Gefchichte des NAheinbundes. Dann 
ift aber nicht bloß Deutſchland unglüdliher als je, ſondern 
auch das große Werk der europaͤiſchen Neorganiiation auf 
lange Zeit wieder hinausgefhoben. Aus allen diefen Gruͤn— 
den dürfen denn die deutſchen Patrioten auf die Huͤlfe Frank— 
reichs nicht allein Feine Hoffnung feßen, fondern fie muͤſſen 
such die Plane Frankreichs aufmerffam beobachten, vor allen 
aber in ihr politifhes Glaubensbefenntniß den Sab auf: 
nehmen: „Selbſt die Freiheit darf auf Koften der Integri- 
tät unferes Gebietes nicht erfauft werden; der Kampf um 
anfer Vaterland und unfere Freiheit muß ohne fremde Ein- 
mifhung durch unfere eigene Kraft von innen heraus ge- 
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führt werden, und die Patrioten müfen in dem Augenblide, 
wo fremde Einmifhung ftatt findet, die Oppofition gegen die 
innern DBerrätber fuspendiren und das Gefammtvolf gegen 
den Außern Feind zu den Waffen rufen,” Diefe Yeußerung 
wurde von den anme’enden Sranzofen fehr übel aufgenom— 
men. Eine andere galt dem Preßvereine, von dem Wirth 
nichts erwartete. Er außerte fich über diefe Richtung, melde 
die deutihe Oppofition genommen hatte, folgendermaßen? 
„Wie der Verein inzwifchen fich geftaltet hat, EFann er ben 
großen Zweck der Wiedergeburt des DVaterlandes nicht mehr 
erreichen, weil die Mitglieder deffelben, und namentlich die 
Vorſteher, den Zweck einer Elar erfannten, big in die Details 
genau beftimmten und confeguent zu verfolgenden Reform 
Deutfhlands entfhieden ablaugnen und dem Vereine dafür 
den vagen und unbeftimmten Swed unterfchieben, für die 
freiefte Entwidlung patriotifher Gedanfen über die Mittel 
zur Forderung des Wohls der deutfhen Völfer, die Unter- 
ftüßung der ganzen Nation in Anfpruch zu nehmen, Der 
Verein kann in einer folhen Weile zwar auch nüßlich ſeyn, 
allein den Zweck der deutfhen- Neform vermag er nie zu 
erreihen. Die Schnfuht nach einem beffern politifhen Zu— 
ſtande ift namlich bei uns fat überall laut geworden. Allein 
gerade tiber die Hauptſache, d.h. worin daß Beſſere beftehe, 
darüber ift noch niemand einig, nicht einmal die Haupter 
der Oppoſition. So lange ein folder Zuftand befteht, if 
die Oppofition felbft planlos, und muß nothwendig zur Ver— 
wirrung Anlaß geben. Aus diefen Gründen find alle gegen= 
wärtigen Beitrebungen und Aufopferungen der Oppofition 
wirkungslos.“ 

Nachdem Wirth feine Rede unter anbaltendem Beifall: 
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rufen geendet hatte, wurde ihm feierlichſt der Ehrenſaͤbel 
uͤberreicht, und ſpaͤter zog er damit, wie im Triumphzuge, un— 
ter, Escorte der Nationalgarde und mit klingendem Spiele 
durch die in und um die Burg ber verſammelten Volks— 
maſſen. Nach ihm betrat Stromeier, der Redacteur des 
Waͤchters am Rhein, die Buͤhne, und ſprach ebenfalls in glei⸗— 
cher Bedeutung uͤber die Nothwendigkeit der Einigung der 
deutſchen Volksſtaͤmme. Kaum hatte als Nachfolger von die— 
ſem ein Feſtordner den Abgeordneten von St. Wendel, Wal— 
fauer, angekündigt, als fogleich, wie bei Wirth, ein taufend- 
ſtimmiges Lebehoch Durch die Lüfte ſcholl. Er fprad hierauf 
über den gegenwärtigen Suftand Deutfchlands in ſehr depri— 
mirenden, über deflen Zukunft aber in fehr Eühnen und ftarfen 
Worten. Hierauf folgte das Mittagsmahl, während zugleich 
ein Plagregen einfiel. Die bis jest duch ruͤhmliche Sorgfalt 
der Feftordner imufterhafte Ordnung wurde Dadurd) ‚unter 
brochen, da. das Mittageffen für 1800 Theilnehmer, die dazu 
Karten genommen hatten, im Freien zugerichter war und 
unter Negenftrönten eingenommten wurde. Nach Tifche Härte 
fich der Himmel auf, und ein fhoner N chmittag lockte viele 
Fremde, die der Regen vertrieben hatte, wieder auf den Berg. 
Unſere Berichterſtatter gingen nach Landau, und erfuhren dort 
von in der Nacht Ankommenden noch, daß den Nachmittag uͤber 
Reden, Geſang und Muſik gewechſelt haben, und daß unter 
den Rednern des Nachmittags Cornelius (der fruͤhere Redac— 
teur des in Straßburg erſchienenen „Deutſchland“) und Wi— 
demann geweſen ſeyen. — Ein anderer Bericht erzaͤhlt die 
Begebenheiten des Nachmittags ausführlicher: „Es ſprachen 
drei Polen, ein Stabsofficier Grzymala, Satwarnizfi und 
Oranski; ferner die Herren Barth aus Sweibriden, Stroh— 
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meyer aus Heidelberg (Redacteur des Waͤchters vom Nhein), 
Bruͤckemann (im Namen der deutfhen FZugendfprehend), Pifter 
and Pfarrer Hochdörfer. Der Redacteur des Hochwächters, Loh— 
Dauer, brachte einen herzlichen Gruß aus Würtemberg mit und 
ſprach fihmit kurzen Worten uͤber die gegenwärtigen Berhält- 
niſſe ſeines Landes aus. Sodann ſprachen die Herren Dr. 
Große und Cornelius (aus Preußen), deſſen ſtundenlange 
Rede durchaus aus dem Stegreif vorgetragen war. Als er 
geendet hatte, trug das Volk ihn auf den Haͤnden herum, 
und weiße Tuͤcher wehten ihm.“ Auch noch andere Redner 
ließen ſich hier und dort hoͤren, die einen maͤßiger, die andern 
‚heftiger; an revolutionaͤren Liedern, Toaſten und Pereats 
fehlte es nicht, und daß ſie arg geweſen ſeyn muͤſſen, iſt nicht 
zu zweifeln, da die Zeugen nicht alles davon wiedererzaͤhlen 
wollten. 

Die namhafteſten Anhaͤnger der gemaͤßigten und geſetz— 
lichen Oppoſition, welche dem Feſte anwohnten, der badiſche 
Deputirte von Itzſtein, ſelbſt die Gruͤnder des Preßvereins, 
Savoie, Schuler und Geib, verhielten ſich ſtill und hielten 
keine Reden. Auch Boͤrne, der beruͤhmte Humoriſt, der zu— 
gegen war, folgte dieſem Beiſpiel. Von mehreren Fremden, 
die ſich zur Erluſtigung eingefunden hatten, erfuhr man, 
daß ſie, von den gefaͤhrlichen Reden geſchreckt, eilends davon 
gefahren ſeyen, um ſich nicht zu compromittiren. Mit Recht 
ſagt ein Bericht, daß das Zudraͤngen und die wilden Phraſen 
eines Große, eines Cornelius, und mancher aͤhnlicher Men— 
ſchen, dem Feſt einen Stempel aufgedruͤckt haͤtten, der die 
Gemaͤßigten zuruͤckgeſetzt, beleidigt und entfernt haͤtte. 
Große ſoll ſogar einen „Aufruf zu den Waffen“ haben drucken 
und vertheilen laſſen. 
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Uebrigens wurde die Ruhe wahrend des Feftes durchaus 
nicht geftört, Abends mberließ man fich der Tanzluft und . 
brachte Herrn Boͤrne ein Ständen. Ein Comiteé berath: 
fchlagte, ob nicht irgend ein politifcher Act, wenn auch nur 
eine Adreſſe oder dergleihen, von Hambach ausgehen Tolle, 
aber man befhloß, ruhig nah Kaufe znrüdzufehren. 

Dieß war, nach den Berichten der Augenzeugen, das be: 
ruͤhmte Hambacher Feſt. 

An demſelben Tage wurde das bayeriſche Verfaſſungs— 
feft auh in Gaibach bei Würzburg gefeiert. ‚Nach der 
Ginleitungsrede des Herrn Quante ſprach der vormalige 
Kandtagsabgeordnete v. Hornthal, dann Hofrath Behr, wel- 
cher darauf hindeutete, daß bei den täglich fühlbarer wer: 
denden Mängeln der baverifhen DBerfaffung eine im 
Wege des Vertrags zwifhen Fürft und Volk, nah dem 
Beifpiele anderer deutfhen Staaten, zu wuͤnſchen ware, 
Nachher ſprach auch der Abgeordnete Ziegler, und fchließlidy 
ein, längere Zeit in Würzburg anmwefender Engländer Boed- 
dos, mit einigen Eraftigen Zügen nach feiner gewohnten 
Originalitaͤt.“ Nah Tiſche ſprach Hofrath Behr noch einmal 
in ſehr ausfuͤhrlicher Rede, die im Publicum zwar nicht naͤ— 
her bekannt, wegen welcher er aber ſpaͤter in Unterſuchung 
gezogen wurde. | 

Am 21 Mai war auch ein Fleiner Tumult in Nürnberg 
vorgefallen. Ein liberaler Sournalift aus Belgien, Dr. Co— 
remans, befam Streit mit dem Kupferftecher Fleifhmann, 
und dem Lestern wurde eine Kakenmufif gebracht, wobei ein 
Menfh durh eine Schildwache getödtet, zwei andere verwun— 
det wurden. Coremans Fam in Verhaft und wurde fpater 
über die Gränze gemiefen, 


In Rheinbayern fpürte man noch eine Zeit lang die 
Nachwirkungen des Hambacher Feftes. Am 23 Mai gab eg 
Handel zwifchen dem Pöbel und den Soldaten in Zweibruͤ— 
den; am 3often tumultuirten die Bürger in Dürfheim 
in einer bloß fradtifchen Angelegenheit, wurde zu Franken: 
thal vom Pöbel der Verfuh gemacht, ein Magazin zu er: 
drehen, in Grunftadt ein Freiheitsbaum gepflanzt, 
deßgleichen zu Oppersheim. Auch zu Worms tumultuirten 
die Kahrungstofen. In Katferslautern trieb am ı Su: 
nius der Buhdruder Kohlhepp” die Gendarmen aus feinem 
Hauſe. 

Die bayeriſche Regierung ergriff nun augenblickich 
ſtrenge Maaßregeln. Am 2 Junius gab fie durch ein 
Edict ihre große Unzufriedenheit mit dem Hambacher Feſt 
zu erfennen, und ließ gegen die Haupttheilnehmmer Unter: 
fuhungen einleiten. Diele flohen nah Franfreih. Auch 
von Wirth wurde dieß behauptet, er fchrieb aber fogleih in 
die Speyerer Zeitung: „Herr Nedacteur! Sie haben durch 
Ihr Blatt die Nachricht verbreitet, daß ich nah Frankreich 
entflohen fey, um einer neuen Verhaftung zu entgehen. Da 
ich e8 für fehr unmwürdig halte, wenn ein Oppofitionsmitglied 
niht den Muth Hat, feine Handlung vor jedem Nichter zu 
verantworten, fo erfuche ih Sie, jene Nachricht zu wider: 
rufen. Um dem Publicum die Ueberzeugung zu geben, daß 
jenes Gerücht völlig grundlos war, wollen Sie gefälligit noch 
bemerfen, daß ich uber einen gegen mich erganaenen neuen 
Verhaftbefehl, der am 12 d. M. in Homburg vollzogen wer: 
den follte, geftern Nachricht erhalten habe, und heute deßhalb 
nah Zweibrücken abgereif’t bin, um jenen Befehl vollitreden 
zu laffen, Neuſtadt an der Haardt, am 14 Junius 1832, 


DB 


Wirth.“ Und ſo thater au. Siebenpfeiffer ließ ſich eben- 
falls am 418 Junius verhaften. "Unter den Gefluͤchteten wur— 
den vorzüglich Schüler und Savoie bemerft, 


Unterm 22 Junius wurde der Feldmarſchall Furt Wrede 
„als außerordentliher Hofeommiffar” mit unum- 
ihränfter Vollmacht and angemefiener Militärmaht (von 
mehreren Negimentern begleitet) nach Speyer geſchickt. Eine 
ſehr frrenge Vorſchrift für die Beamten des Rheinkreiſes vom 
98 Junius gebot denfelben,-die Ruhe von Grund aus herzu- 
ſtellen, die Volizeigewalt mit größter Energie zu handhaben, 
and im erforderlichen Kalle die Militaͤrmacht anzurufen. Zus 
gleich. wurde dem Landrathe wegen feiner bisherigen Shwäde 
und Hinneigung zu den Liberalen, fo wie mehreren Depu- 
tirten des Nheinfreifes, das Mißfallen der Negierung zu 
‚erkennen gegeben. — Das Volk war anfangs über diefe 
Masregeln erbittert, und die Vater drohten ihren unter 
den bayerifhen Negimentern dienenden Söhnen, fie zu ver- 
ſtoßen, wenn fie ſich gegen das Volk brauchen ließen. Allein 
Wrede zog ganz ruhig uͤber den Rhein, betheuerte ſeine 
treue Anhaͤnglichkeit an die Verfaſſung, nahm mit feinen 
Soldaten eine ganz unbefangene Haltung, verfolgte nur Ein— 
zelne, ſchonte die Maſſen, und konnte demnach am 51 Sul. 
wieder nah München zurüdreifen, ohne daß ein Tropfen 
Bluts gefloſſen oder nur ein Exceß vorgefallen wäre. 

Grit am 44 Auguſt entſpann ſich in dem Dorfe Scheim 
ein Streit zwiſchen der Jugend dieſes Dorfes, die einen 
Kirchweihbaum mit einer verdaͤchtigen Inſchrift aufrichtete, 
amd den zufaͤllig anweſenden bayeriſchen Chevauxlegers, welche 
dieſe Inſchrift abriſſen. Die Bauernburſchen leiſteten Wider⸗ 
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ſtand, die Meiter zogen blank, und fo wurden von beiden 
Geiten 20 Mann verwundet, ohne daß Die Sache weitere 
Solgen gehabt hätte. — Eine Vroteitation der Rheinbayern 
gegen die Bundesbefchlüffe wurde. mit Befchlag belegt. Die 
Ruhe des Kreiſes blieb hinfort ungeſtoͤrt. 


Die Aufregung Rheinbayerns hatte ſich auch einem Theile 
von Franken mitgetheilt, und beſonders in Wuͤrzburg gab 
es eine ſtarke liberale Partei. Hier war Hofrath Behr 
Buͤrgermeiſter, beruͤhmt als fruͤherer Abgeordneter, derſelbe, 
der zu Gaibach eine Rede gehalten; hier war Seuffert, als 
Abgeordneter der Univerſitaͤt beruͤnͤmt. Von hier aus wurde 
eine ſtarke Proteſtation gegen die Bundesbeſchluͤſſe an 
den Koͤnig geſandt, der. darauf antwortete: „Se. Majeſtaͤt 
ſind dieſen Beſchluͤſſen beigetreten, weil dieſelben der beſchwor— 
nen Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, und wuͤrden, verhielte 
ſich dieſes anders, Ihrem Eide getreu, die Zuſtimmung ver— 
weigert haben.“ Unmittbar darauf begann aber die Reac— 
tion und die Beſtrafung Wuͤrzburgs fuͤr ſeinen unzeitigen 
Liberalismus. Drei daſelbſt beſtehende patriotiſche Geſell— 
ſchaften wurden am 28 Auguſt aufgeloͤſ't, und das Appella— 
tionsgericht von Wuͤrzburg nach Aſchaffenburg verlegt. Da 
offenbarte ſich die aͤchte Geſinnung der Buͤrgerſchaft, die ſich 
bisher durch die Liberalen hatte einſchuͤchtern laſſen. Die 
Stadt ſollte das Appellationsgericht, mithin einen Theil ih— 
zer Nahrung und ihres Einkommens verlieren. Nun wim— 
melte es. auf Einmal von Verfechtern des Thrones, während 
dieſelben alle. geichwiegen hatten , als zu Gaibach fo gefahr: 
liche Reden gefallen waren. Unter der Leitung des Appel: 
lationsraths Kiliani trugen die Gemeindebevollmaͤchtigten 
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auf die Abfehung des Buͤrgermeiſters Behr an, ald des 
Mannes, welder der Negierung am mißfalligiten fen, und 
in einer Ergebenheitsadreffe fagten 1502 Würzburger 
Bürger: ‚Wir werden, fo wie wir es bereits bisher tha- 
ten, auch ferner alles, was in unfern Kräften fteht, anwen- 
den, daß auch alle Verfuche nur zur geringiten Gefährdung 
der öffentlichen Nuhe und Ordnung kuͤnftig abgewender, und 
daß die Urheber aller ſolcher Verſuche, welche fhon vorge: 
fallen find, zur Unterfuhung und gerechten Beſtrafung wer— 
den gezogen werden. Wir getröften ung aber auch, und bit- 
ten Ew. koͤnigl. Majeftät allerunterthanigft, unferer Stadt 
nicht die Verbrechen Einiger, welche im Verhältniffe zur Ge: 
fammtzahl der Bürgerfhaft nur Wenige zu nennen find, 
von welchen zudem Einige fogar nicht zur Bürgerfchaft ge: 
hören, Andere fogar Ausländer find, nicht entgelten, viel- 
mehr gegen diefe die ganze Strenge der Gefeße in Anwen: 
dung bringen zu laffen, und nur ferner auch unfere Stadt 
der allerhöchften Grade nicht unwürdig zu halten.’ Behr 
wurde abgeſetzt, Seuffert aber und die Profefforen Schönlein, 
Tertor, Hoffmann, Hörgenrötber und mehrere andere Perfo: 
nen von Würzburg verfeßt. 


Im September begannen die politifhen Proceffe 
gegen die Sournaliften und Buchdruder, in Folge deren 
Mehrere in den Kerfer wanderten. Diefes Loos traf zuerft 
im September zu Augsburg den Dr. Kurz, Nedacteur des 
Blatts „die Zeit”, und den Hrn, Defterreiher, Nedacteur | 
des Augsburger Tagblatt. Der Letztere entfloh zuvor aus 
der Frohnfefte. Auf gleihe Weile wurden verurtheilt Dr. 
Schulz, der Mediciner Thönifen, Thein, der Nedner | 
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teur des Volksblatts in Würzburg, und fünf Buchdruder- 


gehülfen. Im folgenden Jahre vermehrten fich diefe Ver— 
urtheilungen. 


Sm November legte Prof. Ofen, der berühmte Natur- 
forfher, deſſen unfterbliches Verdienft um die Wiffenfchaft 
undankbare Zeitgenoffen fand, feine Profeffur nieder, weil er 
fih nicht nah Erlangen verfeßen laffen wollte, 


Aus Nuͤrnberg gelangte eine Bittfchrift der Pro- 
teftanten an den Thron: „Wir geftchen, daß wir vor: 
mals von dem Wunſche beſeelt wurden, die dem Fönigl, 
Oberconſiſtorium zugefiherte Selbitftandigfeit möchte nicht 


- duch deſſen Unterordnung unter das Staatsminifterium des 


Snnern befhranft ſeyn, nicht ahnend, dag wir bald ung ge: 


noͤthigt ſehen würden, felbft um den Schuß der Staatsgemwalt 


gegen jene oberjte geiftlihe Behörde zu bitten, von welcher 
wir die zweckmaͤßigſte Anordnung der Angelegenheiten unſe— 
rer Kirche erwartet hatten. Leider aber wurden unfere Hoff: 
nungen nicht erfüllt. Drei Gegenftande find es vorzüglich, 
welche wir für befchwerend anerfennen müffen; das ungeeig— 
nete Benehmen bei den frühern Verhandlungen uber die 


Bildung der Presbnterien, die Unterlaffung der Zuziehung einer 


genugenden Anzahl weltliher Mitglieder zu den allgemeinen 
Spnoden, und die unverfennbare Vergünftigung des immer 
weiter um fih greifenden fogenannten Myſticismus.“ Dieſe 
Klagen wurden aber durch eine Adreffe einer Anzahl anderer 
Proteſtanten, die in entgegengefestem Sinne abgefaßt und 
ihre vollfommenfte Zufriedenheit und Ergebeuheit begeugte, 
neutralifirt, 
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Am Ende des Jahres unterbrach diefe traurigen Hans 
del ein glüdliches Ereignis, denn am 5 October wurde 
der jüngere Sohn des Föniglihen Haufes, Otto, zum Kos 
nig von Griechenland proclamirt, und am 14 October, 
bis zu welchem Tage man auch das gewöhnliche große Dcto- 
berfeit verfehoben hatte, traf die griechifhe Deputation in’ 
Münden ein, um dem neuen Könige die Huldigung von 
Hellas zu Füßen zu legen. Davon ift Thon oben, bei der 
Erzählung der griechiſchen Angelegenheiten, die Rede geweſen. 
Die Freude wurde dadurch nicht geftört, daß die am’ 9 Oct. 
ausgefchriebene Werbung von Truppen für den grie 
chiſchen Dienft Hinderniſſe im Schooße des bayeriſchen 
Militärs fand. Am 24 October ließ der Koͤnig deßfalls be— 
kannt machen: „Wir haben mißfaͤllig wahrgenommen, daß 
Militaͤrindividuen, welche ſich in Folge der ergangenen Auf— 
forderung zum Uebertritt in das zu werbende Truppencorps 
fuͤr das Koͤnigreich Griechenland melden, von Seite einiger 
vorgeſetzten Militaͤrbehoͤrden Hinderniſſe entgegengeſtellt, und 
die Realiſirung ihres Vorhabens erſchwert, uͤberhaupt aber 
ſtatt die Werbung, wie es in Unſerer Abſicht liegt, auf jede 
mit den Staatsgeſetzen vereinbarliche Weiſe zu foͤrdern, der— 
ſelben in Wort und That entgegengewirkt werde. Da es 
zur Ehrenſache der bayeriſchen Nation geworden iſt, die Be— 
dingungen des Staatsvertrags vom 7 Mat d. J. ihrem gan— 
zen Umfange nach zu erfüllen, fo iſt es Unſer ernſter Wille, 
daß diefen der Sache ſchaͤdlichen Einwirkungen mit Nachdruck 
begegnet, und der Werbung des zur Befeftigung des griechifhen 
Thrones zu bildenden Truppencorps, mit Beachtung der zur 


Nichtfehnur gegebenen Beſtimmungen, jeder Vorſchub geleiſtet 


werde, Da inzwifchen die Werbung nicht fehnell genug reuffirte, 
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befahl der König, daß einftweilen eine Brigade bayerifcher 
Truppen den jungen König nach Griechenland begleiten und 
ſo lange bei ihm bleiben Tolle, bis die gemorbenen Truppen fie 
wuͤrden erſetzen koͤnnen. Diefe Brigade ging nach Trieft ab, 
am fich dafelbft einzufchiffen, König Otto ſelbſt verlieg Muͤn⸗ 
chen am 6 December, . Die Münchener politifche Zeitung be— 
richtete: „So wahr und lebendig in ganz Bayern die Freunde 
fich ausſprach, einen Sprößling aus. dent Haufe Wittelsbach, 
den zweitgebornen Sohn unferes erhabenen Königs, auf 
Griechenlands Thron erhoben zu fehen, fo tief und ungeheu— 
chelt war der, gewiß: von allen Bayern aufrichtig getheilte 
Schmerzraller Einwohner der Hauptitadt, als König: Otto, 
ſeiner ruhmvollen Beftimmung folgend, heute Vormittags: 
um 14 Uhr in Begleitung IJ. MM. des Königs und der 
Koͤnigin, ſo wie Sr. Fönigl. Hol. des Kronprinzen, feine 
Reife nach Griechenland antrat. Sowohl die Höfe der Reſi— 
denz, als die Straßen der Hauptftadt, durch welche der Reiſe— 
zug Fans, wimmelten von zahllofen Menfchen, die noch ein= 
mal das theure Antliß des allgemeim geliebten Koͤnigsſohns 
zu ſehen verlangten. . Da war fein Auge, das nicht in Thras 


nen Schwamm, kein Herz, das. nicht, von der innigſten Weh— 


muth ergriffen, die heißeften Segenswünfche dem Scyeiden: 
den, der nach allen Setrem die. ruͤhrendſten Abſchiedsblicke 
vertheilte, zum herzlichen Geleite gab. Griechenland über: 
nimmt ein koſtbares Kleinod aus Bayern, es erbältian Kö: 
nig Dtto einen Souverein, der mit der felteniten Neinheit 
und Güte des Herzens, troß feiner Tugend, alle Anlageır 
and Eigenfchaften des Geiftes und Charakters verbindet, die 
erforderlich find, um einen Herrfcher zum wahren Beglüder 
feines Volfes zu machen, Nur die feite Zuve rficht, daß de 
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Himmel unfere Wuͤnſche und Gebete erhoren, und das grie- 
chiſche Volk dem von der Vorfehung gefchenften Monarchen 
mit derfelben Liebe und Treue anhängen werde, als es ihn 
mit heißer Sehnfuht erwartet, vermag unfere Trauer um 
ihn zu mildern.’ 

Unterm 9 Dee. fchloffen beide Könige, Vater und Sohn, ein 
Schug: und Truß-Bündnip zwifhen Bayern und 
Griechenland. Dererfte Artifelfeßte eine eiwige Freundſchaft 
feft, der zweite eine wechielfeitige Vertheidigung gegen jeden 
Feind des einen oder andern, der dritte erklärte, daß dieſes 
Buͤndniß „nicht auf Eroberung, noch auf Erweiterung beider- 
feitiger Neiche und Gebiete, fondern lediglich auf Erbeltung 
und Sicherung” gerichtet ſey. Der fehste garantirt dem 
König von Griechenland ein bayeriſches Huͤlfscorps von 
3500 Mann auf drei Fahre, und zwar einitweilen, bis 
griechifcherfeits vergütet werden kann, auf bayeriſche 
Staatsfoften. Ein Artikel in der Hanauer Zeitung 
wollte fchüchtern bezweifeln, ob baverifhe Truppen auf 
Staatskoften außer Landes gefhiet werden koͤnnten ohne Zu— 
fiimmung der Stände, aber die Münchener politiiche Zei— 
tung bewies, ‚daß in Bayern, deffen Verfaffung eine vom 
Monarchen gegebene (vetropirte) fen, der Grundiaß gelten 
müffe, daß alle Befugniffe, welche nach dem allgemeinen 
Staats: und Völferrehte in der Staatögewalt enthalten 
find, durchaus und unbefhranft dem Monarchen zuiteben, 
in fo weit er fih in der Ausübung derfelben durch die von 
ihm gegebenen, in der Verfaffungsurfunde feftgefegten Be— 
ffimmungen nicht felbft befcehranft, oder an die Mitwirkung 
der Stände gebunden hat; dieſen Lebtern (den Ständen) 
Dagegen nur die Nechte und Befugniffe zufommen, welche ih— 

nen 
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nen iu eben. diejer Verfaſſungsurkunde ausdrudlich einge: 
raͤumt und zugeftanden jind. Schon daß die Verf. Urk. durch— 
aus keine Beſtimmung enthaͤlt, welche die Ausuͤbung der 
a”)ͤußern Staatshoheitsrechte an die Mitwirkung oder 
Zuſtimmung der Staͤndeverſammlung bindet, wuͤrde alſo im 
vorliegenden Falle vollkommen genuͤgen, um die Verfaſſungs— 
maͤßigkeit der Ausuͤbung dieſer Rechte durch Se. Maj. den 
Koͤnig ohne Beirath oder Zuſtimmung der Staͤnde außer al— 
‚sen Zweifel zu ſtellen.“ 


5. 
Wuͤrtemberg. 


Die Nichteinberufung der Kammern unterhielt die ſchon 
Zurch die Zeitumſtaͤnde bedingte Spannung. In der langen 
Zwiſchenzeit bis zum Zuſammentritte der Staͤnde wurden 
en Hochwaͤchter, einem localen Volksblatt, aus allen 
Theilen des Landes aber alle Defiderien deffelben Artikel 
zugeſandt, wodurch die innern Angelegenheiten ſo lebhaft zur 
Sprache kamen, als waͤren ſie von den Kammern verhandelt 
worden. Auch bildeten ſich Vereine zur Berathung land— 
ſtaͤndiſcher Angelegenheiten und zur Belehrung der am Schluſſe 
des vorigen Jahres gewaͤhlten Abgeordneten. Dieſe Vereine 
wurden am 21 Februar verboten, der Hochwaͤchter aber blieb 
trotz ſtrenger Genfur in Thatigkeit. ‚Aus der Stadt Heil- 
‚ »dbronn und. aus Weinsberg gingen im März Adreffen ein, 

Ries um baldige Einberufung der Stande baten. Die legten 
Kammern von 41850 hatten namlich ein weiteres Jahr über 
Die verfafungsmäßige Periode hinaus die. Steuern bewilligt ; 
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daß fie dns Recht dazu gehabt, wurde ihnen von der Oppo- 
fition des Landes beftritten; der Fehler lag ſchon in einer 
frühern Verſaͤumniß, wodurch die Periode der Steuerbewil- 
ligung einer fruͤhern K Kammer in die Periode der Wirkſamkeit 
einer ſpaͤtern Kammer uͤbergegriffen hatte; die Regierung 
machte aber jetzt um ſo lieber von der Verzoͤgerung Gebrauch, 
als ihr daran lag, die durch die Juliusrevolution veranlaßte 
Aufregung ſich je mehr und mehr erſt beruhigen zu laſſen, 
bevor durch Eroͤffnung der Kammern die Oppoſition zur 
Sprache kommen koͤnnte. Inzwiſchen wurde nun doch außer— 
halb des Staͤndeſaals discutirt, was ſonſt in demſelben ge— 
ſchehen waͤre. 

Am 5 Avbril wurde der Miniſter des Innern, v. Kapff, 
entlaſſen, und an ſeine Stelle der bisherige Praͤſident der 
zweiten Kammer, Dr. v. Weishaar, gewaͤhlt, ein Mann 
von Geiſt und Kraft, der in den Jahren 1815 und 1819 Chef 
der conftitutionelfen Oypofition geweſen, feitdem aber auf die 
minifterielle Eeite tibergetreten war, und die Kammer durd 
feinen Einfluß beherrfht und nach fi gezogen hatte. Man 
ſchrieb ihm de entichiedenfte ilfiberale Tendenz zu. Auch 
erklärte derfelbe, das die Negierung jede fernere Adreffe, die 
um Einberufung der Stande bite, unberüdfihtigt laffen 
würde, am 16 April. 

Ginige Tage fpäter, am 50 April, verfammelten ſich 46 
der neugemwählten Deputirten in dem Bade Boll unter dem 
Sobenftaufen und erließen von bier aus eine öffentliche Er— 
klaͤruug an das Volk: „Se weniger die, denen das Volk 
feine Hoffnungen anvertraut, ſchon jetzt in der Eigenfchaft 
als Einbernfene. befähigt find, feinem Rechte Kraft zu geben, 
um fo mehr glauben wir, die Unterzeichneten,, verpflichtet 
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zu ſeyn, in unſerer Eigenſchaft als Gewählte dem Lande ge— 
genuͤber wenigſtens den Troſt und die Verſicherung auszu— 
ſprechen, daß wir feine Wünſche kennen, daß wir fie theilen, 
daß wir von der Heiligkeit unſerer Sendung durchdrungen 
ſind, ſo wie von dem Gefuͤhle unſerer Verantwortlichkeit ge— 
gen Koͤnig und Vaterland, und daß wir daher bei dem le— 
bendigen Ausdrucke der oͤffentlichen Meinung keineswegs 
gleichguͤltig ſind. Nein! Wir haben in den wohlbegruͤnde— 
ten Wuͤnſchen des Volks unſere eigene Ueberzeugung erkannt. 
Das verfaſſungsmaͤßige öffentliche Leben iſt gelaͤhmt; die 
Preſſe liegt in Feſſeln; die Vereine zur Beiprehung land— 
Tandifcher Angelegenheiten und zur Darlegung der Wunfhe 
des Volks an die Abgeordneten find ohne gefeklihe Begruͤn— 
dung verboten. Wir beflagen, dag öffentlih im voraus 
erflärt wurde, die Bitten des Volfs um Einberufung der 
Stände würden unberüdfichtigt bleiben. Wir beflagen dieß 
um fo mehr, als die ausdrüdliche Erklärung des Miniiterial- 
Reſcripts vom 16 d. M,, daß eine fernere Eingabe in diefer 
Richtung, wenn eine folde erfolgen follte, Feine Beachtung 
zu erwarten habe, ung felbit abhalten mußte, in einer ehr— 
furhtsvollen Adreffe uns deßhalb an die Negierung zu 
wenden.” 

In Folge des Hambacher Feftes wurden auh in Wuͤr— 
temberg, am 12 Junius, alle öffentlihen Verſammlungen 
verboten, obgleich noch feine ftattgefunden hatte (außer der 
blog auf Deputirte befhränften Verfammlung in Bol) und 
es überhaupt im Lande ganz ruhig war, Gegen die verfaf- 
ſungsmaͤßige Befugnis der Negierung zu einem folhen Ber: 
bot proteftirten fogleih 57 Rechtsanwaͤlte mit ihrer Unter- 
ſchrift. 
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Dann wurden die Bundeshefchlüffe publicirt, gegen melde 
fogleih aus vielen Theilen des Landes, und nicht bloß von 
der bisherigen Oppoſition, fondern auch von den fonft fehr 
loyalen Stadträthen von Stuttgart, Ulm ꝛc. Proteftationen 
eingelegt wurden. Der Bürgermeifter von Stuttgart, Dr. 
Fenerlein, zugleich einer der entfchredenften Minifteriellen 
in der Kammer, fagte in einer offenen Bürgerverfammlung: 
„Kaum batte der Gedanfe eitter Gefahr für die Verfaſſung 
ih entzünder, To war alle Parteiung im Volke verſchwun— 
den, nur Eine Stimme ward gehört: Erhaltung der Ver— 
fafüng! Und wo iind wie wurde diefe Erhaltung geſucht? 
Nicht etwa in ungefeglihen Formen und Bewegungen, oder 
gar In Drohungen; Wuͤrtembergs Magiftrate, die gefeßlichen 
Organe wurden aufgerufen, der Staatsregierung die Bekuͤm— 
merniffe des Volks mitzutheilen.“ 

Der König war geräde in Kivorno im Bade, und die 
Minifter, beſtimmt durch die allgemeine Aufregung und durch 
die proteftirenden Adreffen, gaben eine vorläufige Erklärung 
von fih: „daß in Feiner Beziehung ein Grund vorliege, 
irgend eine mit der Verfaffung nicht im Einklange ftehende 
Anwendung jener Bindesbefhlüfe zu beforgen,“ am 
28 Julius. Diefe Erflarung wurde von Sr. Majeſtaͤt ſelbſt 
unterm 3 Auguft ans Livorno genehmigt und beftätigr. 

Als daher eine feierliche Proceſſion fich mit einer von, 
mehr als tauſend Bürgern unterzeichneten Proteftation gegen 
die Bundesbefchlüffe nach Dem geheimen Math begeben wollte, 
wurde diefelbe abgewiefen, da die Negierung ſchon die zur | 
vollfommenen Beruhigung des Volks nöthige Erläuterung 
gegeben habe, Einer Tübinger Adreſſe wurde wegen ihrer! 
Form befonderes Mißfallen bezeugt. Der ſtaͤndiſche Ausſchuß, J 
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fand die Bundesbefchlüfe. in. vollfommenem Einklauge mit 
der würtembergifchen. Verfaſſung, nur der. Abgeordnete Huf: 
nagel protefiirte Dagegen. 

Am 10. Auguſt wurde. der Minifter Weishaar aus. uns 
befaunten. Urfachen. wieder. entlaſſen, und an. feine. Stelle 
trat ein noch junger, hoͤchſt talentwoller. Beamter,. der. Ober: 
regierungsrath v. Schlaner, der fihals Mitglied der vorigen 
Kammer auch. duch. parlamentarische. Beredfamfeit. ausge— 
zeichnet hatte. 

Der Redacteur: de3 Hochwähters, Lohbauer, der mit 
in Hambach gemwefen war, und gegen den mehrere Preßpro— 
ceſſe anhangig waren, machte fih. im. Herbite flüchtig; fein 
Blatt wurde jedoch, unter unzaͤhlbaren Kampfen mit der Cenſur, 
fortgefeßt, wahrend. die ebenfalls in Stuttgart erfheinende, 
doch nicht. bloß. localen Zutereffen gewidmere Stuttgarter all- 
gemeine Zeitung (redigirt von Dr. Mebold) durch. den Bun— 
destag. verboten wurde, Auch wurde im October Hr, Sexy 
bold, der befannte geiftreihe Schriftfteller und Gründer der 
ehemals berühmten Nedarzeitung, wegen feiner jüngft. ers 
ihlenenen „Erinnerungen. eines: Suͤddeutſchen aus Paris‘ 
verhaftet, 


6. 
Berge n 


Mit dem Jahresſchluſſe hatte der beruͤhmte badiſche Land— 
tag von 1851 geendet. Alles war noch voller Jubel über 


die Refultate deſſelben, unter denen. die: Preßfreiheit, 
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von beiden Kammern votirt und von der Regierung geneh— 
migt, die erſte Stelle einnahm. Am 1 Maͤrz ſollte ſie de— 
finitiv ins Leben treten, und man bereitete fuͤr dieſen Tag 
Feſte vor. Wirklich erſchien dieſer Tag, und zugleich eine, 
von den berühmten Deputirten Rotteck, Welcker, Duttlinger:c. 
redigirte neue Zeitung, der Freiſinnige, welche von der 
neuen Preßfreiheit ſogleich Gebrauch zu machen gedachte. 
Aber an demſelben Tage erſchien auch von Seite der Regie— 
rung ein Erlaß (vom 29 Februar), worin dieſelbe erklaͤrte, 
daß zwar die badiſche Preßfreiheit beſtehen ſolle, 
neben derſelben aber auch jedes gegen die Preß— 
freiheit gerichtete Bundesgeſetz. Diefer Erlaß lau- 
tete wörtlih: „Da bei dem Vollzuge des Prefgefeßes vom 
28 Dee. 1831 und den 99. 14 und 43 Zweifel entftehen koͤnn— 
ten, ob der Beichlagnahme der gegen den deutfhen Bund, 
oder gegen deutfhe Bundesitanten gerichteten ſtraͤflichen 
Schriften jedesmal eine von dem Bunde oder Bundesitante 
erhobene Beichwerde vorausgehen müfe, fo wird darüber 
folgende Erläuterung gegeben: „Das proviforifche Bundes- 
geſetz über die Preffe vom 20 Sept. 1819 bleibt, als befon- 
deres Geſetz, neben dem badifchen Preßgeſetze, noch in voller 
Wirkfamkeit. Da nun im $. 4 jenes Bundesgefeßes die 
großherzogliche Negierung für ſaͤmmtliche Drudfcriften, in 
fo fern dadurch die Würde oder Sicherheit anderer Bundes: 
ſtaaten verlegt, die Verfaffung oder Verwaltung derfelben | 
angegriffen wird, nicht nur dem unmittelbar Beleidigten, | 
fondern auch der Geſammtheit verantwortlich erklärt wird, 
fo folgt hieraus unmittelbar, daß die Negierung im öffent | 
lichen Sntereffe des Großherzogthums folden Angriffen vor- 
beugen muß. In ſolchen Fallen kann zivar die Beichwerder 
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fuͤhrung auswaͤrtiger Bundesſtaaten oder des Bundes die 
Veranlaſſung zu Verfolgung der geſchehenen Angriffe ſeyn, 
ſie iſt aber nicht die ausſchließliche Bedingung. Es iſt dem— 
nach der $. 54, Nr. 2 des Preßgeſetzes in der Art zu voll- 
ziehen, daB die Volizeiftellen, bei welchen nach $. 1 und 9 
der Vollzugsverordnung die Genehmhaltung nachzuſuchen ift, 
und die Hinterlegung gefchehen mus, ihre Aufmerffamfeit 
darauf zu richten haben, ob dieſe Schriften ſtraͤfliche Angriffe 
gegen den deutfchen Bund oder Bundesftaaten enthalten, im 
welchem Falle die Schrift, im öffentlichen Intereffe, und von 
Amts wegen mit Befchlag zu belegen iſt.“ 

Die Karlsruher Zeitung commentirte diefen Erlaß: 
„Das Großherzogthum als deutiher Bundesſtaat iſt an die 
Bundesgefege gebunden, welche im Wege der Verfaſſung des 
deutihen Bundes zu Stande gefommen find. Es beiteht 
alfo eine Bundesgefeßgebung neben der Gefeßgebung des 
Landes. - Diefes ift zwar eine Anomalie, fie it aber allen 
Foderationen gemein, und trifft den Bund der Schweizer 
und der nordamericanifchen Freiſtaaten, wie den deutfchen 
Bund. Sie iſt außerdem in den $%. 2 und 13 der badischen 
Verfaſſung fancttonirt. Jedes neue Landesgefeß it daher 
To zu veritehen, daß es mit den Bundesgefeßen, welche be- 
ftehen und einfeitig nicht aufgehoben werden koͤnnen, zufam: 
men beſtehe, — mit andern Worten, das Bundesgefeß bilder 
fo lange die Ausnahme von dem Landesgeieke, big es felbit 
auf dem bundesverfafungsmasigen Wege zu beitehen aufhoͤrt.“ 

Später erfuhr man, daß diefer Erlaß die Folge einer 
öfterreichifchen Note gewefen fey. Baden habe das Preßgeſetz 
ganz zurüdnehmen follen, aber dies eben fo wenig gewollt, 
als ganz bei dem Preßgeſetz beharren, e3 habe daher einen 
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Mittelweg eingeichlagen, in der Art, wie ihn der Erlaß bes 
zeichnet, Da aber das Nebeneinanderbeftehen des badifchere 
Preßgefeges und der gegen die Preffe gerichteten Bundes— 
gefeße eine ſtaatsrechtliche IUuſton war, ſo mußte fih Baden 
bald entfchließen, eines von’ beiden zu wählen. Man erfahre 
im Mai, Defterreich habe eine neue Note eingefandt mit 
der Drohung, feine Garantie der jungen großherzoglichen: 
Dynaſtie zuruͤckzuziehen, falls das Preßgeſetz nicht zuride 
gezogen wuͤrde. Am ı April feterten dagegen Me badifchen 
Preßfreunde zu Weinheim ein patriotiſches Feſt. Am 9 April 
hob das Hofgericht die Beſchlagnahme einer Nummer des 
Freiſinnigen kraft des neuen Preßgeſetzes auf. Am 9 Mai 
uͤberreichten die Buͤrger von Pforzheim dem Großherzog Leo— 
pold eine Adreſſe, worin ſie ihn um Standhaftigkeit in 
der Sache der von außen gefaͤhrdeten badiſchen Preſſe baten.- 
Auch Mannheim, Bretten ꝛc. Tandten: folhe Adrefen eim. 
Am 15 Mai hielt der Deputirte v. Itzſtein bei einer feft- 
lichen Verfammlung zu Mannbeim eine Nede, worin er 
unter Anderm fagte: „ES gibt in Deutfchland Fein freiereg,- 
fein glüdliheres Land als Baden! Aber diefer ſchoͤne Zu— 
ſtand folf geftört werden, und man willung, wie umlaͤufende 
Gerüchte fagen, das Necht der freien Prefe wieder nehmen! 
Bas wir nicht anf dem Wege der’ Gewalt und der Unord: 
nung, fondern auf jenem des Gefeßes errungen haben, was 
Regierung und Stande, was Baden als felbftitandiger ſou— 
verainer Staat im Geifte der Verfaſſung zur innern Wohls 
fahrt nöthtg fand, das Toll wieder aufhören! Nimmermehr 
kann dieß mit Necht und in dem wahren Seite des Bundes 
gefordert werden, Geſchehen wäre es dann um die Selbſt— 
ftändigfeit, um die Ehre und Würde des Staats; geſchehen 
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um unſere Verfaſſung und um das Recht der Geſetzgebung! 
Sie waͤren nur eine Seifenblaſe, und unſer Regent ein blo— 
ßer Oberbeamter, abhaͤngig von den Beſchluͤſſen der Bundes— 
tagsgeſandten.“ 

Die Regierung kam durch die auswärtigen Noten und 
inlandifhen Adreffen im DVerlegenheit, und verbot die 
Adreffen, ohne dem Preßgeſetz noch bis jegt zu nahe treten 
zu wollen, Das Edict vom 19 Mat lautet: „Wir kennen 
Unſere Rechte und Pflichten, werden: die erftern mit Kraft 
erhalten, die legtern mit Treue erfüllen, wie es die Ehre 
und die Intereffen des Landes fordern; Wir bedürfen aber 
hiezu ſo wenig einer Aufforderung, als Wir irgend eine Ber: 
anlaffung haben, die: Staatsbürger des Großherzogthums 
zum Feſthalten an ihren: befehwornen: Unterfhanenpflichten zu 
erinnern, Dagegen: finden Wir Uns bewogen, diefelben alles- 
Ernites abzumahnen, VBerfammlungen zu Berathung allge— 
meiner Landesangelegenheiten anzuregen, oder daran Theil 
zu nehmen, oder durd Sammlung: von Interfchriften dazu 
mitzuwirken; Unſern Behörden befehlen: Wir, dieſes vor— 
kommendenfalls ausdruͤcklich zu unterſagen, und in jedem 
geſetzlichen Wege dagegen — — 4 

Zugleich gab der geh. Staatsrafh u Winter der Mann— 
heimer Deputation, welce die Adreſſe von dort uͤberbracht 
hatte, folgende mündliche Antwort: „daß Ses koͤnigl. Hp: 
heit die Treue und Ergebenheit der Bewohner Mannheims 
ſtets erkannt habe und auch jetzt nicht mißkenne, daß er je— 
doch aus hoͤhern politiſchen Ruͤckſichten derartige Adreſſen 
nicht annehmen koͤnne, und um ſo weniger jetzt hiezu ver— 
anlaßt werde, als die Gefahr fuͤr unſer Preßgeſetz keineswegs 
ſo drohend fen, als man es uns glauben machen: möchte, 


obgleich die Tendenz, welde die Ausubung unferer Preßfrei— 
beit angenommen, durchaus nicht den Erwartungen entipra- 
che, welche die Regierung hievon gehabt habe, er eriuche uns 
Daher im Namen Sr. Fönigl. Hoheit, unfere HH. Commit- 
tenten hierüber zu beruhigen.” Wirklich gereichte es zur 
Beruhigung Vieler, daB am 29 Mat der greife und wegen 
feines Freiſinns allgemein gefhaßte Herr v. Reizenſtein 
Minifterprafident wurde, 

Allein die Vorfälle in Hambach, welche die Verhaf— 
tung des Studenten Brüggemann in Heidelberg, und 
des Medacteurs des MWächters am Nhein, Strohbmener, 
in Mannheim zur Folge hatten, veranlagten die befannten 
Bundesbefhlüffe, und num zweifelte niemand mehr, daB, 
aller Tröftungen ungeachtet, das badifhe Preßgeſetz werde 
annullirt werden. Die Badenfer benahmen fih vorſichtig. 
Trotz der benachbarten Aufregung und des Berfpiels von 
Hambach beobachteten fie auf dem großen Volksfeſt zu Ba: 
denmweiler am 43 Junius möglichit viel Mäßigung und 
fteeten auch die deutiche Fahne nur unter der badiihen 
auf. Rotteck fagte bei diefem Anlaß: „Ich bin für Deutſch— 
lands Einheit; ich wünfche fie, in fo fern fie in aͤußern 
Dingen die deutfhe Nation als Achtung gebietende Macht 
auftreten laßt, welche das Ausland von Beleidigung unferer 
Nationalrechte abfchrede; und in fo fern fie in einheimi— 
Then Dingen der deutfhen Nation diejenigen Vortheile 
des bürgerlichen Verbandes, welche nah Maas der Ausdeh- 
nung immer fruchtbringender werden, im vollften Maaße, d. h. 
nach der vollen Ausdehnung der deutfchen Erde, ficbere, als: Die 
Freiheit des Verkehrs und Handels, der Niederlaffung und zu: - 
mal auch des freien Wortes in allen Landern der deutſchen 
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Zunge, d. b. der freien deutfchen Preſſe. — Aber ich will 
feine Einheit, welche ung in Gefahr feße, nah außen 
etwa im einen Kriegszug gegen die ung natirlih Verbün- 
deten, überhaupt unfern theuerften Sntereffen und innigften 
Gefühlen entgegen, gefchleppt zu werden, oder welche in ein- 
beimifhen Dingen, in Sachen der Gefekaebung und Ver— 
waltung uns Bewohner des lichten Rheinlandes nöthige, 
mit dem Maaße der Freiheit und Vernunftmäßigkeit ung 
zu begnügen, welches etwa für Böhmen oder Pommern tau— 
gen, oder von den Machthabern alldort für hinreichend er- 
kannt werden mag. Sch will auch Feine Einheit unter der 
Form einer allgemeinen deutfhen Republik, weil der Wea, 
zu einer folhen zu gelangen, fcehauerlihb, und der Erfolg 
oder die Frucht der Erreihung höchft ungewiſſer Eigenichaft 
erfheint. . . Ich will alfo Feine in aͤußern Formen fcharf 
ausgeprägte Einheit Deutfchlands — ein Staatenbund iſt, 
laut dem Zeugniſſe der Gefchichte, zur Bewahrung der Frei: 
heit geeigneter, als die ungetheilte Maffe eines großen 
Reichs — fondern nur eine innere, aber lebenswarme Ein- 
heit oder Vereinigung der Völker Deutſchlands. Ich ver: 
ſtehe darunter eine innige, lebenskraͤftige Theilnahme aller 
deutfchen Bruderſtaͤmme an den Schidjalen und zumal an 
den Verfaffungsangelegenheiten jedes einzelnen, ein allge 
meines Mitempfinden des Guten und Böfen, weldes irgend 
einem deutfchen Bürger oder Stamme widerfährt, eine Ge— 
meinfhaft der Erftrebung und Abwehr auf jedem geſetzlichen 
Wege, Gemeinfchaft der Liebe und des Vertrauens für die 
Freigefinnten überall auf deutfcher Erde, einen gemeinfcaft- 
lichen Haß, eine gemeinfchaftlihe Entrüftung gegen jede 
Rechtsverletzung und jeden Verleger im irgend einem deut— 
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fhem Lande, Mit diefer Einheit tft. gar wohl verfraglic,. 
ja zur Begründung derfelben trefflich wirkſam, die Selbft- 
ftandigfeit der einzelnen, zumal: der conftitntionellen: deuf- 
ſchen Staaten.“ Duttlinger feßte hinzu: „Den blutt- 
gen Weg der Revolutionen verabfeheuend, ift es- der fried— 
lihe Weg gefeßlicher Reform, auf welchem: wir, auf welchem 
mit uns alle unfere Mitbürger die Verbeſſerung unferes 
bürgerlichen: und volitifhen Zuftandes fuchen und erwarten, 
auf dem Wege, welchen: die gefeßgebenden: Gewalten des- 
Großherzogthums im denkwuͤrdigen Sahre 1851: eingefchlagen 
haben, auf der- Bahn der Entwidlung unferer Verfaſſung 
und der verfafungsmaßigen Nechte und Freiheiten,” 

Diefe Maͤßigung follte darthun, dab man in Baden die 
Preßfreiheit nicht mißbrauchen, daß man- diefer Eonceffion, 
wenn der Bund fie gelten laffen wolle, nicht unmwerth ſeyn 
wolle; aber dieſen Selbittänfchungen machte das Edict vom 
30 Julius, durch weldhes das Preßgeſetz zurüdgenonie 
men wurde, ein frübzeitiges Ende, Es lautet: „Nachdem 
mittelft eines von der Bundesverfammlung am. 5 d; M. 
gefaßten Befchluffes Unfere fammtlihen Bundesgenoffen ein= 
muͤthig erklärt haben, dab das von Uns unter dem 28 Der. 
v. J. erlaffene Preßgefen mit der dermaligen Bundesgeſetz— 
gebung über die Preffe unvereinbar fen, und daher nicht 
befiehen dürfe; nachdem auch die einzelnen Beftimmungen- 
des Preßgefeßes, welche als Anlaß zu dieſer Erklärung be: 
trachtet werden müffen, in einem fruͤhern Bundescommife 
fionsberichte verzeichnet find, deffen Inhalt fich die Bundes— 
verſammlung durch ihren Beſchluß zu eigen gemacht; in 
Erwägung, das die Bundesverfammlung berufen ift, den 
Sinm der Bundesgeſetze, wenn darüber Zweifel erhoben 
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werden, behufs ihrer gleihförmigen Anwendung zu beitim- 
men, auch daß vermöge $. 17 der Verfaſſungsurkunde die 
Preßfreiheit nach den Beitimmungen der Bundesverfammt- 
fung gehandhabt werden fol; Tehen Wir Uns weranlaßt, 
Das Preßgeſetz vom 28 Dec. v. J., in fo weit der vorgedachte 
Commiſſionsbericht folches als der Preßgeſetzgebung des Bun— 
Des widerſprechend bezeichnet, fuͤr unwirkſam zu erklaͤren.“ 

Der Freiſinnige war ſchon vorher durch einen Bundes— 
veſchluß (19 Julius) verboten worden. 

Das die Stimmung, obwohl unbedeutend, aufgeregt 
war, beweift ein Fleiner Studententumult in Freiburg, am 
239 Auguft, der die Befreiung eines Verhafteten zum Zweck 
hatte. Die Negierung nahm hievon Anlaß, der Univerfität 
Freiburg, aus deren Schooß die freifinnigften Deputirten 
‚hervorgegangen waren, ihre Ungnade fühlen zu laſſen, und 
‚den Oppofitionsgeift dafelbft durch einige Verfügungen zu 
Dampfen. Am 6 Sept. wurde die Univerſitaͤt geſchloſ— 
jen, und angekündigt, daß fie nicht eher wieder eröffnet 
werden follte, bis eine ob-: und fubjective Reorgani— 
fatton derfelben vorgenommen ſeyn würde. Die objective 
erfolgte ſchon am 27 September. „Das Wefentlihe davon 
“befteht darin, daB der afademifche Senat, der früber> eine 
republicaniſche Verfaſſung hatte, indem er aus allen ordent- 
lichen Profeſſoren beftand, mun eine mehr ariſtokratiſche 
Form erhalten hat, und nur aus dem Prorector, Erprorector 
und vier andern Mitakiedern zufammengefekt ift. "Ferner 
wurde dem Univerfitätsamtmann, welcher bei wichtigern 
Straffällen dem darüber aburtbeilenden Senate Vortrag er: 
ftattete, zugleich für ſolche Fülle ein zaͤhlendes Votum er- 
theilt,“ Die fubiective Reorganiſation erfolate erit am 


1 November. Die Profefforen v. Rotteck und Welcker 
„wurden namlich penfionirt. Ein Studentenauflauf in 
Heidelberg am 1 Dee. war von nicht politifher Natur, 

Zum Schlufe neh ein hiftorifches Curioſum. Das ba: 
diſche Volksblatt erzahlt von einer Fleinen politifhen Secte, 
die in nenefter Zeit bis auf 1200 Köpfe angewachſen ſey. 
Diefelbe findet fih im Hauenfteinifhen (an dem füdlichen 
Abhange des Schwarzwaldes gegen den Rhein — die Schweiz — 
hin, ehemals vorderöfterreihifh). Es find die fogenannten 
Salpeterer, welde fih zufammenhalten, die Huldigung 
verweigern, Feine Recruten fielen und Feine Steuern bezab- 
len, als auf Iwangsmaßregeln. Im einer officiellen Ein: 
gabe vom 50 Dec. v. J. erklärten die Haͤupter der beſagten 
Secte (die Anführung ift wörtlih, und bloß die Orthogra— 
phie zum beſſern Verſtaͤndniſſe mehr berüdfihtigt): „Wir 
bleiben bei landesfuͤrſtlichen Geſetzen und Rechten, wie uns 
der Prinz Ferdinand an den Großherzog von Baden über: 
geben bat. Wir rechten nicht mit ihm (dem Oberamt), ſon— 
dern wir bleiben bei unferm GErbherzog Prinz Ferdinand 
vom Kaufe Oeſterreich. Wir widerfprehen allem landſtaͤn⸗ 
diihen und wahlmannifhen Gehorfam, bis es von der ofter- 
reichifch-Faiferlichen, Eriegsminifterifhen Commiſſion unter: 
ſucht ift, Wenn fie ung nicht behandeln, nah oben ange: 
führten lIandesfürftlihen Gefesen, fo verlangen wir einen 
Appellirzinsfchein nah unferem öfterreichifchen Landesherrn.“ 
und am 21 Sept, gaben die DVBertreter der Salpeterer bei 
Amt zu Protokoll: „Sie fhiden ihre Kinder nicht mehr 
in die Schule, bis die Sache von einer k. k. oͤſterreichiſchen 
Kriegscommiſſion unterfucht ſey.“ 
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Nachdem die Regierung das verfprochene neue Staats: 
greundgefes entworfen hatte, legte fie daffelbe einer neu— 
gewählten Standeverfammlung vor, die am 50 Mai eröff- 
net wurde, Eine vom 11 Mai aus Windfor datirte De: 
ciaration des Königs charakterifirte den Geift diefes Ver: 
faffungsentwurfs, _, Zum eigenen Beften Unſerer Untertha- 
nen find Wir feft entfchloffen, nicht zu geftatten, daß Unfer 
Thron mit ſolchen Staatseinrichtungen umgeben werde, 
weihe nur in Freiftaaten paffen und mit einer monarchifchen 
Verfaffung unvereinbar find.” In der zweiten Kammer 
Tagte der Abg. Dr. Luͤntzel darüber: „Die Regierungs— 
elemente fenen durch die Art der Entftehung des Entwurfs 
mit der gehörigen Kraft verfehen, vielleicht in zu hohem 
Maaße. Durch das Zweifammerfnftem und durch die Auf: 
rechtbaltung der Provinziallandfchaften ſey zu viel ariftofre- 
tifhes Element in dem Entwurfe, Die Negierungsgemwalt 
fey namentlich hinfihtlih des Steuerbewilligungsrehts ver: 
mebrt, Wenn auch auf die fait ſtarre Unbeweglichkeit des 
Domanialvermögens ein befonderes Abfehen gerichtet fen, fo 
genüge es doch noch nicht, und es müfe noch mehr nachge= 
geben werden, damit nichts Schädlihes fanctionirt werde, 
Die Bertimmungen uber das Verhaͤltniß des deutfhen Bun— 
des genügen ihm nicht; es fey bedenflih, den Bund über 
das Innere des Landes unbedingt herrichen zu laſſen.“ 
Doch dieß war nur der Entwurf, und es hing noch von den 
Standen ab, denfelben zu modificiren. \ 

Bevor man zur Berathung über ihn fchritt, erflarte 


die zweite Kammer am 7 Zunmius die Deffentlichkeit ihrer 
Sikungen, und befchäftigte ih auch mit dem Schickſale der 
yolitifhen Gefangenen, bei deren Unterfuchung und Behand: 
lung im Gefangnife die geſetzloſeſte Willkür und graufamite 
Plackerei vorwalten follte. Namentlich hatte der Dr. Ko: 
nig von Oſterode in einer Bittſchrift an den Vicefonig ge: 
East, Daß er wegen einer einfachen Libellſache überein Jahr 
ohne Entſcheidung in haͤrteſter Gefangenſchaft ſchmachte. 
„Ich wage es, Ew. koͤnigl. Hoheit ganz unterthaͤnigſt zu 
bitten und anzuflehen, mir nach den Geſetzen des Landes 
und unſerm deutſchen, uns heiligen, von unſern Vorfahren 
vererbten Rechte Gerechtigkeit vor einem mir geſetzlich zu— 
ſtehenden Richter aufs ſchleunigſte widerfahren zu laſſen. 
Wir haben einen vielgeliebten Koͤnig, den ſchoͤnſten Diamant 
traͤgt er in ſeinem Herzen. Er heißt Gerechtigkeit.“ 
Dieſes von dem Verhafteten an des Vicekoͤnigs koͤnigl. Ho— 
heit gerichtete Geſuch hatte indeſſen keine andere Folge, als 
daß dem Unterſuchungsrichter durch den geheimen Cabinets— 
rath Falke in Auftrag des Herzogs aufgegeben wurde, dem 
Dr. Koͤnig zu eroͤffnen, wie Se. koͤnigl. Hoheit ihn wegen 
feiner exeefiven Schreibart in feiner an ihn ‚gerichteten Pe— 
tition Feiner Antwort wuͤrdigten. Statt den Grund der 
Beichwerden des Ungluͤcklichen unterſuchen zu laffen, haben 
die Mathe Des Vicefonigs Diefen veranlagt, den um feinen 
Schutz Flehenden nurnoch tiefer herabzudruͤcken.“ 

Der Advocat des Dr. König, Gans, berichtete in der 
Hannoverſchen Zeitung: „Fuͤr die felbit von dem, Arzt noth— 
wendig gefundene Bewegung in freier Luft iſt für die acht 
Gefangenen im Staatsgefaͤngniſſe des Zuchthauſes ſehr 
ſchlecht geſorgt, und erſt heute (44 Maͤrz) babe ich von ei— 
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nem derfelben, einem jungen, ſtarken, aber durch die dreizehn 
monatlihe Haft in feiner Gefundheit zerrütteten Mann, die 
bittere, von dem Richter nicht widerfprochene Klage verneb- 
men müffen, daB er feit 14 Tagen nicht aus feinem Gefäng- 
niſſe gefommen fey, und man ihm feit diefer Zeit nur Ein- 
mal an einem Falten nebeligen Abend einen halbſtuͤndigen 
Spaziergang auf dem Hofe freigeftellt habe, den er natür- 
lich abgelehnt, um feine Gefundheit nicht noch mehr zu ge— 
fahrden. Screibmaterialien find den Gefangenen nicht er: 
laubt, es fey denn zu beftimmten Zweden. Seit einiger 
Zeit find diefe Maßregeln gefhärft, und fogar die nach dem 
Hofe hinausgehenden Fenfter, mit Ausnahme eines obern 
Flügels, vernagelt, obgleih unmittelbar unter den Fenitern 
drei Militärpoften fih befinden, fo das den Gefangenen 
nicht einmal die Erleichterung mehr wird, am offenen, wohl- 
vergitterten Feniter zu jtehben. Man fol Urfahe zum Ver— 
dacht gegen einen oder den andern der Gefangenen haben, 
Communication nah außen gepflogen zu haben. Als Dis: 
eiplinaritrafen find zum Theil dreiwoͤchige Gefangnißftrafen 
gegen fie verhangt worden, die erften und legten acht Tage 
bei Waller und Brod, und die übrige Zeit bei gemeiner 
Gefangenenkoſt, in einem Gefängniffe, in welchem am Tage 
nicht Licht genug war, um lefen zu koͤnnen, ohne Bett und 
fonjtige Bequemlichkeit.“ 

Eine in der Kammer vorgebrachte Petition klagte uͤber 
das „brutale Betragen der Inquirenten“, uͤber „die un— 
menſchliche Brutalitaͤt“, womit man ſie haͤtte zwingen wol— 
len, Dinge anzugeben, die ihre Mitſchuldigen betreffen; uͤber 
„die tyranniſche Commiſſion“ und die „entſetzlichen Exceſſe 
der Regierung und der committirten Richter.“ Der Advo— 
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cat Mepersberg griff den Inquirenten, Amtsaffeffor Wyne— 
fen, perfonlich wegen feines Betragens gegen ihn an.“ Der 
Advocat Gans wurde fuspendirt und an der Vertheidigung 
gehindert. Daher fagte der Bürgermeifter von Bodungen 
in der Kammer: „Im ganzen Lande erfhallt nur Eine 
Stimme über die unglüdlihen Staatsgefangenen. Nicht 
Einer unter diefer hochverehrten Verfammlung wird, fo hoffe 
ich zu Gott! ungerührt geblieben feyn bei den Schtlderuns 
gen der Leiden und Drangfale, welche die Unglüdlichen bis— 
her haben erdulden müffen, bei den geiftig und Forperlid 
gegen fie angewandten Torfuren. Sie granzen an das Un 
denfbare und Unglaubliche; fie laffen ung auf Augenblide 
wähnen, daß die fonft geruͤhmte Humanität aus unfern 
Gerichten verfehwunden fen, daß wir in fremden Zonen leb— 
ten, daß von Liffaboner Juſtiz die Rede ſey. Selbft das 
heilige Necht der Vertheidigung wird unterdrüdt, der ges 
ehrte Vertheidiger verfolgt.‘ 

Bald darauf wurden die Berathungen über das Staats— 
‚grundgefeß wieder durch das große Auffehen unterbrochen, 
das die Bundesbefchlüffe erregten. Am 14 Julius madte 
Dr. Ehriftiani in der zweiten Kammer den Antrag: „DaB 
Stände befhliegen mögen, gegen den Bundestagsbefhlug 
vom 28 Junius d. $., infofern derfelbe die Verfaffung des 
Landes, die Nechte des Königs, der Stande und bes Volks 
verlegende Beftimmungen enthält, fofort auf das feierlichite, 
Eräftigite und entfchiedenfte zu proteftiren, ingleichen Se. 
Majeftät den König um Allerhöchftihre Vertretung für die 
Nechte Ihres Stammlandes und Ihres getreuen Volfes, fo 
wie für die Landesverfaffung und für jene dem entfprechende 
Proteitation beim Bundestage alferunterthänigft zu erſuchen.“ 
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Die Kammer unteritüßte diefen Antrag; als aber die Re— 
gierung fogleih in einem Mefeript de Kammer bat, dis— 
eret zu fenn, fo begnügte man fich einftweilen, eine Commiſ— 
fion aus beiden Kammern niederzufegen, um zu unterfuchen, 
was zur thun fey. Diefe Commiſſion berichtete, fie fen von 
dem Gedanken eines gegen jene Bundesbefchlüffe einzulegen- 
den Proteftes bald zuridgefommen, und wolle fih auf eine 
folde Deutung derfelben befchranfen, wodurch die frändi- 
Then Rechte aufrecht erhalten würden.” Zugleich erflärte die 
erftie Kammer, fie werde bei diefer Deutung verharren und 
fih in feine Modification diefes Commiffionsberichts weiter 
einlaſſen, falls die zweite Kammer ihn abandern wolle, Da— 
bei blieb fie auch, als die zweite Kammer ftatt jener Deu— 
tung eine Rehtsverwahrung wollte, und weil beide Kammern 
nicht übereinfamen, unterblieb das Ganze. Bei diefen Be— 
rathungen Außerten fih die meiften Deputirten über die 
deutſchen Verhältniffe im Allgemeinen, oft in ftarfer Sprache. 
Schon früher hatte Dr. Luͤntzel gefagt: ‚Nach der Be- 
freiung Deutfchlands haften alle Völker auf die für fie ge- 
gebenen Hoffnungen geblickt. Aber die Völker fenen getaͤuſcht. 
Weder Eongreffe noch Bundestage hatten die erwarteten 
Ideale geliefert, Zuruͤckgeworfen in die Feudalherrfchaft, die 
der große Eroberer gelöf’t hatte, ſey es unmöglich geweſen, 
Zufriedenheit in einem Lande zu erlangen, welches von jeber 
feinen Fürften treu angehängt habe. Der gefellige Zuſtand 
habe fie verfhlimmert, Zwanzig Fahre des Harrens wären 
verftrichen 5 die heiligiten Verfiherungen ſeyen umerfüllt ge: 
blieben ; da habe fih Mißtrauen in der Männerbruft einge- 
- funden. Die Gründe des Mißvergnügens hätten nicht in 
den Voͤlkern, fondern darin gelegen, dab nichts auffommen 
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konnte, was die Volker befriedigen mußte.” Am merkwuͤr— 
Digften aber mar die Nede des Dr. Lang: „Er wolle nicht 
weiter unterfuchen, ob die Beichlüffe des Bundestags die 
Berfaffungen verlegen. Diefe Frage fey zwar allerdings we— 
fentlich und durch Andere bereits gründlich erörtert; jedoch 
nicht allein wefentlih, denn die Stimmung, welche Die Be- 
fhlüffe erregt haben, liege weniger in einer eingebildeten 
oder wirkliben Verlegung der Verfaſſungen, als vielmehr 
in den Verhältniffen unferer Zeit, in dem Geifte des Stre- 
bens nach einer Aenderung, auf deffen Unterdrudung jene 
Befchlüffe berechnet zu fepn fcheinen. Die Ideen, welche das 
Beſtehende belebt haben, feyen in ganz Deutfchland, ja im 
Europa allmählich wanfend geworden, und die Völker hatten 
es erkannt, dag eine Aenderung der Grundlagen des gefell- 
fchaftlihen Zuſtandes nothwendig fey. Daher durchdringe 
die Völker ein Geift der Unruhe, der, aus einem Nichtzufan: 
mentreffen des Wirklichen mit dem erkannten Beſſern entſte— 
hend, im Grunde der Ausdrnd höherer Sittlichkeit ſey, wah- 
rend auf der andern Seite diefe Unruhe felbft, alſo ein 
Symptom, für das Uebel genommen werde, und alle An- 
firengungen auf Unterdrüdung diefes Symptoms gerichtet 
feyen. In Staaten, in welchen man gewohnt fey, alles nach 
aͤußern Formen zu regeln und anzufchauen, gebe man ſich 
Veicht einem folchen Srrglauben hin, der auch befonders dann 
natürlich fey, wenn das Streben der Zeit in einer Art und 
Weiſe fih ausfpreche, die deffen reine Bedeutung verdunkle; 
wenn Handlungen der Unfitte die ganze Grundlage ihres 
Strebens als ein unfittliches Element verdachtigen , wie dieß 
mehr als Einmal der Fall gewefen. Eben fo natürlich er: 
fiheine aber auch den Voͤlkern, wo fie reiner Motive fich be: 
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mwußt jenen, der Kampf der Regierungen gegen das Streben 
zum Beffern als der Geift der Finfterniß, wenn auch der 
Kampf durch die reinften Abfichten geleitet werde. Diefe Ge— 
genſaͤtze haben, wie er glaube, die Befchlüffe hervorgerufen, 
Koch vor einigen Jahren, als jener Geift der Unruhe und: 
des Strebens zum Beffern durch geringere Merkmale ſich 
Fund gegeben, haben die Regierungen fich darauf befchranfen 
Tonnen, den Kampf gegeu Einzelne zu richten. Nachdem 
aber die Nothwendigfeit einer Aenderung zum Volksglauben 
geworden, da habe der Kampf gegen die Wölfer und ge— 
gen die Ständeverfammlungen gerichtet oder aufgegeben wer— 
den müflen; man habe das Symptom nur als foldhegs be— 
trachten, dem Geift aber fein volles Recht widerfahren laffen, 
und ihm fich hingeben müffen, oder fortfahren, das Streben 
nah Aenderung für ein unfittlihes Element zu erklären, 
und daffelbe mit aller Kraft zu befampfen. Aus diefem Ge- 
fihtspunfte fehe er die Bundesbefhlufe an. Wäre, felbit 
mit Verleßung der Verfaffungen, eine größere Einigung im 
Intereſſe des deutfchen Volkes befhlofen worden, fo würde 
diefe Maßregel mit allgemeinem Jubel aufgenommen wor- 
den fenn, während jetzt das Gegentheil eintrete, nicht weil 
man eine Korm verlegt habe, fondern weil man auf eine etiwag 
grelle Weife das Streben nach einer Aenderung als etwas 
Derwerfliches bezeichnet habe, weil man, neben der gerechten 
Berdammung einzelner Symptome, auf ungerechte MWeife zu— 
gleich die Sache, die Volker, ja das Nothwendige und Unver— 
meidlihe verdammt habe.” 

Einen guten Eindrud macht die Erflärung der Regie— 
rung, Daß fie fich beim Bundestage für die Erfüllung des 
agten Artifels der Bundesacte (Handelsfreiheit betreffend) 
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verwendet habe, und diefe Erklärung wurde gerade während 
der Berathung über die Bundesbefchlüffe gemacht, um die 
Gemüther zn verfühnen. 

Da inzwifchen die erite Kammer, wie in diefer, fo in 
jeder der zweiten Kammer am Herzen liegenden Frage der 
letztern widerfprach und die Regierung mit Kraft eine Gränze 
fefthielt, über welche hinaus fie Feine Conceſſion machen wollte, 
fo begannen die Anfangs frifhen Verhandlungen der zwei— 
ten Kammer zu ermaften, und das Publicum hatte vielleicht 
Thon von Anfang an zu wenig von deren Leiftungen erivar- 
tet. Der fchwäabifche Mercur fchrieb aus Göttingen: „Die 
Hoffnungen find fehr herabgeftimmt. Die Sndolenz iſt fo 
groß, Daß die Abgeordneten in Hannover eben nicht durch 
Bittfchriften behelligt werden. Auch mangelt es an Volks— 
blättern, woran freilih auch die Genfur Schuld traͤgt, da 
jede freie Aeußerung dadurch verhindert wird. Selbſt hier 
in Göttingen würde ein folches Unternehmen große Hinder- 
niffe finden, indem bie Profefforen bei der Genfur von großer 
Hensftlichkeit find, und Feiner e3 mit den Miniftern in Hans 
nover verderben, oder fih auch nur deren Mißfallen zuziehen 
mag.” 

Das Minifterium benutzte diefe politifhe Erfchlaffung. 
Sch, Rath Roſe ſchlug plöplich vor, den $. des Entwurfs: 
‚daB ohne Genehmigung der Stande Feine Steuer ausge— 
fhrieben werden dürfe, und daß diefes Ausfchreiben jabrlich 
wiederholt werden müfe,” wieder wegzulaffen. Hierin 
fand er aber um fo mehr MWiderftand, als man diefes Zuruͤck— 
ziehen für eine Folge der Bundesbefhluffe, alfo für eine 
fremde Einwirkung auf die innern Angelegenheiten erklärte. 
Dagegen gaben die Stände aus eigener Bewegung in den 
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meisten Punkten nah, und ließen fih auch noch eine Be— 
ſchraͤnkung des Steuerbewilligungsrechts gefallen, daher Prof. 
Saalfeld ſagte: „Nunmehr fenen die Bundesbeſchluͤſſe 
richt mehr zu fürchten.” Am 18 October wurde die erfte, 
am 27iten die zweite Kammer mit den Berathungen über 
Dans Stantsgrundgefeß fertig, aber beide widerfprachen fich 
in ihren Modificationen des Negierungsentwurfs und Font: 
ten auch nach zwanzig Conferenzen noch nicht einig werden. 
Die erſte Kammer und die Nitterfchaft fagten zwar immer, 
daß fie zu jedem Opfer bereit feyen, wollten aber nicht das 
geringfte bringen. Die Nitterfchaft fchrieb an den König 
ausdruͤcklich: „So bereit und willig nun auch die gefammte 
Kitterfchaft iſt und jederzeit gewefen tft, dem allgemeinen 
Beſten Opfer zu bringen, fo hat fie doch von jeher dag une 
bedingte Vertrauen zu Ew. Eönigl. Majeſtaͤt Gerechtigkeit 
gehegt und hegt foldes noch ungeandert, daß Allerhöchitdie- 
felben Feine Opfer fanctioniren werden, durch welche die con— 
ſtitutionelle Eriftenz und die Nechte der Nitterfchaft würden 
vernichtet werden. Vertrauensvoll überlaffen wir uns der 
Hoffnung, dab Ew. koͤnigl. Mejeftät den Anträgen aller: 
gnadigft Gehör zu verleihen geruhen werden, die Kortdauer 
der Exiſtenz der Nitterfchaft zu fihern und unter Anderm 
namentlich die fie bedrohenden Nachtheile der Ablofung der 
gutsherrlihen Gefälle und Zehnten, ohne der Ausführung 
Diefer Maßregel an ſich Hinderniffe in den Weg legen zu 
wollen, möglichit abzuwenden.” 

Die Hppofition in der zweiten Kammer gerietb über 
diefen Gang der Dinge etwas in Hiße, und dieß hatte die 
Folge, daß die Regierung drohte. Folgende charaferiftifche 
Scene fiel vor. Der Geh, Cabinetsrath Roſe: „Es Fönne 
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wohl die Frage zur Entfheidung kommen, ob ber König 
mehr gelte oder die Stände; ob das der rechte Weg fen? 
Auch er fürdte ſich nicht vor den Folgen eines Kampfes, 
wenn ein folher, wie er nicht wünfche noch hoffe, herbei- 
geführt werden follte; beginne er aber dennoch, fo werde es 
fih zeigen, was des Königs Wort vermöge,” — Dr. Chri— 
ſtiani: „Er finde die Drohungen des geehrten Herrn fehr 
unpafend und ganzlic zwecklos. (Mehrere Stimmen: Mit 
Drobungen wird man nichts erreichen! Andere: Gar nichts! 
Gar nichts! Im Gegentheil!) Die Krone habe ihre Rechte, 
wie die Stande die ihrigen: in diefen Schranken habe man 
fih gegenfeitig zu halten, die Bewilligung der Ausgabe fey 
aber ein ftändifches Necht, welches man im vollften Umfange 
suszuuben fih von Feiner Gewalt der Welt nehmen laſſen 
werde,” 

Sp endete das Jahr, noch ohne definitive Erledigung 
der Berfaffungsfrage. 

Sonit fiel in Hannover nichts Denfwürdiges vor, ale 
Ber die Verhaftung des Hrn. von Zur und die Befchlag- 
nahme feiner Papiere, auf ruffifhe Requiſition. 
Er war Ganzleidirector des polnifhen Neihstags geweſen, 
und man vermuthete die Acten diefes Neichstags bei ihm 
zu finden, foll aber wirklich nichts Wichtiges mehr vorgefun— 
den haben, 
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8 
Braunſchweig. 

Der abgeſetzte Herzog Karl hielt ſich zu Nizza auf, 
wo er ſich in die Arme der franzoͤſiſchen Karliſten geworfen 
hatte. Es hieß, er habe nicht nur mit der Frau Her— 
zogin von Berry beſtaͤndig correſpondirt, ſondern ſey auch 
heimlich mit ihr zuſammengekommen. Im Julius kam der 
Herzog nah Paris, und man hörte ganz neue ſeltſame 
Dinge von ihm. Man fagte, er habe nach der Berfündi- 
gung der Bundesbefhlüffe in Deutfhland eine allgemeine 
Gährung erwartet, und diefe zur Wiedereroberung feines 
Herzogthums benußen wollen; er habe fih daher mit der 
franzöfifchen revolutionären Propaganda eingelaſſen. Man 
Tab ihn mit Manguin, und die Gontracte, die er mit mehreren 
Eieferanten wegen Ankauf von Waffen, mit dem General Ra— 
morino wegen Anführung der zu werbenden Truppen, abge= 
ihlofen haben follte, wurden öffentlich in den franzoͤſiſchen 
Blättern abgedrudt. Er lieb durch feinen VBertrauten, den 
fogenannten Baron Andlau, alles laugnen, da man ihm aber 
die Documente vorhielt, fo gab er felbit zu, dab er menig- 
ftens ein Project der Wiedereroberung Braunfchweigs ge= 
hegt, eö aber wieder aufgegeben habe. Ein anderer feiner 
Agenten, dem er fein Vertrauen gefchenft, follte ihn, 
wie es hieß, betrogen haben, und er mußte mit 
demfelben einen fcandalöfen Proceß vor den franzöfifhen 
Gerichten führen, Endlich befahl ibm die Regierung, Frank: 
reich zu verlaffen, Er proteftirte in einem Schreiben vom 
12 September, worin folgende merfwürdige Neußerungen vor: 
fommen: „Ich fammle weder Leute noch Waffen, In der 
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That war ein Kauf in Bezug auf einige Gegenftände der 

tilitäreguipirung von einer Perfon in meinem Dienfte 
erfolgt, aber ein Kauf, der vollig fih auf Privarabfichten be— 
309, und worüber Sie ſich durchaus wicht befchweren Eönnen, 
Da er nicht einmal Bollziehung erhalten wird. — Und diefen 
Entwurf Eonnten Sie für Ihr Vaterland fo beunruhigend 
finden! Ich will es Ihnen gar nicht verbergen; ich hege 
vielleicht in der That ſolche Abfichten für die Zukunft; für 
den Augenblick befchäftige ich mich nicht damit, und für Sie 
ift nur das zu wiffen wichtig, was ich für den Augenblie 
the. Wer könnte übrigens daraus Beſorguiſſe fchöpfen? 
Sranfreih? Gewiß nicht. Bei diefen. vorgebliden Ent- 
würfen Eönnten nur der Bundestag in Frankfurt, und die 
zwei oder drei großen Mächte, die über denfelben verfügen, 
intereffirt feyn. Sch beeile mich daher anzuerkennen, dag 
Sie Macht haben, deren Vertheidigung zu übernehmen, und 
füge hinzu, wie man gewiß recht gern fehen wird, daB fich 
das franzöfiihe Gabinet fo angelegentlih für Mächte vers 
wendet, die Europa ihre Abfichten duch ganz neuerliche 
Entfheidungen enthüllt haben. Ich glaubte zu willen, daß 
das franzoͤſiſche Minifterium mehrere Tage nah Erlaffung 
der berühmten Bundesbefhlüffe einige Gegenvorftelungen 
gemacht babe, und man ſchien felbft zu fürchten, diefer, 
wiewohl etwas verfpätete Schritt möchte die Harmonie der 
GSabinetteftören. Die beforgten Gemüther, mein Herr, wer— 
den fih wieder beruhigen. Die in Betreff meiner ange 
nommene Mafregel beweift, dab, troß der ftreitigen Au— 
fihten, die nur ſcheinbar find, Franfreich aufs eifrigfte den 
deutfhen Mäckten alle Perſonen zum Opfer bringt, welde 
diefe auf ihren Inder gefeßt haben. Laſſen wir, mein Herr, 
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alle falſchen Borwande bei Seite; der Hab der Ariftofratie 
und der heiligen Allianz verfolgt mich bis nach Frankreich; 
Sie wiffen, daß wenn ich meinem Lande eine Eonftitution 
geben würde, dieß etwas ganz Anderes fern dürfte, als das, 
was ibm jekt aufgedrungen wird.” Hieraus geht deutlich 
hervor, daß der Herzog der liberalen Partei in Frankreich fich 
bedienen wollte, und in ihrem Sinne fagte er in demfelben, 
anden Miniiter des Innern, Montalivet, gerichteten Briefe der 
Regierung wenig fchmeichelhafte Dinge. Die Folge davon war, 
dag man ihn am 17 September in Paris ergriff, mit Gewalt 
in einen Wagen fperrte, und nicht eher wieder losließ, als 
auf fehweizerifchem Gebiet inder waadtlaͤndiſchen Stadt Orbe. 

Sm Frühjahre hatte fih zu Gunften des Herzogs Karl 
inBraunfchweig ſelbſt eine heimliche Verſchwoͤrung angeiponnen, 
Die Hauptagentin derſelben war eine Graͤfin Wrisberg. 
Auch hier trug man liberale Farben zur Schau. Man wollte 
den Bauern große Freiheiten gewaͤhren und ſich des Poͤbels 
gegen die Buͤrger bedienen. Bei einem Feſte, wo alle Offi— 
ciere mit dem Herzog Wilhelm in einem Garten ſpeiſten, 
ſollte der Aufruhr losbrechen, in deſſen Plan ſogar die Er— 
mordung des (kinderloſen) Herzogs Wilhelm gelegen haben 
ſoll. Durch einen zufaͤllig in Dresden auf der Poſt liegen 
gebliebenen Brief des Herzogs Karl, den die Behörde öffnete, 
fam man hinter die Sache und vereitelte fie kurz vor der 
Yusführung. Die Srafin wurde den 25 April verhaftet, 
entfprang aus dem 15 Fuß hohen Fenfter, wurde jedoch bald 
wieder in einer Mühle ergriffen. Mit ihr wurde ein Herr 
von Kalm verhaftet, und bald traf daffelbe Loos den Oberft- 
lientenant Henniges, den Juſtizrath Fride, Steuerrath 
Böhlfen, Buchbaudler Meyer und vieleandere Perfonen bei: 
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derlei Geſchlechts. Es hieß, die Gräfin fey in ein finfteres 
Loch gefperrt und mit fchweren Ketten belegt worden, 

Die innern Keformangelegenheiten nahmen einen fehr 
ichleihenden Gang. Man Flagte, daß der neue längftver: 
tprohene Verfaffungs- Entwurf immer noch nicht zu 
Stande kommen wollte, Endlich wurde derfelbe den am 
26 Auguft wieder eröffneten Ständen vorgelegt, und von 
denfelben auch angenommen, am 42 October; alfein obgleich 
er die alte einfeitige ariftofratifche Vertretung der Geift: 
lichfeit, Ritterſchaft und Städte abfchaffte und eine allgemeine 
Volfsvertretung an deren Stelle feßte, fo ließ doch diefe 
noh manches zu wuͤnſchen übrige. Man hatte Tfogar 
die Deffentlichfeit ausgefchloffen, und fo gefchah es, daß 
das Volk auch für die frandifchen Verhandlungen, die ing- 
geheim vor fih gingen, fein Sntereffe bezengte, fondern fich 
mißtrauifch oder gleichgültig Dabei verhielt, 
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Hier waren noch alle Gemuͤther durch die Mordnacht 
vom 7 December 1831 aufgeregt, und noch mehr durch die 
Lauigkeit, mit welcher die Unterfuchung und Beftrafung die— 
ſes militärifchen Srevels betrieben wurde, Zu Anfang des 
Jahres vernahm man, der Kurprinz habe allen Civilſtaats— 
dienern das Tragender Shnurrbärte verboten, und vergeb- 
lich proteftirte Profeffor Fordan in der Kammer mit der 
Bemerfung, daß felbft der türkifche Sultan nicht über den 
Bart feiner Unterthanen gebieten dürfe, 5 Januar. 
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Am 5 Januar fand ein neuer Volfstumult zu 
Hanau flat. Ber Naht wurde das Zollhaus dafelbit ge- 
ftürmt, In der folgenden Wacht geichah gleihe Gewaltthat 
an der Mainkur, der Zollftädte gegen Frankfurt. Doc 
wurden nur fünf Soldaten verwundet und nur Ein Bauer 
erfchoffen — alles Folgen der fortbeitehenden Handelsiperre, 
die dadurch noch verfhlimmert wurde, daß man die hefliihen 
Zölle auf den preußiſchen Fuß erhöhte. 

Am 23 Januar führte die Kammer bittere Beſchwerde 
darüber, daß der Polizeidireftor Giesler plößlich wieder 
in Caſſel erfchien und in fein Amt wieder eingefeßt wurde, 
Man hatte ihm allein die blutigen Gräuel des 7 December 
Schuld gegeben, und ihn deßhalb abgefeßt. Die Stände 
verlangten dringende Aufklärung und Beſtrafung; aber die 
Regierung weigerte fih, ihnen Aufſchluß zu geben, da der 
Unterfuhung nicht vorgegriffen werden dürfe. Nun geſchah 
aber nicht nur nicht das Mindefte zur Beftrafung der wahren 
Urheber, fondern auch Giesler felbit Fehrte auf feinen Po— 
ften zuruͤck. 

Am 9 Februar wurde Hanau aufs neue auch durch einen 
Spldatentumult beunruhigt. Die Soldaten des zten 
Infanterieregiments weigerten fich, den neuen Fahneneid zu 
leiften, wenn man ihnen nicht die Einhaltung ihrer Dienſt— 
zeit garantirte. Auch hierin follten bisher große Miß— 
brauche geherrfcht haben. Die Allg. Zeitung fchrieb aus 
Caſſel: „Mit Sehnfuht hatten fchon lange die Soldaten 
der kurheſſiſchen Armee dem Zeitpunfte entgegengefeben, wo 
ihnen die in der Verfaffungsurfunde verheißene Wohlthat, 
die Befchranfung ihrer Dienftzeit auf fünf Fahre, zu Theil 
werden ſolle: denn eine beträchtlibe Anzahl unferer Solda— 
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ten hatte eine Neihe von Dienftjiahren weit über diefe ver- 
faffungsmäßig beftimmte Periode von einem Oninguennium 
aufzumweifen, und Eonnte den öfter mehrfach und wiederholt 
begehrten Abfchied nicht erlangen. Es hing alles von der 
Willkuͤr der Chefs und in letzter Inſtanz von dem Kur: 
fürften ab, ob die Verabichtedung zugeftanden wurde oder 
nicht, und felbit die Negimentscommandeure vermocten in 
vorfommenden befonders berüdfihtungswerthen Fallen häufig 
nicht durchzuſetzen, daß der Abfchted einzelnen Soldaten er: 
theilt wurde, für welche fie aus Gründen der Billigkeit, zu— 
mal wenn befondere hausliche Verhaltniffe der betreffenden 
Smdividuen in Betracht kamen, auf denfelben angetragen. 
Borzüglich fchwer hielt es den Soldaten von dem Corps der 
furfürftlihen Garde los zu kommen, mochten fie auch noch 
ſo lange Dienftiahre zahlen. Denn wenn ein Soldat von 
den Garderegimentern um den Abfchied einfam und fein 
Gefuch felbft von feinem Negimentschef unterftüßt wurde, 
mußte dag aus dem Corps zu entlaffende Individuum ge— 
wöhnlich dem Kurfürften vorgeftellt werden, wo denn der 
zufällige Umftand, dag der Soldat durch ſchoͤnen Wuchs 
und aͤußere Haltung ſich auszeichnete, hinreichte, für den 
Kurfürften ein Motiv abzugeben, das Gefuch abzufchlagen. 
Es war gewiffermaßen eine Art Leibeigenfchaft, worin die— 
jenigen gehalten wurden, die einmal dem Soldatenftande 
angehörten, und welche um fo harter und unbilliger erfchten, 
da fie ausfchließend die Bewohner des platten Landes 
drückte, indem de Bürger in den vornehmften Städten 
und Alle, welche zu den privilegirten Glaffen gezahlt wur— 
den, von aller Militärverpflihtung ausgenommen waren. 
Aber ein ganzes Jahr war num verfloffen, ſeitdem die neue 
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Verfaſſung promulgirt war, und noch immer war es im 
diefer Hinficht beim Alten geblieben.” Daraus erklärt fich 
der Spldatenaufruhr in Hanau, der übrigens bald durch 
dns Einfchreiten der muntern Bürgergarde und durch die 
Ankunft des Kurprinzen von Kaffel felbit befchwichtigt wurde. 

Mitten unter diefen Unruhen wurden am 16 Januar 
die heffifhen Zölle proviforifh auf den preußifhen Fuß 
geſetzt. Kurbeffen verließ den mitteldeutſchen Sole 
verein, in dem es bisher gewefen war, und trat, troß der 
Protefiationen feineralten Verbündeten, in den groͤßern 
mit Bayern, Würtemberg und Darmitadt gefchloffenen preus 
ßiſchen Sollverein. Damit war vorzüglich Hanau unzu— 
frieden, weil die erhöbten preußifchen Zölle die Abſperrung 
von dem benachbarten Frankfurt noch fühlbarer machten, 
Inzwiſchen gab die Kammer am 20 März ihre Zuftimmung 
zu dem neuen Vertrage. 

Dagegen wollten fich die Stände nicht dazu verftchen, 
dem Kurprinzen auf des Landes Koften einen prachtvollen 
Palaft, die fogenannte Kattenburg zu bauen, Der Ab— 
geordnete Pfeiffer meinte, der gegenwärtige Augenblic fey 
nicht geeignet, an einen folchen Prachtbau zu denfen, und 
der Abgeordnete Eckhart erinnerte daran, daß weit größere Lanz 
der von weit Fleinern Paläften aus regiert wirden. — Ein 
Antrag des Abgeordneten Fordan, den Ständen die 
Bundestagsprotofolle mitzutheilen, blieb natürlich unbeach— 
tet; und am 47 April fiel auch deifen Antrag auf Deffent: 
lichkeit der Verhandlungen über Preßvergeben, und fomit 
die Hauptfahe des ganzen Preßgeſetzes durch. Welde 
Stimmung damals in Gaffel herrfchte, mag daraus 
erbelfen, daß der Nedacteur des „Verfaſſungsfreundes“ Feld: 
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mann von einer Abordnung des Dffiziercorps auf feiner 
Stube perfonlich bedroht wurde, falls er fich beigehen laffen 
würde, noch ferner Artikel über das hefliihe Militair auf: 
zunehmen. Mit denfelben Dfficieren feierte die Bürger: 
garde von Gafel in den erften Tagen des Frühlings ein 
Berfühnungsfeft, und bald darauf fchieften diefelben Bürger 
eine Deputation auf die Wilhelmshöhe, die um Aenderung 
des refardirenden Minifteriums bitten follte, aber ungehört 
fortgefchiet wurde, Die Netardationen bezogen fich haupt: 
fahlih auf das längft befchloffene, aber immer noch nicht 
promulgirte Bürgergardengefek und auf das Preßgeſetz, 
auf deffen Promulgation indes die Oppofition Feinen großen 
Werth mehr legte, da es fo unfrei fich geitaltet hatte, Jor— 
dan hatte erklärt, er gebe Feinen Kreuzer mehr dafür. Der 
noch junge neue Suftizminifter Haffenpflug war der min: 
deſt populäre der Minifter, aber der einflußreichite. 

Am 31 Mai fand eine große Volksverfammlung zu 
Bergen ftatt, um fich über die Mittel zu berathen, wie Die 
von der Kammer fchon fo lange votirten, aber von der Re: 
gierung nicht promulgirten Gefeße endlich ins Leben zu rufen 
ſeyen. Ein ähnliches Volksfeſt am 22 Junius im Wilhelms- 
bad hatte mehr eine allgemein deutfche Tendenz, wie Das 
Hambacher Feft, verregnete aber. Am 12 Junius verbrann— 
ten die Studenten in Marburg die lebte Schrift des Pro- 
fefors Vollgraff dafelbit, „Taͤuſchungen des Nepräfentativ- 
ſyſtems,“ auf offenem Markte. 

Das Bürgergardengefeg wurde endlih am 25 Junius 
publicirt, da demfelben aber-bald ftrenge Verbote der politi- 
fhen Verſammlungen folgten, fo gab dieß zu neuen Necla- 
mationen in der Kammer Anlaß. Dazu Fam die Bekannt: 
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mahung der Bundesbefchlüffe vom 28 Zunius. Jordan 
außerte fih im der Kammer: „Nach der Befiegung Napoleons 
fep der Bundestag zufammengetreten, die Bundesacte habe 
den Deutfhen in Art. 18 und 19 thenre Nechte verſprochen: 
MPrebfreiheit und Handelsfreiheit. ‚Seit 1816 fiße nun der 
Bundestag in Frankfurt a. M., wo aber fey die Preßfreibeit, 
wo ſey etwas geſchehen, für allgemeine Intereſſen Deutfch- 
dands? 41819 jeven die Beitrebungen der Völker durch die 
Karlsbader Beihlüffe niedergehalten worden. Die deutfchen 
Fürften hätten fih auch damals bedankt... Das deutſche 
Volk fep ader Fein meutenrifhes; mit Treue und Liebe hin— 
gen die deutjchen Volker au ihren Fürften, das beurfundeten 
fie zu jeder Zeit umd bejiegelten es mit ihrem Blute; in 
Feiner Roth ſey der Aufruf der Regierungen ungehört geblie- 
ben.... In den Bundesbefhlüffen von 1819 war ausdrüd: 
Lich beſtimmt, dag vor Ablauf von fünf Jahren Deutfchland 


‚ein definitives Preßgeſetz haben folle. Statt des definitiven 


Preßgeſetzes habe man die definitiven Beichlüfe von 1824 
und 18285 die Volker hatten die Hande zu ihren Regierungen 
emporgehoben, fie jeven zurüdgewieien worden; jest drohe 
man allenthalben, mo Wuͤnſche der Völker an die Negierun- 
gen laut werden wollen, mit Waffengewalt, während man die 
vorgebrachten Wünfche und Beichwerden unberudfichtigt gelaſ— 
fen.... Sicher aber fonne fein deutſcher Fürft je die Abſicht 
haben, die billigen Wüniche des Volkes durch die Drohung nie: 


derzudruͤcken, das fofort fremde Truppen, d. b. andere deutſch— 


fhe Truppen, einrüden würden, .... Seit 1816 hätten die 

Bölfer geharrt; num folle e3 ihnen verargt werden, wenn 

fie ihre Wünfche laut werden ließen.“ Unzufriedenheit er: 

regte auh das Militärbudget, das den Betrag von 
Menzeld Taſchenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 20 


== 06 


700,000 Rthlr. überftieg, und für das Fleine Land in hohem 
Grade übertrieben ſchien; aber das Minifterium 309 fih hin 
ter die Bundesbefchlüffe zurück und beftritt der Kammer dag 
Hecht der Verweigerung. 


um die Disceuffionen über die Bundesbefhlüffe zu ver: 
hindern, wurde die Kammer plößlih am 26 Julius aufge 
Iöf’t. Vergebens verlangte Jordan, dab man ihr wenig: 
ſtens doch fo Zeit laffen folle, den parmanenten Ausfhuß zu 
inftruiren. Das Wort wurde ibm abgefchnitten. Inzwi— 
ſchen war die erfte Handlung des Ausſchuſſes eine Ber: 
wahrung gegen die Verordnungen, durch welche die Bun- 


desbeſchluͤſe in Kurheffen promulgirt worden waren. Er 


ſagte: „Kern wird von ihnen der Gedanfe bleiben müffen, 
als wolle fih mittelft jener Berhlüfe eine größere Unbe— 
Tchranftheit in Ausübung der Negierungsgewalt, felbit auf 
Koſten Außerer Unabhängigkeit, geltend machen, oder als 
habe die zum Bewußtfenn gelangte Kraft und Ehre der 
Staatsbürger eine entmuthigende Demüthigung erfahren 
follen. Aber befremden kann es nicht, wenn die »lößlide 
Suspenfion verfaffungsmäßiger Befugniffe an der politi- 
ſchen Bedeutung eines zwifhen dem Megenten und dem 
Volke feierlich abgefchloffenen Grundvertrags, an der morali: 
ſchen Kraft und Bedeutung des Eides irre machte, wenn in 
manchem Gemüthe, zugleich die Ehre wie die Freiheiten des 
Landes gefranft haltend, das Vertrauen zu wanfen begann, 


deffen feine Regierung zur Beförderung und Erreichung der | 
Staatszwede entbehren kann.“ Auch eine Proteftation heffiz | 


iher Bürger mit 1680 Unterfchriften wurde unmittelbar 
nah Frankfurt geſchickt. 
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Die Wahlen zu dem Eünftigen Landtag fielen wieder 
Iiberal aus; Jordan aber refignirte auf die Ehre, ferner 
dabei zu erſcheinen. 


Die Cenſur wurde mit folher Conſequenz in Kurheffen 
gehandhabt, dab man alles, was uber dieſen Staat gefagt 
wurde, nur in auswärtigen Blättern lefen konnte. 


Am Schluffedes Jahres Fam der Gieslerfche Proceß noch 
einmal zur Sprache. Polizeidirector Giesler wurde we- 
gen feinerfachläffigfeit in der Mordnachtvom 7 December 1831 
in erfter Inſtanz zum Verluſt feines Amts verurtheilt. Er 
appellirte, und der Kurprinz verlieh ihm gerade zu diefer Seit 
den heffiichen Löwenorden. Im Spätherbit wurde er in zwei— 
ter Inſtanz, welche dag erfte Urtheil beftätigte, zugleich zum 
Verluſte diefes neuen Ordens verurtheilt, aber er appellitte 
wieder und blieb im Dienſt. — Ein anderer Proceß betraf 
die Abfcheulichkeiten, die beim Feſt der Fahnenweihe der Buͤr— 
gergarden im vorigen Jahre vorgefallen waren. Es waren 
daſelbſt Shawls zerfchnitten und Kleider mit Vitrivlöl be— 
gofen worden, ‚Die Frau eines Unterofficiers bei den Gar: 
des du Corps iſt überwiefen, und zum Geftandnig gebracht 
worden, aber, obgleich fie behauptet, Geld dafür befommen 
zu haben, hat fie ſich doch hartnädig geweigert, die Perfon 
namhaft zu machen, von der fie das Geld empfangen, Sie 
it von dem hieſigen Obergerichte zu zehnmonatlicher Zucht— 
hausſtrafe verurtheilt worden. Ein Maurer, der in dem 
Saufe eines hiefigen, febr patriotifch gefinnten Bürgers Feuer 
anzulegen verfucht hatte, hat die Grafin Reichen bach als 
diejenige Perfon angegeben, die ihm in Philippsruhe eine 
Summe ®eldes gefchenft; aber es laßt fih nicht beweifen, 


— 508 — 


daß die Geberin dieſes Geſchenkes etwas Sträflihes dabei 
bezweckte.“ — 


10. 
Hefifen:-Darmfladt. 

Im Kanıtar veranlaßte der ungeheure Jubel, mit wel: 
chem die durchreifenden Polen in der Univerfitätsftadt 
Gießen aufgenommen wurden, einige polizeiliche Unter: 
ſuchungen. — Der befannte Abgeordnete E. E. Hoffmann 
gerieth in Streit mit der Tribune, wie in Baden v. Rotteck 
mit dem Weftboten. Diefe Eurze Fehde in den Journalen 
bezeichnet die Stellung der Parteien. Den radicalen Re— 
dacteuren der genannten Blätter, Wirth und Siebenpfeiffer, 
waren Nottek und E. E. Hoffmiann viel zu gemäßigt, viel 
zu vertrauensvoll und von einer ihnen verhaßten politifchen 
Glaftieität, und die letztern warfen jenen wieder ihre zügel- 
loſe Umwaͤlzungswuth vor, und daß fie durch ihre Tollheit, 
eine unmoͤgliche Nevolution herbeiführen zu wollen, Die 
möglichen gefeglihen und friedlichen Reformen verhinderten. 
Jene meinten dagegen wieder, was denn am Ende mit dem 
Landftändifchen Gerede gewonnen ſey, aus dem doch nie 
eine wahre Neform hervorginge, und fie machten die gut- 
geſinnten Männer, die fich fo lange in den Kammern Mübe 


gegeben, einige Verbefferungen durchzuführen, noch obendrein | 


laͤcherlich. — In Mainz entftand eine Reibung zwifhen dem 
liberalen Bürgern und dem preußifhen Theile der Befakung; 
man verinied fih wechfelfeitia; doch Fam es am 27 Mat zu 
einem Fleinen Anflaufe, da ein Menſch mit einer dreifarbi- 
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sen. (deutſchen) Cocarde verhaftet wurde, — Die Vereine 
und Verfammlungen wurden. verboten, und eine alte Ver— 
ordnung von. 1819. aufgefriicht, wornach die Lehrer und 
Seiftlihen für die politiihen Anfichten ihrer Schuler verant- 
mwortlic gemacht wurden, 


Gleichwohl wahlte das Volk faft durchgängig fehr libe— 
rale Deputirte in die Kammer, welche der Großherzog 
am 6 December eröffnete, Schon in der Antwortsadrefle 
ließen fie eine Proteftation gegen die Bundesbe- 
ſchlüſſe einfließen, worüber ihnen der Großherzog. fein 
Mißfallen bezeigte, indem er hinzufügte: „er Eenne feine 
das heffifhe Staatsreht bedrohenden Bekanntmachungen;“ 
als ſolche hatte namlich die zweite Kammer jene DBefchlüffe 
bezeichnet. Unmittelbar darauf trug Jauch auf Preßfreiheit 
und E. E, Hoffmann auf eine befondere Proteftation gegen 
die Bundesbeihlüfe an. Ein zweite Motion zu demfelben 
Zwecke mahten Heß, Langen, Hallwachs, Ebert, Dieffenbad, 
Rauſch, dv. Gagera (der Sohn des berühmten Erminifters 
und Schriftitellers), Brunf und v. Buſek, worin fie fagen: 
„Die Beihlüffe der hohen deutfhen Bundesverfammlung 
vom 28 Junius d. %. find durch das Negierungsblatt zur 
Nachachtung befannt gemacht worden; obwohl nicht in der— 
jenigen Form, durch welche allein, nach Vorſchrift unferer 
Verfaſſungsurkunde, Bundesbefchlüffe in dem Großherzog- 
thume verbindende Kraft erhalten Eonnen. Sie haben im. 
unferm befondern DVaterlande, ſowie in allen. andern confti= 
futionellen Staaten Deutfchlands tiefe Bekuͤmmerniß erzeugt. 
Diefer Eindrud hat fich, ungeachtet des auf der Preffe laſten— 
den Drusdes, fo unzweifelhaft und fo allgemein ausgeſpro— 
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Sen, daß nah unferer Leberzeugung die verehrte Stande: 
verfammlung des Großherzogthums irgend bedeutende Acte 
ihrer verfaffungsmäßigen Wirkſamkeit unmöglih ausüben 
kann, ohne vorher über das Verhaͤltniß ſich auszuſprechen, 
welches die erwähnten Bundesbefchlüffe herbeigeführt haben. 
Die Souveränetät des Großherzogthums und unferes Für- 
ten, fowie auf der andern Seite die nach der Verfaſſungs— 
urfunde den Ständen unabhangig von jeder aͤußern Ein- 
wirkung zuftehenden Nechte, bilden die Grundlage unferes 
Staatsrehts. Zwar ſteht zugleih das Großherzogthum, 
als Beltandtheil des deutfchen Bundes, in völferrehtlichen: 
Verhaͤltniſſe, zu den andern Staaten Deutfchlands; allein 
die grundgefeßlichen Beſtimmungen des Bundes erklären, 
daß der hohen deutfhen Bundesyerfammlung — mit Aus— 
nahme befonderer beftimmter Falle, welche bier nicht eintre- 
ten — feine Einwirkung auf die innern Angelegenheiten 
der einzelnen deutfhen Staaten zufteht. Die erwähnten 
Bundestagsbefchlüffe erfcheinen uns daher ald nicht inner=. 
halb der Schranfen derjenigen Competenz erlaffen, welde 
der hohen deutihen Bundesverfammlung vorgezeihnet WE. 
Außerdem erlauben fie nach ihrem woͤrtlichen Sinne eine 
Anwendung, welche fowohl die Rechte des fouveränen Für: 
ſten, als auch die verfafungsmäßigen Gerehtfamen aller 
Staatsangebörigen, und namentlich der Stände des Groß: 
herzogthums in ihren wefentlichften Beftandtheilen, ins— 
befondere auch im denjenigen, durch welche eine Verminde— 
rung der Abgaben herbeizuführen möglich ift, gefährdet, und 
fie in jedem Augenblide beeinträchtigen, verändern, felbit 
aufheben Fann. Solche Beſorgniß ift um fo größer, als Die 
erwähnten Berchlüffe das Recht authentiſcher Auslegung der 
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Bundesacte und der Wiener Schlußacte allein und aus- 
fhlieglih der hohen Bundesverfammlung beilegen. Darum 
der Antrag: Es möge die verehrte Kammer diefe Verhält- 
niffe reiflich prüfen, und wenn fie dergeftalt, wie wir ange: 
deutet haben, befunden würden, fo möge zur Aufrechthaltung 
fowohl der Staatsgewalt unferes Fürften als auch der ver- 
faffungsmäßigen Nechte des heſſiſchen Volkes, gegen dieſe 
Bundesbeihlüffe eine fürmlihe und unbedingte Nechtsver- 
wahrung ausgefprohen werden; und hiermit möge die be- 
frimmtefte Erklärung verbunden werden, daß die Stände des 
Großherzogthums die verfaffungsmäßigen Nechte ohne alle 
Ruͤckſicht auf die erwähnten Beſchluͤſſe ausüben und feithal: 
ten werden.” 


11. 
DR To an 


Schon im vorigen Jahre hatten fih die Stände dieſes 
Herzogthums ftandhaft dagegen erklärt, das aller Staates: 
bedarf durch Steuern beftritten werde, während der un: 
geheure Ertrag der Domainen (berühmte Meinberge und 
das allgemein verbreitete Selterfer Waſſer) allein im die 
Privatcaffe des Herzogs fließe. Der Herzog gab nicht nad; 
die Deputirten verweigerten die Steuern; Der Herzog ver— 
mehrte die fogenannte Herrenbanf oder erfte Kammer, und 
vernichtete durch deren, von ihm abhängige Stimmen den 
Beſchluß der zweiten Kammer, So ftanden die Sachen zu 
Anfang des Jahres 1352. 
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Am 7 Januar erklärte die. zweite Kammer, daß. ſie mit 
der verfaffungsmwidrig über die gehörige Zahl vermehrten: 
erften Kammer nicht communtciren: wolle. Darauf wurde 
fie am 19 Sanuar entlafen. — Sn der Swifchenzeit bis zu 
ihrem Wiederzufammentritte- wurden mehrere der Freifinnigs 
feit verdächtige, von- der Regierung abhängige Perſonen 
quiescirt, die Theilnehmer an Keftlichkeiten, die man dem 
Deputirten veranftaltete, 3.3. zu Limburg, mit 10 Athlrn. 
und Aatägigem Gefangniffe beftraft,; und am 9 Februar ein 
allgemein geachteter und reicher Bürger Wiesbadens, Haß: 
och, tumultuariſch entfernt, was einen EFleinen Auflauf‘ 
veranlaßte, Um der Bevölkerung dafür eine kleine War— 
nung zu geben, machte die Mainzer Garnifon am 18 Februar: 
einen militärifhen Spaziergang durch das Naffauifche, 
Am 10 März, da das Land neue Deputirte wählen follte,. 
erfchien ein drohendes Edict, welches jedoch nicht verhinderte, 
daß nicht überall liberale Candidaten gewählt worden wären, 
5 ausgenommen. Am 5 April wurden dem Herzog dur den 
ruffifhen Gefandten am Bundestage die Infignien eines ruf 
fifchen Ordens feierlich überreicht, 

Am 30 März traten die Stände abermals zuſammen. 
Der Herzog ſagte: „Der Pflicht der Gerechtigkeit gegen meine 
Unterthanen will ich vor allem und auf das vollftändigite Ge— 
nüge leiften. Kein Opfer wird: mir jemals zu ſchwer ſeyn, 
welches fie von mir fordert, Wenn aber der Beweis geführt 
ift, daß die Domänencaffe ihre Verpflichtung zu Landeslaſten 
vollkommen erfült habe, dann wird von weitern unbegruͤnde— 
ten Anfprüchen abgeftanden werden. Nach den Hausgeſetzen 
find der Befiß der Domänen und des Negierungsrehts_ von 
einander unzertrennlich, Durch mein Hans find die Domaͤ— 
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nen mit dem Lande verbunden, Zu. feiner Zeit in einem. 
andern, als dem Befise meiner Borfahren, ift ihre rechtliche 
Natur durch die Verfaffung, unverändert geblieben. Dur 


- das Necht der. Erbfolge in meiner Hand vereinigt, find fie 
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mir anvertraut als ein heiliges Pfand der unabhängigen und 
wuͤrdigen Stellung. der Negenten diefes Landes. Die Mit 
gegen mein Haus und mein Land erfordert, daß ich fie unane 
getaftet. erhalte. Daß. mein Entfhluß hierin unerfchütterlic 
ift, davon habe ich in dem vorigen Sahre den Beweis geliz= 
fert, Meinen Dienern, die ihrer Pflicht eingedenf find, wird 
die jtrengfte Controle erwuünfcht fern. Uber mutben Sie 
ihnen nichts zu, was mit ihrer erften Pflicht, der des Ge— 
horfams gegen den Negenten, in Widerfpruch geratben könnte. 
Eine DVBerantwortlichkeit im Sinne der neuern Theorien, 
welche die Wirkiamfeit des Negenten von dem Willen feiner 
Diener abhängig macht, Eennt unfere Verfaſſung nicht.” — 
Die Herrenbanf ftimmte ein? „Eigenthum und wohlerwor— 
bene Rechte dulden Feine Verlegung. Das bleibt ein feites 
Grundgefes, überall in Erz gegraben, wo Staatsverfaſſungen 
find und jemals waren, Der Beliß der Domänen des her— 
zoglichen Haufes wird duch Herfommen, Hausgeſetze, Erb— 
folge und DBerfafung begründet, Unbezweifelt find fie ein 
heiliges Pfand der unabhängigen und würdigen Stellung der 
Regenten. Die vollitandige Erhaltung alles deſſen, was dar— 
unter begriffen, gehört alferdingg zu den Pflichten Em, herzogl. 
Durchlaucht. Sie liegt zugleich in dem Intereſſe des ganzen 
Landes, Abgaben find ein nothwendiges Beduͤrfniß der 
Staaten. Ihre VBerwilligung bleibt der Stände. Vorrecht. 
Deren ganzliche Verweigerung würde der Stillftand der öffent- 
lihen Verwaltung werden, Solche Stockung in allen Trieb— 
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radern kann Feine Verfaffung dulden. Des Staatsdieners 
erfte Pflicht ift Treue und Gehorfam gegen feinen Fürften. — 
Eine Verantwortlichfeit, durch welhe die Wirkfamfeit des 
Regenten gehemmt werden Fonnte, it unferer Verfaſſung 
fremd.” 

Die Antwortsadreffe der zweiten Kammer fprach tiefen 
Schmerz, aber auch Widerftand aus. Man vernahm, der 
Herzog werde fie nicht annehmen. Sp unterblieb auch die 
Veberreihung, und am 18 April gab die Mehrheit von 15 
Deputirten folgende Erflärung: ‚Die unterzeichneten De- 
putirten hofften, daB nach den Anträgen der frühern Kammer 
die der Ausübung ihrer Tandftandifchen Rechte entgegen: 
ftehenden Hinderniffe befeitigt feyen. In diefer Erwartung 
fahen ſie fich getäufcht; fie fanden eine erfte Kanımer fich ge— 
genüber, nicht gegründet in dem Verfaſſungsgeſetze vom (5) 
a Nov. 1815. Es war Ddiefelbe erfte Kammer, neu gebilder 
im October v. J., einzig zu dem Zwecke, um die Wirkſamkeit 
der Deputirten zu lahmen, und in diefen zugleich die Ge- 
ſammtheit unferer Mitbürger gerade in der wichtigften, durch 
die Verfaffung ihnen verliehenen Befugnif, dem Steuer: 
bewilligungsrechte, nicht ſowohl zu beeinträchtigen, als viel- 
mehr defelben für immer zu verluftigen. Eine Lage der 
Dinge, bei welcher die Verfaffung auf dem Spiele ftand, 
fonnte von den Deputirten des Landes nicht unbeachtet blei— 
ben. Die Pflicht gebot, diejenigen Mittel zu ergreifen, wel— 
che die geeignetften fehienen, dem Lande die ihm in der Ver- 
faffung verliehenen Befugniffe aufrecht zu erhalten, Im Folge 
deffen lehnten fie feitdem eine Wirkſamkeit in der Verbindung 
mit einer Kammer ab, welche die Verfaffung nicht Fennt. 
Sie wollten diefen Gegenftand in einer öffentliben Sikung 
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in der Art zur Sprache bringen, mie ihnen dieſes in der ſchon 
14 Jahre zur Uebung gebrachten und landesherrlich beftätig- 
ten, auch noch nicht aufgehobenen Gefchäftsordnung bis— 
her gejtattet war, um durch einen zu erftattenden um— 
fanglihen Commiſſionsbericht die Sache gründlich erwägen 
und zu einer reif erwogenen Befhlußnahme vorbereiten zu 
Eonnen. Allein die Regierung verweigert ung diefe öffent: 
liche Sitzung; fie will, daß dieſer fo höchft wichtige, gewiß 
nicht geheime Gegenftand in einer geheimen Sikung ver: 
handelt werde, und beraubt damit die Betheiligten der frei- 
muͤthigen und öffentlichen Vertheidigung ihres Verhaltens 
auf dem Landtage nicht nur, fie gibt dadurch unwiderfprech- 
lich zu erkennen, Feine der erften und allgemeinen Beſchwer— 
den des Landes heilen und namentlich nicht die erfte Kam: 
mer in den frühern verfafungsmäßigen Stand zuridführen 
zu wollen. — Sn diefer wahrhaft peinlichen und traurigen 
Lage, welde ihre Thätigfeit für jegt unmöglich macht, wird 
denfelben die Erklärung zur heiligen Pflicht, daB fie die 
Vebung ihrer ftandifhen Gerechtfame fo lange fuspendiren 
müffen, bis fie ſolches mit ihren eidlih ubernommenen 
- Pflichten zu vereinigen im Stande feyn werden. — Diefem 
müffen fie die weitere Verwahrung beifügen‘, daß fie Feinen 
Yet der verfaffungsmwidrig zufammengefeßten erften Kammer 
anerkennen dürfen und werden. Wiesbaden am 18 April 
1852. Folgen die Unterfriften der Deputirten: Kindlin- 
ser. Alfendorfer, J. ©, Herber. Fr. v. Ed. Meiler. 
©. Hoffmann. F. Lang. F. Eberhard, Jakob Bertram, 
J. Fr. Ruf. Eberhard. Joſeph Adamy. Dies. Fink. 
May.’ — Man weis, daß nach dem Patente über die land: 
ftändifhe Verfaffung des Herzogthums Naffau vom 2 Sept. 
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1814 die Berfammlung der Landesdeputirten aus 22 Mit: 
gliedern befteht. Hiervon unterfhrieben 15. Nicht hinzu, 
traten und blieben in Wiesbaden zurück: 1) die Deputirten 
der evangelifch-proteftantifhen und Fatholifchen Geiftlichfeit, 
fo wie die Vorſteher höherer Lehranftalten: Biſchof Müller 
von Wiesbaden, Bifhof Brand von Limburg, Kirchenrath 
Ammann von Weilburg, Oberſchulrath Friedemann von 
Weilburg. 2) Bon den Grundeigenthümern: Geometer 
Baldus von Bellingen, Schott von Kronberg. Der 22ftez 
Trombetta, war auf Verlangen entlaffen geweſen, und noch 
nicht durch neue Wahl wieder erfeßt. Sein politifhes Slaus 
bensbefenntriß hätte ihn jedenfalls den 415 zugefellt,” Die 
fünfzehn Proteftirenden reiften fofort in ihre Heimath. 
Aber nicht nur die Herrenbanf, fondern auch die zuruͤckge— 
bliebenen fünf Minifteriellen in der zweiten Kammer ließer 
ſich dadurch nicht frören. Diefe fünf Herren, Müller, 
Brand, Ammanı, Friedemann und Schott, im 
Einverſtaͤndniß mit der Regierung, erflärten ſich für die 
rehtmäßige Kammer, fchloffen die Abwefenden, nachdem fie 
fie vergeblih zum Wiedereintritt aufgefordert hatten, foͤrm— 
lich aus, decretirten neue Wahlen, warteten aber die Neu— 
gewählten nicht ab, fondern hielten regelmäßige Sikungen, 
wie bei einem ordentlihen Landtage, beriefhen die der Kam— 
mer vorliegenden Gegenftände, und votirten zuleßt auch die 
Steuern, und zwar miteiner Mehrbewilligung von 80,000 Rthl. 
An demfelben Tage wurden aber zu Wiesbaden dem Landes— 
bifhof Müller die Fenfter eingeworfen, und Schott war dur 
einen Auflauf bedroht, indeß blieben die Steuern bewilligt, 
und eine ſchwache Proteftation der Stadt Hadamar abge= 
rechnet, wurde das Votum der Fünf zwar nicht allge= 
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mein anerkannt, aber doch befolgt, d. b, die Steuern wur— 
den bezahlt. 


Diefer merkwuͤrdige Landtag Wurde am 12 Mat gefchlor- 
fen. Am 2aften erflärfen die fünfzehn Proteftirenden aber: 
mals: „Treu der Verfaffung würden fie fih zu Mitfchuldi- 
gen an der Verlekung derfelben gemacht haben, hätten fie, 
was bei Fortfeßung ihrer Thaͤtigkeit in Feiner Weife zu 
vermeiden war, in Verbindung mit einer Ständeabtheilung 
gehandelt, die ihrer innerften Ueberzeugung nad verfaſſungs— 
widrig vermehrt und zuſammengeſetzt iſt. — Anſtatt, wenn 
die Regierung auch auf die Anſicht und Gewiſſensbeengung 
der Deputirten, welche doch mehr als zwei Drittheile der 
Verſammlung ausmachten, nicht eingehen wollte, von ihrem 
verfaſſunnsmaͤßigen Rechte der Auflöfung des Landtages und 
abermaligen Appellation an das Volk Gebrauh zu machen, 
Hat fie gegen Obfervanz, Gefes und Vernunft ſich erlaubt, 
mit fünf Deputirten die Aufgaben des Landtages fortzu: 
ſetzen; mit fünf Deputirten, unter welden nur ein Vertre— 
ter der Landeigenthümer, und gar Fein Nepräfentant der 
Gemwerbebefißer iſt, nachdem die Herren Landtagscommiſſa— 
rien doch felbit kurz vorher den Kauf einer öffentlichen Si- 
Kung blos um defmillen umterbrochen hatten, weil fich Fein 
Vertreter des geiftlichen und Lehrftandes im verfelben befand. 
Sp wenig zu diefem auffalenden Schritte ein gefeßlicher 
Grund vorlag, To verkößt doch derjenige noch gröber gegen 
jedes Nechtsgefühl und gegen den gefunden Menfebenverftand, 
wenn man durch vier DVertrefer von Corporationen, Die 
in der Wefenheit doch nichts als Diener in dem Sinne 
find, wie fie ung die dießjährige hoͤchſte Eroͤffnungsrede be- 
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zeichnet hat, und einen Landeigenthuͤmer — fechszehn abwe— 
fende Glieder troß ihres eingelegten feierlihen MWiderfpru= 
ches vertreten und lediglich durch diefe die wichtigen Auf: 
gaben dee Landtages erledigen laffen will. Sur den vorlie- 
senden Fall fchreibt die Gefchaftsordnung, welde nah $. 3 
der Verfaſſung in der erften Sikung der Stande entworfen, 
and von Sr, Durdlaucht genehmigt worden tft, im 9. 6 
ausdrüdlih vor: „daß zu jeder gültigen Verhandlung, zu 
jeder gültigen Beſchlußnahme die Anwefenheif von vierzehn 

ritgliedern erforderlich. fen.” Diefe Geſchaͤftsordnung be— 
ſteht in allen ihren Vorſchriften noch in voller Kraft, weil 
noch Feine andere an ihre Stelle getreten und es aller Logik 
zuwider ift, fie um deßwillen nicht für verbindlich zu halten, 
weil noch eine veränderte, unter Vorbehalt höchfter Geneh— 
migung vorgelegt werden follte, Troß allem dieſem hat bie 
Megierung nicht nur zugelafen, fondern felbft veranlaßt, 
daß jene fünf Deputirten, von welchen vier als folde noch 
nicht von der Kammer legal anerkannt find, und einer der: 
felben zuerft in der dritten Sikung vereidet wurde, nachdem 
er doch fhon in den zwei erften Sikungen als rechtsguͤltig 
funetionirend angenommen wurde — landitandifhe Ver— 
handlungen vorgenommen haben. — Hatten nicht endlich, 
wäre es anders, fo gut wie fünf, auch drei, zwei, am Ende 
gar nur Einer die Kammer der Landesdeputirten vorftellen 
fonnen? Solchem nah muͤſſen fie feierlich gegen alle Ver— 
handlungen der fünf Deputirten um fo mehr im Angefichte 
Gottes und des Volkes proteftiren, als diefe durch ihr bis— 
heriges widergefeßlihes Benehmen das Volksvertrauen ganz 
verwirft haben. Sie müffen jede Fünftige Steuerforderung 
fo lange als widergefeßlih erflären, bis fie durch eine auf 
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die gefegliche Zahl zurudgeführte erfte, und durch eine voll- 
ftandig verfammelte zweite Kammer nach vorgangiger ge= 
nauer Prüfung des Bedürfniffes verfaffungsmaßig verwil- 
ligt fenn wird,” Außer den obengenannten 15 unterzeich: 
nete jeßt auch der a6te, Baldus. Diefe Erklärung hatte 
jedoch Feine weiteren Folgen, als daß die ſaͤmmtlichen 16 De: 
putirten von der Regierung in Anklageftand verfeßt wurden, 
Diefe Anklage blieb jedoh ohne Nefultat, Nur Kindlinger 
und Hoffmann Famen, weil fie die Steuern nicht zahlen 
wollten, auf acht Tage in Haft, und der vormalige Prafi- 
dent der zweiten Kammer, der greife Herber, wurde we: 
gen eines Zeitungsartikel zu dreijähriger Feftungsftrafe 
verurtheilt, und wirklich troß feines hohen Alters und einer 
Eautionsanerbietung auf die Feſte Marrburg abgeführt. 

Aus Anlaß des Hambacher Keftes wurde ein Fleines Nach— 
bild deffelben auf dem Niederwald gefeiert. Ein verabfcie: 
deter Kieutenant, der daſelbſt die deutfche Fahne aufpflanzte, 
wurde verhaftet und bei hellem Tage mit gebundenen Han- 
den in Wiesbaden eingebracht. 
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Her war alles wieder ziemlich ftill. Eine Correſpon— 
denz der Allg. Zeitung Außerte fihb im Mai: „An neuen 
Verordnungen leidet unfere Staatsverwaltung fortdauernd 
feinen Mangel, Das ıate und ı5te Stuͤck der Geſetzes— 
fammlung enthalten allein wieder finf neue Verordnungen, 
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von denen zwei bloß unſer zweites Koͤnigreich, die koͤnigl. 
ſaͤchſiſche Oberlauſitz betreffen. Ich möchte wohl wiſſen, wie 
dem Lordmayor von London zu Muth ſeyn muß, der ohne 
Hülfe von ſechs Miniſterien einer Volksmaſſe vorfteht, die, 
wenn’s hoch Fommt, nur 140,000 Köpfe weniger zahlt, als 
die beiden vereinigten Königreihe Sahfen und Oberlau— 
fiß zufammen genommen. Mit unfern Erfparniffen will's 
immer noch nicht recht fort; unſer Militaretat erfordert bei 
42,000 Mann Bundescontingent faft 200,000 Thaler mehr 
als der mürtembergifche bei 135,900 Mann. Unfere Haus: 
und Hofhaltung nimmt noch immer ziemlich den neunten 
Theil der gefammten Staatseinnahme in Anſpruch, und das 
wird niemand Wunder nehmen, der das Heer von Hof- und 
Heifemarfhällen, Oberküchenmeiftern, Oberfchenfen, Ceremo— 
nienmeiftern, Kammerjunfern und Kammerherren, Oberſt— 
Hofmeiftern und Oberfthofmeifterinnen , Oberjägermeiftern, 
Dberftallmeiftern, Kammerleuten, Beichtvätern, Leib: und 
Hofarztenzc. Eennt, die alle unentbehrlich und zum Theil fehr 
begehrlich find. — Unfer Wahlgefeß erfahrt wegen feines Sta- 
bilitatsprineipg gar mannichfahe Anfechtung. — Die neue 
Minifterial-:Bureaufratie, wie wohlthätig fie auch im Gan: 
zen ſeyn mag, findet namentlich unter den ihres Einfluffes 
verluftigen Staatsdienern des alten Negime’s grimmige Tad— 
ler, und die frömmelnden Anhänger der alten Einſiedelei 
fehnen fich nach den Fleifchtöpfen Aegyptens, nach jener gold- 
nen Zeit zurüd, wo die erften Landesftellen ein erbliches Be— 
fisthum weniger bevorzugter Familien waren, Unfere Staats: 
zeitung thut leider gar wenig zur Verbreitung lichtvoller 
Anfichten über Verfaffungsangelegenheiten.” Man tadelte 
die Strenge der Genfur, die mehrere Zeitfchriften nach Alten— 

burg 
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burg auszuwandern noͤthigte. — Ein Handelstractat mit 
Merico war der ſaͤchſiſchen Induſtrie ſehr guͤnſtig. — Am 22 
Auguſt kam es in Chemnitz zu einem Tumulte zwiſchen den 
Zunftfreunden und Zunftgegnern. Auch in Sachſen wurden, 
wie uͤberall, Vereine und Verſammlungen verboten, der Preß— 
verein im Voigtlande aufgelöft. Gegen die Bundesbeſchluͤſſe 
proteftirten zwei reiche Edellente, Graf von Hohen— 
tbal und Herr von Watzdorf in einer Eingabe vom 22 
Auguſt. 


13. 
DBeinmar 

Man war bier fehr angitlih, die Genfur ftreng. Die 
Bundesbeihlüfe veranlaßten den ftandifchen Vertreter der 
Univerfität Jena, Prof. Luden, fih von der parlamentarifhen 
Arena zurüdzuzieben. Eine Anzahl Studenten verbrannte 
am 13 Julius die Zeitungen, in welchen die Bundesbefchlüffe 
publicirt waren, auf dem Markte von Jena. Der Stadtrath 
von Weimar forderte den Landtagsvorftand zu einer Proteita- 
tion gegen die gedachten Beichlüffe auf. — Am 18 November 
fam der Landtag Telbit zufammen, und empfing die Ermab- 
nung, feinen Einflüfterungen von außen Gehör zu geben, 
Gleihwohl wurde der Antrag auf Deffentlichfeit der Sitzun— 
gen geitellt, und auch troß heftiger Gegenfampfe, befonders 
von Seite des Adels, mit nur 18 Stimmen gegen 11 durch— 
gefeßt, wobei es freilich erft der Regierung anbeimgeftellt 
blieb, ob fie ihre Zuftimmung geben wolle, 
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Yltenburg. 


Die wohlwollende Regierung geftattete dem Kleinen Voͤlk— 
chen, VBerfaffung, Landftände und eine verhaͤltnißmaͤßig fehr 
freie Preffe, daher viele ſaͤchſiſche Preſſen nach Altenburg 
wanderten. Eine Eorrefpondenz der Allg. Zeitung fagte fehr 
gut; „Der Zauftag unſerer neugebornen Prinzeffin und un 
ferer wiedergebornen Staͤndeverſammlung fielen beide auf 
das Pfingfifeft. Uebrigens war es unverkennbar, daB Die 
Erſcheinung des greifen Herzogs, von einem blühenden 
Kranze naher und ferner geliebter Kinder und Enfelfinder 
umranft, denen die regierende Königin von Bayern mit 
ihren Kindern ſich liebend angereibt batte, mwohlthuender 
auf das Publicum wirfte, als jener aanze prächtige Conduct 
befiederter Damen, die unwillkuͤrlich an Le Vaillants Be- 
ihreibung des innern Afrika erinnerten, wie denn auch die 
Anmwefenheit der Depurirten des Bauernſtandes in ihrer 
nationellen Tracht mir Pluderhofen und langen Röcken, mit 
dem fchlichtgefammten Haare, und den Flugen offenen Ge— 
Tihtern, mir des alten Montecuenli Wort an die proteftan- 
tifche Geiftlichfeit Heffens ins Gedaͤcht niß rief: „Ick auch 
nit alles glaub, aber dock nit proteftir!“ — Sie werden’s 
übrigens auch nicht nöthig haben, das Proteftiren namlich; 
denn ſowohl die yon dem Minifter v. Braun, als die von 
dem zum Landfchaftsdirector gewählten Tächfifhen Staats— 
minifter v. Kindenau gehaltenen Neden, ingleichen die lan: 
desherrlihen Propofitionen, atbmeten jenen Geift der 
Wahrheit, Biederkeit und entfchloffenen Vorwärtsftrebeng, 
dem man es wohl anfieht, daß eg jenen hochgeftellten Manz 
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nern Ernſt iſt, nicht diejenigen, welche bezahlt ſeyn 
wollen, fondern diejenigen, welde bezahlen muüffen, 
zufrieden zu ſtellen.“ — Die Eleine altenburgifche Kammer 
felbft erklärte ihre Sitzungen für öffentlich, ſprach für Preß— 
freiheit, und war fo liberal wie die Negierung. Ein Depu— 
tirter meinte, man folle es denn doch nicht fo ftreng mit den 
Hambahern und mit den Proteftationen nehmen; wenn es 
auch einige Schwindelföpfe gebe, fo ſey das ja lange nicht 
das ganze deutfche Volk, und befonders bei ihnen in Alten- 
burg fen gar Feine Gefahr, 





15. 
Meiningen. 


Hier war Die Regierung hoͤchſt volksthuͤmlich, aber das 
Volk felbft war es wenigftens nicht in feinen Wahlen gewe— 
fen, denn es trat der fonderbare Fall ein, dag die erröthenden 
KRegierungscommiffarten fehr oft den Deputirten inihrem un: 
gefchiseten Liberalismus nachhelfen mußten, Ein Gorrefpon- 
dent im Freifinnigen ſagte: „Vieles, was In den meiften 
andern conftituftonellen Staaten den Negierungen im heißen 
harten Kampfe von den Deputirten erft muͤhſam abgerungen 
werden muß, reiht ihnen hier ein edler Fuͤrſt aus freieigenem 
Willen wohlmeinend entgegen. Gefeßesvorfchläge für Def: 
fentlichfeit der frandifchen Verhandlungen, für Aufhebung 
der Monopole, Verbefferung der Suftizpflege, Vereinfachung 
der Verwaltung, find bisher weniger von den Ständen zu 
veranlaften, als anzunehmen geweſen. Am fo beklagenswer— 


u Pl 


iher aber ift die Umbeholfenheit, melde unfere Ständever- 
fammlung charakterifirt.” Die Vereinigung der alten und 
neuen Landesfchulden war eine für das Laͤndchen fehr heil- 
fame Maßregel. 


16. 
Dldenburg. 


Am 5 Detober 1830 hatte der Großherzog fehr freund— 
lich zu feinen Unterthanen von Erleichterungen geſprochen; 
am 8 Auguft 1831 hatte er erflart, er befchäftige fich mit 
einem VBerfaffungsentwurfe;, da aber das Erwartete fich 
immerfort verzögerte, wagten eine große Anzahl Bürger von 
Eutin und Grundbefiker der Aemter eine unterthänigfte Bitte 
um Befchleunigung, worauf ihnen unterm 9 December 1831 
der Befcheid wurde, „daß weitere ahnliche Eingaben ohne 
Hefolution gelaffen werden wurden,’ — Geitdem erfuhr 
man nichtö wieder, ald daß am 5 December 1832 eine Menge 
Landvolk in Eutin eindrang, um einige Ddafelbit inhaftirte 
Malcontente mit Gewalt zu befreien. Es gelang ihnen nicht, 
ein Bauer wurde getödtet, acht andere verwundet, 


17. 
Die übrigen kleinen Bundesſtaaten. 


Auch inMedlenburg gründete man einen Prefverein, 
wogegen am 14 December ein Verbot erlaifen wurde, 
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Der Fürft von Schwarzburg =: Sondershbaufer 
ertbeilte am 14 April auf die Bitten um Verfaflung eine 
abfchlägige Antwort. 


Der Fürft von Reuß-Greiz gab endlich die Lotterie 
auf, durch melde feine Bauern bisher zu Grunde gerichtet‘ 
worden waren. 


In der freien Stadt Bremen erbob fih unter dem 
Rorfise des Aldermann B olte der Bürgerconvent gegen die 
300jaͤhrige ſtaͤdtiſche Verfaſſung, die bisher manchem ariftofra= 
tiſcholigarchiſchen Mißbrauche Vorſchub geleiftet batte, am 
17 Februar. Bolte wurde wegen feiner Eübnen Reden zur 
Verantwortung gezogen, gleichwohl mußte eine Deputation 
die Verfaſſung revidiren. 


Der Senat der freien Stadt Frankfurt fam in ziem— 
lies Gedränge zwiichen den Bundestag und den Frankfurter 
Liberalen. An der Spike der lestern ftand Dr. Nein: 
ganum, der einen Prepverein gründete. Man batte bier 
die Polen triumpbirend empfangen, man batte von bier aus 
dem Dr. Wirth in Hambach einen Ebrenfäbel überreicht. 
Die Landangebörigen verlangten gleiche Rechte mit den Be— 
wobnern der Stadt. Die Bürgergarde tumultuirte gegen 
ihren Oberadjutanten, der des Ariſtokratismus oder der Spio- 
nage verdächtig war. Das Volf zog im Herbit öfters, wenn 
die Bürgergarde beimfebrte, vor den Bundespalaft mit pa- 
triotifihen Gefangen und Gefhrei. Das batte denn Recla: 
mationen zur Folge, die den Senat je mebr und mebr zur 
Strenge aufforderten. Am 25 October wurde ein politifcher 
Schriftiteller, Freveifen, verbaftet, Der berübmte bumori- 
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jtifche Dichter Borne verlor die Penfion, die er von der&tadt 
Frankfurt genoß, weil er der Aufforderung, dahin zuruͤckzu— 
fehren, wobei man ihn vielleicht feiner Parifer Briefe wegen 
einem politifchen. Proceffe unterworfen hätte, keine Folge 
leiftete, 


XI. 
Irma: eu Bit neh 


Man machte die Bemerkung, dab im 3.1352 an der Spitze einer 
jeden’ der 11° americanifchen Nepublifen ein General ftünde: 
in: den Vereinigten Staaten General Jackſon, in Merico 
General Buftamente, in Guatimala General Morgan, im 
Neugranada General Obando, in- Venezuela General Paez, 
in Aequator General Flores, in Peru General Gamarra, in 
Shili General Prieto, in Bolivia General Santa-Cruz, in 
Buenos-Apres General Rofas, in Hanti General Bover. 

Hieraus iſt indes nur für das fpanifche America ein 
Schluß zu ziehen. Dort waren es allerdings Militaͤrchefs, 
welche die Herrfchaft gewaltfam an fich geriffen hatten, fie 
gewaltiam behaupteten und fie einander auf Koſten der bür- 
gerlihen Ruhe und aller Friedensintereffen zu entreigen fuch- 
ten. Dieß waren natürliche Nachwehen der großen Umwaͤl— 
zung, durch welche das ſpaniſche America feine Unabhängig- 
Feit erlangte, umd vielleicht noch mehr die Folge der durch 
die frühere fpanifche Deſpotie Eunitlich genährten Barbarei und 
Unwiffenbeit im Volke. — In den Vereinigten Staaten, fo 
wie in der Negerrepublif Haiti berrichte tiefer Frieden. 


DE 


1. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerica. 


Die alte Tariffrage und die neue Präfidenten- 
wahl regten die Parteien gewaltig auf. Die Sudprovin- 
zen, bei denen noch das Sklavenfnftem eingeführt ift, waren 
gegen den Tarif, ſchloſſen fih daher an Clay, den Kentudier, 
des Präfidenten Jackſon Rival, an, und wurden um fo wü— 
thender, als fie in der Minorität blieben. 

Zu welhen Exceſſen diefe Parteimurh felbft im Schooße 
des Songreffes führte, erfehen wir aus folgenden Nachrichten. 
Der American meldete: „Herr Stanberry, Mitglied der Re— 
präfentantenfammer für den Staat Ohio, ift von Herrn Hous 
fton, ehemaligem Gouverneur von Tenneffee, auf das gröb- 
lichfte angegriffen worden. Einige Bemerkungen des Herrn 
Stanberry in der Kammer dienten ihm zum Vorwande diefer 
Gewaltthätigfeit. Der leßtere muß in Folge diefes brutalen. 
Veberfalls das Bett hüten, und hat am folgenden Tage die 
Kammer davon benachrichtigt, welche zunachit noch im derfel: 
den Sitzung auf den Antrag des Hrn. Vance den Prafidenter 
mit einer Majorität von 145 gegen 25 Stimmen ermädh 
tigte, einen Verhaftsbefehl gegen Samuel Houfton zu erlafz 
fen. Hr. Stanberry erhielt zuerft einen Schlag mit einem 
Stock, und griff darauf nah einem Piftol. Als fein Feind 
dieß bemerkte, verfeßte er ihm einen fo heftigen Streih auf 
den Arın, daß diefer einen Bruch erlitt. Mehrere dabei an— 
wefende Congreßmitglieder blieben unthatige Zuſchauer diefer 
Beſchimpfung.“ 

Ferner berichteten New-Yorker Blaͤtter: „In der Sitzung 
des Repraͤſentantenhauſes vom 14 Mai wurde gegen Mittag 
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der General Houfton (der vor einiger Zeit ein Attentat gegen 
den Abgeordneten Hrn, Stanberry verübt hatte) vor die 
Barre des Haufes geführt, um wegen einer Verlekung des 
Reglements, in Folge eines am 14ten von der Verfammlung 
gefallten Urtheils, von Seite des Sprehers einen Verweis 
zu empfangen, Alle Galerien waren mit Zufchauern, befon- 
ders vielen Damen, angefüllt. Der Gouverneur Houfton 
erfhien in Begleitung eines Huiffiers, und hatte eine Prote- 
ftation gegen die Entfcheidung des Haufes in der Hand. Der 
Sprecher ertheilte ihm nun den Verweis, aber auf eine fo 
höflihe Weife und in fo fhonend gewählten Ausdrüden, dag 
wir ung nicht erinnern, jemals etwas Gemeffeneres aus dem 
Munde des Hrn. Stevenfon gehört zu haben. Nachdem 
diefe Sache abgemaht war, wurde dem Gouverneur Houfton 
erlaubt, fich zu entfernen. Kaum aber war diefes gefchehen, 
jo überreichte Hr. Cooc eine Klage gegen einen Doctor Davis, 
der in einem an ihn gerichteten Schreiben feiner Würde als 
Keprafentant der Nation zu nahe getreten war. Sogleich 
entſpann fich eine außerft heftige und perfonliche Tebatte über 
diefen Gegenftand. Hr. Arnold aus Tenneffee und Hr. 
Burgep machten ſich vor allen andern durch ihre brutalen Aus— 
fälle bemerflih. Hr. Burgeß drohte jedem, der fich nicht dem 
Willen und Ausfpruche des Congreſſes beguemen würde, mit 
dem Pranger. Hr. Arnold ging noch weiter; er berzeichnete 
den Major Heard, mit dem er einige Handel gehabt hatte, 
als einen Menfchen, „der jedes Verbrechens fähig fen,” und 
fügte hinzu, daß er feinerfeits auf alles gefaßt ware, Als 
diefe ſtuͤrmiſche Sikung aufgehoben war, und die Mitglieder 
von der Treppe des Haufes herabftiegen, begegnete der von 
Hrn, Arnold perfönlich angegriffene Major Heard dem Eritern 
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und frürzte auf ihn los. Hr. Arnold deckte fih durch eine 
gefchiefte Wendung des Arms; aber der Major zog eine Pi⸗ 
ſtole aus der Tafhe, und fenerte auf feinen Gegner. Die 
Kugel pfiff über die Häupter der Umftehenden bin, ſo daß 
fich ein allgemeiner Schreden ihrer bemädtigte, und fie in 
Verwirrung von den Kämpfenden zuruͤckwichen; die Furcht: 
famften eriffen die Flucht, aber Einige traten wieder näher, 
mifchten fich in die Sache, und nahmen theils für den Einen, 
theils für den Andern Partei. Es entitand ein allgemeiner 
Laͤrm, fo daß man kaum etwas verftehen Fonnte, Einige 
riefen? „Ums Himmels willen, tödten Sie Hrn. Arnold 
nicht!” Andere dagegen: „Schonen Sie doch Hrn. Heard!” 
Dort riefen Mehrere; „Vertagen wir uns! wir befinden ung 
Thon zu lange in Wafhington!” Unterdeffen hatte Hr. Ar— 
nold dem Major das Piftol aus der Hand gewunden, und 
einen langen Stoddegen gegen ihn gezogen. Hr. Heard 
ſtürzte zu Boden, und wälzte fih auf den Stufen der Treppe 
in feinem Blute; der Sieger aber entfernte ſich mif ges 
fhwungener Waffe, begleiter von einen lärmenden Haufen 
feiner Gollegen, und ließ den armen Verwundeten hülflos 
liegen, diefer rafffe fih jedoch bald auf, und fuchte einen 
Brunnen zu erreichen, wo er fich feine Wunden auswuſch.“ 

In einer andern Sisung am 20 Junins wurde vonder 
Galerie herab ein Hufeifen unter die Nepräfentanten ge 
worfen, das aber zum Gluͤck niemand befchädigte. Diefel- 
ben Blätter urtheilen über die Tariffrage: „Da der Nor: 
den und Süden der Union vermöge der Beſchaffenheit ihrer 
Erzeugniffe und ihres Gewerbfleißes ganz entgegengefehfe 
Sntereffen haben, fo kann man’ fich nicht verhehlen, daß es 
ſehr fchwierig fenn wird, zu einer Löfung zu gelangen, die 
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ſo widerſprechende Beduͤrfniſſe zu befriedigen vermag. Die 
hoͤchſte Weisheit muß jetzt die Handlungen des Congreſſes 
leiten, denn es fragt ſich nicht mehr, ob dieſer oder jener 
Staat ein wenig mehr oder minder durch das neue Geſetz 
beguͤnſtigt werden ſoll, denn es iſt jetzt die Frage, ob eine 
gewaltſame Trennung und alle Leiden eines Buͤrgerkrieges 
die wachſende Wohlfahrt dieſes Landes vernichten foller. 
Man kann fich denken, wie beſorgt alle Einfichtsvollen ſeyn 
muͤſſen, die jeßt an den Parrivtismus ihrer Mitbürger ap: 
yelliren,, wenn fie die energiichen Erklärungen der füdlichen 
Staaten leſen.“ — Um einen Begriff von der Stimmung 
zu geben, welche in den ſuͤdlichen Staaten herrſcht, werden 
dann: einige Toafts angeführt, welche bei einem dem Gouver— 
neue von Suͤd-Carolina gegebenen Feſte ausgebracht und mir 
dem größten Entbufiasmus aufgenommen wurden. „Mir 
find betrogen, unterdruͤckt und beſchimpft worden; wir haben 
Klagen und Beſchwerden an unsere Unterdrüder gerichtet, 
und fie von allem benachrichtigt; aber anftatt unfere Bürde 
zu erleichtern, haben fie ung mit noch ſtaͤrkern Feſſeln bela— 
ſtet. Jetzt frommt es nicht mehr, zu beichließen; es muß 
gehandelt werden.” So lautet einer der Toaſts; ein ande: 
rer: „Sieber Annullirung (Auflöfung der Union), als den 
Tarif (auf die Einfuhr); lieber Trennung als Unterwer- 
fung.” Gin dritter brachte „die tapfere und anfgeflärfe 
Miliz von Sid-Garolina” aus, „ſie Eennt ihre Rechte, und 
die Dfficiere derfelben werden fie aufs Schlachtfeld‘ führen, 
wenn die Intereffen des Staats es erheiſchen;“ eine Dame: 
„Die Baummwolfballen des: Südens, die fchon in zwei Krie— 
gen als tüchtige Maffe gedient, und womit in einem drit: 
ten der Verſuch gemacht werden koͤnnte“ u. ſ. w. 
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Die nahe bevorftehende ganzlihe Tilgung der Staats— 
fhulden mahte eine Herabfeßkung des Tarıfs, und 
alfo eine Nachgiebigfeit gegen die füdlichen Staaten mög: 
lich. Dagegen proteftirten nun aber die öftlihen und 
nördliden Provinzen. „In New-HYork und den öftli- 
hen Staaten werden zahlreihe Verfammlungen gehalten, 
um gegen den von dem Schakamte dem Congreſſe vorgeleg- 
ten Plan zur Herabfeßung des Tarifs zu proteftiren. Auch 
in Pennfplvanien finden dergleichen Vereine ftatt. An einer 
zu Philadelphia am 26 Junius in diefem Sinne gehaltenen 
Berfammlung follen nahe an 10,000 Perſonen Theil ge: 
nommen haben. Sofeph Hemphill prafidirte, und es wur— 
den Nefolutionen angenommen, wodurch aufs heftigfte gegen 
das Project des Schakfeeretärg proteftirt wird, weil daffelbe 
ein tödtliher Schlag für den Wohlſtand der Nation fey. 

Die neue Tarifbill wurde von der Majorität ziem- 
ih amendirt, dann aber von beiden Kammern und vom 
Prafidenten angenommen, zu Anfang Julius. Die Suͤd— 
provinzen ivaren damit Feineswegs zufrieden. Einige ihrer 
Neprafentanten verfaßten fogleih eine Adreſſe an das 
Volk von Sud:Earolina, morin fie ihre Protefta- 
tion ausfprahen: „Welchen Hoffnungen man fich auch beim 
Beginne der Seffion hingegeben haben mag, das von Geite 
der Majorität ein wiederkehrendes Gefühl von Gerechtigkeit 
die ſchwere Laft der Unterdrüdung, unter der ihr fo lange 
gelitten, und worüber ihr euch mit fo vielem Rechte be: 
fhwert habt, entfernen oder wefentlih mildern mürde, fo 
find die Unterzeichneten jet troß ihres Widerftrebens ge: 
nöthigt zu erklären, daß diefe fhmeichelnden, allzu lang ver: 
fhobenen Hoffnungen ganz und für immer verſchwunden 
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find.” Dann folgt eine fehr intereffante Gefhichte des 
Zarifs: „Im Jahre 1516 beim Schluffe des Krieges, wel- 
cher die inländifhen Manufacturen auf eine unnatürliche 
Weife aufmunterte, wirkte alles, die liebende Gefinnung, die 
Dankbarkeit und der Patriotismus des Congrefles zuſam— 
men, bei der Keducirung und Einrichtung der Einnahms— 
zoͤlle des Krieges, wie fie für den Friedensftand fepn follten, 
das Manufactur-Intereſſe, welches edelmüthig die Regierung 
unterftüßt hatte, wahrend andere Intereſſen fie verließen, 
vor der Erihütterung eines plößlichen Uebergangs durch eine 
almäahliche Reduction zu ſchuͤtzen. Demgemäß mwurden die 
Baummollen- und Wollenwaaren mit einem 3olle von 25 
Procent ad valorem belegt, mit der Beitimmung, daß Fein 
Baummwollenfabricant geringer ald 25 Cents (ungefähr 50 
Kreuzer) angefchlagen werden folle, da dieß der Preis der 
damals gewöhnlich eingeführten groben Baummwollenwaaren 
war; der Zoll auf geichmiedetes Stabeifen wurde auf 45 
Cents der Eentner feitgefeßt, was gleichfallg nicht über 25 
Procent des damaligen Werthes jenes Artikels betrug, und 
der Zoll auf alle verarbeiteten Eifenwaaren wurde auf 25 Proc, 
ad valorem fejtgefeßt. Man fann in der That im Allgemei- 
nen behaupten, daß im Durchſchnitt die Zölle auf diejenigen 
Artikel, die man dadurch fchügen wollte, nach dem Tarife 
von 1816 nicht mehr ald 25 Procent ad valorem betrugen, 
im Vergleiche mit dem damaligen Preife derjenigen Artikel, 
welche das Minimum des Zolls bezahlten; zu gleicher Zeit 
betrugen die bloßen Einfommenszölle auf Wein, Kaffee, Thee 
im Durchſchnitte mwenigitend 50 Procent. Der Grundias 
wurde alfo hier entichieden angenommen, das die. unbefchüsten 
Artikel die paffendern Gegenftande zur Taration wären, und 
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höhere Zölle bezahlen ſollten, als die beſchuͤtzten, aus dem 
einleuchtenden Grunde, daß der Schutz, den man durch die 
Zoͤlle auf dieſe letztern Artikel einer Claſſe americaniſcher 
Producenten gewaͤhrte, der andern Claſſe nothwendig eine 
entſprechende Laſt auflegte. Aber ſelbſt dieſe Zollſaͤtze auf 
Baumwollen- und Wollenwaaren waren nach der ausdruͤck— 
lihen Beftimmung der Acte jelbit, wodurd fie-auferlegt wur⸗ 
den, temporär, da fie nach drei Jahren von 25 auf 20 Procent 
ad valorem reducirt werden follten. Weit entfernt alfo, 
daß dieſe Zölle. bloß zum Schuße fo geftellt worden waren, wären 
fie vielmehr niedriger als .die andern, die bloß ein Einfom- 
men zum Zwecke hatten, und fie enthielten fo wenig ein 
ſtillſchweigendes Verfprechen, dab man fie ohne Ruͤckſicht auf 
die Geldbedurfniffe der Negierung beibehalten und ausdeh- 
nen werde, dab die Acte von 1816 vielmehr die ausdrüd- 
liche Erklärung enthält, Telbft die für den Augenblid be 
zwedte Steigerung des Einfommens, folle Feine Beranlaf: 
fung feyn, die Zölle über 20 Procent länger als drei Jahre 
beftehen zu laſſen. Statt indefen die Beſtimmungen der 
Acte von 1816 zu halten, ſtürzte das Manufactnr-Intereſſe 
fie zuerft um, indem es den Widerruf der Clauſel veranlaßte, 
wonach die drei Zölle in drei Sehren ad valorem auf Baum- 
wollen» und Wollenwaaren von 25 auf 20 Procent redueirt 
werden ſollten. Mit diefem ihnen fo edelmüthig gewahrten 
Schutze noch nicht zufrieden, fuhren die Mannfacturiften 
fort, um eine ftärfere Vermehrung der Zölle zu lärmen, bis 
es ihnen im Sahre 1824 gelang, fie von. 25 auf 351, Pro- 
cent von Wollenwaaren, und auf 90. Cents vom Gentner Eifen 
zu erhöhen, wahrend von Baumwollenmwaaren der Zoll von 
25 auf 530 Cents per Elle erhöht wurde, was im Durch— 
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Ichnitte -eine- Erhöhung von 40 bis 15 Procent ad valorem 
ift. Auch bei den meiften andern Maunufacturartifeln wur: 
den die Zölle beträchtlich vermehrt. Der Tarif von 1824 
ging dureh, unter fait einftimmiger Oppofition „aller Neprä- 
fentanten der füdlichen Staaten, und.nichts Fonnte damals 
Das Volk im Erden zur Annahme bewegen, als Die feier- 
lihe VBerfiherung des Hauptvertheidigers des Tarifs, daß 
man nie einen Schuß für die Manufactur-Intereſſen verlan- 
gen werde. Dieß Verfprehen ward mit Karen Worten im 
Eongrefie wahrend der Discuffion gemacht, aber bald vergef- 
fen oder nicht -beachtet; denn im Sabre 1826 wurden er- 
neuerte Anftrengungen gemacht, die fhüßenden Zölle, nament- 
lich Wolle und Wolfenwaaren, abermals zu erhöhen, Anftren- 
gungen, Die mit Beharrlichkeit bis 1828 fortgefeßt wurden, 
wo fie mit vollſtaͤndigem Erfolge gekrönt wurden, durh ein 
Geſetz, das man auf eine fehr angemeſſene Weife die „Bil 
der Abſcheulichkeiten“ (bill of abominations) nannte. Diefe 
Acte erhöhte die Zölle auf Wollenwaaren im Durchſchnitte 
um mehr als 20 Procente, und auch die andern Ichügenden 
Zölle bedeutend, obgleich nicht fo ſtark.“ 

Die Proteftation wird dann weiter motivirt: „Sm Sabre 
1826 hatten wir eine ungeheure öffentliche Schuld abzutra— 
gen, und für ein jährliches Einkommen von 21 Millionen zu 
forgen. Wenn daher im Fahre 1816 die ſchuͤtzenden Zölle im 
Sanzen nicht mehr ald 25 Procente betrugen, als es nöthig 
war, für ein Einkommen von 24 Millionen zu forgen, fo 
folgt nad den Grundfägen der Acte von 1816, auch ohne die 
damals beabfihtigten Neductionen in Anfchlag zu bringen, 
ganz; klar, dag die ſchuͤtzenden Zölle jeßt auf 12°, Pro- 
sente permindert ſeyn follten, da man nur noch für ein jähr- 
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liches Einkommen von 12 Millionen zu forgen hat, Wie 
find aber die Beltimmungen der Eürzlich durchgegangenen 
Acte? Die Laften der fchüßenden Zölle wurden entfchieden 
vermehrt, wenn man die Baarzahlung und die verminderte 
Dauer des Credits in Anfchlag bringt, und fie ftehen jetzt 
im Durchfchnitte höher als 50 Procente, wahrend die Zölle 
auf unbeſchuͤtzte Artifel, welche nah allen Grundfäßen der 
Billigkeit und Gerechtigkeit den hauptfachlichiten Antheil an 
den Laften tragen follten, mit wenigen unbeträchtlichen Aus— 
nahmen völlig abgefchafft find. Auf die Manufacturwaaren, 
welche als Taufchartifel gegen die Stapelproducte der füd- 
fihen Staaten angenommen werden, beträgt die Erböhung 
der Tarenlaft über dag, was fie im Jahre 1828 war, mehr 
als eine Million Dollars, wahrend die Reduction oder die 
Abſchaffung der Zölle auf diejenigen Artifel, welche als Aus— 
taufch gegen die Producte der Tarifftaaten in diefe einge- 
führt und hauptfahlich in diefen Staaten confumirt werden, 
ungefähr a Millionen Dollars betragen. Während demnach 
die Taren der Gefammtheit um a Millionen durch diefe Bill 
vermindert werden, werden die pofitiven Laften der ſuͤdlichen 
Staaten gar nicht verringert und ihre relativen bedeutend 
vermehrt. Die Erleichterung, welche die füdlichen Staaten 
als Eonfumenten durch die Reduction und Abſchaffung der 
Zölle auf die Austaufchmittel des Nordens erhalten, wird 
hoͤchſtens den vermehrten Laſten gleichfommen, welce 
auf die Austaufchmittel des Südens gelegt wurden. Auf 
der andern Seite wirken dieſe vermehrten Kaften, Die 
auf die Austaufhmittel des Südens gelegt wurden, als 
Pramien für die mannfacturirenden Staaten zum Betrage 
von mehr als einer Million Dollars, und die Neduetion 
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und die Abfchaffung der Zolle, die auf ihren Austaufch = und 
Conſumtions-Gegenſtaͤnden Tagen, wirken als eine Erleichte- 
zung für fie von wenigftens drei Millionen mehr. Es geht 
aus allem diefem hervor, daß die, manufacturirenden Staa 
ten durch Die Beſtimmung des neuen Tarifs zum Belaufe 
von vier Millionen Dollars jahrlich erleichtert werden, waͤh— 
rend die ungleichen und unterdruͤckenden Laften der Pflanzer- 
ftanten nicht nur unvermindert, Sondern Durch die wachſende 
Ungleichheit fehr erichwert find. Schließlich fagen die Unter: 
zeichner der Adreſſe: „Ste nehmen fih nicht heraus, das 
geeignete Mittel vorzufchlagen; nachdem fie aber ihre feier- 
liche und wohlerwogene Weberzeugung ausgedrüdt Haben, 
daß das Syſtem der ſchuͤtzenden Zölle jetzt ald die beſtimmte 
Politik des Landes betrachtet werden muͤſſe, da alle Hoffnung 
auf Erleichterung durch den Congreß unwiderruflich dahin 
iſt, ſo uͤberlaſſen ſie es der ſonverainen Macht im Staate, 
zu beſtimmen, ob die Rechte und Freiheiten, die ihr von euern 
ausgezeichneten Voreltern empfangen habt, gutwillig ohne 
Kampf hingeopfert werden. — Folgen die Unterſchriften: 
MD. Hayne. ©. D Muͤller. G. Me. Duffie. WR. 
Davis. J. M. Felder. J. 8. Griffin. W. T. Nickolls. 
N W. Barnwell. Wafhington, den 135 Jul, 1832.“ 

Die bevoritehende Prafidentenwahl steigerte 
noch die Erbitterung. General Jackſon war der Candidat 
der nordöftlihen Majoritaͤt, Elap derjenige der füdlichen 
Minoritaͤt. Man bemerkte, dag Adams, der auch im der 
Tariffrage vermittelt hatte, fich zwifchen beiden Plaß zu ma— 
hen trachte, was ibm aber bei der Schroffbeit der Parteien 
nicht gelang. 

Die Minorität hoffte die Gemaͤßigten fchreden zu koͤn— 
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nen, wenn fie das Neußerfte thate. Daher erklärten Suͤd— 
carolina und Georgien eigenniähtig den neuen Tarif für 
nichtig. Am 26 November trat der Congreß von Suͤd— 
carolina zufammen, und der Gouverneur Hamilton be- 
trieb fchon dafelbit die Aushebung von 12,000 Mann. Da— 
gegen wollte der am 29 November verfammelte Congreß von 
Georgien von ſo gewaltiamen Maßregeln nichts willen, 
Tondern zeigte fich zu neuen Unterbandlungen bereit und er- 
Harte ausdruͤcklich: „daß er die Xehre von der Trennung und 
?osreißung von der Union verabfchene, und die unkluge und 
vevolutionare Maßregel Sudearolina’s beflage.” 

General Fadfon erlieg am 10 Decbr. eine energifhe 
Broclamation gegen die Nullificirer von Südcaro- 
lina, worin er zwar feine Neigung durchbliden ließ, die Zölle 
herabzuferen und ihren Wuͤnſchen mwenigitens allmählich zu 
entfprechen, fie aber bedeutete, daß er jede Empörung und 
Verletzung der Gefere aufs frrengite abnden werde. „Die 
gehre, daß ein einzelner Staat ein Veto gegen die Gefere 
der Union ausüben koͤnne, trägt den Beweis unpraftifcher 
Abgefhmadtheit im fich, fie ift unverträagiich mit der Eriftenz 
der Union, ihr widerfpricht der Buchftabe wie der Geift der 
Eonftitution, und fie zerftört den großen Zweck, um deffen 
willen die Unionsregierung gegründet wurde. Man betradhte 
die Folgen, und man wird bald erfennen, daß die jekige 
Krifis mit jedem Tage wiederfehren koͤnnte, wenn ein Gefeß 
der Bereinigten Staaten irgend einem einzelnen Staate miß: 
fiele, und daß wir dann bald aufhören wirden, eine Nation 
zu feyn 20.” Der ganze Tun des Präafidenten war mäßig, 
vaterlih, begütigend. 

Am 17 December wurde dieſe Proclamation im Haufe) 
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der Reprafentanten von Sudcearolina vorgelefen. „Das Haus 
hörte fie mit entfchiedenen Zeihen des Unwillens an. Bei 
der Stelle, wo der Pralident das Volk von Südcarolin« 
„feine Kinder nennt, und „wie ein Vater” zu dem Staate 
fpricht, brach ein allgemeines Gelächter aus. Mehrere Red— 
ner traten gegen die in der Proclamation ausgefprohenen 
Srundfäge auf, Ein Hr. Smith erklärte, die Proclamation 
athme die ſchlimmſten Grundfäße von Concentration der Ge- 
walt, und namentlich fprehe fie die tyranniſche Lehre aus, 
dag Fein Staat das Recht habe, fich einfeitig von der Union 
zu trennen. Leute aller Parteien müßten folche Lehren ver: 
werfen; er fordere daber das Haus zur Abftimmung über 
nachitebende Nefolution auf: „Da der Prafident der Verei— 
nigten Staaten eine Proclamation erlaffen hat, worin er das 
Benehmen diefes Staates verwirft, de Bürger auffordert, 
ihrem erften Eide der Treue (primary allegiance) zu ent: 
fagen, und mit militärifhem Zwange droht, den die Gone 
ftitution nicht geftattet und der mit der Eriitenz eines freien 
Etaates unvertraglib it, fo fol Se, Erc. der Gouverneur 
aufgefordert werden, eine Proclamation zu erlaſſen, das gute 
Rolf diefes Staats gegen die Verfuche des Prafidenten der 
Bereinigten Staaten, es von feiner gefhwornen Treue ab- 
wendig zu machen, zu warnen, dafelbe zu ermahnen, feine 
eitlen Drohungen nicht zu achten, und die Wurde und Frei— 
heit des Staats gegen die willfürlichen von den Prafidenten 
vorgefdylagenen Mapregeln zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen.‘ 
Bei der Abftimmung zeigten fih 90 Stimmen für, 24 ge: 
sen die Nefolution, — Inzwiſchen war die Unionspartei 
auch nicht müßig, Sie erließ eine feierlibe Protejtation ge- 
gen den Beſchluß des Eonvents yon Suͤdearolina, weil diefer 
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nur beauftragt gewefen fen, friedlihe und conſtitutionelle 
Mittel gegen das Uebel der Schußzölle vorzufhlagen, Dagegen 
aber die Unionsconftitution verleßt und die Rechte der Bür- 
ger mit Füßen getreten habe, indem man ihnen das Recht 
der Apyellation an die Gelege und Gerichte der Vereinigten 
Staaten entziehe. Sie proteftirte gegenjeden Verſuch, Trup— 
pen auszuheben, und dadurch friedliche Bürger dem Ungluͤck 
und der Strafe des Verraths auszufeßen. Die Proteftation 
ift von einem Prafidenten, Hrn. Thomas Taylor, vier Vice: 
präfidenten, zwei Seeretäaren und 177 Mitgliedern der Unions— 
convention unterzeichnet. — Es wurden ferner die HH. 
Calhoun, Hamilton und einige andere Haupter der Nullifi— 
cirungspartei in mehreren Diftrieten im Bilde verbrannt, 
ein Beweis der dort gegen fie gehegten Gefinnungen, die bei 
weitem noch nicht die größte Höhe erreicht zu haben ſchienen. 
Am 20 Dee, erlieh der Gouverneur von Südearolina die von 
ihm verlangte Gegenproclamation; fie ift in fehr heftigen 
Ausdruͤcken abgefaßt, und vindieiet, was eigentlich der Haupt: 
punkt des Streits geworden ift, dem Staate das Necht, ſich 
nah Belieben von der Union loszufagen und als unabhän- 
gige Macht zu handeln,“ iz 
Auch der Staat Virginien erklärte, obgleich er das 
zu rafche Verfahren Suͤdearolina's nicht billige, jo muͤſſe 
doc jedem einzelnen Staate das Necht zufteben, fich von dem 
Bunde loszufagen, wann er wolle. Große Volfsverfamm: 
Inngen zu New-York und zu Kentucki fprachen Dagegen 
heftig gegen den Geift der Empörung im Süden und erflär: 
ten fih zu Anwendung der Gewalt bereit. Die Regierung 
war gegenüber dem einzelnen Südearolina, dem die übrigen 
Füdlihen Staaten nicht beiftanden, ftark genug, um ganz 
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ruhig: und maͤßig zu bleiben, und die ſchwache Oppoſition 
ihrer Unmacht zu uberlafen. 

Die Erneuerung des Freibriefs der Bank der 
Vereinigten Staaten zu Philadelphia nahm ebenfalls die Auf- 
merkffamfeit der nordamericanifhen Staatsmänner in Anz 
ſpruch. Der Freibrief follte in 3'/, Jahren ablaufen, Viele 
wuͤnſchten ſchon jeßt feine Erneuerung, beide Kammern be 
ſchloſſen fie, der Praͤſident aber verweigerte feine Zuftimmung, 
weil er überhaupt gegen das Monopol der Bank war, und 
weil die Sache noch nicht draͤngte. 

Eine tragifhe Epifode bildet der Verzweiflungs— 
fampf der Indianer um den Boden ihrer Väter 
am öftlicher Ufer des Miififippt. Zu Anfang des Sommers 
fehrten die Sad = und Fuchs-Indianer, unter Anführung deg 
berühmten Black Hawk, oder des fogenannten ſchwarzen 
Falken, über den Fluß zurud, nachdem fie fich ſchon durch 
die Weißen hatten überreden laffen, ihre Wohnungen vom 
dftlichen auf das weftliche Lifer zu verlegen, Beim erſten 
Anfalle ſollen die Amertcaner eine Niederlage erlitten und 
150 Mann verloren haben. Der fchwarze Falke verſchanzte 
fi auf einer Inſel des Miſſouri. Seine Wilden zeigren 
große Zapferfeit, und einen Edelmuth, der ihre Dränger 
befchämte, denn fie behandelten einige gefangene Frauenzim- 
mer jehr gütig und entließen fie, General Atkinſon ruͤckte 
mit 4000 Mann gegen fie aus, und da fie nur 1200 Mann 
ſtark waren, zogen fie fih in Sumpfe und Wälder zurüc, 
Da ſie aber überall verfolgt und von der Uebermacht gedrängt 


wurden, entichloffen fie fich endlih, über den Miffifippi zu: 


ruͤckzugehen. Bei der Weberfahrt aber wurden fie von den 
Weißen überfallen und ihrer 300 im: Waſſer erſchoſſen, da 
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zufälig ein Dampfboot hinzukam und mir Kanonen unter 
die Kaͤhne der Wilden feierte. Dennoch entfam der ſchwarze 
Falke mit dem Neft feiner Leute; nun aber fielen die freu- 
Iofen Stour-Indianer, unterftigt von den Menominiehs 
und Winnebaghos, fchon langft von den Weiten entfittlicht 
und fervil gemacht, uber ihre heldenmürbigen Brüder ber, 
erfhlugen den größten Theil der vom Kampfe Matten, nab- 
men die übrigen gefangen, und lieferten fie, vor allen aber 
den ſchwarzen Falfen felbit, an die Weißen aus. 

Um die Negerſklaven vor der liberalen Anſteckung 
zu wahren, fchloffen die Staaten Birginien und Marpland 
alle freien Farbigen unwiderruflich von ihrem Gebiete aus, 
und der erjtere Staat feßte für 1832 eine Summe von 55,000, 
für das folgende Jahr von 90,000 Dollars aus, um die 
Auswanderung der freien Karbigen zu befchleunigen. 

Ueber die energifchen Maßregeln, durch welche die Ver— 
einigten Staaten Fleine ihrem Handel zugefügte Beleidigun- 
gen raͤchten, aͤußerte fich das New-Yorker Handelsionrnal 
„Unſere Regierung fihlägt fehr Eurze Wege in ihren Maß— 
regeln ein: Wenn ein Gouverneur der Falklandsinfeln drei 
oder vier unferer Nobbenfänger in Befchlag nimmt, geht ein 
Kriegsihiff ab, und bemächtigt fich feiner, oder wenn er ge- 
rade nicht da ift, begmügt es fih damit, die angefehenften 


Manner der Colonie hinmwegzuführen, und die zur Verthei- | 


digung diefer letztern beſtimmten Gefhüge zu vernageln. 


Wenn die Quallah-Battuaner an der Küfte von Sumatra | 
ein mit Pfeffer befrachtetes americanifhes Boot plündern | 


brennt ihre Stadt nieder, nimmt ihre Forts und toͤdtet ein: 
hundert und fünfzig von ihren Einwohnern. Wenn ein 


und die Mannichaft umbringen, geht ein Kriegsfchiff ab und | 
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mericanifches Negierungsichiff gegen einen unferer Kauffab- 
er den Piraten fpielt, geht ein Kriegsfchiff ab und nimmt 
das genannte Negierungsfhiff weg, legt die Mannſchaft def 
selben in Ketten, und ſendet fie als eine geſetzmaͤßige Prife 
aach den Vereinigten Staaten. Dabei ftehen wir mit Buenos: 
Wres, Quallah-Battu und Merico, fo weit wir mit ihnen 
zu thun haben, auf vollfommen freundfchaftlichem Fuße, und 
es iſt keineswegs gemeint, daß diefe Demonftrationen von 
unferer Seite das Gegentheil andeuten.” 

Sm Sahre 1552 wanderte die Cholera aus Europa 
nach Nordamerica, und richtete zunaͤchſt in den größern Kuͤ— 
ftenftädten, namentlihb in New-York und Philadelphia, im 
Laufe des Sommers ihre gewöhnlichen Verheerungen an. 

Die Botfhaft des Präfidenten vom 4 Dec. ent: 
hielt nach herfommlicher Weife eine Ueberſicht aller Verbältniffe 
der Vereinigten Staaten, und fie fiel fehr vortheilhaft aus. 
‚Am ı San. 1835 wird die ganze Schuld der Vereinigten 
Staaten, fundirte und unfundirte, nur ungefähr 7 Millio- 
nen betragen, wovon 2,227,265 Dollars erft am 1 San, 1834 
und 4,735,296 erit am 2 San. 1855 rüdfaufbar find. Die 
Commiſſaͤre des Tilgungsfonds find indeffen ermächtigt, die 
Schuld um den Marktpreis einzukaufen, und da die Mittel 
des Schakes groß find, fo ift zu hoffen, daß das Ganze wäh- 
rend des Sahres 1835 getilgt werden wird, Sch kann dem 
Congreß und meinen Mitbürgern nicht herzlich genug Gluͤck 
wünfchen bei der Annäherung diefes denkwuͤrdigen, glüdlichen 
Ereigniſſes, der Tilgung der öffentlihen Schuld diefer gro— 
Ben und freien Nation.” Zugleich Fündigte er für die Folge 
ſolche Mapregeln an, durch welche die Nullifieirer einiger- 
maßen beruhigt werden follten: „Wenn, wie man glaubt, 
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es bei näherer Unterſuchung fich findet, dab: der Schuß, der 
die Gefergebung irgend einem Particularintereſſe angedeihen 
läßt, größer ift, als zu diefen Zwecken unabweislich erfordert 
wird, fo empfahl ich, daß. er allmablid vermindert werde, 
und daß, fo weit es ſich mit diefen Zweden verträgt, das 
ganze Zollſyſtem auf die Bedurfniffe des Staatseinfommeng: 
zurüdgebracht wird, fobald als eine billige Nüdficht auf die 
Kedlichfeit der. Regierung und die Erhaltung des großen auf 
inländifhe Anduftrie verwandten Capitals es geſtattet.“ 
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Das englifhe America. Neger: Unruhen. 


In Canada wuͤthete die. Cholera, Sonft war dort als 
les ruhig und die Bevoͤlkerung in erftaunlichem: Zunehmen. 
Canada-Blätter entbalten folgende Angaben-über die außer: 
ordentliche Vermehrung der Bevölkerung des brittiſchen 
Nordamerica’s. Im Jahre 1784 zählte Unter-Canada 65,558 
Einwohner; Neu:Schottland 52,000; Neu: Braunfd eig und 
Neu-Fundland 12,0005 Ober-Canada war fat ganz unbe— 
wohnt, Im Ganzen betrug: alſo die Bevölferung damals 
ungefähr 110,000 Seelen. Gegenwärtig zähle man in Ober— 
Canada 200,000, in Unter-Cauada 544,000, in Nen-Brauns 
ſchweig 80,000, in Neu-Schottland 130,000, in Cap Breton, 
Neu-Fundland und Prinz:Edwards-Infel 100,000; im Gans: 
zen 1,054,000. In 46 Jahren fand alfo eine faſt zehnfache 
Vermehrung ftatt; d. h. alie 44 Jahre eine Verdoppelung, 
Freilich liegt der Grund groͤßtentheils in der Einwanderung, 
namentlich von Irland aus. In den Vereinigten Staaten 


— — 


nahm man bis jetzt nur alle 24 Jahre eine Verdoppelung der 
Bevoͤlkerung an. 

Auf den Antillen herrfchte. große Unruhe, Der Ne 
geraufftand auf Jamaica, deffen wir fhon im vorigen 
Jahrgang gedacht, war noch nicht zu Ende, Erft am 2 Ja— 
nuar 1852 fchlug der englifhe Gapitan Smith die Neger 
aufs Haupt, und es gelang. allmahlic, fie weniaftens einſt— 
weilen zur Ruhe zu bringen, Nordamertcanifche Blätter 
Thrieben: „Die Zahl der zerftörten Plantagen wird darin 
auf ungefähr 450 angegeben, Der Aufftand war weit bedeu— 
tender, als man nach den erften Nachrichten. hatte fchließen 
follen. Das Mertialgefes ward noch auf längere 30 Tage 
proclamirt. Der fpanifche Gouverneur auf der Oftküfte von 
Cuba bot für den Nothfall Hulfe an. Nur die augenblicklich 
ergriffenen. energifhen Maßregeln Eonnten die Kraft deg 
Aufftandes brechen; ob. aber. die Nebellen, welche in. die Wäl- 
der flohen, wo fie mit Munition und Lebensmitteln verfehen 
zu ſeyn fchtenen, zu Ihrer Pflicht zurückkehren werden: oder 
nicht, kann nur die Zeit lehren, Cine große Anzahl Neger 
ward im Kampfe getoͤdtet, andere ergriffen und auf der Stelle 
erfchoffen, noch andere erhielten 100 bis 500 Siebe. Mau 
ſchlaͤgt die Zahl der getödteten Neger auf 2000 au, 500 un: 
gefahr find in die Berge entflohen, und zu einer Zeit follen 
30,000 Neger unter den Waffen geftanden ſeyn.“ 

Auch auf der Inſel Trinidad und auf Dominica 
gab es Negeraufitande, und in allen übrigen Inſeln war 
große Gaͤhrung. Der englifhe Courier: ſchrieb im März: 
„Wir koͤnnen die große Beſorgniß nicht verbergen, dab eine 
unglürtlihe Krifis in unfern weftindifchen Colonien taͤglich 
wahrfheinlicher wird, Die fchredliche Inſurrection in Ja— 
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maica; der aufgergte Zuftand der Neger auf einigen der an- 
dern Snfeln; die traurige Noth; die bevoritehende Verar— 
mung der Pflanzer im Allgemeinen, und der Ton, welchen 
die Agenten und Mepräfentanten der Goloniften, hier und 
auswärts, in der le&ten Zeit anftimmen zu dürfen glaubten, 
haben endlich, wie es fheint, die Aufmerffamfeit fait jedes 
Beſonnenen auf die drohende Lage diefes großen National: 
intereffe’s gelenkt. Das erite Merkmal beginnender Revolu— 
tion — Mißtrauen in die Dauer der gefellfchaftlihen Ord— 
nung — iſt ſchon allgemein in Weftindien fühlbar. Der 
Werth des Eigenthums iſt in den leßten anderthalb Jahren 
an einigen Plagen um 55 Procent gefunfen, und daß dieß 
bloß der Bejorgnig wegen deffen Unſicherheit zuzufchreiben 
ift, beweif’t der Umftand, daß der Marktpreis der Stapel- 
producte jenes Eigenthums derfelbe«blieb, ja ſogar frieg. 
Der Mutterftaat ging von peremtorifchen Lectionen zu der 
Drohung wirflihen Zwangs uber; die Golonien machten 
hartnädige Nemonftrationen und weifen jeßt auf Widerftand; 
furz, man kann es fich nicht langer verbergen, daß die Bande, 
welche einjt die atlantifchen Colonien an England Fnüpften, 
vollends ganz zu zerreißen drohen.” 
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Die Negerrepublif genoß tiefen Frieden. Das Wich— 
tigfte, was 1832 dort gefchah oder nicht gefchah, faßte die 
Hamburger Börfenhalle in Folgendem zufammen: „Die Un— 
terbandlung über einen Handelstractat zwiichen den Vereinig— 
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ten Staaten ımd Hapti hat fih dadurch zerfchlagen, daß leß: 
teres den berühmten nordamericanifhen Grundfag der Reci— 
proeität in dem wefentlichiten Stüde auf eine für die Negie- 
rung der Union zu harte Probe ftellte. Es verlangte die 

ufbebung aller beihränfenden Gefege der füdlihen Unions— 
ſtaaten für die Farbigen; Gefeße, welche die Sulaffung der 
baptifchen Flagge in ihren Gewaͤſſern, und irgend eines Schif— 
fes, das Farbige unter feiner Befakung bat, verbieten. Da 
der Congreß zu Wafhington nicht die Macht bat, einhei- 
mifche Geſetze der einzelnen Staaten abzujtellen, ſo hatten 
mit jener Forderung, die doch wohl für Hanti unerlaͤßlich 
fheinen muß, die Unterhandlungen ein Ende. — Die gefeß- 
gebenden Kammern wurden vom Prafidenten in Portauprince 
am ı0 April eröffnet; feine Rede ift aber nicht befannt ge- 
macht. Gr fol fih in Betreff Frankreichs ſehr vorſichtig 
ausgefprochen und beklagt haben, daß die Angelegenheiten 
Hapti's mit dieſer Macht noch nicht zur Ausgleichung ge- 
kommen find,“ 
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Aus diefem Lande vernahm man die widerfprehendften 
tachrichten, weil der Parteigeift alle Dinge uͤbertrieb. Er: 
folglofe Gomplotte und unbedeutende Emeuten wurden als 
gefährliche Empörungen gefchildert. Die Wahrheit it, daß 
die Ruhe nicht ernitlich geftört wurde, und dag fich die, nad 
Don Pedro’s Entfernung im Namen feines jungen Sohnes, 
des Kaifers Don Pedro II, niedergefeste Regentſchaft 


am Staatseuder erhielt. Hiezu trug hauptfächlich. die große 
Enerate des YJuftizminifters Padre Feijo bei, fo wie die 
Thatigfeit, der Nattonalgarden und die Eintraht der 
Kammern. x 

Die unruhige Partei beitand aus den alten Anhängern 
Don Pedro’s, die ihren Einfluß undalle Vortheile deffelben 
verloren hatten, befonders abgedankten Höflingen, Officieren 
und Soldaten, Man betrachtete als ihre Chefs in der Haupt: 
ſtadt Die Familie Andrada, alte Günftlinge des Erfaifers, 
aus der auch der Gouverneur des minderjährigen: Kaifers 
gewählt war, und in den Provinzen den. Oberften Pinto 
Madeira, der in Ceara offenen Aufruhr erregte, 

Folgender Correfpondenzartifel. der Allg, Zeitung fhil- 
dert Die Art, wie Feijo in der Hauptftadt die Ordnung er= 
hielt: „Obgleich man dafelbe nicht von ganz Brafilien fagen 
kann, ſo fcheint ſich doc, der. Status quo in Rio zu befeftiz 
genz die Negentfchaft vermehrt mit jedem Tage ihr Anfehen; 
die ſüdlichen Provinzen ſchließen fich Fraftiger und fichtbarer 
an fie an; hiezu tragen die Fleinen Siege, die der eiferne 
Juſtizminiſter Padre Feijo über die Oppofition erfiht, nicht 
wenig bei; durch die National: und Municipalgarden find 
fie ihm leichte Spiele; denn bis jegt, wenigſtens feit Auflö- 
fung des beftehenden Militärs, hat ſich die Oppofition bloß 
durch Eleine, unbedeutende Rusgas Aufftände) geäußert, die 
auch ohne Säbel und Bajonnette, durch bloße Dazwiſchenkunft 
des Juizes de paz, hätten abgemacht werden koͤnnen; Feije 
aber weiß feinen Nutzen aus jedem Unwetterchen zu ziehen, 
ſchafft ſolches in ein Gewitter um, und läßt jedesmal Ga: 
vallerie und Infanterie ausruͤcken, die denn durch alle Een 
und Enden, Straße auf, Straße ab, fprengen und rennen; 
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ſo wird dem Bürger bange, er muthmaßt auf Leben und Ted, 
oder ift Doch wenigſtens zur Weberzeugung berechtigt, dag 
etwas Wahres, Furchtbares dahinter free, und fein Ver— 
trauen zu Feijo ſteigt im Maßſtabe des Volksgetuͤmmels. 
Die Sppoiition, überzeugt, dag beim jeßigen Stande der 
Dinge Aufruhr unmöglich oder unzeitig fen, befchränfte fich 
Darauf, Ichreiend aufzutreten, und hierin ließ fie fich weder 
Durch Gavallerie noch Infanterie ſtoͤren; die eraltirten Blaͤt— 
ter wurden zügellos, griffen in jedes Verhalmig ein, um 
ihre Gegner zu verwunden; Feijo, die MNegentichaft, als erfte 
Zielfheibe, wurden ohne alle Ruͤckſicht und Barmberzigfeit 
zerriffen; mehrmals wurden die Nedactoren der Nova Luz, 
Matraca des Farroupilbas (Sturmglode der Ganaille) vor 
Gericht geladen, wurden indeſſen freigefprocden, weil die Op— 
pofitton im Gefchwornengerichte uͤberwog; dieſem Unfuge, 
der ihnen tiefere Wunden als die Nusgas zır ihlagen drohte, 
ein Ziel zu feßen, beſchloſſen Feiio und Gonforten eine neue 
Seihwornenwahl durchzuſetzen; 10 Wähler proreitirten gegen 
feine fulminirenden Portaria (iv pflegt nran bier feine De: 
erete zu nennen), und erflärten ſie als conititutionswidrig ; 
nichts deito weniger feßte jie Die Megierung durch, und um 
fie deito beffer zu bemänteln, fprengte man unter dem Volke 
die Nachricht einer Rusga aus, die den 42 Februar ausbre- 
chen sollte. An diefem Sonntage namlich war Generalreune 
‚der Nationale und Mimieipalgarden angeſagt worden, um 
ihnen Fahnen und Chefs zu geben; die Gerüchte ſagten, die 
brafiliihe (Oppoſitions-) Partei wirde an diefem Tage die 
‚Gelegenheit benüsen, wo ihre Gegner fammtlich auf einem 
Haufen fih vereinigen würden, um über ſie herzufallen, fie 
zu ermorden und dann die Föderation zu proslamiren, Der 
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te erfhien; 5000 Mann mit fharfgeladenen Gewehren und 
400 Neiter fanden fih auf dem Campo da Honra (fo nennt 
man den Campo St. Anna feit dem 7 April 1851) ein, und 
blikten fih erwartungsvoll nah allen Straßen um, ob es 
den Nusguentos gefällig ſey; — doch Feine Seele Fam, die 
Srdnung und Ruhe der hohen Feftlichkeit zu ftören. Kun 
ward die Rusga auf den ı5ten angefeßt, Tag der neuen Ge: 
ſchwornenwahl; das Bataillon der Soldados da patria (mel- 
ches aus lauter Officieren befteht, aus reformirten, aus in— 
activen, und folchen, deren Corps eingegangen find) durch— 
wachte die ganze Nacht; am Morgen befeßten die Garden alle 
Pläge in der Nabe des Mahlgebaudes; die Wahl begann un- 
ter außerordentlibem Zuſtroͤmen des Volks; e3 ward gefpro- 
chen, gefhrien, getobt, gewählt und protejtirt, aber fein 
Rusguento erſchien, der die Regierung am Siege verhin- 
derte; durchaus günftig für fie fiel die neue Wahl aus.’ 
Die Unzufriedenen nahmen nun ihre Zuflucht zu einem 
Club. „Als Pedro jrürzte, vereinten ſich die heftigften 
Sppofitioniften, und inftallirten die Sociedade Federal. Die: 
fer Name ſtimmte mit der frübern Lofung der Oppofition 
unter Don Pedro überein, und machte fie fchnell anwachſen; 
da fie indeffen als Organ der peremtoriihen Regença bald 
mit diefer ihr früheres Glaubensbefenntnis abſchwor, und 
vielmehr antiföderal ward, fo blieb ihr von der alten Oppo— 
fition bloß der Name. Die Sociedade Federal arbeitete, wie 
ihon gefagt, zu Gunften der Regierung; begleitete und un— 
terfiüiste felbige in allen ihren Schritten, und nach und nad) 
fonderten fich deshalb Mitglieder, die wirklich und nicht zum 
Schein Föderaliften fern wollten.” Am 2 März inftallirte 
ih eine zweite politische Gefellfhaft unter dem Titel; Socie- 
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dade conservadora da constituicao jurada, e do Impera- 
dor. Ihre Mitglieder find alle Anhänger Don Pedro’s, def- 
fen frühere Partitiften, und die Abfolutiften überhaupt; fait 
Tammtlihe Nationalgardiiten, und das unzufriedene Batail- 
ion der Officiere (Soldados da patria, die ſich am ſchlimm— 
ften in ihren Rechnungen am 7 April 1851 betrogen) fchrie- 
ben fih auf ihre Liſten ein, oder halten es mit ihr.” 

Aus dem Schooße diefes Clubs gingen noch mehrere 
Berfuhe zu Emeuten hervor, de aber alle in der Geburt 
eritiet wurden. Nachdem der erite am 5 März mißlungen 
war, erfolgte ein zweiter am 17 April, worüber Feijo alfo 
berichtet: „Die Partei der Reftauration verfammelte fi 
am Morgen des 17ten in der Quinta von Boa Viſta. Die 
Hauptmacht derfelben beitand aus Dienern Sr. Eaiferl. Ma: 
jeftat, einigen Nationalgarden aus dem Diitricte Eugenho 
Vilho, zwei Eleinen Kanonen, welche fib in der Quinta be- 
fanden, und einigen fremden und brafilifhen Officieren, die 
fo jedes Gefühl für Ehre verläugneten, das fie ſich den Be- 
fehlen: des jo nichtswurdigen Abenteurers, der fih Baron 
v. Bülow nennt, unterwarfen. Sie begaben fih nach dem 
Platz in der Neuftadt, von wo jie fich aber beim Anblicke un- 
ferer gegen fie vordringenden Streitkräfte zuridzogen. Die 
Nationalgarde, welche ftets zur Vertheidigung des Landes 
bereit, und unfähig ift, irgend etwas Unwuͤrdiges zu bege: 
ben, unterjtügt von dem Bataillon der Municipalgarde, 
welche den auten Geift, der ihr inwohnt, niemals verläug- 
net, ſchlugen fie nach einem Widerftande von einigen Minu- 
ten vollig in die Flucht. Mehrere wurden getödtet oder ge- 
fangen genommen, und die Uebrigen flüchteten fich in die 
Wälder und in die benachbarten Quinta’s,” 
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Diefer Aufftand hing mit einem andern in Pernam- 
buco zufammen, wo am gleichen Tage die Neftaurationg- 
partei fih erhob, aber von den Farbigen und Negern befiegt 
wurde. Die Neger pflegten gern jede Emeute zu bemußen, 
um zu plindern und ihrer Nachluft gegen die Weißen Luft 
zu machen. Von ähnlichen Erceffen in Pernambuco hörte 
man noch oͤfter im Verlaufe des Jahres. 

Am 11 Mai fchrieb der Erfatfer Don Pedro feinem 
Sohn einen Brief, worin er Folgendes fagte: „Ich wuͤnſche, 
daß dich diefes Schreiben gefund und in deinen Studien 
fortgefchritten finden möge; ja, mein geliebter Sohn, es tft 
für dich hoͤchſt nothwendig, um dag Gluͤck Brafiliens, deines 
wirklichen und meines Adoptiv-Vaterlandes, zu machen, daß 
du dich durch Kenntniſſe und Sitten würdig machit, über die 
Nation zu berrfehen, denn, geliebter Sohn, die Zeit ift vor— 
über, wo man die Fürften ehrte, weil fie Fürften find.“ 

Gleichwohl wurde der junge Kaiſer durd die An— 
dradas mißleiter. Feijo erftattete der am 1 Junius 
eröffneten Kammer einen Bericht über den Zuftand des Lan— 
des, worin er die Unruhen und ihre Urheber alſo bezeichnete: 
„Para, Maragnan, Ceara, Pernambuco, Bahia, Espirito: 
Santo, Cujaba und Gepas find die Provinzen, in denen der 
revolutionare Geift die größte Ausdehnung erhalten hat. 
Aufitande, welche durch unruhige und ehrgeizige Gemüther 
hervorgerufen und durh Militärs unterftäßt wurden, Die 
fih von dem Wege der Pliht und der Ehre entfernten, 
bildeten im Allgemeinen die Gattung der Aufregung, welche 
jene Provinzen bewegt haben. Alle find in diefem Augen: 
blicke einer anfcheinenden Ruhe wiedergegeben, und felbft 
Geara muß zu diefer Stunde von den Granfamfeiten Pinto 
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Madeira’s befreit ſeyn, da man nad den neueſten Nachrich— 
ten wußte, daß die Einwohner der Provinz ihm den Eräftig- 
ſten Widerftand leijteten, und daß die angranzenden Provin- 
zen fich rüfteten, ihre Anftrengungen zu unterftigen. Die 
andern Provinzen haben mehr oder minder die Ruͤckwirkung 
jenes Schwindelgeiftes empfunden; aber in ihren Hauptitäd: 
ten ift die Ruhe nicht geftört, ihre Felder find nicht beun- 
ruhigt worden. Die Hauptitadt des Neiches hat feit April 
v. 3. beftändig in Beforgniffen geichwebt. Am 5 v. I. 
hat die erfte Partei, in dem Foderativelub erzeugt, den 
Feldzug eröffnet, aber ihre Hoffnungen wurden getäufcht, 
ihre Berechnungen erwiefen ſich falih, und diefe Hand vol 
Aufrührer, welche die Kühnheit gehabt hatte, gegen die ganze 
Hauptitadt aufzutreten, empfing den Lohn ihrer Verwegen- 
heit. Am 17 d. M. trat die Nejtaurationspartei, von dem 
unverfhämten Caramuru angefündigt, und in der heimlichen 
Derfammlung der GConfervativgefellfchaft vorbereitet, mit nicht 
weniger Vermwegenheit auf. Der Erfolg war derfelbe. Es 
iſt schmerzlich, aber nothwendig, zu erklären, dab Boa-Viſta 
das Hauptguartier der Verfchwörer ward, daß von dort her: 
aus zwer Kanonen Famen, deren Weberlieferung man einige 
Tage zuvor der Regierung unter verfchiedenen Vorwänden 
verweigert hatte; daß die Diener des Palaſtes den Kern 
der Zufammenrottung bildeten, und daß die Anführer deriel- 
ben mit denjenigen Verfonen, welhe im Palaſte befeb- 
Ten, im beftändiger Berührung ftanden, Meine Herren, 
dieſe unbejtreitbaren Thatſachen müfen Sie von der Größe 
der Gefahr überzeugen, welche die Perfon und die Intereſſen 
des jungen Monarchen unter der Aufficht des Mannes Iau- 
fen, dem Sie ihn anvertraut haben. Wenn er nicht felbft im 
Menzeld Taschenbuch. IV. Jahrg. II. Thl. 25 


Einverftändniffe geweſen ift, ſo iſt er fo ungefchidt, daß er 
das nicht gewußt hat, was die. ganze Stadt feit langer Zeit 
fah, und wenn er es wußte, fo hat er nichts gethan, um einer 
Gefahr vorzubengen, die auf nichts Geringeres als auf die 
Entrohnung feines Pflegbefohlenen hinauslief, Jene Pars 
teien eriftiren noch, find fehr zahlreih und hören nicht auf, 
neue Verfhwörungen anzuzetteln, welche ‚alle bezweden aus 
Brafilien einen Körper ohne Haupt und ohne Nattonalreprä: 
fentation zu machen.“ 


Als daher am 10 Julius von der Kammer die Frage 
beratben wurde, ob Don Joſe D’ Andrada Gouverneur des 
jungen Kaifers bleiben dürfe oder nicht, wurde diefe Frage 
mit 45 gegen 31 Stimmen verneint. Die Aufregung bei 
diefer Gelegenheit war fo greß, daß ein Deputirter von der 
Galerie herab mit einer Kupfermünze geworfen wurde, In— 
zwifchen unterhandelte man, und es blieb beim Alten. 


Die Kammer zog den traurigen Zuftand des Landes in 
Erwägung, doch war fie nicht im Stande, ſchnelle Abhuülfe 
zu gewähren. Feijo bezeichnete einen befonders wichtiger 
Punkt: „Die Verwaltung der Giviljuftiz ift im hoͤchſten 
Grade mangelhaft, ein einziger Schrei ertönt in diefer 
Hinficht von allen Theilen des Reiches; Magiftratsperfo= 
nen, die faft alle unwiffend, ſchwach und nachlaflig find, 
geben den Proceffen eine ewige Dauer; und ein Gerichts- 
verfahren, welches in der Abficht inftitniet iſt, nichts uns 
beachtet zu laſſen, verwidelt die einfachſte Sache in die 
Netze der Schikane. Das Eigenthum ‚der Bürger hangt 
von der Laune des Nichters ab; und wenn die Leidenfchaf: 
ten der Kläger dem gefunden Verſtande Gehör ſchenken 
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wolten, fo würden fie ihr angebliches Necht lieber aufge 
ben, als daffelde um den Preis fo vieler, faft immer un- 
nüger Opfer zu erfaufen fuchen, — Wenn die Generalver- 
ſammlung nicht den Advocaten, angeblich fo unentbehrlich, 
ihr Ohr verſchließt; wenn ſie nicht mit Verachtung die Ne: 
clamationen einer Glaffe verwirft, die hartnädig auf dem 
Beibehalten ganz überflüffiger Formen befteht, fo wird Bra- 
filtien noch lange unter einem und vielleiht dem ſchlimm— 
ften aller feiner Hebel feufzen, Die Waifen und die Ar— 
men, für deren Schickſal das Geſetz, welches ihnen befsn- 
dere Magiftratsperfonen gegeben hat, Sorge tragen wollte, 
befinden fich überall im Elende; auf der einen Seite ift das 
Streitige immer mit dem Adminifteativen vermifeht, und 
von der andern find jene Ungluͤcklichen dadurh, daß die 
Sahen in der Regel ungefchieten oder nachläffigen Rich— 
tern übergeben werden, jeder Art von Garantie beraubt, 
Ebenfo, und vielleicht ſchlimmer noch, geht e8 den ungluͤck⸗ 
lichen Afrifanern, die als Contrebande nach unfern Häfen 
gebracht werden; ohne Freunde und ohne Verwandte, die 
fih ihrer annehmen, find fie zu ewiger Sklaverei verur: 
theilt; man weiß fogar nicht, in weſſen Hände fie fallen, 
und es gibt Fein Mittel, diefem Uebel abzuhelfen, Der 
Thandlihe und entehrende Sflavenhandel dauert uͤberall 
fort; die energifhen Maßregeln find bis jeßt ohne Wir: 
Fung geblieben, Wenn die Behörden felbft ein Inter— 
effe am Verbrechen haben, dann ift es unvermeidlich, 
Inzwiſchen hat die Regierung jest ein Reglement zur 
Ausführung des Geſetzes vom 7 November 1831 erlaffen; 
vielleicht erlangt fie dadurch das Gute, was das Gefeß im Auge 
hatte, — Die Verwaltung der Kriminaliuftiz ift abſcheulich, 
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Anter taufend Thatſachen, die ich anführen Fonnte, wird es 
genügen, Sie daran zu erinnern, daß die ganze Hauptftadt 
Zeuge der traurigen Ereignifle des 12 Julius und 7 October 
gewefen iſt, und daß dennoch der größte Theil der Verbre- 
cher nicht vor Gericht gezogen, und die Angeklagten faft 
fammtlich freigefprochen worden find. Schon wagt es nie- 
mand mehr, gegen Angefchuldigte Zeugniß abzulegen, denn 
man compromittirt fih ohne Hoffnung, daß die Gerechtigkeit 
jemals ihren Lauf habe.” — Von befonderer Wichtigkeit 
Scheint aber, was er In Bezug auf die Nothwendigfeit einer 
Sequeftration und Neform der Kirche ſagte: „Führen Sie 
Die Religion auf ihren erften Stand zurud; warten Sie es 
nicht ab, daß die Kirche felbit eine. fo norhwendige Neform 
bewirfe; die Mehrheit der Praͤlaten und der andern Geift: 
lichen haben die Pflichten ihres Standes ganzlich vergeſſen; 
fih) init einigen außern Handlungen begnügend, denken fie 
nur daran, die Vorteile ihrer Stellung zu genießen, ohne 
fih um den ungeheuren Schaden zu befümmern, den fie der 
Neligion zufügen; und das Volk zieht in der That feinen 
Vortheil von den bedeutenden Summen, welche man von 
ihm fir die Nufrechthaltung des Cultus fordert. — Ohne 
daB die Verfammlung in dag geiftliche Gebiet eingreift, ohne 
daß fie den Eirchlichen Behörden Grund zu Klagen gibt, kann 
fie, indem fie von dem Nechte, das niemand ihr beftreitet, 
Gebrauch maht, um Diseiplinargefege zuzulaffen, die mit 
den Gefeßen, Sitten und Gebräuchen des brafilifhen Volkes 
im EinElange find, jene unumgänglich nothiwendige Reform be- 
ginnen und vollenden: denn es iſt nicht anzunehmen, daß 
Die Geiftlichfeit Brafiliens, die Neinheit der Abfichten der 
Repräfentanten der Nation und die Rechtmaͤßigkeit ihrer 
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Berathungen kennend, die Reihen der Stoͤrer der oͤffentli— 
chen Ordnung vermehren, und das beklagenswerthe Beiſpiel 
der Fanatiker und Aberglaͤubiſchen nachahmen koͤnnte, welche 
im Namen der Religion, die das Verbrechen verabſcheut, die 
Erde mit Grauſamkeiten und Elend uͤberſchwemmen.“ Die 
Kammer beſchaͤftigte ſich nun wirklich mit einem neuen Ci— 
vilcoder und mit einer verbeſſerten Organiſation der ſo 
wichtigen Nationalgarde, von der alle Ruhe des Landes ab— 
hing. Durch eine allgemeine Amneſtie, von der nur der 
noch immer ungehorſame Pinto Madeira ausgeſchloſſen 
war, ſuchte man zwar den Frieden zu befeſtigen. Auch 
neigte ſich Braſilien gegen das Ende des Jahres immer 
mehr zur Ruhe, wie der oben erwaͤhnte Correſpondent un— 
term 2 Januar 1855 aus Rio de Janeiro meldete: „Don 
Pedro I., als er Brafilien verließ, oder verrieth, wie man 
es nehmen will, hatte feine mächtige Partei in der gefaͤhr— 
lichften Lage gelaffen; der Drang der Umftände, die Noth, 
Leben und Gut zu retten, gebaren einen unnatürlihen Stand 
der Dinge, Feinde fchloffen fih an einander, und Verbuͤn— 
dete trennten ſich — daher allmahlich die Geburt der Par— 
teien der Caramuro’s, Rusguento's und Moderados, Feijo's 
Mapregeln trennten diefe unnatürlihen Verbindungen, und 
nun Fam alles, wie es fommen mußte, das heißt, die blog 
perfönlihen Anhänger der vorigen Regierung haben aufges 
hört Anhänger der jekigen zu fepn, Dagegen find die Freunde 
der Ordnung unter der vorigen Negierung eins mit der ge= 
genwartigen; und dieß macht ihre Hauptitärfe aus. Die 
Unzufriedenen, der Pobel, und diejenigen Deputirten, die 
ihrer Natur nah einmal für allemal nicht für die beitehende 
Regierung ſeyn Fönnen, die vielmehr ihren Ruhm bloß in 
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der heftigften und ungerechteſten Oppofition fuhen, endlich 
diejenigen Deputirten, wie die Andradag, deren Sucht nad 
Einfluß und Antheil an der Negierung tödtlich verwundert 
darnieder liegt, find die Antagoniften. der Negentfchaft. In— 
deffen iſt die Periode der Leidenfchaften verfioffen, und hof: 
fentlich werden die Frangas, Montesuma, Neboucas, Mar: 
tim Francisco ihren fhadlihen Einfuß nicht lange mehr 
außern koͤnnen, denn die neuen Wahlen find nahe. Der 
Geift, der fie befeelen wird, läßt fih aus der Wahl Feijo's zu 
Senados für die Provinz Rio-Janeiro erfennen. Er er— 
hielt beinahe 400 Stimmen, während Martim Francisco, 
troz aller Gabalen und Intriguen, bloß 82 erhielt, Sieber 
ift zu bemerken, daß Feijo's Widerfacher bloß im diefer Pro— 
vinz eriftiren, und die Andradag hier ihre meiften Anhänger 
zahlen. Das jegige Minifterium ift im Grunde daffelbe, wie 
das Feijo'ſche. Der damalige Kriegsminifter Manvel da 
Fonfeca Lima, Bruder des Negenten, taufchte mit dem da= 
maligen Governador das Armas, dem General Antero, die 
Stellen; an Pino Coutinhos Statt trat der proviforifche Re— 
gent DVergueiro auf; an Vasconcellos Stelle fein Buſen— 
freund Aranjo Vianna, ein allgemein geachteter Mann; der 
Marineminifter Torres ift es wieder; der Juftizminifter Gar 
neiro Leao handelt ganz im Sinne Fetjv’s, und der der aus— 
wärtigen Angelegenheiten eben fo. Die Ruhe, die ununter— 
ee Ordnung beweifen hinlänglich, daß die Nation für 
ie iſt.“ 





Die fpanifhen Freiſtaaten. 

Nachdem Frankreich nach der Juliusrevolution die Unab- 
Hangigfeit der fpanifchen Freiftaaten in America anerkannt 
Hatte, fandte es im Jahre 1832 die Kriegsbrigg Nifus nad 
Suͤdamerica, um die Gefandten der: verfchiedenen Nepublifen 
von dort nah Franfreih zu bringen. 

Beinahe in allen fpanifchen Sreiftaaten dauerte Der 
Kampf der Warteien fort. Nachdem die altfpanifche Par— 
tet gänzlich vernichtet oder wenigftens bis zur Unmacht 
gefhwächt und gezwungen worden war, eine vepublicanifche 
Maske anzunehmen, entftand ein noch vielgehäffigerer Kampf 
unter den Nepublicanern felbft. Weberall ftanden fih Uni- 
tarier undFöderaliften entgegen. Dieerftern wollten Ein— 
heit der verfchiedenen Provinzen, eine Eraftvolle Negierung, 
Givilifation, etwas europaifh Nobles, etwas Ariftofrati- 
Tches, daher fih an diefe Partei auch die altfpanifhe an— 
ſchloß. Die andern verlangten Selbſtſtaͤndigkeit der einzel- 
nen, felbft Eleinern Provinzen, die nur loder durd Föderation 
verbunden feyn follten. Außerdem wollten fie von dem euro— 
palfchen vornehmen Mefen und felbft von der Gultur nicht 
viel wien. Rohe Pflanzer und Hirten, von aller Civiliſa— 
tion entfernt, oder farbige Menfchen, welche die weißen und 
ihre Supertorität haften, bildeten diefe Partei. Indem 
aber beide fich befämpften, wurden fie auch beide Werfzeuge 
in der Hand ehrgeiziger Generale, die fich zu Eleinen Tyran— 
nen auffchwangen, und beinahe jede Provinz hatte einen 
Pififtratus. Diefe Generale folgten einer fehr verfchiedenen 
Politik, je nachdem fie durch die unglüdlichen Beifpiele ihrer 
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Korganger belehrt worden waren. Sturbide in Merico 
hatte fih zum Kaifer gemacht, wurde jedoch geftürzt, Boli— 
var in Columbia verfolgte denfelben Plan mit größerer 
Vorſicht, ftarb aber, ohne ihn erreicht zu haben. Viele ans 
dere begnügten fi damit, nur in einer Kleinen Provinz 
fih zu Oberherren aufzuwerfen, aber ihre Graufamfeit und 
Habſucht ftürzte fie in der Regel ins Verderben. Da fahen 
Einige, welche kluͤger oder von Natur edler waren, endlich 
ein, was fhon in der Bibel ſteht: „daß nur die Friedferti- 
gen das Erdreich behalten werden.” Daher ging zuerfs 
Santa Cruz in Bolivia mit dem Beifpiele einer weiſen 
Friedensregierung voran. Diefem Beifpiele folgte Paez in 
Venezuela, der die mit Soldaten ufurpirte Herrſchaft nur 
durh eine den Bürgern fhmeichelnde Regierung zu be: 
baupten hoffte; und diefelbe Kriedenspolitif befolgte auch 
der nach Neu-Granada zurüdgefehrte General Santander, 
von dem man übrigens fhon vor feiner Verbannung ein 
fo redlihes Benehmen erwartet hatte, und der gerade deß— 
halb von dem eiferfüchtigen Bolivar entfernt worden 
war, 


Hiermit fheint der Kreislauf der füdamericanifhen 
Revolutionen fih gegen fein Ende zu neigen, und das Fries 
densintereffe einmal wieder über den wilden Fehdegeift Herr 
werden zu wollen, 
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Sm Jahre 1834 war die Partei der demofratifhen 
Föderaliften (Yorkinos) unter Guerrero von der Par— 
tei der ariftofratifhen Centraliſten (Escofefos) 
unter Bujtamente befiegt worden, Die leste Partei 
herrfhte in Merico und verfprach, weil fie die Ueberreſte 
der altfpanifchen Partei und die meiſte europaͤiſche Bildung 
in fich vereinigte, ein aufgeflärtes und friedliches Regie— 
rungsipftem, aber fie bot den ehrgeizigen Generalen einen 
wilfommenen Vorwand zur Empörung, indem man fie 
befhuldigte, die altfpanifhe Tyrannei fortzufegen, und 
durch ihren Gentralismugs die Freiheit der einzelnen Pro— 
vinzen zu gefährden. Der Verlauf der Geſchichte zeigt, 
daß es nur Vorwaͤnde waren, und daß e3 den empörten 
Chefs nur um fih felbit, um eine oligarhifhe Mili- 
tärgemwalt und die daraus fließenden Vortheile zu thun 
war. Ein Schreiben aus Merico in der preußifchen Staats— 
zeitung Außerte: „In der gegenwärtigen Nevolution fieht 
man die ganze Maſſe der beffern, ackerbau- und gewerbtrei- 
benden Bevölferung, fo wie die Gutsbefißer, Capitaliſten 
und Kaufleute als ruhige Zufhauer, als wenn diefer ver: 
derblihe Krieg, worin die Regierung für ihre (der Bevoͤl— 
ferung) heiligiten Rechte und Intereſſen Fampft, in einem 
fremden Lande geführt würde. — Bei diefer Gleichgultigkeit 
des Volkes in allen offentlihen Angelegenheiten des Landes 
bleibt die Regierung von aller moralifhen Kraft entblößt, 
und fann daher unter Umftänden, wie die gegenwärtigen, 
den ungleihen Kampf mit dem revolutionären — dem ein: 
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zigen thätigen Theile der Nation — nicht beftehen. Und 
die ijt feither das Echiefal aller Negierungen der füdameri- 
canifchen Länder gemwefen, nachdem diefelben, nad) der Eman— 
eipation von Spanien, fich felbft überlaffen blieben, und ob- 
gleich beginftigt durch ihre außer und innern Verhältniffe, 
fheint es, als ob ihre Verfafungen das Hinderniß zu ihrer 
Entwidlung und die Urfache einer neuen Barbarei bei ganz: 
licher Auflöfung aller gefellfichaftlihen Bande waren. — Auch 
das gefegnete Mexico fchwebt in. Gefahr, das Opfer feiner 
fo vielfach beneideten Verfaffung zu werden, wenn es der Re— 
sierung nicht gelingt, durch die Waffen die fchon fo weit ge= 
diehene Anarchie zu unterdrüden und die IUnruheftifter erem= 
plarifch zu beftrafen; jeder gürliche Vergleich mit denfelben 
ift nur ein augenblidlihes Palliativmittel wodurch gleich wies 
der der Grund zu einer Fünftigen Revolution gelegt wird; 
denn eriteng gefteht die Negierung dadurch einigermaßen ihre 
Unmacht ein und fanctioniet gleichfam die wiederholten At— 
tentate der Nevolutionsitifter, welche, anftatt ihre verdiente 
Strafe zu erhalten, gewöhnlich bet dergleichen gütlichen Ber: 
gleihen, de von den Parteihaͤuptern erhaltenen Aemter und 
Hürden garantirt erhalten, und mit den damit verbundenen 
Befoldungen dem Staate zur Laft fallen, fie mögen fpater 
wirklich im Dienjte bleiben oder nicht. — Auf diefe Weife 
find die Regierungen genöthigt eine Unzahl von Beamten zu 
unterhalten, welche Fein Amt befleiden, und weit entfernt, 
dem Daterlande nüsliche Dienfte geleiftet zu haben, fich oft 
der größten Verbrechen fchuldig machten. — Ganz befonders 
ift dieſes Uebel bei unferm Militärftande fo eingeriffen, und 
die. Zahl der in Sold ftehenden DOfficiere hat fich fo fehr ver: 
mehrt, das die Unterhaltung des ftehenden Heeres, wovon bei 


den größten Anftrengungen der Negierung keine 10,000 Mann 
mobil gemacht werden konnten, im den lesten Jahren an 11 
Millionen Piaſter Eoftere. Die Demoraliſation iſt befonders 
bei diefem Theile der Bevölkerung vorherrfchend, und tit die 
gewöhnliche Veranlaſſung aller politifhen Convulſionen. In 
Diefem Augenblide befinden fich Hier in Merico 30 Generale, 
welche ae in Sold, von denen aber nur wenige int Dienfte 
ſtehen.“ 

Am 2 Januar 1832 erließen die unter General Sant- 
anna in Veracruz vereinigten Officiere eine feierliche 
Proteſtation gegen die Regierung. Dieſe ſchickte ſogleich 
den General Calderon mit einer kleinen Armee gegen 
Veracruz, und Santanna wurde wirklich am 3 März bei To: 
loma gefchlager, worauf Calderon, obwohl vergeblich, 
Veracruz belagerte. Er zog fich bald zuruͤck und Facio, 
der Kriegsminifter, führte erjt wieder frifhe Truppen herbei. 
Ein anderer General der Negierung, Teran, belagerte zu 
gleiher Zeit Tampico, wo fih die Truppen ebenfalls zu 
Gunſten Santanna’s empört hatten. Teran wurdeaber von 
feinen eigenen Truppen verlaffen und todtere fich felbit, am 
12 Julius. „Kaum war fein Tod befannt — erzählt ein 
Schreiben in der Hamburger Borfenhalle — fo erklärten 
die Staaten Iacatecas und Kalisco fih gegen die Regie— 
zung, indem fie die Wiedereinſetzung des vertriebenen Pe: 
draza als Präfidehten forderten, Die Staaten Guanaxuato 
und San Luis Potoſi Iheimen zu ſchwanken, haben ſich aber 
bis jest nicht erklärt. Da Santanna in feiner Conferenz 
mit den Regierungs-Commiſſarien die Abfesung des Vice— 
präfidenten Buftamente und die Zuruͤckberufung des Pe— 
draza zur Bedingung sine qua non machte, fo zerichlug 


fih die Verhandlung, und die Feindfeligkeiten begannen 
aufs neue. Santanna nahm Befis von Puente Kacional 
und marfhirte dann mit 19,000 Mann nach Orizava. Der 
Kriegsminifter Facio blieb mit 2000 Mann in Zalapa, 
fandte aber den General Merino mit 1100 Mann nad 
St. Andres, um die Straße von Drizava zu bewachen. 
Ungludlicherweife haben die freien Indianerſtaͤmme, die 
Appaches und Yaquis, an der nördlihen Küfte, ſich die 
jesigen Unruhen zu Nußen gemacht, um die Staaten Chi— 
huahua und Sinaloe mit Raub und Mord anzufallen, mo: 
durch fih der Befehlshaber der Truppen dafelbit bewogen 
gefunden hat, fih fogleih für Santanna zu erklären, um 
wenigfteng einer Meuterei unter feinen eigenen Truppen 
vorzubeugen. Webrigens lauten die Nachrichten von Guayu— 
ras, Alamos, Pitio und Nofario hoͤchſt beforglich, wegen 
der DVerheerungen, die von den Indianern gefhehen. Sant 
anna’s Sache hob fin vorzüglich durch die Bewegung des 
Generals Montezuma. Diefer, der in der Nahe von 
San Luis de Potofi, der Hauptitadt des Staats gleiches 
Namens, im Innern des Landes ftand, hatte fich der Stadt 
bemäctigt, nah einem Gefechte mit den Negierungstrup- 
pen, worin er vollig Sieger blieb. Der erfte und zweite 
Befehlshaber der Regierungstruppen wurden verwundet und 
gefangen, der Letztere heißt Otero und ift derfelbe, der das 
Zodesurtheil Guerrero’3 unterzeichnete. Montezuma mar: 
fhirte fodann gegen Merico mit 5 bis 6000 Mann, zu de— 
nen der mächtige Staat Zacatecas 2000 geliefert hatte, 
Obrift Santos, der mit 2500 Mann fünf Meilen von der 
Hauptitadt ftand, hatte fih für Santanna erflärt und fich 
unter feine Befehle geftellt, Der VBiceprafident Buſtamente 
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refignirt, und Murguir, Gouverneur des Staats Merico, 
als interimiftifchen Prafidenten aufgeftelt. Man fagte, der 
Biceprafident wolle fich felbft an die Spige der Truppen in 
der Hauptftadt ftellen, und gegen San Luis de Potoſi mar- 
fhiren; dieß fihien aber fehr unwahrſcheinlich. Campeche, 
Zacatecad, Kalisco, Durango und Sonora hatten fih durch 
ihre gefeßgebenden DVerfammlungen gegen die Regierung 
erklärt, und man erwartete, dag mehrere mit nachitem zu— 
fammentretende Legislaturen ihrem Beifpiele folgen wuͤr— 
den. Zwei GCommiffarien, Zereceres, ehemaliges Mitglied 
des mericanifchen Congreſſes, und Obrift Soto, waren mit 
Depefhen für Pedraza nach Philadelphia abgereift, und 
man glaubte, daß Letzterer den dringenden Bitten feiner 
Freunde nachgeben, und fi wieder an die Spitze feines 
Landes ftellen würde,” 

Sp berichteten New: Dorfer Blätter. Wirklich ſtellte 
fihb Buftamente an die Spike der Truppen in Merico, 
führte fie gegen Montezuma, und brachte denfelben amt 
18 September bei San Miguel Dolores eine Nie 
derlage bei, worauf er San Luis de Potoſi wieder einnahm. 
Am 1 Dctober dagegen fiegte Santanna über Facio bei 
Puebla und rüdte fogleich gegen Merico vor, Am 17 Oc— 
tober erfchien er vor der Hauptitadt. 

Mittlerweile hatte General Bravo im Süden beiden 
Parteien eine Diverfion gemacht, ſey es aus eigenem Ehr— 
geiz, ſey es aus Patriotismus. Er ſchloß namlih am 
414 September mit dem Oberſten Alvarez, Commandanten 
von Acapulco, eine Convention, die zum Zweck hatte, den Su: 
den in Ruhe zu halten, und den Streit zwifhen Buftamente 
und Santanna nicht auf denfelben einwirken zu laſſen. 


Da num in Mexico noch der alte Eommandart Quin⸗ 
tana undFacio ftarf genug waren, fich gegen Santanna zu 
vertheidigen und der fiegreihe Buſtamente zum Entfag 
herbeifam, fo hielt fih Santanna unter diefen Umſtaͤnden 
für zu ſchwach, den Sieg feiner Sache zu erzwingen. Der 
englifhe Courier berichtete: „Nach mehreren fehlgefhlagenen 
Berfuhen zur Befißnahme forderte Santanna am 1 Novem- 
ber die Stadt auf, fi zu ergeben, und ließ ihr nur 24. Stun: 
den Bedenkzeit. Die Aufforderung ward aber abgefchlagen; 
fein Aufitand brach zu feinen Gunften aus, General Bravo 
hatte im Süden alle feine Berbündeten überwältigt; fo hob 
er endlih am 6 die Belagerung auf, und ſchlug den Weg 
ein, auf welchem Buſtamente zurüdkehrte, um die Haupt⸗ 
fradt zu befreien, nachdem er Montezuma vollig geichlagen, 
und San Luis Potofi eingenommen hatte. Am 8 machte 
General Quintana, der Commandant von Mexico, einen 
Ausfall mir 1000 Mann, kehrte aber um, als er fand, daß 
Santana abermals gegen die Stadt anrüdte, Am 12 er: 
reichte Buſtamente mit feiner ungefähr 3000 Mann ftarfen Ab- 
theilung Gafas Blancas. Santanna,ftatt ihn anzugreifen, ließ 
den Weg nach Mexico offen und ließ die Bereinigung Buſtamen⸗ 
te's mit 2500 Mann unter Quintana’s Befehlenzu. Sautanna 
nahm bei Zumpango Stellung. Buſtamente belagerte dieſe, und 
ſtellte am 29, da die ſchwere Artillerie von Mexico angelangt war, 
feine Batterien auf. In dieſem Augenblicke durchſchnitt Sant: 
anna den großen Damm, der die Seen von Merico und 
Zumpango zurücdhält, und uͤberſchwemmte das Land, auf 
dem die Batterien ftanden. Santana erwartete einen Con: 
vor mit Geld und Vorraͤthen von Puebla, und ſchickte den 
General Anylla mit 4000 Pferden ab, die Escorte zu ver: 
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ftarfen. DBuftamente hingegen fandte 200, Quintana 500 
Pferde ab, um den Eonvoi zu überfallen. Sie trafen ihn 
bei der Hazienda S. Lorenzo, tödteten 300 Mann :von der 
Escorte, und madhten viele Gefangene; der Convoi aber 
fehrte nach Puebla zurück. Santana, dem «es nun an Zus 
fuhr fehlte, zog fih gleichfalls in der Nacht vom 3 Dec. auf 
Puebla zurid. Am 4 verfolgte ihn Buftamente, kam ihm 
durch SFlanfenmarihe zuvor, drang in die Vorſtaͤdte von 
Puebla ein, und nahm mehrere befeftigte Poften mit Sturm. 
Die Befasung von Puebla beftand meift aus Bürgergarden, 
da aber der bereits angelangte General Pedraza den Ober— 
befehl übernahm, fochten fie mit verzweifelter Tapferkeit, 
und vertheidigten jedes Haus, welche fammtlih von Stein 
find, Am 6 wandte Buftamente feine Waffen gegen Sant- 
anna, der Merico nicht hatte erreichen koͤnnen, dephalb auf 
Dem Wege von Merico ber Poſto gefaßt, und Buftamente 
zwischen ‚feine Truppen und die Befakung von Puebla unter 
Pedraza gebracht hatte, Das Gefecht dauerte fieben Stun— 
den, aber ohne Entſcheidung. Santanna verlor viele Leute. 
Das Bataillon von Tuspan, eines der beiden die zu Vera— 
eruz zuerſt gegen die Regierung rebellirten, verlor 547 Mann, 
nur 4 entkamen. Buſtamente's Verluft betrug 100 Todte 
and 4102 Verwundete, Am 7 ftellte fih General Quintana 
mit feiner Divifton von 2500 Mann, welde Santanna auf 
der großen Straße gefolgt war, hinter ihm auf, wahrend 
41000 Mann Negierungstruppen von Kalapa her Puebla be- 
drohten; fo waren fünf Corps. unter einander gemifcht: 
4) General Quintana, 2) Santanna, 3) Buftamente, 4) Pe: 
draza in Puebla, und 5) das Corps, welches von Zalapa her 
Buftamente zu Hulfe Fam, Am 8 gab endlich Buftamente 
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den erneuerten Vorftellungen General Pedraza's Gehor, und 
diefe Generale nebit Santanna Famen zufammen. Keine 
Webereinkunft Fam indeß zu Stande, der Angriff auf Puebla 
begann an demfelben Tage von Neuem, und dauerte bis zum 
41, indem die Bürgergarde Haus für Haus vertheidigte, 
Am 11 traten die drei Generale abermals zufammen: ein 
Waffenſtillſtand ward abgeſchloſſen, um einen Vertrag in 
Ausführung zu bringen, wovon Nachſtehendes die Haupt- 
punfte find: 1) Beltatigung aller Wahlen, legislativen Ac— 
te u. f. w. vom 1 Sept. 1828 an, wo Santanna gegen 
Guerrero die Maffen ergriff. 2 und 3) Feder Staat foll nach 
den conjtitutionellen Formen zu neuen Wahlen von den Ne: 
prafentanten ſowohl des einzelnen Staates, als für den all- 
gemeinen Gongreß fchreiten. 4) Ein neuer Staatencongreß 
muß am 15 Februar 1855 zufammentreten, und vor dem 
1 März müfen Senatoren, Präfident und Vicepraͤſidenten 
gewählt feyn. 5) Am 25 März muß der Generalcongreß 
zu Merico verfammelt, und am 26 die Stimmliften zur Praͤ— 
fidenten = und Viceprafidentenwahl unterfucht werden. Vor 
dem 50 muß das Nefultat diefer Unterfuhung befannt ge- 
macht, und der Präfident und Vicepräfident proclamirt 
werden. 6) Alle Truppen mit dem commandirenden Gene: 
ral und allen Officieren müffen die Hauptftädte fammtlicher 
Staaten 8 Tage vor dem Beginne der Wahlen verlaffen. 
7) Das Martialgefeß bat ein Ende. 8) General Pedraza 
it bis zum 1 April 1833 als Präfident der Republik aner- 
kannt. 9) Wenn der Congreß verfammelt ift, fol ein Gefeß 
zu einer allgemeinen und vollftändigen Amneftie aller feit 
dem 22 September 1818 begangenen Handlungen vorgefchla- 
gen werden. Die Generale Pedraza und Santanna verpfän- 

den 
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den ihrerieitsihre fine für die Beobachtung dieſes Friedens— 
vertrags.’ 

Bald darauf hieß es in demfelben Blatt: „Die Kam: 
mern, hartnaͤckig bis ans Ende, und die Intereffen des 
Landes ihren Partei- Intereffen aufopfernd, haben die fried- 
liche Webereinkunft zwifchen Pedraza, Santanna und Buſta— 
mente verworfen, obgleich die Truppen des Letztern ohne 
Geld, ohne Lebensmittel und alles Nothwendigen ermanz 
gelnd, nicht länger fechten wollten, Die Convention be— 
flimmt, wann und wie die nachiten Wahlen des Prafiden- 
ten, Vicepräfidenten und des Generalcongrefies ftatt finden 
ſollen; auch ward eine vollftäandige Erneuerung aller Staa- 
tenlegislaturen verabredet. Nach der Conititution follte im 
Sanuar 1855 eine nene Deputirtenfammer zufammentreten; 
der Senat follte indes nur zur Hälfte erneuert werden. Die 
Wahlen für die eriten Magiftratsitellen und den Congreß 
hatten der Gonjtitution zufolge ſchon im September ftatt 
finden follen. Hierauf gründeten die Kammern ihre Wei- 
gerung und ihre Proteftation, ohne zu bedenfen, daß die 
Majoritaͤt der Staaten, weil fie für Pedraza ſich erklärte, 
feine Wahlen vornahm, und fie jest vornehmen muß, und 
daß feit 1828 die Conſtitution fo gewaltſam verlegt wurde, 
daß man zu außerordentlihen Maßregeln fchreiten mußte, 
um Mittel zur Abhülfe zu finden, welche diefe Eonftitution 
ſelbſt niemals dargeboten hatte. Einige der Hauptverlegun- 
gen find: die im Jahre 1328 erfolgte Vertreibung des Praͤ— 
fidenten Pedraza unter Zuftimmung der Kammer, die Ver— 
treibung Guerrero’s duch Buſtamente im Jahre 1829 in 
Folge des Planes von Kalapa, und feine abfhenliche Verur— 
theilung zum Tode im Jahre 1830, was alles mit Zuftint- 

Menzeld Taſchenbuch. IV, Jahrg. II. Thl. 24 
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mung der Kammern gefchah, Jetzt kann dieſe Proteftation 
nichts helfen; ich fürchte aber, fie wird die Veranlaffung oder 
mindeftens der gefeßlihe Vorwand zu Fünftigen Nevokutio- 
nen ſeyn. Trotz der Proteitation blieben die Armeen bei 
ihrer friedlichen Mebereinfunft, nah Merico zu marfchiren 
und daffelbe zu befegen, fobald die Sikungen des außeror— 
dentlihen Gongrefles zu Ende ſeyn würden. Dieß ift jeßt 
der Fall. Pedraza follte am 25 den Eid als Präfident lei: 
ften, und die Truppen find feit zwei Tagen auf dem Marſche. 
Die Hauptzüge der Convention find, wie ich fie Ihnen nen: 
lih meldete, Das Foderalfpftem fol unangetaftet bleiben; 
auf die Ereigniffe feit 1828 kommt man nicht zurud, und 
ihre Legalitat wird nicht beftritten, Pedraza ift bis zum 
1 April 1855 als Prafident anerkannt. Alle Staaten follen 
nee Abgeordnete zum Congreſſe fenden, und am 25 März 
Tollen die Abftimmungen der Staaten für die Stellen des 
Prafidenten und Wiceprafidenten eröffnet und befannt gee 
macht werden. Alle Beamten und Dffictere follen ihre Stel: 
len behalten, außer wenn fie diefer Pacification nicht bei— 
treten. Wir hätten nie erwarten Fonnen, daß der Friede auf 
folche billige, vernünftige und gemaßigte Bedingungen wie: 
derhergeftellt wiirde; nur der beftigite Varteigeift Eonnte fi 
ihnen widerfeßen. im die hoffnungslofe Lage der Negierung 
zu vermehren, ift die Nachricht angelangt, daß ſich San 
Luis dem General Montezuma ergeben bat, und alles dieß, 
namentlich aber die Furcht ihre Stellen zu verlieren, hat am 
27 alle Civil- und Militärbehörden vermocht, fih für Pe: 
draza zu erklären, General Herrera wurde an die Spike der 
Truppen hier geftellt, Obrift gennes zum Stadteommandanz 
ren ernannt, alle Bureaux gefchloffen, der Wicepräfident ad 
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interim, Musquiz, verließ feine Wohnung im Palafte, und 
feit diefer Seit ift alles verändert, und obgleich wir jeßt eigent 
lich Feine Regierung haben, fo ging doch alles fo ruhig uni» 
ordentlich zu, daß wir erit am Abend beftimmte Nachricht vow 
diefem „Pronunciamento“ erhielten. Man trifft jetzt Vor— 
bereitungen, um Pedraza und die vereinte Armce zu em— 
pfangen, die wahrfheinlih am 2 Januar eintreffen werden... 
Pedraza, früher den fpanifhen Intereſſen mehr geneigt, bet 
feit feinen leßten Befuchen in Europa und Nordamerica feine 
Anficht fehr geandert, und ift fehr günftig für die Fremden: 
gefinnt, Von ihm und Männern wie Zavala ift eine bef= 
fere Behandlung zu erwarten, als wir von der lebten Re— 
gierung erfuhren, Obgleich wir indeß Urfache haben mix 
der Veränderung zufrieden zu fenn, fo fehen wir doch mit 
Bedauern, daB dieß Land eine völlige Beute militärifcher 
Fartionen ift, und noch lange Zeit bleiben muß,” 


b. 
Guatimala. 


Am 27 April regulirte diefer Freiftaat Mittelamerica’s 
feine Handelsverhältniffe mit Frankreich, 

Die Regierung hatte die Oberhand, und ihre Gegner 
ivaren fo gefhwäht, daß fie Hülfe in Altipanien ſuchten, 
Im Junius ſchickten fie eine Gefandtichaft nad der Havan— 
nah und begehrten Geld und Truppen, um Guatimala mwie- 
der dem Könige von Spanien zu unterwerfen; allein der 
Gouverneur von Cuba, Nicafort, fand nicht für gut, fih mit 
ihr einzulaffen, da noch die verunglädte Erpedition gegen 
Merico im Jahre 1829 .in gu frifhem Andenken war, De 
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die Infurgenten von Guatimala dennoch in dem Fort von 
Omoa, das fie noch im Beige hatten, die fpanifche Fahne 
aufpflanzten, fo erregte dieß den Unmillen der ganzen Bevöl: 
gerung, und befchleunigte ihren Fall. Der Prafident der 
Republik, Morazan, eroberte am 12 Sept, Omoa. 
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Auch bier dauerte der Bürgerkrieg und Die Herrfchaft 
militärifcher Ufurpatoren fort, Wir fahen, wie fih nach dem 
Tode des großen Bolivar die Nepublif Columbia in drei uns 
abhängige Staaten, Neu: Granada mit der Hauptſtadt 
Bogota, Venezuela mitder Hauptitadt Garacas, Yequator 
mit der Hauptftadt Quito trennte. Das Beifpiel Bolivars 
hatte bewiefen, daß es nicht möglich fen, ein fo ausgedehntes 
Küftenland, bei dünner Bevölkerung und verſchiedenartigen 
Sntereffen, in Einheit zu erhalten. Man hoffte, die Tren- 
nung der einzelnen Provinzen werde den Frieden befeftigen. 

„Die in Bogota herrfchende Gentralregierung hatte be— 
reits die Unabhängigkeit Venezuela's und auch die des aus 
den drei Departements Aeguator, Azuai und Guayaquil be- 
ftehenden neuen füdliben Staats anerkannt. Die Gazeta 
vom 18 März enthalt ein fehr wichtiges Decret. Die voll: 
ziehende Gewalt von Neu:Granada wird dadurch bevollmäc- 
tigt, mit den Negierungen von Venezuela und Aequator über 
die Bildung eines Convents aus Abgeordneten der Freiſtaa⸗ 
ten Rüdivrace zu nehmen, damit man die Grundlage eines 
neuen Bundes berathen und annehmen koͤnne. Diefer Bunz 
desvertrag Toll auf folgende Beſtimmungen gegründet fepn: 
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Die drei Staaten bilden einen politifhen Körper, um mit 
Spanien zu unterhandeln oder einen Vergleich abzufchließen. 
Die Nationalichbuld wird nah den angemeifenften Verhaͤlt— 
niffen gewiffenhaft unter die drei Staaten vertheilt, zur Prü- 
fung und Ausgleihung diefes wichtigen Punktes wird eine 
befondere Commiſſion ernannt, Im frreitigen Fällen darf 
feiner der Staaten zu den Waffen greifen, oder fih einen 
Het der Feindfeligkeit gegen einen der beiden andern erlau- 
ben, fondern die Entfcheidung wird einem gemeinfhaftlichen 
Schiedsrichter übertragen, Keiner der drei Staaten darf 
mit einer auswärtigen Macht binfichtlich Uebertragung, Ab- 
tretung oder Verfaufs von einem Theile feines Gebiets einen 
Vertrag abichliegen, ohne die andern beiden Staaten dar- 
über zu Nathe zu zieben, Die drei Staaten von Eolumbien 
follen bet allen wichtigen Vorfallenheiten gemeinfcaftlide 
Sache machen, um ihre Unabhangigkeit und ihr Gebiet zu 
vertheidigen, oder den Eingriffen und Beihimpfungen einer 
andern Macht Widerftand zu leiften. Keiner der Staaten 
darf fremde Waaren und Lebensmittel, die in feinen Häfen 
anlangen, um in einen der beiden andern Staaten verführt 
zu werden, mit irgend einem Einfuhrzolfe belegen. Der 
Sklavenhandel tit von Seite der drei Staaten für immer ab- 
geihafft. Eine republicanifche Nepräfentativ- und Wahl- 
regierung wird in jedem der drei Staaten eingefeßt und für 
immer beibehalten, als das ficherfte Unterpfand für ihre ge— 
meinfame Wohlfahrt und für die Dauer ihrer gegenfeitigen 
Eintradbt. In feinem Falle darf eine Gentralregierung ein: 
geführt werden, aber die drei Staaten Fönnen über die Or— 
ganifation eines Bundesſyſtems fich verftändigen, und den 
Plan dazu durch einen Convent yon nah Verhältnig ihrer 
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Sevolferung gewählten Abgeordneten zur Annahme fich vor- 
2egen laſſen.“ 

In derfelben friedlichen Se wählte der Congreß 
son Neun: Granada den früher verbannten General San: 
ander zum Präfidenten, am 9 März. Derielbe hatte ſchon 
‚Sranfreich, wohin er geflüchtet war, verlaffen und war nad 
Nordamerica gegangen, von wo er am 16 Julius unter 
Zroßem Jubel des Volkes zu Santa Martha landete, Am 
4 Detober fam er nach Bogota, wo er am 7ten Die Regierung 
zibernahm, und fein Friedensinftem in folgender Proclamation 
anfindigte: „Ich werde euch regieren, wie ich felbft regiert 
zu ſeyn wünfche: den Gefeßen gemäß. Sch trete die Praft- 
Dentihaft an, ohne Haß, Bitterfeit oder Durſt nach Rache 
mitzubringen. Die Gefeße werden eine Wahrheit ſeyn. Sc 
werde die Rechte der Minorität achten, ohne ihr deßhalb zu 
erlauben, über die Majorität zu triumphiren. Die Behörden 
werden niemals unbeftraft ihre Befugniffe überfchreiten. Der 
wahre Patriotismus wird nicht verachtet werden, Sedermanıt 
wird frei denfen und feine Gedanken frei ausſprechen fünnen. 


Alles wird durch den Willen der Majoritaͤt und zum Beiten | 
des Volkes gefchehen. Ich werde unferm politifchen Coder 
den Ruhm opfern, der nur eine Belohnung für den Deſpo— | 


tismus ift. Unter dem in Neu:Granada eingeführten geſetz— 


lichen Spiteme befteht unfer Ruhm in der blinden Unterwer— 


Fung unter das Gefeß, als der einzigen Sache, die ung Ruhe, 


Freiheit, Ueberfluß, Ehre und Glüc geben kann. — Ich vers 


Hehle mir keineswegs die Schwierigkeiten, mit denen ich zu 
Fampfen haben werde. Sechs Jahre eines brudermörderifchen 


Krieges haben dem Staate ungeheure Rückſtaͤnde auferlegt, 


Das Verichwinden der legten Regierung hat eine Menge Hoff: 
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ungen betrogen, die Errichtung der jeßigen hat neue erwa— 
chen laffen; alle diefe verwicdelten Intereffen muͤſſen noth— 
wendig die eriten Schritte der conftitutionellen Regierungen 
erſchweren. Ich babe fortwährend die Leiden des Volkes vor 
Augen, und ich fühle die ganze Wichtigkeit der mir anver- 
frauten Aufgabe, den Frieden, die gute Ordnung und den 
Wohlſtand Neu-Granada's unter der Herrichaft der Conſtitu— 
tion wieder berzuitellen. Einwohner von Granada! Sch 
fhliege, indem ich euch alle auffordere, was auch eure Mei- 
nungen in den Tagen der bürgerliben Zwietracht geweſen 
fenn mögen, euern Haß und eure Rache auf dem Altare des 
Vaterlandes zu opfern.” 

In Venezuela regierte General Paez als Praltdent 
mit gleiher Maͤßigung. Die Times fchrieben: „Er hat Ta— 
lent und Tact gezeigt, die ihm Fein Menich zugetraur hätte, 
Spariamfeit wurde in allen Sweigen der Verwaltung einge- 
führt, und was vorher nie verfucht worden, eine Heberficht 
der Einnahmen und Ausgaben regelmäßig dem Publicum vor- 
gelegt. Der Zoll auf die Ausfuhr von Mauleſeln, melde ein 
Decret Bolivars auf den ungebeuern Betrag von 55 Dollars 
feitgeießt hatte, wurde auf 16 vermindert, und fol, wie ich 
höre, auf S herabgefest werden. Vieh, welhes nah demiel- 
ben Deerete 14 Dollars das Stud bezahlte, zahlt nur noch 4 
und wird auf 2 herabgefest werden. Kaffee und Baummolle 
find für frei erflärt, und die 3ölle auf die Ausfuhr find gleich- 
falls bedeutend ermäßigt. Der Congreß tft, alles erwogen, gut 
zufammengefeßt. Das Midvergnügen über die Verminde- 
rung der Befoldungen und Penfionen ninımt allmählich ab, 
und die Ruhe herrſcht jest überall.” Schon am 28 April 
erlaubte Venezuela allen altipaniihen Schiffen den Zutritt. _ 


Fe Ze 


Dagegen herrfhten in dem neuen Gtaate Eguador 
Unruhen, Hier befehligte der ehrgeizige General Flores, 
der Anfprüche auf Popayan machte, während diefe Provinz 
zu Neu:Granada gehörte, Am 11 Auguft überfiel Flores die 
Stadt Tablon; feine Kortfehritte wurden jedoch dur den 
von Bogota aus gegen ihn geſchickten Obando gehemmt, 
Dann hörte man, die Truppen in Quito hätten fih empört 
und fenen nach der reichen Stadt Guayaquil gezogen, diefelbe 
zu plündern, 


d. 
Dre iE m 


Aus diefer Nepublif erfuhr man fehr wenig. Durch 
einen TIractat mit Bolivia fand fie feit 1851 mit dieſem 
Nachbarſtaate in freundlihem Verkehr; dagegen follte fie fich 
1852 mit Flores, dem Ufurpator von Eguador, gegen Bogota 
verbuündet haben, und der Capitaͤn Nofel, der deßhalb fi em— 
poͤrte, foll erfchoffen worden feyn. Man erwartete eine Re— 
gierungsveränderung und die Erhebung Riva-Aqueros zum 
Praͤſidenten. 


2 
2: a Be Se A et 


Man hörte nur Gutes vom General Santa-Cruz, 
der diefen Staat regierte, und feinen Wohlftand und Handel 
auf jede Art zu fordern fuchte. Ein Deutfher, Namens 
Braun, aus Gaffel, war Chef der Cavallerie von Bolivia, 


a SR A REN 

Auch diefe Republik genoß Frieden, follte fih aber, wie 
die americanifchen Blatter meldeten, ganz in der Gewalt der 
Geiftlichkeit befinden. Man machte hier eine glüdlihe und 
folgenreiche Endekung. Der Araucano, das Journal der Re— 
gierung, berichtete, daß am 22 Mai neue, ungemein ausges 
dehnte und reihe Silberminen aufgefunden worden feyen. 
„Die Mine liegt füdlich von Toptapo und dehnt fich mehr als 
fünfzehn Leguas in der Lange und zehn in der Breite aus; 
fie berührt folgende Orte: Chanarcilla, Ritacas, Pan de Aze- 
rear, Pagonales und Mole. Zufall lieg einen Holzhauer diefe 
Entdeckung machen, der fein Glüd einem gewiffen Godoi und 
Don Miguel Galle mittheilte, allein fie Eonnten es nicht 
lange geheim halten, und man Fam ihnen bald auf die Spur, 
Bier Tage darnach waren ſchon fechzehn Adern entdedt, am 
achten Tage vierzig, und noch fpäter fünfzig — die vielen 
kleinern Adern, die man in dem Augenblide gar nicht beach— 
tete, ungerechner. Eine Erzitufe, die von einem Engländer 
für 200 Piafter gekauft wurde, war, wie fih nachher auswies, 
4000 werth. Außer der erftaunlihen Menge, in der dag Erz 
fich vorfindet, ift e8 auch von der vorzüglichiten Qualität. 
Der Intendant hat dem Minifter des Innern Proben von 
drei verfchiedenen Adern uͤberſchickt, die alles, was hier gefagt 
wurde, beftatigen. Und als wäre eine fo wichtige Entdeckung 
nicht hinreichend, diefe Gebirgsgegend berühmt zu machen, 
wurde auch in dem benachbarten Kanton Jancos ein reiches 
Goldlager aufgefunden, und diefe bisher unbewohnten Berg- 
wildniffe find gegenwärtig mie durch einen Sauber yon mehr 
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als 3000 Menſchen bevölfert.” Auch verbreitete ſich das 
merkwürdige Gerücht, die Juwelen de3 großen Sonnentem: 
pels, welche die alten Einwohner bei der Einwanderung der 
Spanier vergraben hätten, feyen bei Serro do Posch entdedt 
worden, und ihr Werth fen auf 180 Mill, Dollar berechnet, 


&- 
Buenos-Ayres. 


Die Allg. Zeitung ſchrieb im Auguſt: „Buenos-Ayres 
und die übrigen Provinzen vom La-Plata befinden ſich in der 
traurigften Lage. Quiroga, den die einheimifhen Partei: 
blatter aufs höchfte lobpreifen — das zu Buenos-Ayres er- 
fcheinende Journal El-Lucero nannte ihn wirklich Dios de la 
Patria — ift, nach feinen Handlungen zu fchließen, nichts 
als der graufamite Tyrann. Zum Belege möge folgender 
Vorgang dienen: Ein Gutsbefiger in Tucuman, Don Manuel 
Nivero, follte, weil er ein Anhänger des Unidas oder der 
Partei des ehemaligen Prafidenten Rivadavia war, todtge— 
{hoffen werden, Sein Sohn, ein edler Füngling von 17 
Sahren, begab fih zum General Quiroga und verlangte an 
der Stelle des Vaters mit dem Tode zu büßen. „Du bift, 
fagte ihm diefer, deines Lebens uͤberdruͤſſig.“ „Ih will, 
antwortete der junge Nivero, für das Wohl meiner Familie, 
Vater, Mutter und fehs Gefchwifter, mit dem größten Ver— 
guügen ſterben.“ „Nun wohl, erwiderte der Tyrann, ic 
will dir einen Vorfchlag machen: ich laffe dir die Ohren ab- 
ſchneiden; Legft du im deinen Mienen auch nur den minde- 
ften Ausdrud des Schmerzes zu Tage, fo laffe ich dich todt 
fhießen; bift du aber ftandhaft, fo ſchenke ich dir das Leben.‘‘ 
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Der Züngling ging auf den Vorſchlag ein, und ein Henkers— 
knecht fchnitt mit größter Kaltblürigkeit und uͤberdieß mit- 
telft eines ftumpfen Meſſers, ganz langfam die Ohren ab, 
ohne daß das Schlachtopfer auch nur eine Miene verzog. 
Quiroga, von diefem Muthe betroffen, fagte zu ihm: „Du 
bijt ein gefährlicher Menfh, und der Vater, der einen fol: 
chen Sohn erzeugte, muß es noch mehr ſeyn.“ Hierauf lieg 
er auch diefen vorführen, und beide erſchießen. — Ein zu 
Buenos: Apres allgemein geachteter Deutfcher, der Baron 
Fuͤrrner, ward von ebendemfelben meuchlings überfallen und 
niedergeichoffen. Um den Vollitredern der graufamen Be: 
fehle eben diefes Wuͤtherichs zu entrinnen, find uber 8000 
in den Provinzen Tucuman, Salta, Cordova ıc. anfäflige 
Familien ausgewandert, um fich in Potofi, Cochabamba und 
Chiguifaga (Republik Bolivia) niederzulaffen, wo fie Laͤnde— 
reien, Vieh und vorläufige Subfiftenzmittel erhalten haben.’ 

Sodann erfuhr man von Feindfeligfeiten , die fich zwi— 
hen Buenos Apres und Nordamerica wegen der Falk: 
landsinfeln erhoben hatten, auf deren Befiß auch die 
Englander fpeculirten, wegen ihrer guͤnſtigen Lage für die 
Robbenſchlaͤger. 


h. 
Montevideo. 


Hier fand eine neue Revolution ſtatt. Der engliſche 
Globe ſchrieb: „Sie muͤſſen wiſſen, daß ſchon vor der Unab— 
haͤngigkeit der Banda Oriental zwei ſtarke politiſche Par— 
teien exiſtirten, an deren Spitze Ribeira und Lavalleja ſtan— 
den. Die erſtere hatte mehr Einfluß auf das Landvolk, die 


En 


leßtere auf die Städte, Die Leichtigkeit, mit der man Mon: 
tevideo die Lebensmittel abfchneiden Fonnte, fehlen hinläng- 
lich gegen eine Bewegung in der Stadt zu fihern, und dieß 
war auch bis auf die lekte Seit der Fall, aber der Gouver- 
neur erließ ein Gefeß gegen die Intruſos (Landleute, die 
herrenlofe. Güter fih aneignen), ſchwaͤchte dadurch feine Par: 
tei fehr, und dieß veranlaßte die Stadtpartei ihr Gluͤck zu 
verſuchen.“ 

Der Courier berichtete über die Revolution: „Der Praͤ— 
fident der Nepublif, Don Fructuofo Nibeira, befand fih am 
29 Junius in feinem Hauptguartiere zu Durazzo, als feine 
Escorte angegriffen und entwaffnet wurde, er felbit entfam 
mit Roth, nahdem man auf ihn gefeuert hatte. Das Ge: 
ruht ging, er fen gegen die brafilifche Graͤnze entflohen, 
Am 53 Julius ftellte ſich Obriſt Eugenio Gurzon an die 
Spitze eines Bataillons Anfanterie, eine Anzahl Einwohner 
ſtieß zu ihm, und eine Erklärung wurde erlaffen gegen den 
Prafidenten, welchen man beichuldigte, das Land in Gefahr 
des Bürgerkriegs gebracht zu haben. Durch eine Proclamation 
wurde General D. F. Antonio Lavalleja zum Oberbefehlshaber 
der Armee ernannt, bis die Nepräfentanten es anders be- 
ſtimmen würden. Diefe Anftellung ward indeß beftätigt 
durch den gefeßgebenden Körper, der den Befehlshabern 
der Zruppen, welche die Waffen ergriffen hatten, die 
Bewahrung des öffentlichen Friedens anvertraute. Allein 
am 9 Auguſt fand eine Eontrerevolution in Montevideo 
ſtatt, indem die fchwarzen Truppen ſich zu Gunften 
Nibeira’s erklärten. Anfangs war die Unruhe in der Stadt 
fo groß, daß der Polizeirichter die englifhen und americani- 
ſchen Eonfuln auffordern wollte, Beiftand durch die Kriegs: 


fchiffe zu leiften, um die Stadt gegen Plünderung zu fchüßen. 
Ein englifches und ein americanifches Schiff feßten wirklich 
jedes 50 Mann ans Land, und befesten das Zollhaus ꝛc., bald 
war aber die Ruhe hergeſtellt, da die Mehrzahl fih für Ri— 
beira erklärte. Leider Eann ich nicht glauben, daß der Kampf 
ſchon zu Ende ift, obgleich der Verluft der Stadt für Laval- 
leja es wahrfcheinlich macht, daß er am Ende unterliegt. Zu 
Nibeira find die Generale Lavalle, Dlivaria und die andern 
unttarifchen Officiere geftoßen, welche im October 1829 nad 
der Banda Driental auswanderten,‘‘ 


XIH. 
Afien, Afrika und Auſtralien. 





1. 
Ole 2. 


Der Freibrief der englifchzoftindifhen Compagnie, der im 
Sabre 18112 wieder auf zwanzig Jahre verlängert wurde, er: 
löfht mit dem Jahre 1854, und wenn er nicht erneuert wird, 
jo wird dadurch der Handel mit Indien und China, deffen 
Monopol fie gleichfalls hat, freigegeben werden, Das Unter: 
haus, das in diefer wichtigen Frage zu enticheiden berufen 
ift, ließ, wie faft immer in ahnlihen Fallen zu gefhehen 
pflegt, um fich eine Elare Einficht in die Sache zu verſchaffen, 
eine Unterfuchung tiber die Lage der Handels- und Terri- 
torial:Verhältniffe der Compagnie anftellen, fo wie die Vor: 
theile und Nachtheile der Handelsfreibeit und des Monopols 
einer genauen Prüfung unterwerfen. Der Erfolg diefer Un— 
terfuchung fprach fehr zu Gunften der Angelegenheiten der 
Compagnie, und wie num auch die Entſcheidung des Parla— 
ments in Betreff der Handelsfreiheit ausfallen möge, die 
Compagnie wird in diefer Beziehung ſtets nur wenig verlie- 
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ren, da fie bei ihren großen Mitteln und Erfahrungen in 
dem oftindifchen Verkehre jede Concurrenz aushalten kann 
und überdieg auch noch die Verwaltung der Territorialange: 
legenheiten in Indien behält, fo dag fie immerhin noch die 
reichfte und maͤchtigſte Affociation bleiben wird, von der die 
Weltgeſchichte zu erzablen weiß. 

Die Leitung und Gefhäftsführung der Compagnie be— 
forgt ein Gomite, ‚der ehrenwertbe Rath der Directoren der 
oftindifhen Compagnie’ genannt, der aus vierundzswanzig 
Mitgliedern beiteht, unter welche die verfchiedenen Zweige 
einer fo verwidelten Verwaltung, wie fie ein großes Reich 
nothwendig macht, vertheilt find. Die Beichlüffe, die von 
diefem Directorenrath gefaßt und durch die Beamten der 
Compagnie nah Indien befördert werden, muͤſſen zuvor bei 
dem Sontrolebureau der oftindifchen Angelegenheiten zur Vor— 
lage gebracht werden. Der Sitz diefes Rathes ift zu Yondon, 
wo fih die Gebäude, Magazine und Schiffe der Compagnie 
befinden, jo wie überhaupt alles, was zur Leitung und 
Sentralverwaltung ihres Handels und ihrer Territorialange- 
legenheiten gehört. Die Actionäre werden bei gewilfen Um— 
fanden zufammenberufen, um zu berathen, wobei dann die 
Stimmen nach der Zahl der mehr oder minder großen Actien, 
die ein Jeder befikt, gezahlt werden. 

Die Belißungen der Compagnie, die von Agenten ver: 
waltet werden, die ihre Befehle von dem Rathe der Direc- 
toren erhalten und diefem Rechenſchaft ablegen müffen, find 
in drei Präfidentichaften getheilt: die von Bengalen, deren 
Sitz zu Calcutta ift, die von Madras und die von Bombay. 
Die oberfte Verwaltungsbehörde der Präfidentfchaft von Ben 
galen beiteht aus einem Generalgouverneur und einem Rathe 
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von drei Perfonen; die von Madras aus einem Gouverneur 
und zivei Näthen; die von Bombay aus einem Gouverneur, 
einem erften Rath, der den Titel Commandant en Chef 
führt, und zwei andern Raͤthen. Unter diefen Behörden ſte— 
ben alle Beamten, die eine fo ansgebreitete und vielver: 
zweigte Gefchäftsführung, wie die der oftindifchen Compagnie, 
nothwendig macht. Die Zahl aller im Dienjte der Compagnie 
angeftellten Perfonen belief fih im Sahre 1829 auf 177,505, 
fowohl Europaer als Landeseingeborne, und ihre Beloldung 
toftete mehr als 3,440,000 Pf. St. Die Beamten der Com: 


vagnie find fehr gut bezahlt. 


Der Generalgouverneur erhält eine Be: 
ſedung & 
Der Gouverneur von Madras . - 


Der Gouverneur von Bombay . . 


Feder von den Raͤthen der Präfident- 


hat Bangnlae. ira aa: 


Feder von den Raͤthen der Pralident- 


ſchaft Mragggn 


Der Commandant en Chef von Bombay 


Jeder von den zwei andern Raͤthen 
Der Biſchof von Bengalen a 
Der Refident zu Debli x.» » 
Der Hefident von Zulnau . . . 
Der DOberrihter von Bengalen . . 
Zwei Nichter von Bengalen . . 
Der Generaladvocht 0. 
Der Oberrichter von Madras . 


Nicht minder hohe Beſoldungen haben a 


* 


* 


9 


. 


24,118 Pf, St. 


16,100 
14,550 


9,767 


6,580 
8,580 
6,560 
5,100 
7,400 
3,000 
7,800 
5,540 
3,500 
6,000 
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uch die unter: 


geordneten Stellen; jo bezieht der Wundarzt des General: 


gou⸗ 


en Mi 


gouverneurs 1,140 Pf. St., andere Chirurgen 400 Pf., ein 
Dolmetfcher des Perfifihen in Madras 1,200 Pf., ein Weber- 
feger der indifchen Volksſprache 3,548 Pf., der Münzwardein 
zu Bombay 1,200 Pf. u. f. w. 

Um fo große Ausgaben zu bejtreiten, hat die Compagnie 
die Einfünfte von ihren Territorialbefigungen und den Er- 
trag ihres Handels. Die Einfünfte für das Fahr 1329/30 
beliefen fih: 

Für Bengalen auf: 
43,825,280Pf. St. Brutto-Erfrag und 4,579,480 reiner Ertrag. 

Für Madras auf: 


5,1155 Pf. St. — — — 461,180 — — 
Fuͤr Bombay auf: 
2,421,440 9f.S. — — Deficit. 
21,662,280 Pf. St. 4,540,960 


Diefe Einkünfte bilden fih aus dem Ertrage des Muͤnz— 
rechtes, den Poftgefällen, Stempelgebühren, Gerichtsfporteln, 
Geldſtrafen, Erlaubnißertheilungen zum Verkaufe geiſtiger 
Getraͤnke, Douanen, Territorialbezuͤgen, Salz: und Opium— 
Monopol, Subſidiengeldern der verſchiedenen indiſchen Staa— 
ten und aus den Handelsertraͤgniſſen. Letztere geſtalten ſich 
aus den Einfuhren in Indien, welche die Compagnie auf 
eigene Rechnung macht; aus den Frachtgeldern für die Han: 
delswaaren, die fie auf ihren Schiffen für Privatfaufleute 
beforgtz; aus den Bezuͤgen für die an Schiffsrheder ertheilte 
Erlaubniß, eigene Schiffe nach Indien zu fenden, und aus 
den Verkaͤufen der Waaren, die fie aus China und Indien 
ausführt. Die Hauptausfuhr aus Indien beiteht in geläu- 
tertem oder ungelaͤutertem Borar, Kampher, Caſſia lignea, 
Zimmetrinde, Gewürgnelfen, Kaffee, Wolle und Baummolle, 

Menzels Taſchenbuch. IV, Sarg. II. Tp. 25 
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Kalikots und Muſſelinen, Nankins, Elephantenzaͤhnen, Kopal- 
gummi, arabiſchem Gumme, Gummilack u. ſ. w., Indigo, 
Muskatbluͤthe, Muskatnuͤſſen, Pfeffer, Bibergeil, Rhabarber, 
Reis, Safflor, Sago, Salpeter, Rohſeide und verarbeitete 
Seide, Rohzucker, Schildkroͤtenſchalen, Thee und vielen an— 
dern Specereiwaaren. Von dieſen Artikeln wurden im Jahre 
1829 ausgeführt: 118,000 Pf. Zimmetrinde; 44,000 Pf. Ge: 
wirznelfen, 453,000 Pf. Kaffee, 605,000 Pf. Wolle und 
Baumwolle, 111,000 Pf. gefärbte Wolle, 94,000 Pf. Gummi: 
ad, 10,000 Pf. Musfatnüfe, 80,000 Pf. Pfeffer, 105,000 Pf. 
Meis, 240,000 Pf. Rohſeide, 188,000 Pf. verarbeitete Geide, 
275,000 Pf. Rohzucker, 3,855,00n Pf. Thee. Ueber den Kaufe: 
und Verkaufspreis diefer Waaren wollen wir uns hier nicht 
in eine umftändliche Ausführung einlafen , und nur bemer- 
fen, daß der im Jahre 1829 von der Compagnie verfaufte 
Thee gerinafter Sorte Bohe zu 1 Schilling 6 P., und befter 
Sorte, fogenanntes Kanonenpulver, zu 6 Sch. 6 P. verkauft 
wurde, Der Durfchnittspreis der Mittelforten war unge— 
fahr 2 Schilling. 

Es ift weiter oben erwähnt tworden, daß bie reinen Ein— 
fünfte der drei Präfidentfchaften fih auf 4,540,960 Pf. Et. 
beliefen; wobei aber ein Deficit für Bombay und die Aus— 
gaben der Compagnie für St. Helena nicht in Anſchlag ge: 
bracht wurden, die zufammen fih auf 1,392,509 Pf. beliefen, 
und, von dem obigen Neinertrag abgezogen, noch ein reines 
Einkommen von 3,148,451 Pf. St. geben, Hievon abgerech— 
net 2,007,693 Pf. St. für Intereſſen der Schuld, bleiben 
noch 1,140,758 Pf. St. reiner Ertrag, Da das Capital der 
Compagnie 5,000,000 Bf. St. beträgt, fo belaufen fih die 
Intereſſen, zu 8 Procent gerechnet, auf 480,000 Pf. ©t,5 





welhe Summe die den Eigenthäumern der fünf Millionen 
Pf. St. zuftandige Nente bilder und nach Verhältnig der 
Actienzahl vertheilt werden muß. Da jede Actie 100 Pf. St, 
beträgt, fo muß die Gefellfchaft aus 50,000 Altien beftehen, 
und wenn man 480,000 Pf. St. von 1,140,758 Pf. St. rei: 
nem Ertrag abzieht, fo bleiben der Gaffe der Compagnie noch 
669,758 Pf. St. | 

Die Actien gehören einer großen Anzahl Theilnehmer, 
von denen jeder, welcher zehn Actien beißt, in den allgemei— 
zen VBerfammlungen der Compagnie Stimmreht hatz wer 
dreißig Actien befißt, hat doppelte Stimme; wer fechzig be- 
fist, ftimmt für drei, und der Inhaber von hundert Actien 
für vier. Im Jahre 1800 hatten 2165 Perfonen Stimmredt 
in den allgemeinen Verfammlungen, die Zahl der Actien ber 
lief fih auf 2852, und die 669 Stimmen mehr als die ſtimm— 
babenden Actionaͤre gehörten denen, die dreißig bis fechzig 
oder hundert Actien und darüber befaßem. Die 660,758 Pf. 
St., die im Jahre 1850, nach Ausbezahlung der Dividende 
an alle Yetionare, in der Caſſe der Compagnie blieben, bilden 
einen Fonds, der ihnen gehört, und über den in den General- 
verfammlungen verfügt wird, indem man ihn entweder unter 
die Actionare verhältnifmäßig vertheilt, oder damit mügliche 
Yusgaben beftreiter, indem men ihn z. B. zur Tilgung der 
Schuld, Erbauung neuer Schiffe und Befeſtigungen verwen- 
det oder in Staatspapieren angelest m. f. w. . 

Sm Spatjahr wurde aus London gefhrieben: „‚Diefes 
Jahr haben die Siamefen mit einer großen Armee einen 
Einfall in Datani, dem noͤrdlichſten malayiſchen Staate auf 
der Oftfüfte von Malacca, gemacht, den Hafen von Patani 
mis 70 Kriegsichiffen belagert, die Stadt im Mai eroberf, 


und graufam gegen die Einwohner gewuͤthet. Der nächft- 
fiegende Staat ift der von Galantan, er wird von vier Bruͤ— 
dern regiert, welche von den Siameſen beſchuldigt wurden, 
den Bewohnern von Patani Hulfe geleifter zu haben, und 
fih daher eines fiamefifhen Einfalld gewärtigen. Ste haben 
den Siamefen 40,000 Dollars und 40 Pfund Goldftaub an- 
geboten, um den Frieden zu erfaufen; aber diefe verlangten 
unbedingte Unterwerfung. Ihr Plan iſt fichtbar, fih der 
ganzen Halbinfel zu bemachtigen, und dieſe Weberzeugung 
zwingt die Englander, Mapregeln gegen fie zu nehmen. Denn 
wenn Siam die Staaten von Galantan, Tringanu und Pa— 
bang in Befiß nahme, fo würde es den fehr betrichtlichen 
Handel der Engländer mit der Halbinfel vollig zeritören, 
indem die Willkuͤr und Habfucht diefer Negierung noch durch 
eine befondere Eiferfucht gegen England unterftist wird, 
daher fie allen Verkehr mit den Engländern ſo fehr als moͤg— 
lich hindert. Die drei bedrohten malanifchen Staaten Calan— 
tan, Tringanu und Pahang haben fich an die Regierung von 
Malacca gewendet, und englifhen Schuß verlangt, und da 
die Siamefen fih in ihrem letzten Vertrage mit der oitin- 
dischen Compagnie anbeifchig gemacht haben, den Handel der 
Engländer mit diefen Staaten nicht zu foren, und da uber: 
dieß der von den Engländern abhängige Sultan von Dſchohor 
die Suprematie über diefe Staaten anfpricht, fo fehlt es nicht 
an Vorwänden, fo wie es nicht an dem Willen fehlt, Die 
ganze Halbinsel big zum 12ten Grade N. DB, umter englifche 
Dberherrichaft zu nehmen.” R 
Das Morning:Chronicle gedachte auch einer Berfch im o- 
zung: „Bei der oftindifchen Compagnie find Depefchen ein- 
gegangen, welche einen tiefen Eindrudf machten, Zu Barrad- 
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pore hat man eine Verſchwoͤrung entdedt, welche die Ver— 

tilgung zweier Negimenter zum Iwede hatte, In einem aus 

Eingebornen beftehenden Artillerieregimente war ber Plan 

entftanden, und die Anzahl der VBerfchwornen belief fih auf‘ 
200, Die beiden Negimenter, welche angefallen werden foll- 

ten, waren europäifche Negimenter, gegen welche man einen 

großen Hab entzündet hatte, Die Verfhwörung ward nur 

einen Tag vor der Ausführung entdeckt. Die Nadelsführer 

wurden ergriffen, zwölf fchuldig befunden, und nah der in 

Sndien gewöhnlichen Strafe vor die Kanonen geftellt und, 
niedergefhoffen. Man hat von jeher, und wie es fcheint 

nicht ohne Grund, Einwürfe gegen die Bildung von Artille— 

rie-Regimentern aus Eingebornen erhoben, da diefe leicht die 

in ihre Hand gelegten Mittel mißbrauchen koͤnnen.“ 

Als ein lebendiger Beweis der fortfchreitenden Givilifa- 
tion Indiens erfchien der Brahmine Nam Mohun Roy, 
der Berfafler ausgezeichneter Schriften, in London, wohin 
er gereif’t war, um das europaifche Wefen an der Quelle fen 
nen zu lernen. 

Leber das Verhaltnis der Englander zu dem mächtigen 
Beherrfher von Labore, Ranſchet Sing (Nunjet Sing) 
iſt fhon im vorigen Jahrgang diefes Tafhenbuchs geſprochen. 
Nahdem diefer Herriher fihb auf Koſten des gefunfenen 
Afghanenreiches vergrößert, hielt es der englifche Gouverneur 
von Indien, Lord Bentinf, für gerathen, eine feierliche 
Zuſammenkunft mit ihm zu halten, fih ibm zu befreunden 
und dadurch den ruffifhen und hinefifhen Einfluß am Hofe 
zu Labore zu paralyſiren. Auch in diefem Sahre begab fi 
wieder Capitaͤn Wade im Auftrag der Negierung an diefen 
Hof. „Ranſchet Sing it der Sohn Maha:-Sings, aus dem 
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Stamme Sabad. Der Loͤwe (Sing) von Lahur iſt von mitt- 
ferer Größe, weder zu klein noch zu groß, und hat durch die 
Blattern ein Auge verloren. Sein Bart fällt lang und dit 
auf die Bruft herab; alfein er. Laßt nicht auch die Nägel wach- 
fen, was nach den Neligionsvorfhriften der Seikhs eine 
fhwere Sünde ift. Seine Kleidung tft weiß und befteht aus 
einem und demfelben Stoffe; feinen Turban trägt er etwas 
fchief auf der Stirne und tiefer auf die linfe Seite herab» 
gedrücdt, wo ihm das Auge fehlt, das hiedurch etwas verdeckt 
wird. Man fagt, er fen fehr guütiger Gemüthsart und von 
großer Gerechtigfeitstiebe, Früher hatte er die Gewohnheit, 
verkleidet das Land zu ducchftreichen, um die Gefinnung des 
Volkes gegen die Regierung kennen zu lernen, wobei er die 
Leute über das Verfahren der Behörden, die Steuereinneh- 
mer und um ihre Meinung über den Fürften zu befragen 
pflegte, Wenn er Klagen oder Befhuldigungen gegen fid 
felbft vernahm, fo forfchte er dem Grunde der Beſchwerde 
nah, hörte fie mit aller Ruhe an, und entfchied dann, am 
gelegenen Orte angelangt, darüber unparteiiih und oft zu 
großer Zufriedenheit feiner Unterthanen. Ranſchet Sing ift 
gegenwärtig der einzige von allen eingebornen Fürften Hin— 
duftans, den man wirklich unabhängig nennen fann. Er ift 
mit einem fehr unternehmenden Geifte begabt, durch den es 
ihm nicht nur gelang, fih zum Souverain feiner Nation 
aufzuſchwingen, denn die Seifhs waren früher in verfchledene 
Eleine, von einander unabhängige Staaten getbeilt, fondern 
auch die benachbarten Mohammedaner mit Erfolg zu befrie= 
gen. Maha Sing legte den Grundftein zur Finftigen Größe 
feines Sohnes. Er erweiterte fein Gebiet durch glüdliche 
Gingriffe in die umliegenden Staaten und endigte mit der 
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Befißnahme won Lahur, bei dem Tode Shan Bahadurs, 
des Nababs diefes Landes. Bald darauf ftarb er und hin 
terließ feine Gebietserwerbungen Nanfchet Sing, der durch 
eine Mifhung von Muth und Klugheit den fogenannten 
Bund der Seikhs völlig vernichtrte und bedeutende Erobe— 
rungen madte. Anfangs wurde fein Eiegeslauf eine Zeit 
fang durch die Furcht vor einem Angriffe Sehman Schahg, 
des Königs von Kabul, aufgehalten, der den Entwurf hegte, 
feine Staaten nach diefer Seite des Indus hin auszudehnen> 
allein Ranſchet Sing faßte bald neuen Muth, als er ſah, 
daß der König von Kabul feinen Plan nicht verfolgte; er 
maß fich mit deffen Truppen und fchlug fie. Gegenwärtig 
erſtreckt fih fein Neih von Tatra im Süden bis nach Tuͤbet 
im Norden, und von Kabul im Meften bis ein wenig tiber 
die Ufer des Sedledich im Oſten hinaus, was ein ungeheureg 
Gebiet bildet.” 

tah neuern Nachrichten hat Ranſchet Sing 41832 die 
fhönfte Tänzerin Indiens, Gulbahar, gebeiratbet, und die 
Hochzeit mit umerhörter Pracht gefeiert. Auch wurde in 
franzöfifhen Blättern gemeldet, daß Gapitän Allard, ehe: 
maliger Adjutant des Marfchalls Brune, jest Obergeneral 
der Armee des Ranſchet Sing fer. 

Weber die Vorfihtsmaßregeln- der Engländer gegen die 
wachſende Macht diefes Fürften erfuhr man ferner: „Poli— 
tifhe Umstände haben feit einigen Jahren die englifche Re— 
gierung in Indien vermocht, das Thal des Indus und feiner 
Hülfsftröme genauer unterfuchen zu laſſen. Das Delta des 
Indus und ein Theil feines füdlichen Thales ift im Beſitze 
von drei indifhen Fürften, den Amirs von Sind; fie find 
Brüder und regieren gemeinfhaftlich; fie find durch Suͤmpfe 
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und die Abweſenheit machtiger Nachbarn geihüst, aber feit= 
dem die Herrfchaft von Nunjet Sing, dem Maharaja von La— 
hore, fih am Indus hin ausgedehnt hat, und feine Politik 
fihtbar mehr und mehr dahin ging, fich das ganze Flußgebiet 
des Stromes anzueignen, fo haben die Englander für nöthig 
gefunden, den Amirs ihre Beihüßung anzubieten, und im 
Kothfalle aufzugwingen. Man hat ihnen gedroht, fie Runjet 
Sing zu überlafen, und da fie wohl fühlten, daß fie ihm 
nicht widerftehen Fonnten, fo ließen fie fich die Gefandten und 
einen Allianztractat gefallen, deffen Hauptbedingung in der 
den Engländern zu eröffnenden Schifffahrt des Indus lag. 
Dafür folten fie 70,000 Pf. St, Subfidien erhalten. Man 
baut in Bombay eiferne Dampffchiffe, um den Indus damit 
zu befahren, und den Handel mit Kabul, Lahore und Kaſch— 
mir zu betreiben. Hierauf ſchickten die Engländer eine ans 
dere Gefandtichaft nach Lahore, um mit Nunjet Singh einen 
ähnlichen Vertrag zu fchließen, der aber bis jetzt noch nicht 
zu Stande gekommen ift. Cine dritte Erpedition follte den 
Lauf, die Fahrbarfeit und die militärifhe und Handels: Wich- 
tigkeit des Indus, des Sedledfh und anderer feiner Huͤlfs— 
ſtroͤme unterfuchen; fie befteht aus Lieutenant Burnes und 
dem durch feine Reifen im Himalaya befannten Dr. Gerard, 
Sie wurden von Runjet Sing mit Pracht empfangen und 
mit großen Feftlichfeiten entlaffen, un von Lahore nach Pe— 
ſchawer und Kabul zu reifen. Big jeßt find ihre Unterfuchun= 
gen fehr glüdlich gewefen; fie haben am Ausfluffe des Indus 
und an der nördlichiten Graͤnze feines fchiffbaren Laufes in 
der Nahe von Peſchawer große Steinfohlenlager gefunden, 
aus denen die Dampfboote verfehen werden fonnen. Burnes 
vergleicht die Waffermaffe des Indus und des Ganges auf 
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folgende Art; In Tatta, der Hauptftadt von Sind, das 
100 englifhe Meilen vom Ausfluffe des Indus liegt, fand 
er diefen viermal wafferreicher, als der Ganges bei einer 
gleihen Entfernung vom Meere iſt. Die Erpedition erreichte 
Defhamwer gegen Ende Aprils und wurde vom Sultan Mu: 
hamed Khan mit aller möglichen Auszeihnung empfangen, 
Die Reifenden waren eritaunt über die Größe der Flöße, 
welche fie auf dem Indus fanden, und die Wälder, melde 
das Schiffsbauholz zu der Flotte von Nearch geliefert hatten, 
liefern noh Tannen und Eedern von ungewöhnlicher Größe, 
und werden Fünftig für die Werfte von Bombay benußt 
werden, in der fait alle Schiffe, welche das indifhe Meer 
befahren, gebaut werden.” 

Der englifhe Gapitan Chesney fhlug einen neuen 
nahern Weg nah Indien vor, indem er den Nil dur 
den See Mengaleh mit dem rothben Meere verbinden wollte, 
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Der jüngfte Neifende in diefem Lande, der Miffionar 
Wolff, berichtet; „Es iſt merfwürdig, daß nicht allein in 
SKhorafan, fondern auh in Turfeftan und felbit in Kabul 
das Gerücht im Umlauf ift, der perfifhe Prinz Abbas Mirza 
habe eine ruſſiſche Prinzeffin geheirathet und die griechifche 
Religion angenommen; 50,000 Rufen würden über Khiwa 
nach Khoraſan vordringen und Abbas Mirza in der Erobe— 
rung von Khoraſan unterſtuͤtzen. So viel iſt richtig, daß 
Rußland Feth Ali Schah 5000 Mann angeboten hat, um 
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Khorafan zu erobern und den plündernden Streifzügen der 
Zurfomanen ein Ende zu mahen; und ich hoffe den Beweis 
tiefen zu Eönnen, daß Rußland in Furzer Zeit fih Khima’s 
bemädhtigt haben wird, und zwar unter dem Vorwande, der 
König von Khiwa habe 8000 ruffifche Unterthanen als Skla— 
ven in feinem Lande, während ich aus zuverläffiger Quelle 
weiß, daß fih zu Khiwa nur 200 ruſſiſche Sklaven und 60 
ruffifche Meberläufer, zu Bokhara 30 ruffiihe Sklaven, zu 
Sarahks zwei und zu Maur gar Feiner befindet. Die Auf: 
fen im Dienfte. des Khans von Khorafan find lauter Weber: 
Läufer, und find ald Topfhis (Artilleriften) angeſtellt.“ 
Das Ausland meldete ferner im Mai 1833? „Die zu— 
lest eingetroffenen Nachrichten aus Perfien melden, daß der 
längft befprochene Feldzug des Prinzen Abbas Mirza nah 
Khorafan endlih unternommen worden ift. Diefe Provinz 
hat nämlich feif geraumer Zeit die Oberherrlichkeit des Schah 
faum noch dem Namen nad anerkannt, und eg war der 
Zweck der Erpedition des Prinzen, fie wieder zu unterwer— 
fen. Seinen erften Angriff richtete er gegen Reza Khuli 
Khan, einen mächtigen und widerfpänftigen Bafallen, der 
fih mit 2000 Mann Infanterie und 400 Neitern in der 
wohlbewaffneten Stadt Emirabad eingefchlofen hatte. Ob— 
gleich man erwartete, daß die Belagerung fih fehr in Die 
Laͤnge ziehen würde, da der Ort mit fehr ftarfen Befeſti— 
gungen umgeben worden war, und dag Fönigliche Heer nur 
5000 Mann zählte, fo wurde er doch nach einer Einſchlie— 
fung von 17 Tagen am 18 Julius v. J. mit Sturm ge- 
nommen. Der Eindrud, den diefe Waffenthat in ganz Kho— 
zafan und Verfien hbervorbrachte, war für Abbas Mirza fehr 
sünftig, und man glaubt, das ihm die Thronfolge weniger 
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freitig gemacht werden dürfte, als man bisher erwartete, 
Der Prinz iſt num zur Belagerung von Kuchan, einer an- 
dern Feftung, die noch den koͤniglichen Waffen trotzt, auf— 
gebrochen.“ 

Ueber das originelle Unternehmen eines polniſchen Fluͤcht— 
lings, Rußland von Perſien aus anzugreifen, ſagt der Miſ— 
ſionaͤr Wolff: „Der Graf Barowski, der ſich fuͤr einen 
Polen von Geburt ausgibt, kam vor einigen Jahren nach 
Indien, wo er verſchiedene Unternehmungen begann, im 
weſtlichen Mahrattenlande, in der Naͤhe von Punah, eine 
Pflanzung anlegte, dieſe aber ſchon nach einigen Wochen 
wieder aufgab, und nach Arabien ging. Von dort begab er 
fih nah Maskate und Bufcheir, und Fam endlih nah Tau 
eis, wo es ihm gelang, den perfifchen Hof zu bereden, zu 
Sunften feiner Landsleute an der georgifhen Gränze eine 
Diverfion zu machen; allein dieß ſchlug gänzlich fehl, wie 
fih wohl vorausfehen ließ, Gegenwärtig befehligt Barowski 
ein perfifches Negiment, mit dem er nach Mefched marfhirt 
ift, wo er den Miſſionaͤr Wolff aus der Gefangenfchaft der 
Zurfomanen losfaufte,” 
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Das himmliſche Reich wurde mit einer Revolution 
heimgeſucht. Das Chinese Repertory berichtet darüber: 
„Die Empörung, die fich längs der Gränzen der Provinzen 
Kwan-tung, Kivanzfi und Hunan erſtreckt und in dem himm— 
lichen Reiche fo viel Schreden und Unruhe hervorgebracht 
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hat, brach am 5 Februar 1832 aus, Die Hauptrolle in die: 
fer Inſurrection fpielen die Yaou-jins, eine Völkerfhaft aus . 
Lin-Schan, das an der nordweftlihen Granze von Kwan— 
tung liegt. Diefer barbarifche Volksſtamm foll, wie die chi— 
nefifhen Gefchichtfehreiber berichten, von einem gewiffen Pi— 
van-ku abftammen, von deffen Herkunft, fo wie von der Zeit, 
wo er lebte, nichts weiter befannt ift. Die Yaou-jins find 
ſehr wilder und Eriegeriiher Natur, halten aber fehr ſtreng 
ihr gegebenes Wort. Die jungen Leute beiderlei Geſchlechts 
uͤben fih gern im Gefang, und wählen bei ihren Heirathen 
vorzugsmweife jene Perfonen, deren Gefang ihnen am meiften 
gefällt. Sie leben fehr mäßig, ertragen leicht Hunger, Durft 
und Muübhfeligfeiten, und beweifen im Kampf einen uner— 
fhutterlihen Muth. Ihre Waffen beftehen in einem langen 
Schwerte, das um die linfe Seite gegürtet wird, einem Bo— 
gen, den fie um die rechte Schulter fragen, und einer Kanze 
in der rechten Hand, Mit der größten Leichtigfeit Flettern 
fie die fchroffften Anhöhen auf und ab. Wenn fie mit dem 
Bogen fchießen, halten fie das Schwert zwifchen den Zähnen, 
und wenn es zum Handgenenge fommt, werfen fie Bogen - 
und Lanze weg, und leiften mit dem Schwerte eine verzwei- 
felte Gegenwehr. Sobald ihre Kinder laufen Fönnen, breit: 
nen fie ihnen die Kußfohlen mit einen glühenden Eifen, um 
fie gegen Dorn und Geftein unempfindlich zu mahen. Den 
kamen Yaouzjins, der wilde Thiere bedeutet, erhielten fie von 
ihrer rauhen Lebensart. Die Chinefen fchreiben dem goldenen 
Draden, Zauberfrafte zu, und er, wie die übrigen Hauptlinge, 
jollen durch Magie Menfchen in Thiere verwandeln Fönnen, 
Anfangs erlitten die Nebellen einige Niederlagen und zogen fich 
ing Gebirge zuruͤck; kehrten aber bald darauf mit verftärf: 
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fer Macht zurüd, uud haben feitdem den Truppen des 
bimmlifhen Reiches ſchon einige empfindliche Schläge beige- 
bradt. So foll den neueften Nachrichten aus China zufolge 
eine Abtheilung chinefifcher Truppen mit acht Kanonen von 
den Daouzjins in einen Hinterhalt gelodt, und ihr Anfuͤh— 
rer fammt zwanzig Officieren im Kampfe gefallen und die 
übrigem gefangen worden fern. Auch in An-nam braden 
Aufitande aus, in denen die Truppen der chineflfchen Re— 
gierung den Kürzern zogen.” 


Das Ausland berichtete noch weiter: „Die in dem 
hinefiihen Granzgebirge Lien-tſcheu ausgebrocene Empoͤ— 
zung fcheint bedeutender werden zu wollen, als man Anfangs 
glaubte. Der König, der aus den dortigen Hochlanden Terab- 
flieg, um die Fahne der Empörung gegen dag himmlifche 
Reich aufzupflanzgen, beißt, nach den neueften über Indien 
in England eingetroffenen Berichten, Li- Timing, und bat 
den Namen Kin-Lung (der goldene Drache) angenommen 
Seine Befehle werden nicht vom 12ten Jahre Tau-kwangs, 
wie die Herrfcherperiode des gegenwärtigen Kaifers von China 
heißt, erlaffen, fondern find mit den erften Jahren feiner 
eigenen Negierung unterzeichnet. Auf feinen Panieren führt 
er eine Infchrift, die feine Unternehmung als eine von der 
göttliben Vorſehung anbefohlene erklärt. Die Worte beißen: 

„zung tien tſching ming 

Kin Lung vuen nin.“ D. h. 

Des Himmels Befehl erhielt 

Der goldene Drache. Im erften Jahr,” 
Es wurden Truppen von Kwangſi, Hunan und Canton ge: 
gen ihn ausgefendet. Der Statthalter von Hunan fol in 
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einem Treffen gegen die Rebellen von einem vergifteten Pfeile 
getödtet worden ſeyn; fo viel ift wenigſtens gewiß, daß der 
goldene Drache die Stadt Kiang-heva in diefer Provinz ein: 
nahm, und daß die Faiferlihen Truppen in mehreren Eleinern 
Gefechten den Kürzern zogen. Anfangs glaubte man, die 
Bergbewohner feyen bloß, wie früher, von Hungersnoth zu 
diefen Einfällen in das kaiſerliche Gebiet veranlaßt worden; 
es fcheint aber jest, daß es ein ſchon langt unter ihnen und 
allen Bewohnern der Granzhochlande von China verabredeter 
Plan iftz denn fie benüsten, wie man jeßt erfahet, die außer: 
ordentliche Wohlfeilheit des Salzes in den lektverfloffenen 
Jahren, um große Vorraͤthe davon anzulegen, während fie 
früher durch diefen Artifel von den benachbarten chineſiſchen 
Provinzen abhängig waren. Die Truppen Li-Timings follen 
fehr gut bewaffnet, tapfer und Friegerifh feyn, Die Chine— 
fen find voll aberglaubifher Kurcht vor Ddiefen Feinden, und 
die abgefhmadteften Maͤhrchen werden über fie in Umlauf 
gefest und geglaubt, So behaupten Einige, die Rebellen 
feyen mit dem Teufel im Bunde; Andere, fie Fonnten ſich 
unfihtbar machen, und aus einem Tigerfelle, das fie in 
Stuͤcke geſchnitten, ſo viele lebendige große Ziger hervor- 
zaubern, als fie Stüde gemacht u. ſ. w.“ Es hieß, Die 
Rebellen behandelten das gemeine Volk fehr mild, und feyen 
nur gegen die Mandarinen und Soldaten ſchönungslos. Da: 
gegen wurden alle Rebellen, die in die Hände der Kaifer: 
lichen fielen, ohne Gnade ſammt ihren Familien hingerichtet, 

Der Gouverneur won Canton, Li, der befannte Eng- 
länderfeind, wurde, weil er den Aufſtand nit hatte unter: 
drüden koͤnnen, abgefegt, in Ketten nach Peking geſchleppt, 
aber fon unterwegs frangulirt. 
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Auch auf der Inſel Formoſa brach ein Aufftand aus, 
Das Ausland meldete davon: „Derfelbe brach in der Nahe 
von Tſchang-fu-hihn, ungefähr 40 Li von Tai-van-fu, der 
Hauptftadt der Inſel, aus, und 26 Mandarinen nebſt unge— 
fähr 2000 Mann Truppen wurden getödtet, Unter den ges 
tödteten Dfficieren befanden fih — (nun folgen 4 Zeilen 
lang chinefifche Titel, die wir unfern Lefern erlaffen). Die 
Einwohner des weftlichen Theiles der Inſel find theils Eine 
geborne, Tſchintſchiu's, theils Leute aus Canton, und der 
Etreit begann wegen fünf Pikuls Yamswurzeln, welche von 
einigen Tſchintſchiu-Vagabunden und einigen Gantonern 
weggenommen wurden. Diefe wandten fich fogleih an die 
Vorſteher des Dorfes, wo die Nauber lebten, und erhielten 
Abhuͤlfe. In der Meinung aber, die Wiederkehr ahnlicher 
Borfälle zu verhindern, wandten fie fih an den Tſchang— 
hwahin, der fogleich fünf Familienhäupter zu fih berief und 
von jedem die Bezahlung von 2000 Dollars verlangte, was 
fie verweigerten, indem die Sache bereits beigelegt fey. Da— 
von wollte er nichts hören, und behielt fie im Gefangniffe, 
bis das Geld bezahlt fey, Als fie fieben oder acht Tage im 
Gefängnife gewefen waren, und er fie fo unnachgiebig wie 
Anfangs fand, brachte er eine frarkere Befhuldigung gegen 
fie vor, und verlangte von ihnen, fie follten einen Räuber 
herbeifchaffen, der vor einiger Seit fih aus dem Staube ge— 
macht hatte, und nicht mehr aufzufinden gewefen war. Die 
Gefangenen, über diefe. unerwartete Forderung erbitfert, 
fandten insgeheim Botſchaft nad ihrem Dorfe, und boten 
Sedem, der den Tſchang-hwahin tödten würde, eine Beloh— 
nung von 4000 Dollars an. Die Dorfbewohner fanden den 
Vorſchlag annehmbar, griffen am hellen Tage das. Haus des 
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Hfficiers an, und tödteten ihm mit allen feinen Begleitern, 
Als der Taiswan-fu dieß hörte, Fam er perfonlich mit 500 
Soldaten herbei, ward aber gleichfalls angegriffen, getödtet 
und feine ganze Truppenmadht vernichtet. Mehrere andere 
Schaaren erfuhren ein gleihes Schiefal. Nah den legten 
Nachrichten war die Hauptſtadt der Inſel mit 50,000 zu dem 
Ende gemietheten Leuten befeßt, aber das Landvolf ruüdte 
50,000 Mann ſtark unter den ehemaligen fünf Gefangenen 
dagegen an. Zu Amoy wurden 5000 Mann Truppen nad 
der Inſel eingefchifft.” - 

Da der Frühling diefes Jahrs in China Falt war, er: 
laubte fich ein Juiſcha (Geſetzeswaͤchter) dem Kaiſer vorzu- 
jtellen, daB dieß wahrfcheinlich eine Folge der übertriebenen 
Graufamkeit fep, mit weldher man die Keger in Peking ge— 
martert babe. Der Beherrfher des himmlifchen Reiches 
gerubte hierauf Folgendes zu erwiedern: „Die gedachte Bor: 
ſtellung iſt — völliger Unfinn. Tiefer Schnee im Frühjahr it 
ein Zeichen Fünftiger veicher Ernte. Nur Schuldige find gemar= 
tert worden, nicht Unfchuldige. Einer wird gemartert und 
hundert Andere dadurch vorfichtiger gemacht. Wie Fann der 
Einfender fagen, dab ganze Familien unfchuldig gelitten ha— 
ben? Hieraus kann man nur erfehen, daß er von Staats— 
geihaften nichts verfteht. Zum Schluffe Finnen Wir nicht 
umhin, Unferm Volke befannt zu machen, daß Wir auch fer- 
nerhin das Schlechte beftrafen und ausrotten werden ꝛc.“ 

Ueber die Berfuche der Engländer, den Handel mit China 
berzuftelfen, und auf andern Punkten, als Canton, anzuknuͤ— 
pfen, enthielten die Nachrichten aus China vom Jahre 1832 
Folgendes: „Einige Schiffe waren von Seite der Engländer 
abgefertigt worden, um zu unterfuchen, 0b fih wohl froß 
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des kaiſerlichen Verbots ein gewinnreicher Handel mit dem 
oftwärts gelegenen chineſiſchen Hafen anknuͤpfen laſſe. Es 
fand ſich, daß die Chineſen im Ganzen ſehr geneigt ſind, ein 
freundſchaftliches Einverſtaͤndniß zu unterhalten, um Handel 
zu treiben; die Localmandarinen waren meiſtens den Bemuͤ— 
Hungen der Fremden nicht entgegen, obwohl fie mehr ihren 
Rang zu behaupten, als einen augenblielichen Gewinn zu 
machen bemüht find; die Regierung aber iſt allen folchen Ver— 
fuhen entſchieden feindlih. Zugleih fand man aber, daß 
Feines der in den Hafen befindlichen chinefifhen Geſchwader 
im Stande fenn würde, einem wohlbewaffneten Handelsichiffe 
zu wideritehen. Alfenthalben beitand große Eiferfucht über 
Das Privilegium Cantons, welches diefem Hafen in der That 
Das Monopol des ganzen Handels des Neiches mit Fremden 
zuwendet. Diefe Nachrichten find bei der nahen Eröffnung 
des Shinabandels Schr wichtig,” 
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Briefe aus Batavia meldeten, daß am 12 Mai daſelbſt 
ein Aufſtand ausgebrochen war. „Ungefaͤhr 600 chineſiſche Ar— 
beiter, welche bei dem Bau eines Regierungsgebaͤudes in der 
Naͤhe von Batavia beſchaͤftigt waren, rotteten ſich zuſammen, 
und befreiten gegen 600 eingeborne Straͤflinge aus dem Ge- 
faͤngniſſe, die ſich ihnen anſchloſſen. Dieſer Haufe von 1200 
Mann beging alle denkbaren Ausſchweifungen. Ihre erſte 
Handlung war die Auffnüpfung aller Chinefen, die nicht auf“ 
ihrer Seite waren, alle Gebäude, bei deren Bau fie angeftellt 
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waren, wurden in Aſche gelegt, und die Bewohner entfamen 
nur mit Mühe ihrer Wuth, Im ein Fort eingefchloffen, 
wehrten fie fib mit dem Muthe der Verzweiflung. Zulept 
wurden fie aus ihrer Stellung verdrangt; aber fie nahmen 
ihre Zuflucht zu den Suͤmpfen, aus denen man fie ſchwerlich 
heraustreiben wird. Spater hieß es, eine Abtheilung Hol— 
länder fen von ihnen gefchlagen worden, 





SR 
Neu Holland. 


Das Ausland meldete: „Die wilden Stämme von Van- 
diemensland baden ſich endlich den englifhen Behörden erge: 
ben, nachdem ein unmenfchliger Verſuch, fie ganzlich auszu— 
rotten, glücklicher Weife fehlgefchlagen war, Ein Herr Re: 
binfon bat durch verföhnliche Maßregeln die Stamme der 
Auſternbay und des Big River, die blutgierigften der ganzen 
Inſel, zur Hebergabe bewogen. Am 7 Sannar hielt Herr 
Robinſon feinen triumphirenden Einzug in Hobarttown mit 
feiner fhwarzen Schaar. Sie wanderten ganz gemächlich ein— 
ber, sefolgt von einer großen Meute Hunde, und wurden von 
den Einwohnern mit der lebhafteſten Neugierde und Vergnuͤ— 
gen empfangen. Bald nach ihrer Ankunft gingen fie ins 
Negierungsgebaude und wurden bei dem Gouverneur einge: 
führt, wo eine interefante AUnterredung fratt fand. Sie foll- 
ten demnaͤchſt mit einem großen Schiffe nach der großen Inſel 
gebracht werden. Die Weiber waren fürchterlich ausgefhmädt 
mit menfchlichen Gebeinen, die in vielen phantaftifchen For: 
men, felbit um die Kinnlade und den Oberfopf, um fie her 
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hingen. Einige davon waren Ueberreſte von Feinden, auch 
Weißen, die fie getödtet hatten, die meiften aber Andenken 
der Liebe an Ehegatten und Kinder, die fie verloren hatten. 
Sie übergaben Herrn Nobinfon ſechs Gewehre, die fie ermor= 
deten Weißen abgenommen oder aus den Hütten geſtohlen 
hatten. Drei davon waren geladen, und Me Muͤndungen 
forgfaltig mit Stüden Leinwand verftopft, Das Innere 
ihrer mit Rinde bededften Hüften, von denen Herr Robinſon 
mehrere befucchte, war auf eine finnreiche Art mit rohen Zeich— 
nungen von Kangurubs, Schnabelthieren ꝛc. verziert. Die 
Entfernung diefer Schwarzen wird für fie ſelbſt und die Co— 
lonie von weſentlichem Vortheile fern. Die großen Weide 
ſtrecken, die wegen ihrer mörderifhen Angriffe auf die Hir— 
ten fo lange verlaffen waren, werden jest benutzt werden koͤn⸗ 
wen, und den Schafheerden ſehr zu gut kommen, die bisher 
auf eine fehr unzureichende Weide getrieben werden mußten, 
was die Heerden herunferbrachte, und den Preis des Fleiſches 
erhöhte,’ 


6. 
Neu:-5Seeland 


Die franzöfifhe Kriegscorvette Le Favorit (fchreibt die 
Ag. Zeitung im November 1852). legte bei ihrer Weltum— 
feslung im legten Jahre auf Neu-Seeland an, um fih aus: 
zubeflern ; fie landete einige Kanonen, und errichtete eine Art 
von Baftion, um die ausgefchifften Werkzeuge und die Arbei— 
ten gegen einen etwanigen Angriff der Eingebornen zu ſchuͤ— 
Ben, was um fo nöthiger war, da diefe eine große Menge 
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americenifcher und anderer Schiffe überfallen und verbrannt 
haben. Das englifche Gouvernement in Neu-Suͤdwallis, das: 


Langft nach dem Beſitze von Neu-Seeland lüftern war, bemüste 


diefen Umftand, um die beiden Infeln zu befegen. — Die 
englifhen Mifftonare, welche auf ihnen etablirt find, haben 
dabei ihrer Nation weſentliche Dienjte geletitet, und dreizehn 
der neuſeelaͤndiſchen Hauptlinge bewogen, einen Brief an 
den König von England zu: fchreiben, um ibm ihre Beſorgniß 
einer. franzöfiichen Occupation auszudrüden, und ihn zu bit: 
ten, ihr Freund und Vormund zu fen, um fie der Gefahr 
einer fremden Eroberung zu entzieben. Die Gelegenheit war 
zu gut, um nicht benüst zu werden, nnd obgleich dag franzoͤ— 
ſiſche Schiff nach einigen Wochen feine Mannichaft und Ge- 
raͤthſchaften wieder einfchirfte, wie es auch nie im Plane der 
franzöfifchen Regierung gelegen war, ſich der Infeln zu be— 
mächtigen, fo baben die Engländer doch Truppen gelandet, 
und die Dberherrfihaft der Infel angenommen, Es iſt eine 
der vortheilbafteiten Erwerbungen, welche England feit lan— 
ger Zeit gemacht bat. Der Flachs und das Bauholz, welches 
dte Inſeln bervorbringen, find als die beften in der Welt für 
Ben Schiffbau anerkannt, und die Lage der Inſel made fie 
usthwendig zum Mitrelvunfte des Wallfifchfanges in der 
Suͤdſee, der täglich eine größere Wichtigkeit gewinnt. Die 
Einwohner bilden vortrefflibe Matrofen, und der geringe 
Sold, den fie verlangen, fo wie die Wohlfeilheit der Lebens: 
mittel auf den Infeln, mug die Concurrenz im Wallfiichfange 
zsdern Nationen unmöglich machen. 
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m, 
snfel Bourbon. 

Ueber die Sklavenverſchwoͤrung auf diefer Intel 
theilen Nachrichten vom 50 Mai 1852 Folgendes mit; „Der 
Madelsführer der Verſchwoͤrung war ein Sklave, Namens 
Louis, der von feinen Heren Feineswegs hart behandelt oder 
als Sklave betrachtet wurde, vielmehr hatte er fogar die Erz 
laubniß, für fich felbft au arbeiten. Der Plan war fehr aut 
angelegt, wurde aber von zwei Verſchwornen, die es bedaner- 
ten, daß alle Werfen niedergemeßelt werden follten, am Tage 
vor der Ausführung den Behörden verrathen. Anfangs war 
man übereingefommen, am Charfreitage über die Weißen 
herzufallen; allein fonderbar genug war Louis ein fo auter 
Katholike, daß er fih ein Gewiſſen daraus machte, an einem 
fo heiligen Tage Menfchenblut. vergießen zu laſſen. Es 
follten alle weißen Männer, wie alle Negerin— 
nen ermordet, und nur die weißen Srauen und 
Madchen verfhont werden. Die Malgafchen und Kaf— 
fern wollte man zu Sklaven machen. Sechs und fünfzig der 
Nädelsführer wurden verhaftet und hingerichtet,” 
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Auf den Infeln Des grünen Borgebirgs hatte 
e8 drei Jahre lang nicht geregnet, daher im Jahre 1832 da— 
feldft 30 bis 40,000 Menfhen Hungers ftarben und viele 
Einwohner auswanderten. 

Im Auguft 1852 überfiel der Negerfönig von Barra ie 
englifchen Niederlafungen am Gambia, wurde jedoch zurück 
getrieben, 
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Das Ausland ſchrieb: „Nach den neueſten Nachrichten 
aus Madagasfar hat die Konigin große Neigung gezeigt, 
alle Berbindungen mit den Europaern abzubrehen, und man 
glaubte, fie werde den Hornviehhandel zwifchen ihren Unter- 
thanen und der Inſel Mauritius verbieten, was jedoch fir 
Yegtere mit feinem großen Nachtheile verbunden wäre, da 
zwiſchen ihr und den Anfiedlern von Neu-Suͤdwallis ein 
Handelsverkehr mit Lebensmitteln eröffnet worden iſt. Der 
Unwille, den die Königin anf die Europaer geworfen bat, foll 
feinen Grund in der Stodung des Sklavenhandels haben, 
wodurch die Beberriherin von Madagaskar eine bedeutende 
Schmälerung ihrer Einfünfte erlitten hat; fie hatte früher 
nichts dagegen, wenn man einen Ochfen und einen Menichen 
paarweiſe mit einander verfaufte. Die Schwierigfeit, Skla— 
ven an Mann zu bringen, wurde in der lektern Zeit fo groß, 
das die Sklavenfchiffe zu Mozambif die Sklaven Stud für 
Stud zu einem Dollar ausboten, und doc) feinen Kaufer fan— 
den. Zu Mozambif ſelbſt hatten ſich die Portugieſen in Pe— 
driſten und Migueliſten getheilt, und ſtanden im Begriffe 
handgemein zu werden. Die Migueliſten waren im Beſitze 
des Forts, die Pedriſten aber ihnen an Zahl weit uͤberlegen.“ 

Aus Abpfſinien meldete das Ausland, daß der König 
Diefes Landes alles Anfehen verloren habe, und ein Gallo- 
neger, Maren, der vornehmfte Statthalter deffelben, in ſei— 
nem Namen alle Gewalt an ficy geriffen und die übrigen Gou— 
verneure der Provinzen zu unterdrüden fuche. Der Schwei: 
zer Sobat, von der Londoner AT EL war Zeuge 
ihres Kampfs. 
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Naturerfheinungen. 


Die Cholera fprang in dieſem Jahre von England einer- 
feits nad Frankreich herüber, wo fie befonders unter der 
Bolfsmenge von Paris große Verheerungen anrichtete, uud 
von wo fie am 18 Junius auch nach Bruͤſſel kam, ohne ſich 
jedoh nah Süden zu verbreiten; andrerfeits wanderte die 
Cholera von London nah Dublin, arbeitete unter der aͤr— 
mern iriſchen Bevölkerung grimmiger, als unter den reins 
lihern und beffer genabrten Englandern, und fprang dann 
nad) America über, wo fie theils in den englifhen Eolonien, 
theils in den Vereinigten Staaten (u Philadelphia am 6 
Mai) ihre Opfer fuchte, ohne auch bier den Norden zu ver- 
laffen. Der Süden fchien, vor der Hand wenigitens, außer 
ihrem Wege zu liegen. 

Am 2 Junius beobachtete Maflotti in Buenos: Ayres 
den Enfefhen Kometen. Am 19 Julius entdeckte Gom- 
bart in Marfeille und am 29ften Harding in Göttingen 
einen kleinen Kometen am Kopfe der Schlange, Am 
22 October beobachtete man zu Mannheim zum erften Male 
den periodifhen Biela’fhen Kometen, 
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Die neu entitandene Inſel Ferdinanden bei Sicilien 
verſchwand wieder, defto mehr aber wurde das Feftland von 
Italien mit Erdbeben und vulcanifchen Eruptio- 
nen heimgefucht. Am 13 Januar wurde Foligno bei 
Nom durch ein furchtbares Erdbeben zerſtoͤrt; vom 11 bis 
13 Februar erfolgten Erdfröße zu Verona, Modena, Parma, 
Reggio, Mailand. Am 8 März wurde ganz Galabrien 
erfchüttert, überall Gebäude zerftört und über 200 Menſchen 
verſchuͤttet; am heftigften wuͤthete das Erdbeben zu Catan— 
zaro. Den folgenden Tag, 9 März, war die Erde nicht 
weniger bei Smyrna erfchüttert. Ein vereinzelter Erdftoß 
erfolgte am 1 October in Kaͤrnthen. Der Vefuv und 
Aetna waren das ganze Sahr hindurch in ungewöhnlicher 
Thätigkeit. Schon im vorigen Jahre hatte der Veſuv Lava 
ausgemorfen, am meisten zu Weihnachten. Im März 1832 
hatte er einen nenen Kleinen Krater gebildet, und wieder 
einen neuen im Julius. ‚Seit den legten Tagen des Ju— 
lius, fehreibt ein Gorrefpondent der Allg. Zeitung, hat der 
Veſuv feine Ihätigkeit mit einer außerordentliche Heftigkeit 
wieder begonnen, und zwar’dergeftalt, daß wenn man das 
fortwährende Ausſtoßen vulcanifcher Stoffe zu einer be= 
trächtlihen Höhe, die bedeutenden Lavaftröme, die zugleich 
auf zwei entgegengefeßten Seiten des Kegels herabfließen, 
fo wie die großen Erſchuͤtterungen und donnerähnliden Des 
tonationen neben einander stellt, diefer noch immer fort- 
dauernde Ausbruch als der größte erfcheint, der in mehrern 
Jahren ftatt gefunden. Sch glaube daher, Ihnen dasjenige 
mittheilen zu muͤſſen, was man in hiefigen Blättern dar— 
über lieft: „In der Nacht vom 23 Julius bildete fih ein 
kleiner Krater im Innern des alten, und gerade auf dem, 
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der im legten Marz; entitanden war, Es erfolgte daranf 
ein Auswurf vulcanifcher flüfjiger Materien, die, in die 
Höhe geworfen, aber wieder in denfelben Krater zuridfielen. 
Bis zum 29 Julius hörte der Berg nicht auf, Flammen zu 
fpeien und Steine auszuwerfen, und von Zeit zu Zeit er: 
folgten Erfhürterungen. Am Abende diefes Tages wurde 
der Ausbruch heftiger, die ausgeworfenen Steine erreichten 
die Höhe von Y, Miglio (2) CSeinahe 3000 Fuß) und fielen 
wie Hagel auf die ganze Dberflähe des Kraters nieder, 
Die Ausbrüche waren nur von einem Intervalle von drei 
Minuten unterbrochen, und man hörte die Detonationen im 
der ganzen Nachbarichaft.” (Sch ſelbſt hörte fie in Pompeji, 
wo ih mich gerade befand, ſehr ftark.) „In fünf Tagen 
füllte fih der Krater auf 250 Fuß hoch au. An diejem 
Abende famen 15 verfchiedene Kaven, aber von geringer Be— 
eutung, im Innern des Kraters zum Ausfluſſe. Zwei nah— 
men die Richtung nach Torre del Greco, in dem Bette alter 
Laven fließend; andere verloren jich fchlangelnd auf dem Ab— 
hange des Kegels, und noch andere uͤberſchritten kaum den 
Saum deffelben in der Nichtung von Bosco tre cafe.” In 
einer fpätern Nachricht, die bis zum 4 Auguft reicht, beißt 
es: „Eine neue Lava floß feit dem 5often v. M. aus dem 
Krater nah Bosco tre cafe zu, auf der fchon erlofchenen, 
welche vor acht Monaten diefelbe Nichtung genommen hatte. 
Sie rüdte nur langfam vor, und nach allem Anfcheine jchien 
fie an dem Orte, Foſſo de ficht genannt, ſtille ſtehen zu wol- 
len, Eine andere Lava auoll aus dem alten Sirater am 51 
v. M., und nahm die Nichtung auf die Eremitage del Sal- 
vatore zu. Auch fie floß fehr langſam und Fam nicht über 
Die Halfte des Kegels. In dem Innern des alten Araters 
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bemerft man jest viele Spalten von 50 bis 40 Fuß Preite, 
Auch haben fich dort drei Teiche — wenn man fo fagen Fann — 
von Lava gebildet, jeder ungefähr 150 Fuß im Umfange. Die 
Erplofionen und das donnerähnlihe Krahen fahren, wie in 
den vergangenen Tagen, fort.” — So weit jene Nachrichten, 
die, wie es heist, von dem befannten Führer Salvatore ber- 
rühren, welcher verbunden tft, in folchen Fällen alfes Merf- 
mwürdige, was er — der mehr auf dem Vefuv als unten lebt — 
dort oben vorgehen flieht, hieher zu berichten. — Endlich er: 
ſchien vorgeftern, am sten d. Abends, ein gewaltiger Lava- 
ſtrom auf diefer Seife, vom Krater aus nah der Eremitage 
zu, und auf derfelben Stelle fließend, die auch die Fans vom 
verfloffenen Sanuar eingenommen batte. Als er fihtbar 
wurde, füllte diefer Strom ſchon die ganze Höhe des Kegels 


von oben bis ganz unten an, und fchien bis zu dem Piane 


delle Gineftre gefommen zu fern. Geftern Abend war er noch 
eben fo ftarf. Dabei iſt auch feine Breite weit bedeutender, 
als aller der vorhergegangenen.” — Nach den letzten Nah: 
richten vom 416 Auguft waren am 9ten noch verfehiedene neue 


Kaven aus dem Krater acfommen, und da diefe die Wege, 


auf denen man gewöhnlich hinaufftieg, bededten, fo mußte 
man einen neuen bahnen, Das Donnern und die Erfhüt- 
terungen dauerten fort, zwei diefer lektern am 10ten Mor- 
gens waren von der größten Heftigfeit, und gleich darauf 
ftieg eine dritte Säule von Flammen und Steinen aus dem 
Krater. Die andern Laven waren nicht weiter gedrungen, fie 
fingen vielmehr an zu erloͤſchen. Seit geitern und vorgeftern 
ift, wie fchon gemeldet, alles vorbei, und man fiebt nicht nur 
Fein Feuer, fondern felbft Feinen Rauch mehr,” 
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licht minder thatig war der Aetna. „In der Nacht 
von 54 October brach der Vulcan in der offenen Region, bei 
der Manca del Sorbo, in einigen Eleinen Bäcben von Lava 
hervor, erloich aber dort nach drei Tagen wieder, weil in der 
Naht vom 3 November in eben der Richtung ein viel für: 
terlicherer Lavaftroın gegen Werten zu, faft am Ende jener 
Region, in dem Thale Bocche del fuoco genannt, zum Vor: 
Tchein kam. Man ſah 15 Deffnungen längs einer fürchter: 
lichen Spalte, wovon Die drei unterften nahe bei einander 
fih in eben fo viele Krater eines Vulcans verwandelten, die 
unter dem ſtaͤrkſten Krachen anfingen, feurige Materien auge: 
zuwerfen. Säulen des dickſten Nauches und glühende Schla— 
Een von 60 Palmen (gegen 50 9. F.) Durchmeſſer erhoben 
fich in Die Luft, die lestern zu einer Höhe, die man auf 200 
Palmen (über 160.8.) fchakte. Der Strom, in feinem Laufe 
durch den Monte Gitta gehemmt, theilte ſich in zwei Arme, 
wovon der judliche in einer Breite von mehr als 200 Ganne 
(an 13500 8.) nah Monte Lepre zufloß, und fi hierauf um 
den füdlihen Saum des Monte Caſſano herumbiegend, in 
der Linie von Dagala Chiuſa gerade gegen Bronte zu wandte, 
Aber auch dieſer verlofch nach fecch8 Tagen. Der andere Arm 
aber fchnell nah Norden fortfchreitend, und fih dann gegen 
Nordweſt und Weit kruͤmmend, trat in den füdlichen Theil deg 
Bosco di Maletto ein, und warf fih am 12ten in die Wein: 
berge von Bronte in der Gegend della Muſa. Diefe ift gegen 
Mittag von dem Rande der Lava von 1651 begraͤnzt, welche 
von diefer Seite die Gebaude von Bronte ſchuͤtzt, und ein 
fehr breites Becken darbietet, im welchem der Ausbruch meh: 
zere Tage lang hätte fließen koͤnnen. Wäre das Thal della 
Muſa nun auch endlich angefuͤllt worden, fo hätte der natür: 
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liche Abbang des Bodens den Keuerftrom in das Thal della 
Barriera geleitet, und fo ware die befagte Stadt gerettet ge: 
werfen; aber die Thätigfeit des Nulcans in der Nacht vom 15 
November hat die Beforgniffe erneuert. Die große Thaͤtig— 
feit des Vulcans in der Nacht vom 14fen vermehrte fehr die 
Troftlofigfeit der Bevölferung von Bronte, weil der Lava— 
jtrom, der fih der Gegend del Brugnolo genahert hatte, von 
der oben angegebenen Richtung abzumeichen ſchien; am fol- 
genden Tage aber fing die Lava an gegen La Zueca hin fi 
zu lenfen, nachdem fie alle Weingarten der Gegend, la Mufa 
genannt, zerftört hatte; wofelbft auch ein großer Schnee: 
behalter bei dem Andringen des vulcanifchen Stroms mit 
einem fürchterlichen Krachen loshbrad, fo daß man die Muͤn— 
dung eines neuen, unverfehens geöffneten Kraters zu feben 
glaubte. Diefen Tag und den ganzen folgenden 15 Novem— 
ber uber breitete fih die Yava zur rechten Hand gegen die 
Ebene des Palo zu aus, verfolgte aber deſſen ungeachtet den 
Weg nach dem Thale della Barriera. Die Breite iſt diefelbe 
geblieben, und man kann fie auf eine Miglie fchaßen. Der 
Ausbruch ließ bald an Heftigfeit nach, und am 22 November 
waren alle DBeforgniffe verfhwunden. Doch kaum war der 
Ausbruch erlofhen, als am 212 November ein fchredliches 
Erdbeben den Flecken Nicoloſi heimfuchte.” 


Auffallend war es, daß eben zur Zeit diefes Nusbruches 
des Aetna zugleich in andern Gegenden, in der Nacht vom 
12 aufden 13 November, leuchtende Meteore gefehen wur: 
den. Bei Genf bemerkte man rafetenartige Feuerftreifen 
und Strahlenbufhel am Himmel, bei Grenoble eine Menge 
Sternfhnuppen, bei Brüfel eine Menge Feiner Feuerkugeln, 
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bei Portsmouth viele fliegende Sterne, und fo daffelbe an 
zahllofen Orten der Schweiz, Franfreihs und Englands, 

Ueber einen feltfamen Schnee berichtet die nordifche 
Biene aus Moskau: „Im Marz d. J. wurde in einer Ent: 
fernung von 100 Werften von bier, bei Wolofolamsf, das 
Feld an dem Dorfe Kurfanowa beinahe zwei Zoll hoch, und 
in einem Umkreiſe von So bis 100 Quadratfaden mit einer 
Subſtanz bededt, die in Geftalt des Schnee’s, aber. in gelb: 
licher Farbe aus der Luft fiel. Diefe Subſtanz beftand beim 
erften Anblick aus Floden, die fich faft wie Baummolle an: 
fühlten, Löfte fih aber, nahdem man fie einige Zeit in einem 
Slate aufbewahrt hatte, vielleicht durch die Vermifchung mit 
den Waffertheilen des Schnees, mit denen zugleih man fie 
geſammelt hatte, im eine Art von Harz auf, weldes die 
Farbe des Bernjteing, die Dehnbarfeit des Gummi celafti- 
cum und einen Geruch von gefottenem Del und Wachs hatte, 
Fu ihrem primitiven Zuftand entzündete fich jene Maffe bei 
Annaberung des Feuers und gab eine Flamme gleich bren- 
nendem Branntweingeift, in ihrer harzigen Form aber be: 
san ſie in der Nahe des Feuers zu Fochen.” 

Daſſelbe Blatt befhriedb auch eine EoloffaleXawine, 
die im Kaufafus gefallen war. „In der Nacht vom 12 auf 
den 13 (25) Auguſt rip fich von dem Berge Kasbef, zwifchen 
der Poſtſtation Darial und dem Fipfchinifchen Orte Gwelety, 
an dem Wege, der aus Gruſien uber den Kaufafus führt, 
mit furchtbarem Krachen eine riefenhafte Schnee= und Eis- 
lamwine los. Sie ftürzte fih mit ihrer ganzen Schwere auf 
die Felfenfette am rechten Ufer des Terek, riß mächtige Fele- 
ſtücke und ganze Stuͤcke des Erdreihs mit fich fort, und be— 
grub fie unter fih, Diefer Einſturz maß 40 Saſchenen 
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(280 Fuß) perpendiculaͤre Höhe und 2 Werſte in der Länge, 
erfüllte die ganze Breite des Thals, hemmte einige Stunden 
fang den Lauf des Terek, und ſchnitt die Verbindung zwiſchen 
Rußland und Gruſien voͤllig ab.“ 

Zu Genf gerieth im Auguſt das auf den Graͤbern eines 
Kirchhofs wachſende Gras von ſelbſt in Brand, 
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Seit 1850 veiften die Franzofen Stammaty, Gollier, Mi- 
haut, Ponjoulat in Kleinafien. Die Herren Taplor, Bo— 
water und Aſpinal wurden 1851 am Euphrat von herum— 
ftreifenden Arabern ermordet, Im arabifchen Golf entdedte 
ein oſtindiſches Schiff im Februar 1832 eine neu entſtan— 
dene vulcanıihe Inſel. 


Wolff, der deutfche Judenbefehrer, wanderte nach Per 


jien, Khoraſan, Afgbaniitan, und kam 1852 glüdlich im Ge— 
biete Runjet&ings an, um von da nach Tüber und China zu 
pilgern. Ihm entgegen reirte der Engländer Burnes, der 
mit dem berühmten Gerard durch Afghaniftan gereidt war, 
und von da glüdlich nach Perſien kam. 

Zu Bombay ftarb am 7 December 1852 der erjt 32jährige, 
fo hoffnungsvolle Franzofe Jaquemont, nachdem er das 
indifhe Himalajagebirge fehon durchreiſ't hatte. Glüd: 
licher war Lamarre-Piccot wicht lange vorher mit vielen indi- 
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ſchen Alterthuͤmern nach Frankreich zuruͤckgekehrt. Pember- 


ton bereiſ'te das Koͤnigreich Apa. Im Dienſte des Runjet 
Sings 
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Sings entdeckte Ventura bei Manikilia griehifhe Alterkhüs 
mer, Der berühmte Ungar Cſoma de Koͤroͤs, der feit 13 
Jahren in Tuͤbet gelebt hatte, ohne den Urſprung der Ma- 
gyaren, weßhalb er gereift war, auffinden zu koͤnnen, Fette 
mit vielen tüberanifchen und Sanſcritbuͤchern nach Calcutta 
zuruͤck, 1852, Die Engländer 'veranftslteten eine genauere 
Unterfihung des Indusgebiers, durch die ſchon ge— 
nannten Gerard und Burnes, welcher leßtere den Weg nach 
Perſien einfchlug, 

Aus China kehrten drei Reifende zuruͤck, Prof, Neu— 
mann, der eine große Menge hinefifhe Bücher mitbrachte, 
Domenz de Rienzi von Bordeaur, der zwölf Jahre Tang ge— 
reift war, und der blinde Keifende James Holmann. Im 
Sahre 1852 wurde Lindfan von Seite der voftindifchen Com— 
pagnie an die Ofrfüften von China gefhidt, um an ahdern 
Punkten der Küfte Handelsverbindungen zu ſuchen, da der 
Gonverneur von Canton mit den Englandern In den bekann— 
ten Streit gerathen war. 

An 4 Julius 1852 Fam in dem berühmten rüſſiſchen 
Hafenorte Petropawlowsk in Kamtſchatka eine Karawane 
ans Taſchkent und der Kirgifenfteppe an, die ſehr unbefannte 
Landftriche zum erften Male durchmeſſen hatte. 

Auch Afrika wurde von Neifenden heimgeſucht. Herr 
v. Profefh aus Wien unternahm und befchrieb eine ſehr 
intereffante Neife nach Aegypten. Herr Ruͤppell aus Frank: 
furt a. M, reife zum zweiten Male nach Nubien und Kor- 
dofan; ebendahin die Englander Welford und Woodhall, welch 
letzterer dafeldft frarb. Capitaͤn Belcher, ein Gefähtte des 
berühmten Weltumfeglers Beechen, unterfuchte die Weſtkuͤſten 
Africa’s, und der Miffionar Nolland drang im Sabre 185% 

Wenzels Taſchenbuch, IV. Jahrg. IE. Zpr, 27 
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tief ins Land der Kaffern ein. Bei weitem das größte Ver— 
dient aber erwarb ih ander, der berühmte Bediente Clap— 
verton’s, der nach dem Tode feines Herrn glüdlih aus dem 
Innern Afrika's zurüdgefehrt, aber zum zweiten Male hinein- 
gedrungen war, und der das Glüd hatte, am 18 Junius 1851 
den wahren Kauf des Niger (Duorra) zu entdeden. Er 
iſt nicht nur glücklich nach England heimgefehrt und hat feine 
böchft intereffante Neife in den Druck gegeben, fondern er ift 
auch fchon wieder zum dritten Male mit einer neuen Erpedi- 
tion nach Afrika abgegangen. 

Seit drei Jahren war der englifhe Gapitan Roß, der 
nah dem Beiſpiele Parry's eine Nordpolerpedition und zwar 
aufeigene Koften unternommen hatte, vermißt worden, Sein 
Bruder veranftaltete eine neue Expedition unter Gapitän 
Black, der ibn aufſuchen folte. Inzwiſchen langte die 

dachricht von feiner glücklichen Rettung aus dem Eife des 
Tordpols in England bald darauf an, nachdem Black abge- 
fegelt war. Lieutenant Garden, ein Gefährte Parry's, 
unterfuchte die Küften von Neu-Braunſchweig. — Der duch 


feine braſiliſchen Reiſen berühmte Prinz von Neu: 


Wied unternahm 1832 eine neue Neife nad) Nordamerica. 
In Mexico reifte der treffliche deutfche Maler Nugendas, 
und ein anderer Deutfcher, Namens Walded, unterfuchte 
im Aufträge der mericanifchen Negierung die Alterthumer 
diefes Landes. Sein Brief über die intereffanten Tempel: 
ruinen von Palengue wurde in Europa befannt. Audubon 
fammelte Vögel in Florida. Der Geologe Bouffignault be- 
reifte die Anden, Herr Hillhonfe das engliihe Guiana. 
Dr. Poͤppig von Leipzig, der feit vielen Jahren in Suͤd— 
america und beionders in dem am wenigiten befannten Ge- 
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biet des Amazonenftroms verweilt hatte, fehrte 1832 
zurüd; eben fo der Franzoſe Gap, der feit 1828 Chili be— 
reifte, Parhappe war von Buenos-Ayres aus nach Patago- 
nien gereif’t, welches Land auch Gapitän King von der See 
aus unterfuhte. Dom größten Intereſſe für die gelehrte 
Melt aber war die Nachricht, dab der berühmte Neifegefährte 
des Herrn A. von Humboldt, Bonpland, endlich aus der 
Gefangenfhaft in Paraguai erlöft und in Buenos-Ayres 
angelangt fen, von wo er unterm 7 Mai 18352 dem Herr 
von Humboldt den erften Brief fchrieb und zugleich meldete, 
daß er fih im Intereſſe der Naturwiffenichaften noch einige 
Zeit dort aufhalten wolle. 

Sn Neu:Holland wurde von Gapitän Stuart ein 
großer Fluß und im Süden von Henderfon ein alter in 
difher Tempel entdedt. 

In den Fahren 1850—52 machte der Franzofe Laplace 
eine bereits von ibm befchriebene glüklihe Reife um die 
Welt. Dagegen erfuhr man, daB die nordamericanifche 
Erpedition nah der Sudfee unter Capitan Reynoldt ge 
fcheitert ſey. 

Merkwürdig ift die Entdeckung mehrerer neuer 
Inſeln umd eines Feftlandes am Sudpol. Zwei eng— 
liſche Walffifhfanger, dem Herrn Enderbys gehörig, die Brigg 
Tula unter Capitaͤn Biscoe und der Kutter Fiveln fanden 
ein großes Land im Suͤden. ‚Man hält dafuͤr, daß das ent- 
dekte Land einen Theil von einem ungeheuren Continente 
bildet, der fi vom 47° 30° öftlicher bis 699 29° mweitlicher 
Fänge erftreft, oder von der Lange von Madagaskar um die 
ganze Südfee und den füdlichen ftilfen Ocean big zur Länge 
des Caps Horn, Kavitan Biscoe entdeckte das Fand am 28 
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Februar 1831, und blieb den folgenden Monat in. der. Nähe 
deffelben, wo. er deutlich die fhwarzen Bergfpisen über. den 
Schnee hinausragend erbliefte, Wetter und Eis hinderten 
ihn. jedoch, fich mehr. als auf dreißig Seemeilen zu nabern. 
Sturmvoͤgel waren. die einzigen Vögel, die ihm zu. Gefiht 
kamen; von Fifchen. zeigte fi gar. feine Spur. Der Ca: 
pitan legte feiner Entdelung den Namen Enderby’s:tand 
bei, und beftimmte feine Länge 47% 30° und. 66% 30° öftlicher 
Breite. Man fah das Land auf dreibundert engliſche Mei— 
fen ungefähr ſich hin erſtrecken. Der Gebirgszug ſchien eine 
oftnordoftlihe Richtung. zu nehmen. Der bedenkliche Ge— 
fundheitszuftand feiner Schiffsmannfchaft nöthigte Capitän 
Biscoe, unter wärmere Breiten. zurüdzufehren, und er 
überwinterte auf Vandiemens-Land, wo der, Kufter- wieder 
zu ibm ftieh, der durch das ſtuͤrmiſche Wetter. unter hoher 
füdliher Breite. von ihm gefrennt worden. war, Im Octo— 
ber 18541 begab. fich- die Tula nach Neu-Seeland. Zu Anz: 
fang Februars 1852, gerieth fie auf. bedenkliche Weile in Die 
Nahe eines ungehenren Eisberges, als derſelbe plöglic, unter 
furchtbarem Getöfe in Stüde zerfiel. Am A5ten. deffelben 
Monats erblidte man. füdöftlich- unter 69% 29° Lange und 
679 45° weftlicher. Breite Land. Es ergab fih, daß es eine 
Inſel in der Nähe des. großen Feftlandes war, das. fpAter 
den Namen füdlicher Gontinent erhalten dürfte. Auf. diefer 
Juſel erblickte man ungefähr. vier Meilen vom Ufer einen 
hohen Pik und mehrere Heinere; eine. Drittheil der hoͤchſten 
son. ihnen war mit dünnen Schneelagern bedeckt, und ziwer 
Dritiheile völlig. mit Schnee und Eis. Die Geſtalt diefer 
Pils war. ganz eigenthümlich, und zwar fegelförmig, aber 
mit einer breiten Baſis. Capitän Biscoe nannte der Koͤni— 
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gin von England zu Ehren das Eiland: Adelaideninfel, 
Sudwärts davon wurden tief im Binnenlande, ungefähr 
neunzig Meilen weit einwärts, Berge gefehen. Am 21 Fe— 
bruar 1832 landete Gapitän Biscoe in einer geräumige 
Bucht des Gontinents, und nabm von ibm im Namen 
Wilhelms IV Befis. Das Land bot einen Anblick der 
traurigften Verödung dar; nirgends war eine Spur von 
vegetabilifchem oder animalifchem Leben zu erblicken. Künftig 
wird diefer Theil des Kontinents, wenn er fich als ſolcher 
erweif’t, den Namen „Grahams-Land“ führen.“ 

Der Capitaͤn eines Wallfiihfängers, Herr Harwood, 
ftieß, als er von Tapan aus Tüdwärts gegen Neu-Holland 
fteuerte, unter 5° 45° nördlicher Breite und 152% 35° oͤſt⸗ 
licher Länge (nach dem Meridian von Greenwich, alfo etwa 
472° öftl. Länge von Ferro) auf eine Infelgruppe, die noch 
nicht auf den Karten vorgezeichnet ift. Die Mannfchaft des 
Schiffes landete, und wurde von den Eingebornen freundlich 
behandelt. Die Infeln find fehr dicht bevölfert, und haben 
Ueberfluß an Kofospalmen und Früchten jeder Art, nament- 
lich folche, wie fie für Schiffe nörhig find, die von Tapan mit 
dem Scharbod kommen. 

‚Im Mat 1832 fchrieb man aus Lima: „Das nordameri- 
caniiche Schiff der Comboy, von Woahoo, von einer der 
Sandwich-Infeln Eommend, legte fih am 29 vor, Monats anf 
der Rhede vor Anker. Der Capitaͤn, Herr Harding T. Mer- 
ril, erzablt, dag er auf der Ueberfahrt drei Inſeln entdeckt 
babe, deren Lage folgende ift: 15° 50° füdlicher Breite und 
131° weitlicher Lange des Greenwicher Meridians. Zwei 
diefer Inſeln find bewohnt; die Eingebornen haben den 
Wuchs und das hafelnußfarbige Gefiht der Bewohner der 
Sandwich-Infeln, aber ihr Charakter fcheint nicht fo ſanft.“ 

Endlich entdeckte auch ein Schiff der ruſſiſch-americani— 
{hen Compagnie, unter Gapitän Chrontfchenfo, eine Infel 
— 7° 9° 56” nördlicher Breite and 4770 645“ oſtlicher 

ange, 
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Seftorben. 
FRMU Er 
10 Pechier, Chemiker in Genf, 
18 Graf von der Golz, vormaliger preußifher Miniiter, 
19 Salmon,.vormaliger fpanifher Minifter. 


Sebruer. 

9 MWiederhold, Juſtizminiſter in Caſſel. 

— v. Haugwitz, der befannte vormalige Preußiſche Mi— 

nifter, 

? Ehampollion der Jüngere, franzöfifher Gelehrter, 
2 Erabbe, Neftor der englifhen Dichter. 
März. \ 
19 Clementi, berühmter Componift, in England. 
22 Der große Dichter Goethe in Weimar, 
— Oberſt Wieland in Bafel. 

25 Geh. Rath Schlotheim, Mineralog in Gotha, 

— Bendavid, Philofoph in Berlin. 


April. 
7 Prof. Schuß in Halle, Mitftifter der Allgemeinen Lit, 
Zeitung. : 


9 Für Camillo Borghefe in Florenz. 
14 Der große Naturforfher Cuvier in Paris. 
15 Zelter, Director der Singafademie in Berlin. 
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16 Der große Minifter Perier in Paris, an der Cholera. 
20 Bilhof Sailer in Regensburg. 
22 Karoline, Gemahlin des Mitregenten Prinzen Friedrich 
von Sachſen. 
27 Darnbühler, würtembergifcher Finanzminifter. 
9. Der berühmte englifhe Hrftorifer Mafintofb. 


Tuanimg, 
Der berühmte franzöfiihe General und Deputirte La: 
margue, an der Cholera, 
Graf Woronzom, vormals ruffifher Gefandter in 
London. 
6. Der berühmte Jeremias Bentham, zu Weftmin- 
jter, 85 Jahre alt. 
— Ludwig Robert, Dichter in Baden. 
9 Der berühmte k. k. Hofrath v. Gens in Wien. 
23 Zimmermann, Hofprediger und Kirchenzeitungsfchreiber 
in Darmftadt. 
? Ballefteros, fpanifcher General, in Paris. 
? v. Pirch, befannt durch feine Reifen in Serbien, zu 
Breslau, 


— 


or 


Sulins 

19 Weber, Humorift, zu Aupferzell, 

Yuıyuf. 

17 General Dumesmil, zu Vincennes, an der Cholera; 

2 &larfe, der berühmte englifhe Reiſende, an der 
Cholera, 

September. 

2 Baron Zah, Aſtronom in Paris, an der Cholera. 


u 


Klein, Componiſt in Berlin. 

Der berühmte Dichter Walter Scott, 
Prof. Kraufe, Philoſoph in Münden. 
Der berühmte Erminifter Chaptal. 


et. 
Der Dichter Julius von Voß in Berlin. 


ovember, 
Der Mathematiker Thibaut in Göttingen. 
Driani, Aftronom in Mailand. 
Der berühmte Nationalöfonon Say in Paris. 
Rask, berühmter Sprahforfher in Kopenhagen. 


Der berühmte englifhe Admiral Lord Exmouth. 


Schmidt: Phifeldef, Sonferenzrath in Kopenhagen. 


ecember. 

Der Jaqguemont auf der Reiſe in Bombay. 

Prof. Beck in Leipzig. 

Der hochbejahrte Kunſthiſtoriker Fuͤßli in Zuͤrich. 
Der berühmte Freiherr v. Cotta in Stuttgart. 

Der Schaufpieler Devrient in Berlin, 

Karl von Lameth, das beruihmte Mitglied der con- 

ftituirenden VBerfammlung. 
Herzog von Dalberg, vormals franzoͤſiſcher Senator. 


Chronologifhe Tabelle 
über 
alle wichtigen Begebenheiten des Jahrs 1832. 
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Minifterwechfel in Bayern. 

Proteftation der Officiere zu Veracruz gegen die meri- 
canifche Regierung. 

Cop. Smith. befiegt die Neger auf Jamaica. 

Bourguin und die Infurgenten von Neufchatel in contu- 
maciam zum, Tode verurtheilt. 

Antwort der Londoner Gonferenz auf dag hollaͤndiſche 
Ultimatum, 

Streit über das Wort „Unterthan” in der franzöfi- 
ſchen Kammer. 

Tumult zu Hanau gegen die Einführung des preußi- 
ihen 3ollfußes, 

Die Londoner Conferenz Beitätigt den Grafen. Augu— 
ſtin Capodiſtrias als Prafidenten von Griechen: 
land. 

Proteftation der 2ten Kammer in Naſſau gegen die ver: 
faffungswidrige Iufammenfeßung der erften. 

Yufauf in Chambery gegen den jefuitifchen Miffionde 
Guyot. 
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Feftfesung der franzöfifhen Eivillifte auf 12 Mil. 
Fr. ftatt der geforderten 15. 

Ertheilung von Ehrenmedaillen an die ruffifchen Trup- 
gen wegen des polnifchen Kriegs und der Erftürmung 
Warſchau's. 

Heftiges Erdbeben zu Foligno. 

Die Polen vom Corps Gielguds und Chlapowski's keh— 
ren nach Polen zuruͤck. 

Ukas in Betreff der ruſſiſchen Adelswahlen. 

Papftlihes Manifeft wegen militarifher Beferung der 
unzufriedenen Provinzen. 

Der Eongreg von Megara decretirt die Abferung des 
Grafen Aug. Capodiftrias, 

Die Neufchateller Royaliſten erhalten Ehrenzeichen. 

Ausmarfch der papftlichen Truppen unter Gardinal Al: 
bani. 

Niederlage der italieniſchen Inſurgenten zu Baſtia und 
Ceſena. 

Grauſames Wuͤthen der paͤpſtlichen Truppen zu Forli. 

Verzweiflungskampf der Polen zu Fiſchau. 

Einzug der Oeſterreicher und der paͤpſtlichen 
Truppen in Bologna. 

Reformer-Verſammlung zu Mancheſter. 

Neues hollaͤndiſches Ultimatum. 

Don Pedro reift zu feiner Flotte nach Belle Isle ab, 

GrafOrloff verläßt Petersburg in einer wichtigen diplo- 
matifhen Sendung, 
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Don Pedro's Kriegsmanifeft, 


DR 


5 Ausbruch der großen chineſiſchen Revolution unter 
gi Timing. 
7 Unfug der papftlihen Truppen in Ravenna. 
9 Heftige Angriffe der Tories auf den Grafen Grev, weil 
er Don Pedro’s Erpedition zulaͤßt. 
— Kleiner Soldatentumult in Hanau. 
12 Die Cholera in London. 
417 Der Bürgerconvent in Bremen verlangt eine Verfaſ— 
fungsreforn. | 
15 Militärifher Spaziergang der Mainzer Befakung im 
Naſſauiſchen. 
19 Ruſſiſcher Befehl, die Wegfuͤhrung der polni— 
ihen Kinder betreffend, 
20 Paͤpſtliches Nevolutionstribunal in Boloaue, 
21 Verbot der Vereine in Wuͤrtemberg. 
22 Graf Drloff fommt im Haag an. 
— ‚Bafelerflärtdie Trennung von Stadt und Fand, 
553 Die Franzofen in Ancona. 
25 Preußen publicirt feinen Hauptfinanzetat. 
26 Das neue polniſche Statut. 
— Berfammlung zu Baffersdorf, Stiftung der ſchwei— 
zeriſchen Schußvereins. 
27 Aufbruch der Rufen gegen Kaſi Mullah in Dasbe- 
ftan. 
29 Baden erklärt, daB fein Preßgeſetz neben den die 
Preſſe befchranfenden Bundesgefegen beiteben folle, 
Marz. 
1 Das badifhe Preßgeſetz tritt in Kraft. 
2 Die Zeitfohriften: Die Tribune, der Weitbote 
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und die Zeitfhwingen werden durch Bundes— 
beſchluß unterdrüdt, 
Don Pedro fommt nah Terceira, 
Miplungene pedriftifhe Emente in Rio de Janeiro, 
Santanna erleidet bei Toloma eine Heine Niederlage, 
Danfadreffe der Polen an die Deutſchen aus 
Befangon. — 
Heftiges Erdbeben in Calabrien. 
Beſchluß des Parlaments in Betreff des irriſchen Zehnten. 
Wirths Verhaftung in Rheinbayern. 
Austritt der alten Raͤthe von Zürich, 
Ibrahim ſtuͤrmt Acre vergeblich. 
General Santander wird abweſend zum Praͤſiden— 
ten von Neu-Granada ernannt, 
Emeute zu Grenoble, 
Berftärkung der franzöfifchen Truppen in Anconn: 
Aufftand in Bologna gegen die päpftlihen Truppen. 
Edict des Herzogs von Modena, durch dag Erdbeben 
veranlaßt, 


16) te Defterreicher rüden gegen Anconasvor, 


== 


47 


48 


21 


99° 


23 


Die polnifhen Flüchtlinge in Preußen werden unter 
preußifche Militärdiseiplin geſtellt. 

Concordat der 7 Kantone Luzern, Zürich, Bern, 
——— St. Gallen, Aargau und Thurgau. 
Neue Verbindung der alten columbiſchen Staaten Neu— 
na, Eguador und Venezuela, - 

Große Proceffion der Londoner Union. 

Das Unterhaus nimmt die Reformbill an. 

Audienz des franzöfifchen Gefandten, Grafen Mornay 
beim Kaifer son Maroffo, 
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37 Die Cholera in Paris. 

— Graf Drloff in London. 

28 Die Franzofen erobern Bona. 

April. 

1 Feſt der Freunde der badischen Prepfreiheit zu Weinheim. 

3 Der Herzog von Nafau empfangt ruffifche Ordens— 
Inſignien. 

— Weishaar wird Miniſter in Wuͤrtemberg. 

4 Der König von Bayern reift nach Stalten, 

7 Ausfall der Franzofen aus Algier. 

— Mißlungener Angriff der Stadt-Bafeler auf Gelter- 
finden. 

3 Ibrahim fihlägt den — Paſcha von Tripoli, 

. bei Alexandrette. 

9: Die franzöfifhe Kammer beſchließt, dab die Regierung 
mit den fremden (polnifchen) Fluͤhtlingen 
nach Willkür verfahren koͤnne. 

9 Cubières in Ancona erklärt ſich im Namen 

Frankreichs gegen die italieniſchen Infur- 
‚genten. | 

— Das badifhe Hofgericht hebt vermöge des neuen Pref- 
gefeges die Beſchlagnahme des „Freiſinnigen“ auf. 

10 Aufhebung des alten Chorherrenftifts in Zurich. 

15 Koletti zieht an der Spike der griechiſchen Oppo— 


14 


fition in Nauplia ein. Aug Capodiſtrias 
dankt ab. 
Proteſtation des polniſchen Nationalcomite's in Paris 
gegen das polniſche Statut. 
Der Papft nimmt 3000 Schweizer in Sold. 


Menzeld Taſchenbuch. IV, Jahrg. II. Tor, 28 
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Bolksverfammlung zu Einfiedeln, Neu: Schwyz trennt 
fih von Alt: Schwyz. 

Wirth von den Aflifen freigefprocen, 

Convention zwifhen dem Papit und Franfreih in 
Betreff der Befekung von Ancona. 

Thorn, belgifher Gouverneur von Luremburg, wird 
von den Hollandern entführt. 

Sn Würtemberg werden die Adreffen um Einberufung 
der Stände verboten. 

Die Eurhefiifhen Stande wollen nur eine ſehr einge: 
ihranfte Preßfreiheit. 

Mißlungene pedriftifhe Ementen in Rio und Pernam⸗ 
buco. 

Oeſterreich und Preußen ratificiren die 24 Ar— 
tikel der belgiſch-hollaͤndiſchen Pacification. 

Die Mehrheit der Naſſaniſchen Deputirten ſiſtirt 
ihre Thaͤtigkeit. 

Erklaͤrung der bayeriſchen Regierung, daß in Bayern 
keine geheime Polizei beſtehe. 

Niederlage der bosnifhen Inſurgenten bei Novi— 
hagor. 

Aufloͤſung der franzöfifhen Kammer. Flucht 
der Deputirten vor der Cholera. 

Ukas, die notabeln Bürger in Rußland betreffend. 

Erpedition der Herzogin von Berry und des 
Marfhall Bourmont von Livorno aus. 

Verhaftung der Gräfin Wrisberg in Braunfhweig, 

Montalivet erfegt den Franfen Minifter Perier. 

Paez eröffnet den fpaniihen Schiffen den Handel mis 
Benezuele, 


a Al 


50 Miplungene Farliftifhe Emeute und Landung der 
Herzogin von Berry zu Marfeille, 

— Verſammlung würtembergifher Deputirten zu Bol, 

Mai 

4 Einberufung der erfahrenen Männer aus Schles- 
wig und Holftein, 

— Aufhebung der Univerfität Wilna, 

2 Einzug der papftlichen Garabiniers in Ancona. 

3 Das Schiff Carlo Alberto, das die Herzogin vom 
Berry nah Frankreich gebracht, wird genommen, 

— Heftiger Angriff der Araber auf Bona. 

— Der Pole Tur. wird in Hannover auf ruffiihe Requi— 
fition verhaftet. 

4 Rußland ratificirt die 24 Artikel. 

— Bafel:Landichaft conftituirt fi. 

5 Der Sultan thut Mehemed Ali, Paſcha von Aegyp— 
ten, inden Bann, 

6 Die Cholera in Philadelphia. 

7 Grey bleibt im Oberhaufe in der Minoritat. 

— Große Volfsverfammlung zu Birmingham, 

— Convention Englands, Franfreihs und Ruß ande: 
mit Bayern, die Thronbefteigung König Otto's J. 
von Griechenland betreffend. | 

8 Grey gibt feine Entlaffung ein Große Gäh- 
rung im engliihen Wolfe, | 
9 Drohende Volföverfammlung in Birmingham, 
Adreffe des Unterhaufes für Grer. 


Adreffe der Pforzheimer für Aufrehthaltung der badi- 
ſchen Preßfreiheit. 
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Fünfnafauifche Deputirte votiren das Budget. 
Der König und die Königin von England werden vom 
Londoner Poͤbel ansgepfiffen. 
König Leopold proteftirt gegen die nur bediu- 
gungsmweife erfolgte Natification der 24 Artikel, 
Ancillon wird Miniſter der auswärtigen ee 
heiten in Preußen. 

Die Tagſatzung ſanctionirt die Theilung des Kan- 
tons Bafel, 

Hufftand der Chineſen in Batavia. 

Audienz der polniſchen Deputation in Petersburg. 

Ukas, die Uniformen des ruſſiſchen Adels betreffend. 

Adreffe der Mannheimer. 

Bellinaton fuhtfih durch Anerbieten einer Reform 

vergeblich ins Miniſterium zu drangen, 

Scandal zwifhen Heard und Arnold im Congreß 
der Dereinigten Staaten. 

Wellington wird vom Londoner Pöbel inſultirt. 

Perter ftirbt an der Cholera. 

Grey bleibt im Minifterium, dasenglifhe Volk 
beruhigt fi. 

Pozzo di Borgo reif’t nah Petersburg. 

Die Adreffen um Aufrechthaltung der Preßfreiheit wer— 
den in Baden verboten. 

Kleine Emente in Nürnberg. 

Compte rendu der franzöfifhen Oppoſition. 

Droteftation von 15 naſſauiſchen Depufirten gegen die 
Bewilligung des Budgets mit 5 Stimmen. 

Entdedung großer Silberminen in Chili. 

Mord des Sonfaloniere Conti Bolfart in Ancona. 
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Kleines Gefecht vor Algier, 

Großes Volksfeſt zu Sambad. 

Ibrahim erobert Acre, 

Aufruhr in Bagdad. 

Kleiner Tumult in Smweibrüden, - 

Kaſi Mullah entkommt den Verfolgungen der Rufen, 

Birtfhrift der Polen an das Unterhaus, 

Niederlage der bosniſchen Inſurgenten bei Sarajewo, 

Reizenſtein wird erfter Minifter in Baden, 

Kleine Gefehte in der Vendee zu Gunſten der 
Herzogin von Berry, 

Kleine Tumulte in Rheinbayern. 

Eröffnung der Kammern in Hannover, 

Verhaftung der Karlifttenhbaupter in Paris, 

Hollands neue Einwendungen gegen die Pacification. 

Bolfsverfammlung zu Bergen in Kurheſſen. 


n1u8, 


Lamarque's Tod, 


Eröffnung der brafiliihen Kammern. 

Erflarung der bayerifhen Negierung gegen die Aus: 
ihweifungen beim Hambacher Feft. 

Neuer Angriff der Araber auf Bona. 

Die Vendée in Belagerungszuftand erklärt, 

Preoceflion in Ancona, 

Das Oberhbaus nimmt die Reformbillian. 

Lamarque's Begräbniß, großerepublicanifche 
Emeute. 

Niederlage der NRepublicaner, Paris in Belange 
rungszuftand erklärt, 


— BA — 


Der Koönig von England beſtaͤtigt die Reform— 
bill. 

Die hannöverſche Kammer erklaͤrt die Oeffentlichkeit ih— 
rer Sitzungen. 

Bologna's Proteſtation gegen das Verfahren des Card, 
Albani. 
Grflärung der Londoner Eonferenz, Holland und Bel: 
gien müfen ihr gegenfeitiges Gebiet räumen. 
Die Studenten in Würzburg verbrennen eine Schrift 
des Prof. Vollgraff. 

Volksfeſt in Badenweiler. 

Eine engliihe Flotte vor Zripoli. 

Ibrahim zieht in Damascus ein. 

Proteftation einer Anzahl von franzof. Deputirten ge— 
gen den Belagerungszuftand von Paris. 


Kriegsgeriht in Paris. Verhaftung der HH. v. Cha: 


teaubriand, Fitz-James, Hnde de Neuville. 

Die Cholera in Brüffel. 

Wellington, am Sahrstage feines Sieges bei Waterloo, 
vom Londoner Pobel mit Koth geworfen. 

Ruͤckkehr des Königs von Bayern aus Stalien, 

Wirth ſtellt fih freiwillig zur Haft. 

Steinwurf aufden König von England. 

Bulle des Papftes gegen die ital. Nebellen. 

Feldmarfhall Wrede wird mit Truppen nah Rhein: 
bayern geſchickt. 

Bolföverfammlung zu Wilhelmsbad in Kurheſſen. 

Bürgergardegefeß in Kurbeffen. 

Die iriſche Neformbill geht durch. 

Don Pedro fegelt von Terceira ab. 
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35 Der Paſcha von Trapezunt befiegt die Gebirgsvolfer von 
Surmene. 
37 Grey bringt einen neuen Vertrag, das ruffifhe An— 
leben betreffend, vor das Parlament. 

Die berühmten deutſchen Bundesbeſchluͤſſe. 

Kevolution zu Montevideo. Praͤſident Nibeira entfest. 

Hollands abermaliges Ultimatum. 

nulius. 

Eröffnung der Tagfakung und großes Volksfeſt zu Luzern. 

Adreſſe des Oberhaufes an den König, die traurige Lage 
Irlands betreffend. 

Grey tadelt die heftigen Reden gegen Rußland im Par— 
lament. 

Nachtraͤglicher deutſche Bundesbeifhlug, das Ver— 
botaller polit. Vereine, Volksverſammlun— 
gen ꝛc. betreffend. 

Großer Sieg Ibrahims bei Homs über Huſſein 
Paſcha. 

s Don Pedro's Landung in Oporto. 

— Große Volksverſammlung der Irlaͤnder zu Balphale. 

19 Die Londoner Conferenz beſteht gegen Holland auf 
ihrer Erklärung vom 11 Junius. 

— Die brafilifihe Kammer erklärt fih gegen Joſe d'An— 
drada, den Gouverneur des jungen Kaifers. 

12 Belgien dringt auf Befchleunigung der Pacification mit 

; Holland. 
— Der mericanifche General Teran ermordert fih ſelbſt, 
da feine Truppen zu Santana übergeben. 


BEN ZEN 
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Proiefiation von Südearolina gegen die Beis 


behaltung des hohen Tarife, 

Studenten in Jena verbrennen die Bundesbefhlüffe. 

Motion Chrifiiani’s gegen die Bundesbe 
ihlüffe, in der hannöverſchen Kammer, 

Holland erklärt dem Handelgftande, die Feindſeligkeiten 
würden wieder „beginnen. 

Santander landet in Santa Marti. 

Protefiirende Adreffe von Stuttgart und Marburg ges 
gen die Bundesbefhlüffe. 

Die fchottifhe Neformbill fanctionirt, 

Die Tagſatzung ſetzt eine Commiſſion nieder für Bun— 
Desrepifion, 

Der yerfiihe Prinz Abbas Mirza erobert Emirabad 
in Shorafan, 

Der Bundestag verbietet den „Freiſinnigen“ und „Waͤch— 
ter am Rhein,” 

Adreſſe der Stadt Freiburg im Breisgau gegen die 
Bundesbefhlüffe. 

Gränzvertrag zwiſchen Grieberland und der 
Pforte, 


Der Katfer von Rußland fahrt dem Lord Dur— 
ham entgegen, 

Tod des Herzogs von Reichſtadt. 

Heftiger Ausbruch des Veſuv. 

Gefecht bei Vallonga unfern Oporto. 


deuer Befchluß des Parlaments in Betreff des irifhen 


Zehnten. 
Verſammlung in der Kron- und Anker-Taverne zu Kon: 


u 
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don, um den Unwillen über die deutfhen Bundes: 
befchlüffe auszudruüden. 


36 Bulwers Motion gegen die deutfhen Bun: 
desbefhlüffe im englifchen Parlament. 

—  Auflöfung der Stande in Kurheffen. 

27 Eröffnung des griechifchen Nationalcongreffes in Nauplia, 

25 Suliusfeft in Paris. Erthbeilung von Ehrenfreu: 
zen an die Polizei. 

— Erflärung der würtembergifhen Minifter, 
die Verfaſſung folle durch die Anwendung der Bundes: 
befchlüffe nicht verlegt werden. 

— Kahrt des erften Dampffchiffs auf dem Oberrhein von 
Straßburg bis Bafel. 

29 Huſſein Paſcha's leute Niederlage bei Blau. 

30 Zuruͤcknahme des badifhen Preßgeſetzes. 

— Anleihe der preuß. Seehandlungsſocietaͤt von 12 Mill. 
Thalern. 

31 Wrede's Rückkehr ans Rheinbayern. 

— Aufhebung vieler Kloͤſter in Polen. 

Auguſt. 

1 Einzug des paͤpſtlichen Delegaten Graſſelini in Ancona. 
3 Der Konig von Wuͤrtemberg beſtaͤtigt die — ſei⸗ 
ner Miniſter vom 28 Julius. 

— Zuruͤckweiſung aller Polen aus Sachſen. 

7 Gefecht vor Oporto. 


Motion des Oberſt Evans zu Gunſten der Polen, 
im engliſchen Parlament. 
Seymour, engl, Botſchafter in Rom, beſchwert ſich, daß 


u 


die englifhe Vermittlung in Stalien nicht angenom- 
men worden ſep. 

Anerkennung Otto's I durch den Congreß zu 

kauplia. — 

König Leopolds Hochzeit zu Compiègne. 

Mordverfuhb auf den jüngern Konig von 
Ungarn. 

Hannover erklärt fih am Bundestage für Handels: 
freiheit. 

Eontrerevolution in Montevideo. Nibeira wieder ein— 
geiekt. 

Kleines IZufammentreffen der Vedriftifhen Flotte unter 
Sartorius mit der Migueliftifchen. 

Entlaffung des Miniſters Weishaar in Mirtemberg. 

Flores, Prafident von Eguador, überfällt die Stadt 
Zablon in Neugranada. 

Zumult zu Ixheim in Rheinbayern. 

Der Bundestag verbietet Rottecks politifhe Annalen. 

Graf Hohenthal und Hr. v. Wakdorf in Sachſen prote— 
jriren gegen die Bundesbeihlüffe. 

Kleiner Tumult zu Chemnis. 

Emeute zu Montpellier. 

Der Papſt bezeugt dem franzof. Gefandten St. Aulaire 
öffentlich fein gutes Einverftandnig mit Frank 
reicd. 

Kolofale Schneelawine im Kaufafus. 

Proceß der St. Simoniſten in Waris, 

Reaction in Würzburg. 

Entdekung der ariftofratifden Verſchwörung 
in Bern, 


A u u 


29 
30 


S 
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17 


18 
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Kleiner Tumult in Freiburg im Breisgau. 
Don Miguel feht die Jeſuiten wieder in den Beſitz 
aller ihrer Güter ein. 


ent eu Lan: 


ZTrorler an der Spiße des ſchweizeriſchen Schuß: 
vereins proteftirt gegen die Commiſſion der Tag: 
ſatzung und verlangt einen neugewählten Verfaſſungs— 
rath. 

Abreiſe der Bourbons aus England nad 
Defterreid. 

veuer Verſuch Englands, Holland zu verfühnen, 

Schluß der Univerfität Freiburn. 

Verordnung des deutfhen Bundes gegen den Nachdruck. 

Don Pedro wird von den Migueliften in Oporto 
eng eingefchlofien. 

Die Einwohner Warfchau’s werden gezwungen, am Sab- 
resfeft der Eroberung zu illuminiren. 

Die Belgier laffen Tornaco’s Bande frei. 

Starfes Schreiben des Erherzogs Karl von Braunſchweig 
an das franzöfiihe Minifterium. 

Morazan, Prafident von Guatemala‘, vertreibt die fpa- 
nifche Partei aus Omoa. 

Die Tagſatzung befchließt definitiv die Trennung von 
Stadt und Landichaft Bafel, wobei nur fünf 
Kantone proteftiren. 

Verhaftung der Herzogs Karl von Braunfchweig und 
Deportirung deſſelben nach der Schweiz. 

Der Bundestag verbietet die „Deutſche allgemeine Zei: 
tung” und den „Volksfreund.“ 
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Buftamente fiest über Montezuma bei San Miguel 
Dolores, 

Verſammlung der Naturforfher in Wien, 

Slehende Adreffe der Podolier, 

Holland lehnt lafonifch jede Vermittlung ab, 

Karl X landet in Hamburg. 

600 Polen werden aus Frankreich nach Algier eingeſchifft. 

Eröffnung des Goethacanals in Schweden. 

Dbjectiv-Reorganifation der Univerfität Freiburg. 

Heftiger Angriff des Migueliftifhen Generals Tereira 
auf Oporto, 


ER ae 


Krankheit des Königs von Spanten. Gemäfig- 
tes Minifterium. 

Santanna fchlägt Facio bei Yuebla, 

Die Londoner Conferenz erklärt Holland ihre Miß— 
billigung. 

Ausfall der Franzofen aus Algier, 

Dtto I zum König von Griechenland procamirt 
und Einfeßung einer Negentfchaft wahrend feiner Min- 
derjaͤhrigkeit. 

Königin Chriſtinewird Regentin von Spanien 
während der Krankheit ihres Gemahls. 

Karl X in Berlin, die Herzogin von Angouleme in Wien, 

Wiederherftellung der Univerfitäten in Spanien, 

Santander übernimmt die Regierung in Neugranada, 

Werbung eines griehifhen Corps in Bayern. 

Spult und Thierg treten an die Spiße des franzöfi- 
fen Minifterinms, 


37 


28 
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Lord Durham kehrt nach London zuruͤck. 

Kleines Zuſammentreffen zwiſchen Sartorius und der 
Migueliſtiſchen Flotte. 

Veue Verfaſſung in Braunſchweig. 

Großes Octoberfeſt in Muͤnchen, die griechiſche 
Deputation daſelbſt. 

Heftiger Angriff der Migueliſten auf Oporto, 

Schweizerifche Schügengefellichaft zu Knutwpl. 

Bedingtes Amneſtiedecret in Spanien. 

Die englifhen Truppen in Oporto verlangen tumultug— 
riſch ihren Sold. 

Don Miguel begibt fih zur Armee vor Oporto. 

Santanna erſcheint vor Mexico— 

Holland erklaͤrt, daß es um feinen Preis nachgeben 
werde, 

Die Belgier verhaften Hrn. Pescatore als Geifel für 
Hrn, Thorn. 

Lebenu und Rogier treten in das belgiihe Miniſte— 
rium. 

Shus: und Trug:Bundniß Frankreichs umd 
Englands gegen Holland. 

Gefecht bei Dran. 

Vergeblicher Angriff der Migueliften auf Oporto. 

Die Generalftanten treten der Erklärung des Könias von 
Holland bei. 

Preußen erklärt fih am Bundestage für Handels: 
freiheit. 

Schluß der Verfaſſungsberathungen in der hannoͤverſchen 

. Kammer. 

Karl X in Prag. 


or | 
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Vereinigung der engliſch-franzoͤſiſchen Flotte 
gegen Holland, 

Kaſi-Mullahs Fall. Einzug der Ruſſen in Gimri, 

Ufas, wodurch der polnifche Adel geſichtet wird, 


ovember, 


Ibrahim in Koniah. 

Subjectiv-Reorganiſation der Univerſitaͤt Freiburg. Ent— 
laſſung Rottecks und Welckers. 

Die Lattenſtrafe in Preußen abgeſchafft. 

Holland erklaͤrt zum letztenmal, daß es nicht nachgebe. 

Die hollaͤndiſche Küſte wird in Blokadeſtand 
erklaͤrt. 

Gefangennehmung der Herzogin von Berry 
in Nantes. 

Entdeckung einer Carliſtenverſchwoͤrung in Spa— 
nien. 

Der Großweſſier Redſchid Paſcha bricht von Scutari 
auf. 

Holland verſucht angeblich England vom franzoͤ— 
ſiſchen Buͤndniſſe abzuziehen. 

Gefecht bei Oran. 

Umtriebe der Tories zu Gunſten Hollands. 

Heftiger Ausbruch des Aetna und gleichzeitige Me— 
teore im weftlihen Europa. 

Die Herzogin von Berry in Blaye. 

Stiftung des Sarner Bundes, 

Kühner Ausfall Schwallbahs aus Oporto. 

Drohendes Decret der Königin Chriftine gegen die Car— 
liſten. 





— 453 — n 

Holland erflärt, wegen der Blofade Feine Nepref- 
falien brauden zu wollen. 

Die Franzoſen unter Gerard in Bruͤſſel. 

Eröffnung der franzöfifhenKammern. Schuß 
aufden König. 

England ermäßigt die hollandifche Blokade. 

Die Migueliften vor Oporto ſchießen auf ein englifches 
Schiff. 

Oppoſition der ruffifhen Partei in Griechenland, Ges 
genregierung zu Aftros. 

Verlobung des Königs von Neapel mit der Prinzeffin 
Shriftine von Sardinien zu Genua. 

Die Franzofen vor Antwerpen. 

Adrefle der Stadt Münfter an ihren Abgeordneten Hüffer. 

Holland bietet den Landiturm auf. 

Die HH. Thorn und Pescatore werden gegen ein: 
ander ausgemwechfelt. 

Der Congreß von Suͤdcarolina droht in der Tarif: 
frage mit den Waffen, 

Erklärung des Eongreffes von Georgien gegen den von 
Sudcarolina, 


rraömdet 


Auflöfung des Parlamente, Einberufung des er— 
ften reformirten Parlaments von England, 
Buftamente nimmt Puebla ein, 

Angriff des Landvolfs auf Eutin, 

Bundesbefhluß, wonach eine preußiihe Armee an 
die Maas rüdt, 

Abſchied Otto's I aus Münden, 


10 


u 


Eröffnung der Kammern in Darmftadt. 

Schutz- und Trutz-Buͤndniß zwiſchen Bayern und Grie⸗ 
chenland. 

Praͤſident Jackſon erklaͤrt ſich energiſch ‚gegen Suͤd⸗ 
carolina. 

Waffenſtillſtand in Mexico. 

Die Franzoſen erobern die Lunette St. Laurent vor Ant- 
werpen, 

Die Tagfakungscommiffion beendigtden Bundesreviſions— 
entwurf. ; 

Umtriebe der ruffiihen Partei in Griechenland, Wahl 
des Admirals Ricord zum Präfidenten. 

Bombardement von Oporto. 

Namik Paſcha in London. 

Eröffnung des ungarifhen Neichstags. 

Große Niederlage des Großmwerffiers bei Ko 
niah. 

Eapitulation von ph Brhseh, 

Gap. Koopmann ftedt die Hollandifhen Kanonenboote in 
Brand. 

Frankreich erklärt, feine Truppen aus Belgien 
zuruͤckziehen zu wollen. 

Die Liften der polnifchen Confiscationen Wer: 
den befannt gemadt. 

Franzöfifcher Gefeßesentwurf zu Gunften der Colonien. 
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